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Vorrede. 


Es ift eine ber wichtigften Eigenthümlichkeiten des menjch- 
lichen Geiftes, daß er fich oft und gern mit der Vergangen— 
beit befhäftigt, um in ihr Dasjenige zu fuchen und zu finden, 
was ihm Belehrung und Nuten für Gegenwart und Zukunft, 
ober wenigſtens eine angenehme Unterhaltung und mit diejer eine 
Aufheiterung gewähren kann, durch welche ihm die Sorgen für 
Gegenwart und Zukunft weniger fühlbar werben. 

Das Buch, welches ich unter dem Titel „Gemeinnützige 
Naturgeſchichte, Gotha, Beder, dritte Ausgabe 1851 bis 
1856", herausgegeben, bejpricht vorzugsweis bie Beobachtungen, 
welche im Laufe ber letten hundert Jahre über Thiere, Bflan- 
zen, Mineralien gemacht worden; — ber Titel des gegen- 
wärtigen Buches labet den Leſer freundlich ein, mit mir 
auf eine ferne Vergangenheit zurüdzugehen, in welcher hoch» 
begabte Männer auf dem fo eben erwähnten Gebiete menfchlichen 
Willens beobachtet, und das Ergebniß ihrer Forfchungen ber 
Nachwelt zu beliebiger Benugung hinterlaffen haben, — Wir zie- 
ben alle griehifhen und römifhen Schriften in unfern 
Dereih, deren Urfprung in bie Jahre fällt, welche von 1000 
vor Chrifto bis 400 nach ihm gezählt werben; fie bilden ben 
fruchtbaren Boden, aus welchem die Wiffenfchaften der 
Gegenwart emporgewacfen und zu herrlicher Blüthe gedie- 
ben find. 
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Wer ſich mit Leſung alter Schriftſteller beſchäftigt, dem fällt 
ſogleich der große Unterſchied zwiſchen Dichtung und Wahr- 
heit in die Augen. 

Der griechiſche und römiſche Dichter ruft meiſt in 
ben erſten Zeilen die Götter, von deren Daſein und Beiſtand 
er ganz fejt überzeugt ift, um Hülfe an, nimmt jedenfalls ohne 
Weiteres an, daß Alles, was fich feiner Phantafie darbietet, 
göttlihe Offenbarung fei, läßt feine Helden auf Erden alle mög- 
lichen Abenteuer erleben, führt fie auch wohl zulett in die Unter: 
welt, fieht dort den an hundert Ketten gejchmiedeten Cerberus, 
wunderbare Flüffe, thronende und richtende Götter, Hölle und 
Paradies; er Fennt auch ſämmtliche Geheimniffe des Himmels, 
nennt die Namen der himmlischen Götter, bejchreibt ihre Abjtam- 
mung, ihre Wohnung, ihr Schmaufen und Trinfen, Scerzen 
und Lachen, Weinen und Iammern, Schlafen und Wachen, Lie 
ben und Hafjen, Zanken und Verföhnen, fieht, wie fie zur Erde 
berabjteigen, fih an Braten und Weine laben, Menfchen beglü> 
den oder tüden; er fieht im Walde Dryaden, im Waffer Naja- 
ben, im Aetna Chklopen, am Himmel wandelnde Roſſe und Och» 
fen, im Winde blafende Bausbaden, furz, er fieht alles Mög— 
liche, jedoch nur fehr wenig, was für den Zweck des vorliegen- 
den Buches brauchbar jein fünnte; — nur die Verfaſſer didak— 
tifher Gedichte, wie Hefiod, Nikander, Virgil, Oppian, 
haben die Abficht, das Ergebniß reiner Beobachtung mitzutheilen, 
gerathen jedoch jo leicht und jo vielfach in’® Gebiet der Phantafie, 
daß auch bei ihnen nur wenig für uns Brauchbares übrig bleibt. 

Im vollen Gegenfag zu den Dichtern ftehen die alten Na— 
turforfher, Aerzte, Delonomen, Bhilofophen, Geo— 
graphen, Hiſtoriker; fie find, mit jehr wenigen Ausnah— 
men, ernftlich bemüht, fich von den zu ihrer Zeit allgemein ver- 
breiteten und ihnen ſelbſt von Jugend an eingeprägten Dichter: 
phantafieen loszumachen, und überall vie Wahrheit zu ergrüns- 
den und barzuftellen. 
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Wer die Geſchichte ver Wifjenfhaften fennt, der 
weiß auch, daß diefelben, troß dem, daß jährlich Tauſende von 
Menfchen ihre Beiträge liefern, äußerjt langjam vorwärts ſchrei— 
ten; der weiß, daß noch feine zum Abſchluß gekommen, daß 
wahrfcheinlich feine je zu volllommenem Abſchluß kommen wird. 
— Indeß ſchreckt das Bewußtſein der vorhandenen Schwierig. 
keiten den fräftigen Geift nicht ab; es reizt ihm im Gegentheil 
zu rüftiger Arbeit, damit auch er das Seine zu dem Baue beis 
trage, der die Beförderung bes menfchlichen Wohles bezwedt. 

Uns ftehen für Beobadhtung der Natur die großartigften 
Hülfsmittel zu Gebote: zahllofe Bibliothefen, wo in beutlich 
gedrudten und nett gebundenen Büchern die Erfahrungen vergan- 
gener Yahrtaufende niedergelegt find; prachtvolle, das Größte 
und Kleinfte genau barftellende Bilderwerfe; große mit Thieren, 
Mineralien, Pflanzen gefüllte Mufeen; botanifche und zoolo— 
giiche Gärten; mit phyſikaliſchen Apparaten aller Art gefüllte 
weite Räume; großartige chemifche Yaboratorien; anatomifche, auf 
den verjchiedenften Gebrauch berechnete Inftrumente; anatomijche 
Mujeen; wir befommen von Jugend auf in Schulen und auf Uni» 
verfitäten bie geeignete Borbildung; uns tragen faufende Lokomo— 
tiven mit der Schnelle des Sturmwinds an jeden Ort, wo 


Schäte der Wiſſenſchaft oder Natur in Maſſe vereint und unfrer 


Wißbegierde zugänglich find. 

Alle diefe Hülfsmittel fehlten den Griechen und Rö— 
mern; nur wenige, in früherer Zeit gefammelte Beobachtungen 
ftanden ihnen zu Gebote, und waren dieſe in Büchern enthalten, 
jo hatten lettere jedenfalls die üble Cigenfchaft, daß ihr Gebraud) 
fehr fchwierig war, wovon ber Grund theils in der unbehülf- 


lichen Form, theils darin, daß fie mit ber Hand gefchrieben, 


theil8 darin, daß fie ohne Regifter waren, lag. — Eine andere 
Schwierigfeit bot der Umftand, daß man die Sprachen der ber 
nachbarten Völker, ja oft felbjt derer, die man ſchon feit langer 
Zeit unterjocht hatte, gar nicht verjtand, während wir jeßigen 
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Europäer die beite Gelegenheit haben, alle Sprachen der uns 
intereffirenden Voller zu lernen, oder doch dur Dolmetjcher 
mit ihnen zu verfebren, oder die beiten von ihnen heransgege- 
benen Bücher in guter Ueberſetzung zu lefen. 

Nah allen dieſen Betrachtungen darf es ung nicht Wunder 
nehmen, wenn wir in ben Schriften der Alten viele die Natur 
betreffende Angaben finden, welche mangelhaft oder unrich— 
tig find. — Ich muß jedoch bemerken, daß wir Unrecht than 
würben, wenn wir ohne Weiteres Alles, was uns nicht auf den 
erſten Blick als wahr oder doch als mwahrfcheinlich einleuchtet, 
für Fabel oder Unfinn erklären wollten. Es fünnen in alten Zei- 
ten Völker gelebt haben, deren Eigenfchaften von allen der jet 
noch lebenden bedeutend abwichen; wir wiffen ja von manchen 
Völkern bejtimmt, daß fie ganz ausgeftorben find, wie z. B. das 
große Volt der Tſchuden vom Nordrand des Altai, das ganze 
weiland die Kanariſchen Infjeln inne habende Volk der Öuanchen, 
ferner die Aturen in Süd Amerifa u. . w.; es haben Thier—⸗ 
arten gelebt, die jetzt längſt von ber Erde verſchwunden find, 
was man 3. B. vom Dronte nachweijen kann; e8 haben Thiers 
arten in Menge große Länderſtrecken bewohnt, wo fie jest aus- 
geftorben jind, wie z. B. der Elephant Nord: Afrifa, der Löwe 
Griechenland, der Auerochs, das Elendthier, ver Wolf und Bär 
Deutſchland; e8 haben fih Thierarten über große Yänderjtreden 
ausgebreitet, wo fie früher nie gefehen worden, wie z. B. die 
Wanderratten; es werben noch jett zuweilen neue Thierarten 
entdedt, deren Bau oder Lebensart etwas ganz wunderbar Schei- 
nendes enthält, wie bie DBeutelthiere, das Schnabelthier, die 
Leipoa; felbjt neue Gewohnheiten jehen wir mitunter bei Thier- 
arten erjcheinen, wie e8 3. B. vorkommt, daß Rothhirſche bie 
jungen Fichten in Gegenden zu fchälen beginnen, wo fie feit 
Menfchengedenfen nie eine Spur dieſes Gelüftes gezeigt. 

Die wenigen Auszüge aus alten Schriftjtellern, 
welche ih in meiner „Schlangenfunde, Gotha, Beder, 
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1832“, und in meiner „Bemeinnügigen Naturgefhichten 
gegeben, find, wie man mir verfichert, den Leſern willflommen 
geweſen; — daß eine reihe Sammlung von Auszügen, bie 
alle Theile der Naturgejchichte umfaßt, für Naturforfcher, 
Philologen, Werzte, Delonomen, Jäger, Gärt— 
ner, für Liebhaber einzelner Gegenjtände, z. 8. 
der Hunde, Pferde, Hühner, Tauben, Bienen, Blumen, Obſt⸗ 
arten, Weintrauben, Edelſteine u. f. w., ja felbit für Juriſten 
und Theologen Interejlantes enthalten müſſe, wird als gewiß an+ 
genommen; — und jo kann nur noch die Frage aufgeworfen wer: 
ben, warum ich gerade den Beruf gefühlt, eine ſolche Samm- 
lung zu liefern? — Die Beantwortung dieſer Frage liegt in Fol- 
gendem: Sch habe mich feit meiner Kindheit vorzugsweis mit 
Philologie und Naturwiſſenſchaften beichäftigt, habe die Schriften 
der alten Griechen und Römer fleißig gelefen, und mir feit mei— 
nem vierzehnten Jahre die in ihnen enthaltenen, von den Natur: 
wiffenjchaften handelnden Stellen auf befonderen Zetteln notirt. 
Dieſe Zettel find allmälig zu einer großen Maſſe angefchwollen; 
Breunde, welche meine Vorräthe zufällig ſahen, haben mich zur 
Herausgabe des Werkes aufgefordert; und jo habe ich mich denn 
im vorigen Herbfte, nachdem ich die dritte Ausgabe. meiner Na 
turgejchichte vollendet, rüftig an das neue Werf gemacht. Die 
Dotanif und Mineralogie der alten Griehen und 
Römer gedenke ich im nächiten Sabre zu liefern. 

Da ih, wie ſchon erwähnt, feit meinem vierzehnten Jahre 
Stellen der alten Schriftiteller gefammelt, und da ich ſeit jener 
Zeit in Weimar, Göttingen, Leipzig, Schnepfenthal, Berlin, 
Thorn, Marienwerder, und wieder in Schnepfenthal gewohnt, 
ſo waren mir von manchen Schriftſtellern ſehr verſchiedne 
Ausgaben zur Hand; hierdurch iſt bei den Citaten, welche 
biefe letteren betreffen, einige Ungleichheit entjtanden, um berent- 
willen ich um Nachficht bitte, da die mir jetzt zu Gebote ftehende Zeit 
nicht ausreicht, Alles nach beftimmten Ausgaben zu berichtigen. 
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Die Menge der von mir gefammelten Citate hätte mich im bei 
Stand gejett, noch weit mehr zu liefern, als hier vorliegt ; ich befürch— 
tete aber, dur Benutzung des ganzen Vorraths meine Schrift zu 
did zu machen, bitte jedoch Philologen, die fich für mein Unterneh» 
men interejfiren, mich auf wichtige Stellen, die ich theils abfichtlich 
weggelaffen, theils bei dem ungeheneren Umfang der alten Schrift: 
jteller überjehen haben könnte, nachträglich aufmerkſam zu machen. 

Ich gebe die Stellen der Alten in veutfcher Ueberjegung, 
bei der ich mich nicht an die Folge der einzelnen Wörter ge— 
bunden, wohl aber bemüht habe, den Sinn fo treu ald möglich 
wiederzugeben. Sch habe mir gedacht, daß mein Werk nicht bloß 
von Denen benußt werden wird, die man vorzugsweis Gelehrte 
nennt, und habe auch, um bei niemand anzuftoßen, abfichtlic) 
Alles ganz weggelafjen, was bei den jeßigen Begriffen von Sitt- 
lichkeit irgend Jemand ein Aergerniß geben könnte. 

Bei jedem Thiere habe ich die daſſelbe erwähnenden Schrifit- 
fteller in hronologifcher Reihenfolge aufgeführt, und 
bin von diejer nur in jehr wenigen Fällen aus befonderem Grunde 
etwas abgewichen. — Intereffante Thiere babe‘ ich, wenn fich 
genügendes Material darbot, reichlich ausgeftattet; diejenigen da— 
gegen, welche in Deutfchland nur Wenigen befannt find, wozu 
namentlich viele Seethiere gehören, habe ich gänzlich übergangen 
oder nur ganz furz abgefertigt. 

Ih habe die Thiere nah dem in meiner „Naturge- 
ſchichte“ befolgten Syſteme aufgeführt, und gebenfe, baf- 
jelbe Berfahren auch bei der Botanik und Mineralogie einzuhalten. 

Als ih das Werk auszuarbeiten begann, bemerkte ich mit 
Schreden, daß mir gar mande alte Schriftiteller, melche ich 
früher gelejen, gänzlich fehlten; diefem Mangel half aber bie 
zuvorfommende Güte der in der Stadt Gotha woh— 
nenden Gelehrten jchleunig ab, und namentlich bot mir ber 
große Kenner des Haffiihen Altertfums, Hofrat Wifte 
mann duch Rath und That freundliche Hülfe, die er mir auch 
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noch bei der ihn bald darauf befallenden fchweren Krankheit und 
felbft im Vorgefühl des nahen Todes zu leiften ftrebte. Was 
er wohlwollend für feine Freunde, für feine Mitbürger gethan, 
was er für die Wifjenfchaften geleiftet, da8 wird noch lange in 
danfbarer Erinnerung fortleben. 

Ueber die griehifhen und lateinifhen Schriftitel- 
ler, deren Werfe ich benutzt, findet der Lejer in jedem Hanb- 
buch der Haffifchen Literatur und in jedem großen Konverfations- 
Lerifon genügende Auskunft. Für Diejenigen, welche fich bis 
jest noch wenig mit ihnen befchäftigt haben, bemerfe ih, daß ich 
bei'm Citiven der Stellen auch die griechifchen Schriftiteller und 
deren Werke lateinifch angeführt habe; auch glaube ich für folche 
Leſer hier eine kurze Weberficht derjenigen Schriftjteller geben zu 
müſſen, welche den reichiten Stoff für Zoologie enthalten. 

Herodotus (Hoödoros), geboren zu Halikarnaffus in Ka- 
rien im Jahre 484 vor Ehrifto, fchrieb, nachdem er fi) durch 
. große Reifen vorbereitet, im griechifcher Sprache ein herrliches 
Werk über Gefhichte, in welches er viele Bemerkungen über 
Länder, Völker und Thiere einflocht. 

Kenophon (Fevopysv), geboren zu Athen vor dem Jahre 
443 vor Chrifto, berühmter Philofoph, Staatsmann und Feld- 
herr, fchrieb in griechifcher Sprache nebſt vielen anderen Büchern 
auch durchweg auf eigne Erfahrung gegründete über die Jagd, 
die Reitfunft, die Defonomie. Das leßtgenannte ift von 
römischen Schriftitellern weit übertroffen worden. 

Ariftoteles CAousroréans), geboren zu Stagira in Mace⸗ 
donien im Jahre 334 vor Chriſto, forjchte mit einem. Scharffinn, 
einem Fleiße, einer Gelehrjamkeit, wie man fie nur äußerft jel- 
ten in einem Menfchen vereint gefehen, auf den verjchiedenjten 
Gebieten menjchlihen Wifjens, war Lehrer und Freund Aleran- 
der's des Großen, ber ihn reichlich mit Hülfsmitteln unterjtügte, 
fhrieb in griechiſcher Sprache über Poëtik, Rhetorik, Logik, 
Ethik, Politik, Mathematik, Metaphufit, Phyfil, Gefchichte, 
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Zoologie. — Sein wichügſtes zoologiſches Werk, aus dem unfer 
Buch viele Auszüge liefert, führt ven Titel „I/eoi fowr iorogie 
(Historia anımalium). — Die Werfe des Ariftoteles enthalten 
einen reichen Scha tief eindringender Forſchungen über Anatomie, 
Phyſiologie, Yebensart und Klaffifitation der Tpiere; ſie haben 
bie wifienfhaftlihe Zoologie begründet. Einzelne in 
ihnen enthaltene auffallende Widerſprüche und Mängel laffen ſich 
leicht davon ableiten, daß fie nach feinem Tode durch nachläf- 
fige Aufbewahrung jehr beſchädigt wurden, worauf unwiſſende 
Abjchreiber vorhandene Lücken auf gut Glüd ausgefüllt haben. 
Ueber die Unterftügung, welche Ariftoteles von Seiten 
Alerander’s genofjen, berichtet Blinius 8, 15, 17 wie folgt: 
„Alerander brannte vor Begierde, die Natur der Thiere kennen 
zu lernen, beauftragte den Ariftoteles, einen Mann von der um- 
faſſendſten Gefehrfamteit, biefelben zu beobachten und zu beſchrei— 
ben, und ftellte mehrere taufend Menſchen in Griechenland und. 
Afien, namentlich Jäger, Bogeliteller, Fiſcher, Hirten, Wärter 
von Thiergärten, Bienenhäufern, Fifchteichen und Vogelhäuſern, 
unter feinen Befehl, und fo entjtanden denn jene Bände über 
die Naturgefchichte der Thiere.“ — Ueber das Schidjal der 
Bibliothek des Arijtoteles berichtet Strabo 13, 1: 
„Ariftoteles binterließ feine Bibliothef dem Theophraſtus, 
welcher zugleich auch feine Schule übernahm. Von Theophraftus 
kam fie in die Hände des Neleus, welcher zu Sfepfis wohnte, 
und Schüler des Aristoteles und Theophraitus geweſen war. 
Neleus hinterließ die Bücher feinen Erben, unwillenden Men— 
jchen, welche fich wenig um den großen Schaß kümmerten, ihn 
aber doch in einer Erdgrube verjtecdten, wie fie merkten, daß 
der König von PBergamus, welchem Skepſis unterthan war, mit 
großer Gierde Bücher für feine Bibliothek jammelte. In Diefer 
Grube lagen die Schriften lange, wurden von Weuchtigfeit be> 
ihädigt, von Würmern durchritten. Endlich kaufte fie Apel— 
lifo von Teos für theures Geld, ließ fte abjchreiben, die ent- 
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ftandenen Lüden ohne Sachlenntnig ausfüllen, und gab fie fo 
von Fehlern jtroßend heraus. Kurz nach dem Tode Apelliko's 
nahm Sylla, wie er Athen erobert, die Bibliothef Apellifo’s 
in Beichlag und transportirte fie nach Rom.“ 

Marcus Porcius Cato Cenforius, geboren zu Zuflulum im 
Jahr 235 vor Ehrifto, Staatsmann, Feldherr, ftrenger Richter, 
bedeutender Gelehrter, jchrieb nebſt gefchichtlichen und anderen 
Werfen in lateinifcher Sprache ein für jene Zeit fehr gutes Buch 
über die Landwirthſchaft, de re rustica, welches in kurzen Säßen 
die nöthigſten Vorſchriften mittheilt. 

Nikander (Nixavögos), geboren zu Kolophon, lebte um's 
Jahr 150 ver Chriſto, ſchrieb ein griehifches Gedicht, Tiheriaca, 
Ongiexd. gegen den Biß giftiger Thiere, und ein andres, Alexi- 
pharmaca , "Aks£updguexa, gegen vergiftete Speifen; beide Ge- 
dichte jind ſchwer zu verjtehen und jedenfall® ganz werthlos. 

Marcus Terentius VBarro, geboren im Sahr 116 vor 
Chriſto zu Reate im Sabinifhen, war Staatsmann, Felpdherr, 
Beſitzer jchöner Landgüter, aber auch der gelehrtefte Römer 
feiner Zeit. Er fchrieb über 600 Werfe fehr verſchiednen Ins 
halts; fie find verloren gegangen, dasjenige ausgenommen, wel 
es von der lateinischen Sprache, und dasjenige, welches von 
der Landwirthſchaft, de re rustica, handelt. Dieſes vor» 
trefflihe Buch verfaßte er, wie er ſelbſt in ver Einleitung jagt, 
im achtzigſten Jahre feines Lebens, nach eignen Erfahrungen, 
"nad fremden Schriften, und nach mündlichen Mittheilungen er- 
fahrener Landwirthe. Das Ganze ift in beiterjter Yaune und im 
Geſprächesform gefchrieben; aus ber letteren kann ſich's der Le— 
jer in den von mir gegebenen Auszügen erflären, warum Varro 
jelbft darin zuweilen in dritter Perfon genannt wird. 

Marcus Tullins Cicero, geboren zu Arpinum im Jahr 

106 vor Chriſto. Ich erwähne diefen großen, verehrungswürbi- 
gen Mann Hier theild deswegen, weil ich einige Auszüge aus 
feinen Schriften gebe, theil® weil ich mein Werk, wenn ich auch 
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noch die Botanik und Mineralogie vollendet habe, mit einer Ab- 
handlung vefjelben über die Herrlichkeit der Natur in feiner 
Schrift de natura Deorum zu fchließen gedenke, theils um fchon 
bier mit furzen Worten zu zeigen, wie hoch er die Beichäftigung 
mit den Naturwiffenfchaften geſchätzt: Er fagt, Academica 2, 41: 
„Die Betrabhtung der Natur ift die Nahrung, welde 
bie Ratur ſelbſt dem menfhlihen Geiſte zugewiejfen, 
um ihn über die Befhränftheit des irdiſchen Da 
feins zu erheben“; ferner de finibus 1, 19, 63: „Die 
KenntnifßderNatur befreit ven Menſchen vom Aber 
glauben.“ 

Gratius, gewöhnlich Gratius Falifcus genannt, lebte vor 
der Zeit des Augujtus, fchrieb in lateinischen Herametern über 
die Jagd. 

Publius Birgilins Maro, geboren zu Andes bei Man- 
tua im Jahre 70 vor Ehrifto, befaß ein Landgut und Kenntnif 
der Landwirthichaft, fehrieb in lateiniſchen Herametern über bie 
Landwirtbichaft, Georgica, ein Gedicht, das mehr poetifchen 
als praftifchen Werth hat. 

Diodorns Siculus (Sıödwgog 6 LZixehiurng) lebte zur 
Zeit des Julius Cäfar und Auguftus, ſchrieb in griechifcher Sprache 
eine Hiſtoriſche Bibliothek, und theilt in diefer fehr interef- 
fante Bemerkungen über Menjchen und Thiere mit. 

Lucius Junius Moderatus Columella lebte um’s Jahr 
50 nad) Ehrifto, jchrieb in lateinifcher Sprache mit tüchtiger Sachs 
fenntniß und Enger Benugung feiner Vorgänger das umfaſſendſte 
Werf über die Landwirthſchaft, de re rustica. 

Strabo (Zrodßov), zu Amaſea in Kappadocien zwifchen 
den Jahren 30 bis 25 vor Ehrifto geboren, im Jahre 66 nach 
Chriſto geftorben, reifte weit umber, und fchrieb in griechifcher 
Sprache als Greis ein ausgezeichnetes geographifches Werk, Ieo- 
yoapıad, in welchem viel Intereffantes über Menjchen und 
Thiere enthalten. 
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Cajus Plinius Secundus der Aeltere, geboren zu Komum 
im Sabre 23 nach Ehrifte, aus edler und reicher Familie, ein 
im böchften Grade verehrungswürdiger Mann, der fein ganzes 
Leben dem Vaterlande, dem Wohle der Menjchheit, feinen Freun— 
den, den Wiffenfchaften widmete, der ben böjen Sitten als ftren- 
ger Richter entgegen trat, und der Einführung des Chriftenthums 
bei den Römern dadurch den Weg bahnte, daß er ihnen zeigte, 
wie irrig ihr Glaube an die vielen Götter, oder an ein blindes 
Schickſal, oder an Aſtrologie, oder an Orakel fei; ein Mann, 
der in jeder Lage des Lebens feinen hohen Seelenadel bewährte, 
der fühnen Muthes dem Tod in's Angeficht fchauete, wo es den 
Kampf für's Vaterland, die Rettung der Freunde, die Beobach— 
tung der Natur galt. — Eine furze Ueberficht feines Lebens zu 
geben, erwähne ich, daß er im jechzehnten und zwanzigften Jahre 
jeines Alters in Rom lebte, im zweiundzwanzigften fich in Afrika 
befand, im breiundzwanzigften unter Bomponius in Germa— 
nien zu bienen begann, bald zum Eskadronchef (präfectus alä) 
ernannt wurde, mebenbei die zugänglichen Theile Germaniens 
unterfuchte, bis zur Nordfee vordrang, ein Buch über die Kunft, 
ben Reiterfpeerzumerfen (de jaculatione equestri), und 
ein andre über das Leben des Pomponius (de vita Pom- 
ponii Secundi) ſchrieb. Während er fo befchäftigt war, erſchien 
ihn im Zraume der Schatten de8 Drufus, des Befiegers ber 
Germanen, mahnte ihn, feinen Namen der Vergefjenheit zu ent- 
reißen, und jo fchrieb Plinius die Geſchichte aller von den Rö— 
mernin Öermanien geführten Kriege (Bella Germaniä), 
eine gewaltige Arbeit, die er fpäterhin, etwa im Alter von 32 
Jahren, in 20 Büchern herausgab. Als Pomponius, weicher 
bie Katten befiegt hatte, nad Rom zurüdkehrte, um bort bie 
Belohnung für feinen Sieg zu empfangen, fehrte auch Plinius, 
29 Jahre alt, dahin zurüd, lebte den Wiſſenſchaften, trat als 
Rechtsanwalt auf, wohnte abwechjelnd auch in Komum, fchrieb 
ein Buch über das Studiren, weldhes den Titel Studiosus 
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führte, in ſechs Bäuden; ein andres, betitelt Dubii sermonis, 
in acht Bänden über die Schwierigkeiten der lateinifchen Sprache; 
ein biftorifjhes Wert, worin das des Aufidius Bafjus 
fortgefeßt wurde, in 31 Bänden. Im Alter von 45 Jahren 
warb er vom Saifer als Profurator (Bermwalter der Einfünfte) 
nah Spanien geſchickt. 49 Jahre alt fehrte er aus Spanien 
nah Rom zurüd, ward bafelbft vom Kaifer Befpafian fehr 
freundlich empfangen, und genoß von nun an bie befondere Aus- 
zeichnung, jeden Morgen vor Sonnenaufgang zu diefem trefflichen 
Regenten berufen zu werben, und mit deſſen Sohne Titus in 
vertrautefter Freundſchaft zu leben. In dieſer Zeit befchäftigte 
ihn Übrigens vorzugsweis bie Ausarbeitung feines Werkes über 
Naturgefhichte Im Alter von 52 Jahren ward er von 
Beipafian zum Admiral der bei der Stadt Mifenum in Kam— 
panien ſtehenden Flotte, welche die ganze Wefthälfte des Mittel- 
meeres zu überwachen hatte, ernannt, und befehligte diefe Flotte 
bis an feinen Tod. Im fünfundfunfzigiten Jahre feines Alters 
vollendete er die Naturgeſchichte, im folgenden ftarb er. 
Die Naturgefhichte, Naturalis historia, des Plinius 
ift leider das einzige feiner Werfe, welches ſich bis auf unfere 
Zeit erhalten, eine durch uuermelichen Fleiß zu Stande gebrachte 
Arbeit. Plinius tritt in ihr weniger als ſelbſtſtändiger Beobadh- 
ter der Natur, denn als Sammler des von Anderen Beobadhte- 
ten auf: „Ich babe“, fo fchreibt er in der an Beipafian gerich- 
teten Vorrede, „aus ungefähr zweitaufend Bänden, von denen 
viele wegen der Schwierigkeit des Inhalts ſelbſt von Wißbegie— 
rigen jelten gelefen werben, 20,000 merkwürdige Gegenftänbe 
gejammelt, und noch Vieles hinzugefügt, was man früherhin 
nicht gewußt.“ Die Namen der von ihm benutten Schriftfteller 
gibt Plinius im erjten Buche feiner Naturgefchichte an, und lies 
fert daſelbſt zugleich eine Ueberficht des Inhalts der übrigen 36 
Bücher. Diefer ift, kurz angegeben, folgender: Buch 2: Welt, 
Gottheit, Himmel, Sterne, Erde, Yand und Meer. Buch 3 
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bis 6: Geographie. Buch 7: der Menih. Buch 3: Säuge 
thiere und andere größere Yandthiere, mit Ausnahme der Vögel. 
Bud 9: Waſſerthiere. Buch 10: Bögel, nebft verfchiedenen 
zoologifchen Bemerkungen. Buch 11: Inſekten, ferner die ein- 
zelnen Theile des thierifchen Körperd, Buch 12: Allerlei 
Bäume. Buch 13: Ausländische Bäume. Bub 14: Weinbau. 
Buch 15: Obſt. Bub 16: Eigenfchaften der wilden Bäume 
und Sträuhe. Buch 17: Düngung und Bewällerung, Pflanzung 
und Bermehrung der Bäume, Veredlung. Bub 18: Aderbau, 
Buch 19: Gärtnerei. Bud 20: Medieiniſche Eigenjchaften der 
Gartenpflanzen. Buch 21: Blumen, Honig, Eigenfchaften der 
Blumen. Buch 22: Eigenjchaften der wilden Kräuter, der Ge 
treide= und Hülfenfrüchte. Buch. 23: Eigenjchaften der Baum- 
früchte. Buch 24, 25, 26 und 27: Medieiniſche Eigenjchaften 
wilder Bänme und Kräuter. Buch 23, 29 und 30: Meedicinifche 
Eigenjhaften der Landthiere. Buch 31 und 32: Medicinifche 
Eigenfchaften der Waſſerthiere. Buch 33 und 34: Metalle, 
Runftwerfe aus Erz. Buch 35: Malerfarben, Dealerei. Buch 36: 
Steine, Kunſtwerke aus Marmor und andern Stemen. Bud 37: 
Edelſteine. 

Die meiſten Schriften, aus welchen Plinius geſchöpft, ſind 
für uns verloren gegangen. Bei denen, welche wir noch verglei— 
chen können, finden wir nicht gar ſelten, daß Plinius von dem 
Texte, den wir ſelbſt jetzt vor uns haben, abweicht, können aber 
nicht wiſſen, ob die Urſache darin liegt, daß die ihm vorliegenden 
Handſchriften Andres gaben, oder darin, daß er Alles diktirte und 
ſein Sekretär falſch ſchrieb, oder darin, daß der Text des Plinius 
ſelbſt im Laufe der Jahrhunderte durch Abſchreiber viele Aende— 
rungen erlitten. — Daß ein Mann, der ſein ganzes Leben den 
Naturwiſſenſchaften ausſchließlich widmet, das Ganze hätte beſſer 
ſyſtematiſiren können, gibt Jedermann zu; daß aber einem römi⸗ 
ſchen Staatsmann und Admiral bei der ungeheuren Mannichfal- 
tigfeit des Stoffes die Zeit hierzu mangelte, leuchtet um fo mehr 
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ein, da wir wiſſen, daß er, ſchon ehe er ernſtlich an die Natur— 
gefchichte ging, ſehr große, mit ihr in feinem Zuſammenhang 
ſtehende Werke gejchrieben, daß er fchon im Alter von 56 Jahren 
ftarb, und daß es ihm nicht möglich war, das Ganze einer neuen 
Durchſicht und Umarbeitung zu unterwerfen. — Daß Plinius bie 
Malerei, daß er die medicinifchen Eigenfchaften ver Thiere, Pflan- 
zen und Mineralien in fein Werk aufgenommen, dürfen wir nicht 
tadein; es ſtand ihm ja ganz frei, ben Begriff ver Historia na- 
turalis enger oder weiter zu ftellen. — Der Leſer wird bald be- 
merken, daß ich ziemlich viel von Dem, was Plinius über bie 
bewußten medicinifchen Eigenfchaften fagt, aufgenommen. Dies 
geſchah theils, um zu zeigen, wie weit bie Alten in dieſer Hin- 
fiht von den Anfichten, der jeßigen Zeit abweichen, theils auch, 
weil Plinius offenbar die betreffenden Vorſchriften mit Vorliebe 
zu dem Zwede, der Menfchheit zu nügen, gefammelt hat, und 
ängftlich bemüht gewefen ift, von dem nah damaligen Begriffen 
großen Schage der in taufend Schriften zerftreuten Erfahrungen 
auch nicht den geringften Theil verloren gehen zu laſſen. 

Ueber die Naturgefchichte des Plinins fagt ver Sohn 
feiner Schweiter, Cajus Plinius Cäcilius Secundus, in feinen 
Briefen (Epist. 3, 5): „Die Naturgefchichte meines Onfels 
ift in 37 Bücher getheilt, ein großes, gelehrtes Werk, das fo 
mannichfaltig ift wie die Natur ſelbſt. — Du mwunberft Dich, 
daß diefer Mann fo viele Bände und über fo jchwierige Gegens- 
ftände gefchrieben hat, während er doch immer mit andern Ge- 
ſchäften überhäuft war, und weißt vielleicht nicht einmal, daß er 
auch als Rechtsanwalt Procefje geführt, daß er ſchon im Alter 
von 56 Jahren geftorben, daß er die ganze Zeit hindurch bie 
wichtigsten Aemter verwaltet hat, und vielfach von der Freumd- 
fchaft der Kaifer in Anfpruch genommen worden if. — Er be 
faß aber großen Scharffinn, unglaublichen Fleiß, ſchlief nur jehr 
wenig, aß wenig und nach Sitte der Väter ganz einfach. Jeden 
freien Augenblick benußte er, um fich vorlefen zu laflen, und 
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dabei Auszüge und Anmerkungen zu machen. — Mit der Zeit 
war er unglaublich fparfam. So z. B. erinnere ich mich fol 
gender Aeuferung: Der Vorlefer hatte Einiges faljch ausgefpro- 
chen, und ein anwejender Freund nöthigte ihn, die Stelle noch» 
mals zu lefen. Da fagte mein Onkel zu dem Freunde: „Du hats 
teft Doch den Vorlefer verftanden ?« „Sa! antwortete der Freund. 
„Nun“, fagte mein Onkel, „jo hätteft du ihn follen ruhig forte 
fahren laffen; jest haben wir durch deine Unterbrehung zehn 
Zeilen verloren.“ Auch auf Reifen ftubirte er unermüdlich, und 
batte immer feinen Schreiber mit Buch und Schreibtafel neben 
fih; der Schreiber mußte im Winter Handjchuhe tragen, um 
immerfort flinf fchreiben zu fönnen. In Rom ließ fich mein 
Onkel immer in einer Sänfte tragen, um nicht im Studiren ge 
ftört zu werden. — Auf ſolche Weije vollendete er jo viele Werke, 
und hinterließ mir 160 Bände Auszüge, Alles in fehr Heiner 
Schrift, und die Blätter auf beiden Seiten befchrieben. Als er 
Profurater in Spanien war, bot ihm, wie er mir felbjt erzählt, 
Largius Licinius für dieſe Sammlung viermalhunderttaufend Se- 
jterzien*), obgleich fie damals viel Heiner war.“ 

Ueber ven Tod bes großen Mannes berichtet fein Schwe- 
jterfohn in einem an Tacitus gerichteten Briefe (Epist. 6, 16) 
wie folgt: „Du erſuchſt mich, den Tod meines Onkels zu be 
chreiben, den Tod eines Mannes, der das Glück gehabt, große 
Thaten zu vollbringen, herrliche Bücher zu fchreiben, der durch 
ein wunderbares Gejhid im Untergange einer herrlichen Gegend 
ben Tod fand, und deſſen Namen ewig leben wird. — Er be 
fand ſich als Admiral der Flotte zu Mifenum Am 22. Auguft 
meldete man ihm, daß fich eine Wolfe won ungewöhnlicher Ges 
ftalt und Größe zeige. Sie ftand am Himmel wie eine Pinie, 
beren Stamm fi hoch erhebt, und deren Wipfel fich ſchirm— 
artig ausbreitet. Gr bereitete fich fogleich mit dem Eifer: eines 
*) 20,666 Thaler, 
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Naturforjchers, die Sache zu unterfuchen, befahl, ein Schiff zur 
Abfahrt zu rüjten, befam, che er es beftiegen, einen am Fuße 
des Veſuvs gefchriebenen, um Hilfe bittenden Brief, und beeilte 
fih nun mit dejto größerem Eifer. Cr ertheilte Befehl, daß die 
Kriegsschiffe auslaufen und Hülfe leiften follten, beftieg das Ad— 
miralichiff, und fteuerte kühn der Gefahr entgegen, vor ber fich 
Andre zitternd flüchteten, beobachtete von Verdeck aus alle 
Bewegungen, alle Gejtaltungen der furchtbaren Erjcheinung, und 
biftirte fie feinem Sekretär. — Schon fiel, wie er der unglüd- 
lichen Küſte nahete, die Aſche heißer und dichter auf die Schiffe, 
ichon fielen Stüde won Bimsftein und ſchwarzer Yaba aus der 
Luft, ſchon machten von Berge herabgeftürzte Felſen und ein 
plötliches Zurüdtreten des Meeres das Ufer unzugänglid. Es 
trat ein Augenblid der Zögerung ein; aber Plinius rief dem 
Steuermann zu: „„Muthig vorwärts! Fahre zum Bomponianus 
hin!» Diefer wohnte zu Stabiä, in deſſen Bucht man noch 
landen fonnte. Er hatte. ſchon Alles zur Flucht vorbereitet und 
auf ein Schiff gebracht, das er bejteigen wollte, jobald der wi— 
drige Wind fich legen würde. — Plinius umarmte den zitternden 
Freund, tröftete ihn und fprach ihm Muth ein. — Indeß brach 
die Nacht herein; vom Befun leuchteten hoch auflodernde Flam— 
men; der Hof, nach welchem fich das Zinmmer öffnete, füllte 
jih mit Aſche und Bimsftein, jo daß man die Thür kaum noch 
öffnen fonnte. Die Erde bebte, das Haus wankte. Es warb 
-bejchlofjen auszumandern. Zum Schuß gegen den Steinregen 
band fich ein Jeder Kiffen über den Kopf. Anderwärts war 
ichon der Tag angebrochen; bier aber fiel die Aſche jo dicht, 
daß man noch in rabenfchwarzer Nacht war, und Yadeln bren- 
nen mußte. Man ging an’s Ufer, um zu fehen, ob das Waſſer 
fahrbar wäre. Aber ver Wind war widrig, die Brandung uns 
geftüm. Schwefelqgualm und Feuersgluth trieben die Begleiter 
bes Plinius in die Flucht. Er felbft legte fich erjchöpft nieder, 
richtete jich dann mit Hülfe zweier Sklaven wieder empor und 
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ſank fterbend zufammen. Erjt drei Tage nach feinem Tode hörte 
der Ajchenregen auf. Die Leiche des Admiral ward nun gleich 
gejucht, gefunden, war unverjehrt, auf dem Antlit der Ausprud 
janften Schlafes.“ 

Plutarh (TRovraogos), geboren um’s Jahr 50 nad 
Chriſto zu Chäronea, hat in griechifcher Sprache neben vortreff- 
lichen Geſchichts- und anderen Werfen auch eins von geringerem 
Werthe über die Klugheit ver Thiere gefchrieben. 

Arrian (Abbıevös), gegen das Ende des erften Jahrhun- 
derts nach Ehrifto zu Nikomedia in Bithynien geboren, hat in 
griechifcher Sprache ein Kleines Buch über die Jagd gefchrieben. 

Paufanias (Ilavoaviag), welher um's Jahr 150 nad 
Chriſto lebte, hat in griechiſcher Sprache eine jehr lehrreiche 
Beihreibung Griechenlands verfaßt, die auch viel naturgefchicht- 
ih Intereffantes enthält. 

Bon Oppian (Oxmevög), oder von verſchiednen Dichtern 
diefes Namens, welche um’s Jahr 200 nach Chriſto lebten, ift 
in griechiichen Herametern ein Gedicht über ven Fiſchfang (Arıev- 
rixci), ein andres über die Jagd (Kvrnynrızd), ein drittes über 
den Bogelfang (IEevrızd) verfaßt worden. Sie enthalten alle 
drei gar manche intereffante Angaben, die man anderwärts nicht 
findet; doch find die zwei erjigenannten zu ftarf mit Dichter: 
ſchwulſt Durchwebt, während man vom dritten nur einen profa- 
ifchen Auszug bat, in welchem das nicht zur Sache Gehörige 
weggelafjen ift. 

Claudius Aelianus (Alkıevös) aus Pränefte in Yatium, 
lebte um's Jahr 220 nach Chriſto. Sein Werfüber die Thiere 
(ITeoi &oor) enthält kurze, aus vorhandenen Schriftjtellern und 
Nachrichten geſchöpfte Erzählungen von TIhieren, denen der Ver— 
faffer zuweilen eine kurze Betrachtung anhängt, und die ohne 
allen inneren Zufammenhang neben einander geftellt find. 

Athenäus (Adrjvaog) aus Naukratis in Aegypten lebte 
um's Jahr 220, jchrieb in griechifcher Sprache ein Buch, das 
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ben Titel Deipnoſophiſten (Seimvooopiorei) führt und ſehr 
viele Auszüge aus früheren Schrifttellern gibt. 

Nemefianus aus Karthago, welcher um's Jahr 282 nach 
Chrifto gelebt, hat ein lateinifches Gedicht Über die Jagd ge 
fchrieben. | 
Scriptores historiä augustä nennt man eine Reihe 
von Schriftitellern, welche ſämmtlich zwifchen der Zeit, wo Dio- 
Hetian zu regieren begann, und Conſtantin aufhörte, gelebt, und 
in lateinifcher Sprache über die römischen Kaifer gefchrieben ha— 
ben. Namentlich aus Aelius Lampridius, Julius Capi- 
tolinus und Flavius VBopijcus habe ich einige fehr interej- 
fante Thatfachen entnommen, 

Palladius, welcher ums Jahr 380 nach Chrifto gelebt, 
bat ein Werf über bie Yandwirthichaft (de re rustica) gefchrie- 
ben, und behauptet feinen Plaß ehrenvoll neben den andren la- 
teinifhen Schriftftellern, welche gute Bücher über diefen Gegen- 
ftand verfaßt, Cato, Varro, Columella; man gibt ihnen den 
gemeinjchaftlihen Namen Scriptores rei rustich. 


Schnepfenthal, den 9. Auguft 1856. 
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Aal Eeite 519. 
Addax 228, 

Adler 276 u. folg. 
Affen 76. 


Aegyptens heilige Thiere 37 u. 145, 


Albino 9, 
Allegorie 647. 
Ameife 551. 
Amphitheater 91, 
Amfel 294 u, folg. 
Antilopen 226. 


Apis 239, 240, 246, 248, 


Auerhahn 343. 
Auerchs 43, 250, 
Augur 266. 

‘ Auspicium 330. 
Aufer 629,., 
Bandwurm 610. 
Bär 86, 
Beichreien 10, 
Biber 155. 

Biene 562. 
Bienenfrefler 312. 
Birkhahn 343. 
Blutegel 609. 
Büffel 250, 
Buprestis 541. 
Butter 50. 
Chamäleon 430. 
Citade 548. 
Girfus 90, 
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Corpus juris 645. 
Cossis 540, 
Cychramus 348, 
Dachs N. 

Dama 227. 
Damhirſch 217. 
Dattelmufhel 640, 
Delphin 254. 
Diomebeiihe Bögel 411. 
Dohle 303. 

Dorfas 228, 
Draden, fiehe Schlangen. 
Drofiel 294. 
Dugong 254. 
Gichelhäher 308, 310. 
Eichhorn 149. 
Eidechſe 428. 
Einbalfamiren 147. 
Einhorn 224, 
Gintagsfliege 550. 
Eisvogel 313. 
Glendthier 215. 
Elephant 160. 
@liter 306, 

Ente 410, 

Erde 1. 

Eſel 208, 

Eule 290, 

Exta 47. 

Balfe 275. 

Kafan 340, 
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Fiſche 479. 
Fiſchotter 94. 
Fiſchteiche 479, 483. 
Flamingo 382. 
Fledermaus 80. 
liege 609. 
Floh 538. 
Flußpferd 184. 
Frettchen 92. 
Froſch 474. 
Fuchs 117. 
Gans 401. 
Sedo 429, 
Geier 272. 
Gemſe 229. 
Genette 92. 
Giraffe 223. 
Glottis 348. 
Goldfafan 340. 
Greif 8. 

Grille 542. 
Grunzochs 250. 
Gymnofophiften 12. 
Hahn 326. 
Haifiſch 521. 
Haſe 36, 157. 
Hafelmaus 150. 
Haushuhn 326, 
Haushund 94. 
Hausfage 92, 144. 
Hefatombe 197. 
Heufcrede 542. 
Herenmeijter 10. 
Hirſch 217. 
Holzbod 535. 
Honigbiene 562, 
Hornifle 556. 
Huhn 326. 
Hummer 524. 
Hund 94. 
Hyäne 123. 
Ibis 377. 
Ichneumon 120. 
Igel 81. 

Käfer 539. 
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Kameel 213. 
Kaninchen 157, 159. 
Karpfen 517. 
Katoblepas 227. 
Katze 144, 
Kemas 228. 
Kletterfiſch 517. 
Kornwurm 541. 
Krähe 303. 
Kranid 368, 
Krebs 523, 
Krokodil 418. 
Krofottas 125. 
Kteſias 13, 
Kuh 238, 
Kufuf 317, 
Lämmergeier 274. 
Laus 536. 
Läufefuht 537, 
Leber 47. 
Leopard 141. 
Zöffelreiher 376. 
Löwe 126. 
Luchs 144. 
Maulefel 211. 
Maulthier 211. 
Maulwurf 85. 
Maus 151. 
Megafthenes 13. 
Meleagris 324. 
Memnons »Bögel 267. 
Menfh 3. 

Meve 383. 
Müde 608. 
Muflon 234. 
Mumie 147. 
Muräne 520. 
Murmeltbier 149. 
Nadıtigall 296. 
Nashorn 198. 
Nautilus 621. 
Ochſe 238. 
Opfer 47. 

Drfa 261. 
Oryr 227, 


Panther 141. 
Papagei 320. 


Papier: Nautilus 621. 


Bardel 141. 
Barder 141. 
Pavian:77, 79. 
Belefan 384, 
Peljmotte 608. 
Perle 631. 
Perlhuhn 324. 
Pfau 321. 

Pferd 199. 
Phalangium 530. 
Phofe 148, 
Bhönir 340. 
Pinnotheras 523, 
Plattfiſch 517. 
VPolyp 613. 
Pullarius 330. 
Purpurhuhn 382. 


Purpurſchnecke 624. 


Nabe 303. 
Rebhuhn 344, 
Reh 223. 

Reiher 373. 
Rennthier 217, 
Rind 238, 
Robbe 148. 
Rochen 321, 
Rofenttaar 295. 
Rothbart 516. 
Rothhirſch 217. 
Rothhuhn 344. 
Salamander 477. 
Säugethiere 76. 
Schaf 234, 
Schakal 116. 
Shiffshalter 518, 
Shildfröte 413, 
Schinken 188. 
Schlange 432, 


Shlangenzunge 45. 


Schmetterling 599, 
Schnecke 622. 
Schneehuhn 344. 
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Schnepfe 381. 
Schwalbe 298. 
Schwan 384. 
Schwein 185. 
Seehaſe 623. 
Seehund 148. 
Seeigel 640. 
Seeſtern 640. 
Seide 602. 
Seleuciden 295. 
Siebenſchläſer 150. 
Singeikade 548. 
Singſchwan 386. 
Skolopender 525. 
Skorpien 531. 
Solpuga 530. 
Specht 315. 
Sphinx 77. 
Spinne 525. 
Spinturnir 291. 
Spigmaus 83. 
Epulwurm 610. 
Etaar 303, 
Stachelſchwein 156. 
Steckmuſchel 639, 
Steinbock 234. 
Steinhuhn 344, 
Stieglip 303, 
Stör 520, 
Storch 375. 
Strauß 362. 
Strepficeros 228, 
Suovetaurilien 188, 


Taube 351. 


Tauder 383, 
Thiergärten 35. 
Thierhage 644, 
Thunfiſch 517. 
Tiger 140. 
Tintenfiſch 612. 
Trappe 367. 
Tripudium 330. 
Trochilos 121. 
Tudmotte 608. 
Uhu 291 u. folg. 
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Urus 43. 
Varan 428. 
Vögel 262. 


Vogelhaus 263, 264, 270. 


Wachtel 347. 
Wahrſager 38, 
Wallfiſch 252. 
Wanze 546. 
Weltall 1. 
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l. Das Weltall. — Die Erde. 





Plinius, Buch 2, Kapitel 1, Abſchnitt 1: Das Weltall 
ift heilig, ewig, unermeßlih, im allen Dingen gejeglih und doch 
ſcheinbar gejeslos, Alles in ihm erjchaffen und erichaffend. 

Plinius 2, 7, 5: Ic halte es für menſchliche Beſchränktheit, 
wenn Jemand ſich Gott bildlich verzuftellen fuht. Gott ift ganz 
Bewußtſein, ganz Geift, ganz felbftändig. Wer die Natur Fennt, 
muß den Gedanken, daß es viele Götter gebe, daß dieſe theils alt, 
theils jung, theild geflügelt, theils lahm, daR fie auch wohl zank— 
füchtig oder diebiſch jeien, daß fie fi unter einander Jupiter, Mer: 
cur u. f. w. nennen, für lächerlich halten). Auch Diejenigen find 
in Irrthum, welde, ftatt der Götter, dag Schidfal anrufen, loben 
oder. bejhuldigen und jhimpfen; eben jo Diejenigen, melde ſich ein- 
bilden, ihr Peben witrde von dem Geftirne regiert, unter bejien 
Einfluß fie geboren worden ?2); nicht minder Diejenigen, welche den 
Drateln, den Weisfagungen der Opferbefchauer, dem Nieſen, dem 
Stolpern u. f. mw. eine ungeheure Wichtigfeit beilegen. Gelbft ver 
vergötterte Auguftus erzählt, an dem Tage, wo er beinahe durch 
einen Aufruhr der Soldaten verunglüdt, wäre ihm der linfe Schuh 
verfehrt angezogen worden! — In folhen Einzelheiten erſcheint der 
Menſch gar armſelig. 

Plinius 2, 63, 63: Die Erde nennen wir wegen ihrer 
großen Wohlthaten Mutter. Sie nimmt uns auf, ſobald wir in's 
Daſein treten, ernährt und trägt uns unermüdlich, bettet uns endlich, 


) Durch Moſes, Jeſus und Mohammed hat ſich die Lehre, daß 
nur Ein Gott ſei und die Welt regiere, weit verbreitet. 
?) Dieſem Glauben, der Aftrologie, Sterndeuterei, huldigte man noch 
zur Zeit Tycho de Brahe's, Kepler's, Wallenftein’s, alfo im 16. u. 17. 
Jahrhundert nad Ehrifte. 
i 
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wenn die ganze übrige Natur uns abjagt, in ihren Schooß, trägt 
unjre Grabmäler und Inſchriften, und erhält unfren Namen, unfer 
Andenken weit über die furze Friſt des irdischen Yebens hinaus. — 
Mag Alles fih dem Menſchen feindlic entgegen ftellen: die Erde tt 
immer nur gütig gegen ihn. Mag der Platregen ftrömen, der Hagel 
ftürzen, die Wafjerfluth vernichtend jchwellen, der Sturmwind heulen: 
die Erde ift immer nur wohlthätig, nur mild, und dient dem Wohle 
der Menſchheit. Sie labt ung mit wohlriehenden Blumen, wohl: 
ſchmeckenden Speifen und Getränfen, prachtvollen Farben, und was 
wir ihr anvertrauen, das gibt fie mit reichen Zinfe zurüd. Die 
unheilbringenden Thiere trägt fie nur mit Widerwillen, und nimmt 
eine Schlange, die einen Menjchen gebijjen, zur Strafe nicht wieder 
in ihren Schooß auf?). Sie bringt heilfame Kräuter in Menge 
hervor, gibt Gold, Silber, Kupfer, Blei und Edelſteine. — Ich 
möchte Menjchen, die ſich Feine Einfiht in das Weſen der Erde zu 
verichaffen ſuchen, für undankbar erklären. 

Plinius 2, 64, 64: Die Erde ift eine Kugel, deren 
Dberflähe nebit großen Ebnen aud Berge trägt. — Die Erde ums 
gibt den Mittelpuntt der Welt; die Welt dreht ſich um ihren Mit- 
telpunft und um die Erde ®). 

+  Blinius 2, 65, 65: Die Wiſſenſchaft weift nad), daß die 
Erde ringsum von Menſchen bewohnt ift, jo daß fie mit den 
Füßen einander gegenüber und ſämmtlich nad dem Mittelpunkte der 
Erde hin gewendet ftehn. Dem Unwiſſenden leuchtet Das freilich nicht 
ein, und er fragt, warum denn da unjre Öegenfüßler nicht abfal- 
len? Nod mehr fträuben ſich folcdhe Leute, wenn man ihnen begreif- 
lid madhen will, daß auch das Waſſer kugelförmig gerundet ift. 
Und doch fällt nichts leichter in’8 Auge: Jeder hängende, jeder auf 
Staub, oder mit feinem Haar überzogenes Yaub gelegte Tropfen bil 
det fi) von jelbft zur Kugel aus; vom Berdede des Schiffes ſieht 
man das Yand noch nicht, während es vom Maft aus ſchon fidhtbar 
ift; betrachtet man ein abjegelndes Schiff vom Yand aus, fo fieht 


3) Diefe irrige Meinung führt Plinius fpäter, 29, 4,23, nur als Sage an. 

.*) @rft der im Jahre 1473 nad Chriſto gebome Kopernicus be 
wies, daß fi die Erbe ſammt den Planeten um die Sonne dreht. Der 
Glaube an das Feſiſtehn der Erde ſaß aber fo feit, daß nod im Jahre 1633 
Galilei in Rom zu fhwerer Strafe verurtheilt wurde, weil er das Koper- 
nicanifhe Syſtem für richtig erflärte. 
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man deutlich, wie der Wimpel der Maftfpige allmälig finft und end» 
lid) ganz verjchwindet. Auch müßte das Weltmeer, wenn die Ge— 
ftalt nicht fugelförmig wäre, irgendwohin abfließen, da es von kei— 
nem Rande eingedämmt ift. Griechiſche Forſcher beweijen aud), daß 
das Waſſer fhon aus dem Grunde nicht abfallen könne, weil jeder 
Theil dejjelben nad dem Mittelpuntte ftrebt. 

Plinius 2, 78, 80: Im Lande der Neger wirft bie 
Gluth der Sonne dahin, daf die Menſchen wie verfohlt ausjehn, 
Im Norden haben fie dagegen eine weiße Haut. Der mitten zwi- 
hen beiden gelegene Erpjtrih trägt Menjchen, deren Farbe die Dlitte 
hält, deren Sitten fanft, deren Sinne fcharf, deren Geiſter fruchtbar 
find und die ganze Natur umfaſſen ?). 

Seneca, naturales quaestiones 7, 2, 2: 8 hat Yeute 
gegeben, die behaupteten, der Auf» und Untergang der Sonne füme 
nit von der Bewegung des Himmels, fondern wir felbft gingen 
auf und unter ©). 


II. Der Menſch. 


Herodot 2,2 u 3: Bis zur Zeit des Pfammitihus 
hatten die Aegyptier geglaubt, fie wären das ältefte Volk, 
Diejer König ftellte aber, um der Sache auf den Grund zu kom— 
men, folgenden Berfuh an: Er übergab zwei neugeborene Knaben 
einem Hirten mit dem Befehle, daß diefelben nie einen menſchlichen 
Laut hören dürften; fie müßten für fi in einer einſamen Hütte lie> 
gen und zu bejtimmter Zeit an Ziegen getränft werden. Er jollte 
ferner darauf achten, wann fie zuerft einen deutlichen Laut ausjprä- 
hen. Zwei Jahre lang blieben die Knaben ftumm, dann aber fas 
men fie ihm einmal plötlicdy entgegen, und riefen Belos! Wie der 
Hirt Das zum erften Mal hörte, ſchwieg er. Als die Knaben ihm 
aber bei wiederholten Beſuchen immer Bekos zuriefen, zeigte er es 
feinem Gebieter an, und führte ihn die Knaben vor. Pſammitichus 





s) Was Plinius von dem mittleren Erdſtrich fagt, bezieht fih auf Italien 
und Griechenland, 

*) Offenbar liegt in diefen Worten die Ahnung Deflen, was Kopernis 
cu 8 fpäterhin durch Gründe bewiefen , die nicht widerlegt werben fönnen, 
1 “ 
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erkundigte fih nun weiter, fand, daß die Phrygier das Brod 
Bekos nannten, und jo räumten die Aegyptier den Phrygiern, was 
das Alter betrifft, den Borrang ein. — So haben mir die Priefter 
des Hephäftos in Memphis die Sache erzählt; auch habe ih in 
Theben und Heliopolis über denjelben Gegenſtand Erkundigungen 
eingezogen ?). 

Cicero, de finibus bonorum et malorum 5, 15, 42: Das 
neugeborne Kindchen fieht anfangs aus, als hätte es noch fein Be- 
wußtſein; bald aber zeigt fich’s, daß es denkt und fühlt; e8 beginnt 
Mutter und Vater zu unterjcheiden, und fpielt gern mit feines Glei— 
hen; ſpäter hört es auf Erzählungen, theilt Andern von feinem 
Ueberfluß mit, achtet auf Alles, was fi im feiner Umgebung zeigt, 
fragt genau nad den Namen, denkt nad, lernt täglih mehr. — 
Bon Natur hat jeder Menſch die Anlage zu jeder Tugend, nämlich 
zur Thätigfeit, zur Menfchenliebe, zur Yreigebigfeit, Dankbarkeit, 
Wiſſenſchaft, zum Nachdenken, zur Tapferleit; — def muß Der- 
jenige fi bewußt fein, der nad Weisheit ftrebt, und das höchſte 
irdiiche Ziel erreichen will. 

Livius 1, 4: Bon der Geburt und Erziehung des Romu- 
lus und Remus, der Begründer des mächtigen Rom's, wird Fol: 
gendes erzählt: Rhea Sylvia, Tochter des Numitor, Königs von 
Alba, gebar Zwillinge. Rhea's Vater gab den graufanen Befehl, 
die Knaben in den Tiberftrom zu werfen. Diefer war zufällig über 
jeine Ufer getreten, und zwar jo, daß man nirgends an das tiefe 
Waller gelangen konnte. Die Leute, melde mit Erfäufung der Kin— 
der beauftragt waren, legten diejelben in eine Wanne, und fetten 
biefe in einer Eindde auf das Waller der Tiber. Bald aber verlief 
fi) diefes, die Wanne ftand nun auf trocknem Boden; eine vom 
nahen Gebirge kommende Wölfin hörte das Wimmern der Kleinen, 
nahm ji ihrer an, und füugte fie an ihren vollen Eutern. So 
traf fie ein Hirt Namens Fauſtulus, gab fie feiner Frau Yarentia 
in Erziehung; fie gediehen vortrefflih, und zeigten bald in den Stäl- 





7) Beim Wert Bekos iſt das 08 wohl nur griechiſche Endung, denn bie 
Scholien zu Apoll. Rhod. 4, 262 und Aristoph. Nub. v. 397 geben nur bie 
einfahe Sylbe Ber. Diefe erinnert jedenfalls an das deutſche „Gebäck“. — Der 
von Plammitihus angeftellten Unterfuhung mag ein Jeder nadı feinem Ermeſ— 
fen einen Werth beilegen oder nicht. 
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len, beim Vieh, auf der Jagd, im Kampfe gegen Räuber Muth 
und Sraft®). 

Balerins Marimus 8, 7, u. 8, 13: Wir geben bier 
einige Beifpiele von menſchlicher Thätigkeit und langem 
Leben, welhe im Stande find, umjren eignen Lebensmuth anzures 
gen: Cato (Cenſorius) verwaltete noch in feinem ſechs und achtzigften 
Jahre die Staatsgefchäfte mit jugendlichem Geiſte, zeigte feine Spur 
von Abnahme des Gedächtniſſes. Terentius Barro wurde faft 
100 Jahre alt, und man fann von ihm jagen, daß er fo lange 
gerieben als gelebt hat. Plato ftarb 82 Jahre alt, und wid- 
mete noch feine legte Stunde geiftiger Beihäftigung. Iſokrates 
war 94 Yahre alt, als er feine geiftvolle, berühmte Schrift Pana- 
thenaifus verfaßte. Chryfippus begann in feinem achtzigſten 
Jahre jein Buch über die Logik zu fchreiben; es iſt ein Werk des 
vollendetiten Scharfſinns. Kleanthes unterrichtete feine Schüler 
noch forgfältig, al8 er 99 Jahre alt war. Sophofles erreichte 
ein Alter von faft 100 Yahren, und ſchrieb noch in feinen legten 
Tagen den Dedipus Koloneus; fein andrer Dichter hat ein jo herr» 
liches ZTrauerfpiel geliefert. Der berühmte Dichter Simonides 
trug noch in feinem achtzigſten Jahre Gedichte vor, und ließ ſich in 
Wetrjtreit über Gedichte ein. Der Römer Marcus Balerius Cor— 
vus ward volle 100 Jahre alt; zwiſchen jeinem erjten und fechiten 
Sonfulat lagen 47 Jahre. Eben jo alt ward Metellus, der zu: 
lest 22 Jahre lang Oberpriefler war. Duintus Fabius erhielt 








3, Die Erzählung von der Rettung des Romulus und Remus burdı 
eine Wölfin Hingt zwar fabelhaft, kann jedoch reine Wahrheit fein. — Ich habe 
in meiner „Semeinnüßigen Naturgeſchichte, Band 1, Gotha, Berker, Ite Aus: 
gabe 1851“, nachgewieſen, daß der Fall öfter vorfommt, wo Hauskatzen, bie 
ihre Jungen verloren, dann die Jungen fremder Katzen oder junge Hafen, Eid: 
hörnchen, Ratten, bie man ihnen gibt, jo gut fäugen, als ob fie ihre eignen 
Nachkommen wären, und daß Hunde in gleidem Kalle ſehr gern Kätzchen und 
Kaninden an ſich fangen laſſen. Der Grund dieſer Erſcheinung liegt darin, 
daß ein Thier, weldies Ueberflug an Milch hat, große Schmerzen und endlich 
jelbit den Tod erleidet, wenn fie ihm nicht abgefogen wird. Es benugt alfo 
gern jede Gelegenheit, die fib ihm zur Erleichterung feines Zuftandes bietet. — 
Dei den alten Griechen und Römern erlaubte die Sitte jedem Vater, das neu: 
geberne Kind auszufegen. Daß Hirſche oder Rehe fih der Unglüdliden ange: 
nommen, mag nicht vorgefommen fein, weil fie ſtehend füugen; aber Wölfe 
fennten fie recht gut fängen, da fie ſich dabei niederzulegen pflegen. 


F 
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die Stelle als Augur im reiferen Alter, und beffeivete fie dann 
62 Yahre lang. Livia die Gemahlin des Rutilius ward 97, Te- 
rentia Cicero's Gattin 103, Elodia des Aufivius Gattin ward 
115 Jahre alt, nadıvem fie 15 Söhne verloren hatte. 

Unter den Ausländern ward Hiero, König von Sicilien, ein 
für die Römer ſehr midtiger Mann, 90 Jahre alt; Mafinijfa 
erreichte ein nody höheres Alter, und regierte 60 Yahre. Bon ihm 
erzählt Cicero in feiner Schrift über das Alter, er habe jelbft bei 
Plagregen und Froft nicht dahin gebradht werben können, daß er 
feinen Kopf bedeckte Gorgias von Leontium, Lehrer des Iſokra— 
te8 und anbrer geiftreiher Männer, befand ſich im Alter von 107 
Jahren noch jehr wohl. Faſt eben fo alt wie Gorgias ward ber 
Pythagoreer Kenophilns aus Chalcis; er war bi zu feinem Tode 
glücklich und als Gelehrter berühmt. Darüber daß Arganthonius 
von Gades im Alter von 40 Jahren zur Regierung gelangt und fie 
dann SO Yahre hindurch geführt, hat man zuwerläflige Nachrichten. 
Ainius Pollio fagt im dritten Buch feiner Gefhichte, Arganthonius 
fei volle 130 Jahre alt geworben. Theopompus gibt an, Epime- 
nides von Knoſus fer 157 Yahre alt geworden. Hellanikus und 
Damaftes verfihern, daß es unter dem ätolifhen Stamme der Epier 
Leute gibt, die volle 200 Jahre alt werden. 

Strabo 15, 1: Was Megafthenes von Menfhen er 
zählt, die nur 3 Spannen hoch find und mit den Kranichen Krieg 
führen; von anderen, deren Ohren bis auf die Füße reichen, jo daß 
fie darauf Schlafen; von anderen, welche die Ferfe vorn, die Zehen 
hinten haben; von den um die Quellen des Ganges wohnenden, die 
feinen Mund haben, und nur vom Geruch der Blumen, des Fleifches 
und der Früchte leben, das find lauter Fabeln. 

Plinius 7, 1: Die Betradhtung der lebenden Wefen bietet 
dem menfchlihen Geifte ein unermehliches Feld dar. Mit Recht be— 
ginnt man mit dem Menſchen, um befjentwillen die Natur alles 
Andre gefhaffen zu haben ſcheint. — Er iſt das einzige Weſen, 
welches fi in fremde Stoffe Heiden muß, während die anderen Ge- 
fhöpfe mit Schale, Rinde, Tell, Staheln, Wolle, Borften, Haa— 
ren, Federn, Schwingen, Schuppen bebedt find. Unter Millionen 
Geſchöpfen ift er das einzige, das zum Weinen gejchaffen ift, und 
weinend und wimmernd im bie Welt tritt. Kein Menſchenkind lächelt, 
bevor es wenigftens 40 Tage alt if. Kaum ift es an's Licht ge 
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fommen, jo wird es ſchon, mad feinem wilden Thiere miderfährt, 
an allen Gliedern mit Windeln ummunden, und gefeffelt und in Thrä- 
nen gebadet liegt der künftige Beherrſcher der übrigen Geſchöpfe ba. 

Fühlt erft das Kind ein wenig Kraft, fo kriecht es, glei einem 
Thiere, auf allen Vieren; aber wie lange dauert's, ehe es gehen, ſpre— 
hen und efjen lernt, ehe fein Schädel einige Yeltigfeit erlangt! Nun 
kommen nod) Krankheiten hinzu, und die vielen Arzneien, bie immer 
durch neue verdrängt werden. Andre Geſchöpfe fühlen doch jogleid) 
ihre Kraft; die einen laufen, die andern fliegen, und andere ſchwim— 
men; der Menſch aber fann von Natur nichts als weinen; alles 
Andre, Sprechen, Gehen, Ejjen u. f. w., muß er erjt mit Mühe 
und Noth erlernen. Daher denkt denn aud fo Mander, e8 wäre 
am beften, gar nicht geboren zu werden, oder body jo bald als mög- 
lich zu fterben. Der Menſch allein fann trauern; er allein ift eitel, 
vergnügungsſüchtig, ehrgeizig, habſüchtig, abergläubifh; er allein 
liebt das Leben über Alles, er allein forgt für fein Grab und für 
die Zufunft. Sein Geſchöpf hat ein jo gebredjliches Leben; keins 
eine folhe Begierde nad) vielerlei Dingen; keins kann durd Furcht 
fo verwirrt, durch Wuth fo rafend werden. Die anderen Thiere 
leben wenigftens mit ihres Gleichen in Eintracht, und verbinden fich 
gegen gemeinfhaftlihe Feinde: Löwen kämpfen nicht gegen Löwen, 
Schlangen nit gegen Schlangen, und jelbft die Ungeheuer und 
Fiſche des Meeres wüthen nicht gegen ihre eigne Art; aber ber 
Menſch fügt dem Menſchen das meifte Yeid zu. 

PBlinius 7, 1, 1: Bon den unendlich mannichfaltigen Sitten 
und Gebräuden ver Menſchen will ich jest nicht reden, denn faft 
jede Völkerſchaft hat ihre eignen; Einiges jedoeh will ich hier her— 
vorheben, zumal von folchen, die weit vom Meere entfernt wohnen, 
bei denen fih jo Manches findet, was Vielen unglaublid ſcheinen 
möchte, aber doch wahr ift. Wer z. B. würde glauben, daß es 
Neger gibt, wenn er fie nicht felber ſieht? Was ſcheint nit wun— 
derbar, wenn man zum erjten Mal davon hört? Wie Vieles jcheint 
nicht unmöglich, bis es gejchehn ift? Die allmächtige Natur tft in 
allen Dingen unbegreiflih, wenn man fie nur im Einzelnen, nicht 
im Ganzen betrachtet. Bon Pfauen, Banthern, Tigern und taufend 
andern prachtvoll gefärbten Thieren will ic) jegt ſchweigen; nur an 
die unendlihe Mannichfaltigkeit will id) erinnern, die ſich in den 
verſchiedenen Sprachen der Völker zeigt, jo daß der Menſch ſich mit 
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einem Anbern, der zu einem fremben Volle gehört, nicht einmal 
durd Worte verftändigen kann. Auch des menfhlihen Antliges 
möge bier Erwähnung gefchehen: es befteht nur aus zehn oder we» 
nig mehr Theilen, und dod findet man unter den vielen Millionen 
Menſchen nicht zwei, deren Geſicht ganz einerlei wäre. Für Das, 
was ich erzählen werde, will ih übrigens nicht haften; id 
verweiſe auf die Schriftfteller, von denen ich die Angaben entlehne, 
und die ich in zweifelhaften Fällen nennen werde. 
Plinius7,2,2: Unter den Schthen gibt es viele Völler— 
Ihaften, welche Menſchenfleiſch verzehren. Das könnte unglaublich 
ſcheinen, wenn wir und nicht erinnerten, daß jelbft in der Mitte 
bes Erdfreifes, in Sicilien und Italien, ebenfalls Menfcen- 
frefier, die Cyllopen und Läftrygonen, gelebt haben), und daß noch 
vor Kurzem jenfeit ver Alpen Menſchen ald Opfer find gefchlachtet 
worden, was auch micht viel befler it. Hoch im Norden wohnt 
ferner ein Boll, die Arimaſpen, welde nur Ein Auge mitten 
auf der Stirn haben, und unaufhörlicd wegen der Bergwerke mit 
den Greifen in Streit leben. Die Greife find geflügelte Thiere, 
welhe Gold aus den Minen holen, und daſſelbe eben jo geizig be- 
wachen, als die Arimafpen es habſüchtig zu ftehlen ſuchen. So 
erzählen viele Schriftfteller,, felbft Herodot und Arifteas 1%). Höher 


9) Daß in alter Zeit in Sicilien Menfhenfrefler gelebt, ift durd Das, 
was von den Cyklopen und Läftrygenen erzählt wird, wahrſcheinlich, jedoch 
nit duch ſichere Nachrichten erwiefen. 

10) Die Greiſe find Erzeugniffe der orientalifhen Phantafte Man findet 
fie auf den Ruinen von Berfepolis und auf denen ber alten meſopotami— 
fhen Araberftabt Hatra häufig abgebildet. — Aelian, Thiergefhichte, 4, 27, 
bejchreibt fie jo: Der Greif, ein indiſches Thier, it, wie id böre, vierfüßig 
wie ein Löwe, hat gewaltige Krallen, auf dem Rüden Flügel, ftatt des Munde 
einen Adlerſchnabel, die Augen fprühen Feuer, die Farbe des Gefieders ift ein 
Wechſel von Schwarz, Roth, Weiß und Blau. Alt fann man ihn nicht fans 
gen, wohl aber, wenn er noch jung it. — Das Land der Arimafpen ift, wie 
Carl Ritter nachweiſt (Erdfunde, Theil 3, ©. 336), ohne Zweifel im Altai 
ba zu ſuchen, wo jest Barnaul lieat, und Gold und Silber in Menge ger 
graben wird. Man findet in jener Gegend die Gräber des untergegangenen 
Volkes der Tſchuden, welche in uralter Zeit da gelebt und Bergbau getrieben 
haben. v. Ledebour, AltaisReife, Th. 2, S. 371, 374, erwähnt eine aus 
Stein gehaune Sphinx, welde auf einem jolden Tſchudengraben ald Denkmal 
Band, — Die Fabel, daß die Arimafpen einängig feien, erflärt Herodot 4, 27 
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hinauf al8 die menfhenfrefienden Scyhthen, in einem großen Thale 
des Gebirged Imaus, wohnen wilde Menjchen, deren Füße nad 
hinten gedreht find, und die seine erftaunliche Schnelligkeit befigen. 
Unter einem anderen Himmel fünnen fie nit leben, und werben 
daher auch nicht zu den benachbarten Königen gebradht, nicht ein- 
mal zu Alexander dem Großen konnte man fie bringen, wie Bäton 
erzählt '".. Die zehn Tagereiſen nörblid von Boryfthenes 12) woh⸗ 
nenden Menſchenfreſſer trinfen, wie Iſigonus jagt, aus Menfchen- 
ſchädeln, und gebraudhen Menſchenhäute ſammt den Kopfhaaren als 
Servietten 2); in Albanien gibt e8 Leute, die von Kindheit an 
blaugraue Augen und weiße Haare haben, und Nachts beſſer als 
am Tage jehn't. Die Sauromaten, zehn Tagereifen jenjeit 
des Boryſthenes, eſſen nur alle 3 Tage. (Siehe Anm. 11.) rates 
erzählt, am Hellespont bei Parium habe ein Volk gelebt, das er 
Ophiogenen nennt, welches durch bloße Berührung den Schlan- 


dadurd, daß Arima bei den Scythen eins und Epu das Auge heiße. — Greife 
findet man übrigens auch auf Gräbern bei Maundi im Himalaya, f. Garl 
Ritter, Erdfunde, 4, ©. 394. 


1) Die Fabeln von einäugigen Menfhen, wohin auch die homerifhe von 
ben Cyklopen gehört, die von den Menſchen mit verkehrten Füßen u. f. w. 
find, wie Das aud heut zu Tage noch vorfommt, entweder abſichtlich erfunden, 
um die Leute durch abenteuerliche Erzählung in Staunen zu verfegen, oder fie 
find aus falſcher Deutung wirklich vorhandener Dinge, oder gewiß aud fehr 
häufig dadurd entitanden, daß man die Spraden und Grzählungen fremder 
Bölfer wenig oder gar nicht verftand, 

2) Jetzt Dujepr. 

») Menſchenfreſſer gibt es and jetzt noch im Innern Afrika's und 
auf den Infeln der Südſee. 

4) Bezieht fih auf fogenannte Albinos, welde auch jetzt noch vorfems 
men. Sie haben gelblich » weiße Haare, eine weiße Haut, rothe Augen, wie bie 
weißen Kaninhen. Werben folde Menfhen alt, fo wird aud die Farbe ihrer 
Augen trübe, fo daß das Roth; weniger bemerflih it. Sie kommen felten vor, 
am meiften in tiefen Thälern der Gebirgsfeiten. Noch vor Kurzem fand ich in 
Lerbach, oberhalb Dfterode am Harz, eine folde Familie. Der Bruder wurde 
63 Jahre alt, die Schwefter über 69. Ihre Augen waren gegen grelles Licht 
fehr empfindlich. Schwere Arbeit hatten diefe Leute nie vertragen fönnen, bie 
leichteren Gefchäfte aber in Haus und Wald beforgt. Ihre Eltern waren feine 
Albines. Das enge, düftere Thal Lerbachs ift jegt von einer breiten Chauſſee 
durchzogen, und offenbar gefünder als früherhin. — Albanien ift das weſtlich 
vom Kafpiidien Meere gelegene Land, umfaßt auch den Kaufafus, 
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genbiß heilen und Gifte aus dem Körper ziehen konnte; auch Varro 
jagt, es gebe dort jegt noch Einige, deren Speichel gegen Schlan- 
genbiß heilfam wäre. Ein ähnliches Vollk waren die Biyller in 
Afrila, welche, wie Agatharchides jchreibt, von ihrem Könige Piyl- 
Ins benannt jind, deſſen Grabmal auf den Großen Syrten fteht. 
Ihr Körper enthielt einen Stoff, der für Schlangen ein furdtbares 
Gift war, und der fie fhon durch den bloßen Geruch einfchläferte. 
Sie hatten die Gewohnheit, ihre Kinder gleih nad) der Geburt den 
wüthendſten Schlangen vorzuwerfen, und erkannten daran die ächte 
Abkunft ihrer Kinder, wenn die Schlangen die Flucht ergriffen. Die 
Piyller find zwar von den Najamıonen faft gänzlid) ausgerottet; doch 
leben noch heut zu Tage einige Ablömmlinge Derer, welche dem 
allgemeinen Blutbade entgangen waren. Die Marjer in Italien, 
welche von der Circe abſtammen und daher ihre Zauberfraft ableiten 
follen, gleihen den Piyllern. Webrigens tragen alle Menſchen et- 
was in fih, das den Schlangen verderblid ift, denn fie fliehen vor 
feinen Speichel wie vor kochendem Wafjer; dringt er in ihren Ra— 
den, jo müfjen fie fterben, vorzüglih wenn der Speichel von einem 
nüchternen Menſchen kommt 5). — In Afrika gibt e8 auch ganze 
Familien von Herenmeiftern. Wenn diefe ein Schaf loben, fo 
frepirt e8; wenn fie einen Baum loben, fo verborrt er; wenn fie 
ein Kind loben, fo ftirbt es 10). Iſigonus, der Dies berichtet, fügt 


1) Alle fo eben vergefommene ſich auf Schlangen beziehende Erzählungen 
beruhen auf Irrtum, der großentheils abſichtlich durd indifhe und ägyptiſche 
Gaukler verbreitet werden ift. Noch jebt treiben foldıe in jenen Ländern ihr 
Weſen. Daß der Speichel des Menfhen den Schlangen nicht ſchadet, habe ich 
aus Verſuchen erfeben , die ich felbit angeftellt, 

16) Es gibt auch noch jegt viele Menfhen, welde den Aberglauben hegen, 
“ man könne einen Öegenftand, 3. B. ein Kind, das Wetter, eine Freundſchaſt 
u. ſ. w., durch Loben beſchreien, d. 5. verberben. Sie felbit hüten fih daher 
forgfältig davor, Dingen, an deren Erhaltung ibnen gelegen, einen Lobſpruch 
zu ertheilen, und fallen Andern, die das oben nicht laflen können oder wollen, 
eilig, um Unglüd zu verbüten, mit dem Aueruf:*, Scott behüt’s!“ oder: 
„Geſtern war's taufendmal beffer!“ u. f. w. in's Wort. Die alten 
Griechen riefen in gleibem Falle und in gleichem Einne: ob» "Adgpaoreia, oder: 
"Adoaoreıa, eipyors orouaror görov, aus. Die Römer ſuchten der Beſchreiung, 
die fie fascinatio nannten, durch den Ausruf präfiseine oder präfiseini vorzu— 
beugen. Die Griechen beſpuckten (Eurrver) auch, wenn ſie dem Beſchreien 
(Baoxaria, Baoxairsır) einen kräftigen Widerſtand entgegen jegen wollten, ohne 
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hinzu, daß es im Illyrien folhe Hexenmeiſter gibt, welche Einen 
ſchon dadurch beheren und töbten können, daß fie ihn eine Zeitlang 
anfehn, und um fo fchneller, wenn ihr Blid zornig und der Be— 
berte erwachſen iſt. Das Merkwürdigfte aber ift, daß jene Heren- 
meifter doppelte Bupillen haben. Nah Phylarchus ſoll e8 in 
Bontus fogar Menfhen geben, die in einem Auge eine doppelte 
Fupille, im andern ein Pferdebild haben; fie bejigen außerdem bie 
Eigenfhaft, daß fie im Waſſer nie unterfinfen, ſelbſt dann nicht, 
wann ihre Kleider ganz vom Waffer durchzogen find !?). Im Neger: 
land foll es eine Menſchenraſſe geben, deren Schweiß bei Denen, 
die er berührt, Auszehrung hervorbringt. Uebrigens jagt felbit Cicero, 
daß überall alle Weiber mit doppelter Bupille Schaden thun 18). — 
Nicht weit von Nom, im Lande der Falisker, gibt ed einige Fami— 
lien, welche jährlih dem Apollo am Berge Sorafte ein Opfer brin« 
gen, und dabei, ohne ſich zu verbrennen, mitten durch's Opfer- 
feuer jpazieren !9), weswegen fie auch durch einen Senatsbeſchluß 
auf ewige Zeiten vom Kriegsdienſt und allen andern Yaften freige- 
ſprochen find. — Bei einigen Menfhen haben einzelne Glieder merk: 
würdige Eigenfhaften, jo wie denn 3. B. der König Pyrrhus 
durd Berührung mit der großen Zehe des rehten Fußes Milzſüch— 
tige heilen fonnte2%), As Pyrchus nad feinem Tode verbrannt 
wurde, fonnte das euer die große Zehe nicht mit verzehren, und 





Weiteres fih und Andere; die Römer thaten’s ebenfall® (despuere, insputare). — 
In unferm aufgeflärten Zeitalter hält man glücklicher Weife wenigitens das Be: 
ſpucken nit mehr für nöthig. 

") Der Glaube, daß Heren nit unterfinfen, hat fi bis zum Mittel 
alter erhalten, Man band der unglüdlihen, der Hexerei Verdächtigen beide 
Daumen und beide große Zehen zufammen, fenfte fie langfam in’s Wafler, und 
hielt fie für überwiefen, wenn fie nidyt ganz unterfanf. Das nannte man eine 
Herenprobe! 

18) In neuer Zeit ift fein Beifpiel von einer doppelten Pupille befannt ge: 
worden. Uebrigens fann die Sadıe ausnahmsweiſe vorfommen und vorgekom— 
nen fein. 


0) Aehnliches leiften manche Gaufler auch jegt nod. 

20, Menſchen, die durch bloße Berührung fräftig auf andre einwirken, auch 
unter günftigen Umftänden Kranfheiten durb Berührung heilen fönnen, bat es 
jedenfalls oft gegeben, auch fennt man jegt, wo Viele diefem Gegenftand ihre 
Aufmerkfamfeit zuwenden, deren nicht wenige. 
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die Zehe ward deshalb in einen Heinen Sarg gelegt, und im Tem 
pel aufbewahrt. 

Indien und Aethiopien find voll von Wunderbingen. In— 
dien bringt die größten Thiere hervor, und ſelbſt die Bäume find 
dort jo hoch, daß man feinen Pfeil über ihre Gipfel wegſchießen 
fann. Es ift eine Folge des fruchtbaren Bodens, des Klima's, der 
Bewäſſerung, daß Feigenbäume dort eine ſolche Größe erlangen, 
daß ein einzelner eine ganze Schwabron Reiter beſchatten kann ?'); 
daß ferner eine Rohrart jo body wird, dag man aus den zwiſchen 
2 Austen befindlihen Stüden Kähne machen kann, die 3 Menſchen 
fajjen 22). Biele Einwohner Oftindiens werden befanntlih fünf El— 
len lang 2°), jpuden nicht aus, haben niemals Kopf», Zahn- oder 
Augenweh, überhaupt jelten eine Krankheit, und dies Alles ift bie 
Folge ihrer milden Sonne. Ihre Philofophen, die man Gymmo- 
jophiften nennt, ftehen, von Aufgang bis Niedergang unverwandt 
die Sonne anblidend, den ganzen Tag im glühenden Sande abwech— 
jelnd auf Einem Fuße ?). — Auf dem Nulgebirge find, nah An— 


21) Die Größe mancher oftindifher Bäume hat jederzeit Staunen erregt. 
Dom Banyanenbaum, Ficus indıca, L., fügt 3. B. der ausgezeichnete 
Kenner Indiens Chriftian Laſſen, Vrofefler zu Bonn: „Er treibt aus einer 
einzigen Wurzel einen großen, grünen Tempel von vielen Hallen; er theilt ſich 
nämlich in große, wagredhte Aeſte, von melden ſich Zweige fenfredt wie Säus 
len zur Erde fenfen und dort Wurzel ſchlagen. Ueber diefen Aeſten fleigen noch 
andre höher, und, wie man angibt, bis zur Höhe von 200 Fuß, empor. Bei 
Madras ftand ein folder Feigenbaum, welder 28 Fuß im Durdmefler hatte, und 
deſſen Alter man auf Taufende von Jahren beredinen kann.“ 


22) Das Bambusrohr wird in Oftindien bie 50 Ruß bob und 1 Ruß 
did. Rumpf führt aud eine dortige Rohrart unter dem Namen Arundo ar- 
bor maxima auf, welde 80 bis 100 Fuß body, zugleih mannodick wird und 
3 Ruß lange Glieder hat. 

23) Jegt nicht mehr größer als Europäer. 

24) Die Gymmnofophiften werden von den alten Scriftitellern vielfach 
genannt. Die aus uralter Zeit ftammenden Bildſäulen derfelben flellen dieſe 
Heiligen als ganz unbefleidet dar, fo 3. B. bie bei Einuru ſtehende, 38 Buß 
hohe, und die zu Balligota ohnweit Seringapatam flehenden 42, wovon eine 
54 Fuß hoch if. — Aus der Gröfe folder Standbilder mag auch der Glaube an 
die übermäßige Größe mandıer Bewohner Indiens entitanden fein. — Die jepigen 
Heiligen Oftindiens treiben das Stehen im Sonnenfdein noch gang fo fort wie 
ihre Ahnen vor Jahrtaufenden, nur mit dem Unterfhied, daß fie befleidet find. 
Siehe des großen Geographen Carl Ritter Erdkunde, Theil 5, ©. 734 u. 743. 
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gabe des Megafthenes?), Menjhen, deren Füße nad hinten 
ftehen,, und nur 8 Zehen haben. Im vielen Gebirgen gibt es dort 
auch Menfhen mit Hundsköpfen, die fi in Thierpelze Heiden, ftatt 
zu fprechen bellen, Krallen haben, und fih von Jagd und Vogel: 
fang nähren. Ihre Anzahl betrug, wie Ktefias jchreibt, zu jei- 
ner Zeit über 120,000. Auch berichtet er, daß die Weiber aus 
einem gewifjen indifhen Volke in ihrem Leben nur Ein Kind befom- 
men, und daß biejes gleich graue Haare habe. Ein anderes Bolf, 
die Sciapoden, fol ungeheure Sprünge machen, aber nur auf 
Einem Beine, denn zwei hat Keiner von ihnen; auch dient ihnen ihr 
Bein, um fi in der Hite Schatten zu machen, wobei fie ſich auf 
den Rüden legen. Sie wohnen gar nicht weit von den Troglody—⸗ 
ten, und weftlic von diefen wohnen wieder Leute ohne Hals, deren 
Augen an den Schultern figen. Im den öftlihen Gebirgen Indiens 
finden fih auch die Satyrn, die ſchrecklichen Schaden thun, und 
fo ſchnell auf allen Vieren oder nur auf zwei Beinen laufen, daß 
man nur ganz alte oder Franke fangen fan. Tauron bezeichnet 
mit dem Namen Choromanden ein Boll, weldes die Wälder be- 
wohnt, feine Sprache redet, gräulich brüllt, mit Haaren bevedt ift, 
graublaue Augen und Hundszähne bat. Im ſüdlichen Indien follen 
nah Eudorus die Männer ellenlange Füße, die Weiber aber fo 
fleine haben, daß man fie Sperlingsfüße nennt?) Mega- 
ſthenes mennt eim indiiches Volk, das ftatt der Nafe nur Yöcher, 


25) Die Angaben des Megaſthenes, deren nun mehrere folgen, hat 
fhen Strabo 15, 1 für Kabeln erflärt, fiehe oben S. 6, und Plinius hat 
7,1,1, fiche oben ©. 7, ausdrüdlid gefagt, daß auch er für Dergleicen 
nicht haftet. — Megafthenes war Gefandter des Seleufus am Hofe der Prafier: 
Refidenz Palibothra. Er ſchrieb ein Buch über Indien, /rdexa, war jedenfalls 
Derjenige der alten Grieben, welder zuerit Indien genauer fennen lernte. Ob 
er abſichtlich Falſches berichtet hat, oder felbft durd die phantaſtiſchen Erzählungen 
ber Indier, oder durd mangelhafte Kenntniß ihrer Spradie getäuſcht werden, 
bleibt ungewiß. — Ktefias lebte zu Kenophon’s Zeit, ftammte aus Knidus, 
war 2eibarzt bes Königs Artarerres Mnemon, ſchrieb über Afiyrien, Berfien, 
Indien. — Die Erzählungen des Ktefins von hundsköpfigen Menfhen, graus 
behaarten Kindern, Satyın und hundszähnigen Menſchen beruhen offenbar auf 
Berwehslung mit Affen. 

26) Dhne Zweifel hatten alfo ſchon damals die chinefiihen Damen bie 
Sitte, ihre Füßchen jo Hein als möglich zu madıen. — ECudoxus war zu 
Knidus geboren, ein Philofoph, Schüler des Plate. 
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ftatt der Füße aber jchlangenförmige Riemen hat, Scyriten. — 
Am äuferften Ende Oſtindiens wohnt das Bolf der Maullojen; 
diefe haben feinen Mund, find am ganzen Leibe rauh behaart, Hei- 
den fid) in Baummolle, und leben nur von Luft und Gerüchen, die 
fie durch die Nafenlöcher einziehn. Sie ejjen und trinfen nicht, 
tragen aber auf Reifen, um feinen Mangel an Nabrungsftoff zu 
erleiden, duftende Wurzeln, Blumen und Obft bei fih, woran fie 
riehen; doch wird ihnen dagegen ein allzu ftarfer Geruch leicht tödt— 
lich. — Nod weiter als diefe leben in den Gebirgen die Pyg- 
mäen, welde nicht länger al® brei Spamnen werben. Sie leben 
in einem gefunden Himmelsftrihe und in ewigem Frühling, weil bie 
nörblid von ihnen liegenden Gebirge den Norbwind abhalten. Schon 
Homer erzählt, daß fie von den Kranichen viel zu leiven haben. 
Jeden Frühling verfammeln fi daher die Pygmäen mit SHeeres- 
macht, bewaffnen fid mit Pfeil und Bogen, und reiten auf Böden 
und Ziegen zum Meeresufer hinab, um die Eier und Jungen ber 
Kraniche zu rauben. Drei ganze Monate bringen jie nun mit Ge— 
fechten zu, ſonſt würden ihnen die Kraniche bei ihrer ungeheuren 
Bermehrung bald das Garaus machen. Ihre Hütten erbauen die 
Pygmäen von Lehm, vermengt mit Federn und Eierjchalen der Kra- 
nihe. Ariftoteles fagt, die Pygmäen Tebten in Höhlen, ftimmt 
übrigens der gewöhnlichen Erzählung bei, Iſigonus erzählt, daß 
die Cyrner in Indien, die Mafrobier im Negerland, die Serer, und 
die Bewohner des Gebirges Athos 140 Jahre alt werden, und zwar 
die letteren, weil fie von Bipernfleifh leben, daher fie denn auch 
weder auf dem Kopfe no in den Kleidern Einquartierung von Läu— 
fen und Flöhen hätten. Oneſikritus erzählt, daß die Menſchen, 
weldhe in der Gegend Indiens wohnen, wo feine Schatten fallen, 
5 Ellen und 2 Spannen hoch werden, daß fie 130 Jahre Teben, 
und dann nit als reife, fondern in der Blüthe des Lebens fter- 
ben. Kteſias erwähnt ein Boll, das 200 Jahre alt wird, in ber 
Jugend ſchneeweißes, im Alter jhwarzes Haar bat. in anderes 
dort lebendes Volt wird nicht älter ald 40 Jahre, Iebt von Heu- 
fchreden 2°) und ift äuferft ſchnellfüßig. Anderwärts findet man 
Menſchen mit zottigen Schwänzen, die erjtaunlich ſchnell find; andre 

21) Noch jegt find die großen Heuſchrecken in vielen Gegenden Aftens und 
Afrifa’s, gebraten und gefoht, ein wichtiges Nahrungsmittel. — Iſigenus 
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find ganz mit Ohren bebedt. Die Oriten find durd den Fluß 
Arabis von Indien gefchieden ; fie leben mur von Fiſchen, bie fie 
mit den Nägeln zerreißen, an der Sonne trodnen, und dann zu 
Brod verwenden 28). Die über die Neger hinaus wohnenden Tro- 
glodyten find ſchneller ald Pferde; ein Stamm der Neger wird über 
8 Ellen hoch. Ein Negervolf ernährt fih von der Mil der Hunde» 
topfaffen 2%), von denen fie ganze Heerden halten, worunter fie aber 
nur fo viel Männchen dulden, als zur Vermehrung nothwendig find. 
In den Einöden Afrika's erfcheinen zuweilen den Reiſenden menſchen— 
ähnliche Geſpenſter und verfchwinden augenblicklich wieder 0%), — 
Wir ftaunen über die mannihfaltigen Werke der Natur; aber ihre 
Schöpfung ift noch nit vollendet: täglid und ftündlih bringt fie 
unzählig viel Neues hervor. — Doh wir gehen nun zu Betrach- 
tungen über, die nicht mehr an’8 Wunderbare grenzen. 

Plinius 7, 3, 3: Drillinge werben öfters geboren, wie 
3. B. die befannten Horatier und Curiatier Drillinge waren. Wird 
die Drillingszahl überftiegen, fo tft Das ein Wahrzeichen bevorfte- 
bender Dinge ?'), außer in Aegypten, wo das Nilwafjer fruchtbar 
maht. Noch vor Kurzem, zur Zeit des vergätterten Kaiferd Augu- 
ftus, fam zu Oftia eine gemeine Frau Namens Fauſta mit 2 Kna— 
ben und 2 Mädchen nieder, und Dies war eine fihere Vorbeven- 
tung der alsbald eintretenden Hungersnoth. Im Peloponnes fam 
eine Frau viermal mit fünf Kindern nieder, wovon auch wirklich die 
meijten am Leben blieben ). Trogus jagt, daß in Aegypten bis 
fieben Kinder auf Einmal geboren werden?). Pompejus ver 


war ein aus Micha ftammender Schriftftellerr. — DOnefifritus, Philoſoph 
und Geſchichtſchreiber, Begleiter Alerander's des Großen, ward von diefem er: 
pre an die Eophiften Indiens geſchickt. 

23) Geſchieht noch jegt in vielen nördlihen Küftenländern, wo man fogar 
die Kühe mit Fiſchen füttert. 

29) Paviane. 

30) Hier ift ohne Zweifel die uftfpiegelung, Fata Morgana, ge: 
meint, welde in den heißen Wüften dem Wanderer das Bild von Bergen, Wäls 
dern, Gewäſſern, Häufern u. f. w. fo täufdend zeigt, als ch ein Trug un: 
möglib wär. 

31) Aberglaube. 

32), Iſt entlehnt von Ariftoteles, Bud 7, C. 5, 1. 

22, Nicht wahrfcheinlib. — Trogus war ein Gallier, Geſchichtſchreiber, 
lebte zur Zeit des Kaifers Auguitus. 


16 Zoologie der alten Griehen und Rönıer. 


Grohe hat das Bild einer Frau Namens Eutychis verfertigen laf- 
jen, welche zu Tralles dreißig Kinder geboren hatte, und von zwan- 
zig derfelben zu Grabe getragen wurde?). Zu Anfang des marji- 
ihen Krieges hat eine Magd eine Schlange geboren, was eine 
ſchredliche Vorbedeutung 33) geweſen ift. Kaifer Claudius fchreibt, 
daß in Theffalien ein Gentaur geboren, aber aud) an demfelben Tage 
geftorben fei; ih jelbft habe einen gejehn, der ihm in Honig ein- 
balfamirt aus Aegypten zugefendet wurde ?%). 

Plinius 7, 16, 15: Zwei vortrefflihe Männer, Manius 
Curius Dentatus, welder davon den Namen hat, und Cnäus 
Papirins Curſor find mit Zähnen geboren worden. Zur Zeit ber 
Könige galt e8 für eine böfe Vorbedeutung, wenn ein Mädchen mit 
Zähnen geboren wurde. Died war der Fall bei Baleria, die mar 
deswegen nad) der Stabt Sueſſa Pometia jchaffte, welhe damals in 
befter Blüthe ftand, dann aber verunglüdte, 

Unter allen Menſchen fol Zoroafter??) der einzige gemejen 
fein, welcher ſchon am Tage feiner Geburt late; auch ſoll fein 
Gehirn. zugleih eine fo ftarfe klopfende Bewegung gehabt haben, 
daß es die darauf gelegte Hand zurückſtieß, und die zukünftige Gei- 
ftesgröße des Mannes andeutete. 

Plinius 7, 16, 16: Im Ulter von drei Yahren hat je 
der Menſch die Hälfte feiner künftigen Größe erreiht. Im Al- 
gemeinen wird das Menſchengeſchlecht immer Heiner, und jelten find 
die Kinder größer als die Eltern ?%). In Kreta hat man bei einem 








#) Georges Guvier fannte eine Frau, welche zu Paris im Jardin 
du roi wohnte, und dreißig Kinder befam, ‚worunter ein Sohn war, deſſen 
Frau zweimal hinter einander Zwillinge gebar. 

35) Betrug. 

36) Betrug oder Mißgeburt. — Elaubius war ber vierte römiſche Kaifer. 

37) Geſetzgeber im mediſch-baktriſchen Reiche. 

38) Die Anfiht, dag die Meuſchen immer Heiner würden, fonnte leicht 
daraus entitehn, daß man die Gebeine vorweltliher ungeheuer großer Thiere, 
Elephanten, Maftodonten, Rhinoceroten u. f. w., die man aus der Erde grub, 
für Menfchengebeine hielt. Selbſt in der Nähe großer Städte Griechenlands 
enthält der Boden foldhe Ueberrefte, wie man denn z. B. nah A, Wagner's 
neuen Unterfubungen in dem 3 Stunden von Athen entfernten Pentelifon 
Knochen von Maftodonten, Rhinoceroten, Hyänen, Wölfen, Schweinen (Sus 
marathonius), Ochſen (Bos marathonius) u. |. w. findet. 
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Bergſturze ein ftehendes Menfchengerippe von 46 Ellen gefunden, 
das Einige dem Orion, Andre dem Otus zugefchrieben haben. Der 
Leichnam des Dreftes, weldher auf Befehl eines Drafeld ausgegra- 
ben wurde, ſoll fieben Ellen lang gewejen fein. Schon vor faft 
tauſend Jahren hat der Dichter Homerus ſich bitterlich darüber be- 
Hagt, daß die Menſchen immer Heiner würden. Wie groß Nä— 
vius Pollio geweſen ift, geben die Jahrbücher nicht an, allein 
er muß erftaunlich groß gewejen fein, da das Volk ihn für eine Art 
Ungeheuer hielt, und ihn deswegen bei einem Aufruhr faft tobt ge— 
ſchlagen hätte. Im unfrer Zeit ift der größte Menſch aus Ara- 
bien zum Kaijer Claudius gebradht, und 9 Fuß 9 Zoll lang befun- 
den worden ?%), Zur Zeit des Kaiſers Auguftus lebten zwei Men» 
fhen, die noch um einen halben Fuß länger waren, und deren Peich- 
name man Wunders halber im Begräbnijfe der Salluftianifchen Gär- 
ten aufbewahrt hat. Zu berjelben Zeit war der Heinfte Zwerg, 
ein Liebling der Enkelin des Kaiſers, nur 2 Fuß 4 Zoll hoch. 
Zwei römifhe Ritter, Manius Marimus und M. Tullius, welche ich 
jelbft im Sarge gefehn habe, find nur zwei Ellen lang geweſen. 

Plinius 7, 16, 17: Zu Salamis ift der Sohn des Eu: 
thymenes in brei Jahren drei Ellen body gewachſen, jedoch fchlaff 
und ftumpfjinnig geblieben, auch nad Berlauf der drei Jahre ſchon 
geftorben. Daſſelbe haben wir vor Kurzem auch am Sohne des rö- 
mischen Ritters Cornelius Tacitus erlebt. 

Plinius 7, 19, 18: Eraffjus, der Großvater des von den 
Parthern getödteten Craſſus, ſoll niemals gelacht haben, und viele 
Leute follen nie geweint haben. Sokrates fol in Freud’ und Leid 
immer daſſelbe Geficht gezeigt haben. | 

Plinius 7, 20, 19: Der Fechter Tributarus, ein hage— 
rer, aber außerordentlich ſtarler Mann, und fein Sohn, der unter 
Pompejus diente, hatten am ganzen Leibe, auch an Armen und Hän- 
den, gitterförmig verbreitete Sehnen +9). Im Zweilampfe befiegte er 
einen Feind ohne Waffen, nur mit Einem Yinger, padte ihn end- 
ld und trug ihn in's Lager. Der Hauptmann Vinnius Valens, 
ber beim Kaiſer Auguftus diente, hob und hielt ganze mit Süden 
beladene Wagen, bis fie abgeladen waren, hielt Wagen, an denen 


39) Wohl nicht übertrieben. 
+0) Täufhung. 
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Pferde aus Leibeskräften zogen, mit Einer Hand auf, und that 
andre Wunder ber Art, welde man auf feinem Denkmal abgebilvet 
ſieht. Fuſius fonnte fein Maulthier emporheben; Salvius ftieg 
Treppen hinauf, indem er zwei Gentner an ben Füßen, zwei Gentner 
an den Händen und vier Centner auf den Schultern trug. Ich felbft 
habe einen gewifien Athanatus gejehn, welder in einem bleier- 
nen Harniſch von fünf Centnern und Schuhen, die eben jo viel 
wogen, auf dem Theater herumging. Den Fechter Milo von Kro— 
ton konnte Niemand von der Stelle ziehn, wenn er fich ſtemmte, 
und Niemand konnte ihm einen Finger biegen, wenn er in der Hand 
einen Apfel feſt hielt *'). 

Plinius 7, 20, 20: Bhilippides hat ben 1160 Gta- 
dien ((29 deutſche Meilen)) langen Weg von Athen nah Yacedämon 
in zwei Tagen laufend zurüdgelegt. Das galt für etwas Großes. 
Uber Anyſtis, ein lacedämoniſcher Läufer, und Philonides, ein 


11) Es gibt in unfern Tagen noch einzelne Leute, welche eben folde Kraft 
haben, wie die von Plinius aufgezähkten Starken des Alterthums. Ich er: 
wähne nur zwei Deutihe: 1) Rappo, geboren 1800 zu Innobruck, welder 
nod vor wenig Jahren die deutſchen Stäbte bereift hat, um feine Kraft zu zei— 
gen. Gr befeftigte z. B. einen Buß an der Dede eines Saales, hob, verkehrt 
hängend, mit Einer Hand ein lebendes Pferd von gewöhnlicher Größe empor ; 
er packte ferner mit der Linfen einen eifernen, an einem Pfoften befeitigten Ring, 
mit der Rechten die Speiche eines Wagens, an den zwei ftarfe Pferde geipannt 
waren, und dieſe fonnten, troß aller Mühe, die fie fih gaben, den Wagen 
niht vom Flecke bewegen. 2) Robert Weigmann, im Jahre 1821 zu 
Nürnberg geboren, hebt ebenfalls ein Pferd mit Giner Haud empor, befeftigt 
ferner, wie ich felbft gefehn, die Füße an einer ſenkrecht ftehenden Säule, läßt 
den ganzen Körper wagreht im der Luft ſchweben, und hängt ſich dabei noch 
volle zehn Gentner an, die er zu biefem Zwede von den Mebgern der Stadt 
borgt; er padt ferner zwei an einer fenfrediten Säule befeftigte Ringe mit den 
Händen, ftreft die Arme gerade, und läßt dem ganzen Körper wagredıt ſchwe— 
ben ; er faßt einen Ring ber Säule mit Einer Hand, fein Arm ſteht wagredt, 
der Körper hängt ſenkrecht in freier Luft; er ftellt fih ferner auf einen Stuhl, 
defien Lehne ziemlich niedrig ift, biegt fh rüdwärts über die Lehne nieder, hebt 
mit jeder Hand ein Gentnergewidt vom Boden, und bringt es, indem er fidy 
langfam wieder aufrihtet, im die Höhe. Eben fo erftaunlih, wie feine Kraft, 
it die Geſchicklichkeit, mit der er auf dem Seile Kunftflüde macht; noch grö— 
Ber feine Berwegenheit: Ic habe ihn bei einer Kälte von vollen 10 Grad R. und 
ftarfem Winde auf dem Seile in Thurmeshöhe empor und eben fo wieder herab 
fteigen fehn. 


I. Der Menidı. 19 


Läufer Alerander’8 des Großen, liefen die 1305 Stadien ((325% d. 
Meilen)) von Sicyon nad Elis an einem einzigen Tage. Noch 
jetst halten e8 Läufer im Circus 160,000 Schritt ((32 d. Meilen)) 
weit aus; und neulich, ald Yontejus und Bipstanus Conſuln waren, 
hat ein Knabe von acht Jahren von Mittag bis zum Abend 75,000 
Schritt ((15 d. Meilen)) zuriidgelegt *?). 

Plinius 7, 21, 21: Es gibt Menſchen, die ein unglaub« 
(ih fein jehendes Auge haben. So erwähnt Cicero eine auf Per- 
gament gejchriebene Iliade, welhe man in eine Nußſchale fteden 
konnte *?). Auch nennt Cicero einen Mann, der 135,000 Schritt 


42) Die Griehen nannten die Schnellläufer, welde, da man damals 
feine Boften hatte, Nachrichten ſchnell beförderten, nuepodpouos, die Kateiner 
behielten das Wort hemerodromus bei. — Schon Herodot, 6, 105 und 106, 
erzählt die Geſchichte vom Philippides, nennt ihm aber Phibippides. Er fagt, 
diefer fei ein Athenienſer geweſen, und vor der Schlacht bei Marathon von 
Athen nadı Sparta geihicdt worden, um dort Hülfe gegen die Perfer zu fuchen. — 
Selinus, welder jpäter lebte als Plinius, erzählt, einer Angabe des Bokchus 
folgend, daß Polymeftor, ein milefifher KRuabe, zum Spaß einen Hafen einges 
holt und dann ſich audy bei öffentlihen Spielen als Wettläufer Ruhm erwor: 
ben habe. 

Es laſſen ſich auch heut zu Tage nody zuweilen Leute fehn, welde die 
deutfche Meile in ', Stunde oder auch noch Fürzerer Friſt laufen. Ich habe 
ſelbſt einen folden, fehr phantaftifh aufgepusten laufen fehn. Auf größere 
Entfernung geht natürlich der Trab in Schnellſchritt über. Im unfrem Jahr: 
hundert find namentli Peter Bajus in Frankfurt, ferner der Norweger Mens 
fen Ernſt, endlih in England Fletcher und Barclay aufgetreten. — Die Ge: 
ſchichte des Polymeſtor betreffend, fo ift zu bemerfen, daß erftlih, wenn Haſe, 
wie oft bei den Alten, Kaninchen bedeutet, das leßtgenannte Thier auf freiem 
Felde ohne allzu große Schwierigkeit von einem ſchnellen Menſchen müde gejagt 
werden kann; daß zweitens noch jegt nicht weit von der Stabt Gotha ein 
Bauer lebt, der ſich zuweilen das Vergnügen macht, erwachfene Hafen auf freiem 
Felde ſo matt zu jagen, daß er ſie zuletzt einholt. 

Endlich iſt zu bemerken, daß das Stadium der Alten, wie Plinius 2, 23, 
21 angibt, gleich römifhen 125 Schritt oder 625 Fuß if. Der römifhe 
Schritt beträgt demnach als Maß 5 römiſche Fuß, it alfe, nad unfrer Art ges 
rechnet, ein Doppelfgritt, den Raum vom Auftreten des einen Fußes bis zu 
defien Wiederauftreten umfaflend. 

#3) Diefe Jliade hat Cicero ſchwerlich felbit gefehn. Die Angabe muß 
aus einer verlornen Schrift defielben genommen fein. — Seit Erfindung ber 
Dergrößerungsgläfer find öfters Fleine Münzen, Hafelnüffe u. f. w. mit dem 
ganzen Baterunfer befchrieben worden. Es gibt auch Leute, die mit bloßem Auge 
fleine Dinge eben fo deutlich fehn, wie Andre mit einer einfachen Lupe. 

2° 
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weit fehen konnte, und im puniſchen Kriege von Gicilien aus bie 
Schiffe zählte, weldye eben aus dem Hafen Carthago's ausliefen +). 
Kallikrates madte aus Elfenbein Ameifen und andre eben fo 
Heine Thierhen fo fein, daß andre Leute einzelne Theilchen verfel- 
ben gar nicht jehen konnten. In derfelben Kunft hat fih auh My r> 
mecides ausgezeichnet. Er machte aus Elfenbein einen vierjpän- 
nigen Wagen, der jo Mein war, daß ihn eine fliege mit den Flü— 
geln bevedte, und ein Schiff, welches eine Fleine Biene bebeden 
fonnte #°), 

Plinius 7, 24, 24: Dur gutes Gedächtniß haben fich 
Diele ausgezeichnet. Der König Cyrus fannte den Namen jedes 
feiner Solvaten; 2%. Scipio die Namen aller Römer; Cineas, 
Geſandter des Königs Pyrrhus, die Namen aller römiſchen Sena— 
toren und Ritter, nachdem er erjt Einen Tag zu Rom verweilt 
hatte. Mithridates, welcher 22 Bölfer beherrſchte, ſprach in 
eben fo viel Sprachen Recht, und redete ohne Dolmetfcher zu jedem 
Volke in feiner eignen Spradhe. Der Griehde Charmadas fagte 
ganze Bücher, nach denen gerade verlangt wurde, ber, als ob er 
fie abläſe *0). 

Plinius 7, 25, 25: An Geiſteskraft hat wohl niemand 
den Diktator Cäſar übertroffen. Ich ſpreche jetzt nicht von ſeinem 


#4) Hohe Berge kann jedes weitſehende menſchliche Auge bei klarer Luft 

auf die Entfernung von 135,000 römifhen Schritten erfennen. Daß es je ein 
Auge gegeben, das von Sicilien aus die Schiffe beim Hafen Karthago’s hätte 
zählen können, Flingt zwar unwahrfceinlih, jedoch vergleihe man damit 
Wrangel’s Beobahtung in Nord > Sibirien: er fand dort viele Leute, welche 
die Monde des Jupiter mit bloßen Augen erfennen konnten. 
9) Unter ähnliden, nidt ganz feltnen Kunftwerfhen der Neuzeit, die ich 
gefehen, nenne ich Eleine von Metall gefertigte Wagen, Schlitten, Kanonen, 
weldye von einem vorgeipannten Floh gezogen wurden. Bingley erwähnt, daß 
der londoner Uhrmacher Boverich einen Wagen gemadyt, vor ben ſechs Pferde 
geipannt waren, auf dem Bode faß ein Kutfcher mit einem Hund, auf einem 
Pferde ritt ein Poftillon, hinten auf dem Wagen faßen zwei Bedienten; bas 
Ganze war fo klein, daß ein einziger Floh es zog. 

0) Wäre das Verzeichniß hoch begabter Geifter bis in's neunzehnte Jahr: 
hundert fortgefeßt worden, jo möchten darin nur fehr wenige vorkommen, die 
an Gedächtniß, Scharffinn und unermüdlicer Thätigfeit ben des Stephan 
Enplider übertroffen hätten. Geboren 1804 zu Preßburg, ftarb Endlicher 
leider ſchon im Jahre 1849. Namentli hat er für Botanif Großes geleiftet. 


II. Der Menfd. 21 


Muthe, feiner Standhaftigkeit, feiner alle Dinge umfafjenden Wif- 
jenfhaft, fondern von dem eigenthümlichen Teuer feines Geiftes. Er 
pflegte zu gleicher Zeit zu lefen und zu jchreiben, zu biftiren und 
zu hören. Ueber die wichtigſten Angelegenheiten bdiktirte er oft zu 
gleicher Zeit feinen Schreibern 4 bis 7 Briefe. Er hat 50 Schlad- 
ten geliefert, und ift der Einzige, welcher hierin den M. Marcellus 
übertroffen hat, welcher 39 Schlachten lieferte. Wie viel Feinde er 
in den Bürgerfriegen umgebradt hat, weiß ich nit; in anderen 
Kriegen aber hat er 1,192,000 getödtet. Doch das kann id ihm 
leineswegs zum Ruhme anrechnen. 

Plinius 7, 25,26: Schöner ift der Ruhm des Pompejus, 
welcher den Seeräubern 346 Schiffe genommen bat; aber erhaben 
und unvergleihlih ift Cäſar's Großmuth, denn als bei Pharjalus 
die Briefihaften des Bompejus, und bei Thapfus die des Scipio in jeine 
Hände fielen, verbrannte er fie alle, ohne einen einzigen zu lejen. 

Plinius 7, 28, 29: Die Frage, wer von allen Menſchen 
ber tapferfte geweſen, möchte ſchwer zu beantworten fein; gewiß 
aber fann man nicht leicht einen andern dem L. Sergius vorziehn. 
Bei jeinem zweiten Feldzuge verlor er die rechte Hand; im zwei 
Feldzügen erhielt er 23 Wunden, und konnte deswegen feine Hand, 
feinen Fuß mehr vecht gebrauchen, und machte doch, mit Unter: 
flügung eines Sklaven, nody viele Feldzüge mit. Zweimal ward er 
vom Hannibal gefangen; zweimal entwifchte er aus den Feſſeln; 
20 Monate lang ward er unaufhörlid, in Feſſeln bewacht. Mit ver 
linfen Hand allein kämpfte er viermal, und zwei Pferde wurden 
unter ihm getöbtet. Er ließ ſich eine rechte Hand von Eifen machen, 
und half, mit diefer fechtend, Kremona entjegen, Placentia verthet- 
digen, zwölfmal feindliche Yager in Gallien erjtürmen. Und welchen 
Ruhm würde er erworben haben, hätte er nicht immer gegen den 
Hannibal kämpfen müfjen, zu einer Zeit, wo fid) die Römer meift 
nur Schande erfohten! Andre Helden haben Feinde bejiegt; Ser— 
gius hat jelbit das Schickſal überwunden. 

Plinius 7, 48, 49: In Betreff des Alters, welches 
Menſchen erreihen können, follen bier nur wenige fichere Beifpiele 
angeführt werden: Arganthonius der Gaditanert?) hat, wie 
ziemlich bejtimmt nachgewieſen werben faun, SO Jahre regiert, und, 


[m — — — — 


1) d. h. von Gades, jetzt Cadix. 
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wie man glaubt, im vierzigften angefangen; Mafiniffa*‘) Hat 
fiher 60 Jahre regiert; der Sicilianer Gorgias ift 108 Jahre 
alt geworden; DO. Fabius Marimus ift 63 Jahre lang Augur 
gewefen; M. Balerius Corvinus und der Pontifer Metellus 
wurden 100 Jahre alt. Bon Frauen ift Livia, Gemahlin des 
Rutilius, über 96; Statilia umter der Regierung des Claudius 99; 
Terentia, Gemahlin des Cicero, 103; Clodia, Gemahlin des 
Ofilius, 115 Jahre alt geworden, und lettere hatte in ihren Leben 
15 Kinder geboren. Die Schaufpielerin Yucceja trat im Alter von 
100 Jahren noch auf die Bühne, Oaleria Copiola begann mit dem 
achten Jahre die Bühne zu betreten, und zeigte ſich daſelbſt zum 
legten Mal, da fie 98 alt war, unter dem Gonfulat des Cajus 
Poppäus und Quintus Sulpicius *9. 

Plinius 7, 49, 50: Einige Beiſpiele von hohem Alter, 
welche ſich bei der legten, vom Kaiſer Veſpaſian angeſtellten Volks— 
zählung ergeben haben, mögen hier noch angeführt werden: In 
Parma gaben drei Leute 120 Jahre an; zu Brixellum einer 125; 
zu Parma zwei 130; zu Placentia einer 130; zu Faventia eine 
Frau 135; zu Bononia L. Terentius, Sohn des Marcus, und zu 
Ariminum M. Aponius 140, Tertulle 137; zu Belejacium bei Pla: 
centin gaben ſechs 110 Jahre an, vier 120, einer 140. 

Plinius 7, 50, 51: Das Leben des Menſchen ift unficher, 
gebrehlih, und wenn wir es mit der Emigfeit vergleidhen, jelbft 
bei Denen nur kurz, bei weldhen es am längften zu fein ſcheint. 
Auch müflen wir noch die Zeit abrechnen, welche wir im Schlafe, 
alfo gleihjam tobt, zubringen, worliber fhon faft die eine Hälfte 
des Lebens hingeht; dann die Fahre der Kindheit, wo wir faft be» 
wußtlos find, und endlih die Jahre des Greiſenalters, mit denen 
wir uns zulegt noch quälen müſſen. Ferner überall Gefahr, Krank— 
heit, Furcht, Sorge. Als eine höchſt merkwürdige Ausnahme muß 
man es betrachten, daß der Tonkünftler Kenophilus 105 Jahre 
ohne irgend ein Körperleiden gelebt hat. 

Plinins 7, 52, 53: Das ganze Leben des Menſchen ift 
unfiher, und felbft dem Tode kann man nicht trauen! Aviola, 
welder Conjul gewejen war, lebte auf dem Scheiterhaufen wieber 


#*) König von Numidien. 
*) Man vergleihe Balerius Marimus 8, 7 u. 13, oben ©. 5. 
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anf, wo fein Leichnam verbrannt werden follte, und wurde lebend 
verbrannt, weil man ihn nicht mehr aus dem Feuer zu retten ver» 
mochte. Daſſelbe joll dem 2. Lamia, einem geweſenen Prätor, 
widerfahren fein. C. Aelius Tubero wurde noch glüdlih vom 
Scheiterhaufen gerettet. 

Als Beispiel eines merkwürdigen Zuſtandes nah dem Tode 
wird der Klazomenier Hermotimus genannt, deſſen Leichnam 
halbtodt dalag, und deſſen Seele weit herumjchweifte, und Nachrich— 
ten aus fernen Gegenden mitbradhte, bis feine Feinde den Leichnam 
verbrannten, und fo die zurüdfehrende Seele ihres Wohnſitzes be- 
ranbten%). Im Profonnes will man die Seele des Ariſteas in 
Geftalt eined Raben aus dejien Munde haben megfliegen jehn, was 
aber eben jo wohl eine Fabel fein mag, wie die Geſchichte vom 
Epimenides, welder fid) als Knabe ermattet in einer Örotte nie- 
bergelegt, und 57 Jahre lang geichlafen haben joll, fo daß er fih 
beim Erwachen höchlichſt über die eingetretenen Berwandlungen der 
Dinge wunderte, weil er Tags zuvor erft eingefchhlafen zu fein ver- 
meinte. Am jieben und funfzigften Tage nad feinem Erwachen fol 
er zwar jhon ein Greis geworben fein, doch aber 157 Jahre gelebt 
haben. 

Heraflides, ein geachteter griechifher Schriftfteller, nennt 
eine Frau, bie fieben Tage lang fcheintodt dalag und dann wieder 
in's Leben kam 31), Varro erzählt, als er zu Kapua gewejen, jei 
Einer, der zu Grabe getragen wurde, erwadht, und zu Fuße beim 
gegangen. Dafjelbe geihah zu Aquinum: Corfidius, ber Ge- 
mahl von Varro's Tante, wachte, während er begraben werben 
jollte, wieder auf, und trug dann Den zu Grabe, ber ihm fein 
Begräbniß beſorgt hatte. Die wunderbare Geſchichte verhielt ſich 
jo: Corfidius war fcheintodt; man öffnet fein Teftament, und findet, 
daß jein jüngerer Bruder Erbe ift, und diefer übernimmt nun aud) 
die Sorge für das Begräbnif. Während Dem erwacht der Schein- 
todte, ruft feine Diener, und jagt, daß er von feinem Bruder 


0) Jetzt würde man einen Solden für fomnambül und clairvoyant 
erflären, und Den, ber, ihn verbrennte, in's Gefängniß fteden. 

1) Dergleichen if wohl zu jeder Zeit einzeln vorgefommen, Eeit man 
fich viel mit der Anatomie des Menſchen befhäftigt, kennt man aud Fälle, wo 
ber Unglüdlidye während bes Secirens erwacht ift. 
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fomme, welcher ihm feine Tochter anempfohlen, feine verborgenen 
Schäte entvekt, und den Wunſch geäußert habe, die von ihm jelbft 
gemachten Begräbnifanftalten für fi benugen zu dürfen. Während 
Corfidius fo fpricht, fommen Boten aus feines Bruders Haufe, und 
verfünden deſſen Tod. Die Schäge fand man am angezeigten Orte 32), — 
Die Welt ift übrigens von dergleihen Geſchichten und Weifjagungen 
voll, wovon wir ein auffallendes, aber gewiß erlogenes Beiſpiel 
bier anführen wollen: Im ficilianifhen Kriege wurde Gabienus, 
ein tapfrer Seefoldat, vom Sertus Pompejus gefangen, gelöpft, und 
an’s Ufer geworfen. Sein Kopf hing noch ein Hein wenig mit dem 
Halje zufammen. In der Abenddämmerung beginnt er zu ftöhnen, 
und bittet die verjammelte Menge, den PBompejus oder einen von 
dejjen Bertrauten zu ihm zu jenden, weil er wichtige Mittheilungen 
zu maden habe, indem er als Bote aus der Unterwelt komme. 
Pompejus ſchickt mehrere Freunde, und Gabienus fpricht zu ihnen: 
„Die Götter der Unterwelt find von der Gerechtigkeit der Sache des 
Pompejus überzeugt, und werden ihn glüdlih an's Ziel feiner 
Wuünſche führen. Dies ift meine Botſchaft. Daß ich wahr fprece, 
beweife ih dadurch, daß ich jetst gleich wieder ſterbe.“ Und fo 
geſchah's. 

Auch Viele, die ordentlich begraben waren, ſind wieder erſchie— 
nen. — Doch ſtille davon; wir reden eigentlich von natürlichen, aber 
nicht von abenteuerlichen Dingen. 

Plinius 11, 37, 70: Manche Menſchen ſollen mit be— 
haartem Herzen geboren werden, und dieſe ſollen alle andren an 
Tapferkeit übertreffen, wie z. B. der Meſſenier Ariſtomenes, 
welcher 300 Lacedämonier getödtet hat. Verwundet und gefangen 
entkam er das erſte Mal durch ein Loch, welches Füchſe in einen 
Steinbruch gegraben hatten. Als er das zweite Mal gefangen war, 
wälzte er ſich, während die Wächter ſchliefen, an's Feuer, und 
verbrannte daſelbſt die Riemen, womit er gefeſſelt war, brannte ſich 
ſelbſt aber natürlich auch tüchtig. Als er zum dritten Mal gefangen 
war, ſchnitten ihm die Lacedämonier, während er noch lebte, die 
Bruſt auf, und fanden, daß fein Herz behaart war 59). 


52) Auch Das, was Gorfidius im Zuftande des Scheintobes gefehn, würbe 
man jetzt durch celairvoyance erklären, 
53) Im Innern des Körpers findet man nur Frankhafter Weife entflandene 


U. Der Menſch. 5 


Plinins 28, 3, 6: 88 gibt Menfhen, welche ganz 
wunderbare Eigenjhaften befigen, wovon zum Theil ſchon die Rebe 
geweſen?). So z. B. heilen Diejenigen, welde Familien angehö- 
ren, vor denen die Schlangen einen Abſcheu haben, den Sclan- 
genbiß dur bloße Berührumg, ober indem fie daran faugen >>). 
Dahin gehören die Pfyller, die Marfer, ferner die Ophio— 
genen aufder Injel Eypern. iner der letteren, Namens Euagon, 
welcher als Geſandter nach Rom fam, wurde verfuhsweis von den 
Gonfuln in ein Faß voll Schlangen 5%) geworfen; aber fie ledten 
ihn mit ihren Zungen, und er erntete allgemeine Bewunderung. 
Diefe Familie ift, wenn fie nicht auögeftorben, daran zu erkennen, 
daß fie im Frühjahr einen giftigen Geruch hat. Nicht bloß ihr 
Speichel, fondern aud ihr Schweiß iſt wirkſam. 

Auf einer Inſel des Nild wohnen die Tentyrer, vor denen 
die Krokodile ſolche Angft haben, daß fie jogar vor ihrer Stimme 
fliehn. — Wer einmal von einem, Skorpion geftachen ift, wird 
jpäterhin nie von Hornifien, Welpen und Bienen geftohen:”). Iſt 
ein Kleid bei einem Begräbniß gewejen, fo wird es nicht von Mot- 
ten berührt. (Siehe Anm. 57.) — Schlangen fann man faft nur mit 
der linken Hand aus ihren Yöchern ziehn®®). 

Plinius 28, 4, 6: Der Speichel des Menſchen Hilft 
nicht bloß gegen Schlangen (fiehe Anm. 14), jondern auch gegen 
anbres Unheil. So fpuden wir 3. B. aus, wenn wir einen Yall- 





Haare, und zwar fehr felten. Der Glaube, daß es behaarte Herzen gebe, ftammt 
offenbar aus Homer, welcher feinen Helden ein Ada» are zufcreibt, bei wels 
dem Ausdruck man nad Belieben annehmen fann, er habe ein wirklich behaar: 
tes Herz gemeint, was jedoch unwahrſcheinlich, oder cin rauhes Herz in ber 
Bedeutung wild, tapfer; oder man erflärt ſich's fo, daß er in diefem Falle mit 
xne das Aeußere der Bruft bezeichnet habe. 

24) ©, oben Blinius 7, 2, 2. 

5) Die meiften Leute hielten und halten jede Schlange für giftig, glauben 
daher lcicht, wenn fie von einer nidytgiftigen gebiffen und dann von Ginem, ber 
ben Arzt fpielt, berührt find, fie wären durch die bloße Berührung geheilt. 
Durdy Ausfaugen läßt fi aber das Schlangengift wirkli aus dem Körper 
entfernen, wenn das Mittel augenblidlidy angewendet wird, 

56, Ohne Zweifel giftlofe, die man aber für giftig hielt. 

37, Irrthum. 

58) Sie find mit der Linken und Rechten gleich ſchwer herauszuziehn, denn 
fie halten ſich durch Krümmung des Körpers fell. 


f} 
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füchtigen jehn, und wahren uns dadurch gegen Anftelung; eben fo 
wahren wir uns durch Spuden gegen Hererei (fiehe Anm. 15), 
und wenn wir Jemand begegnen, der mit dem rechten Beine hintt. 
Hegen wir eine allzu fühne Hoffnung, fo bitten wir bie Götter um 
Berzeihung, indem wir in ben Buſen fpuden. Eben fo unterftügen 
wir die Wirkung jedes Heilmittel®, indem wir dreimal ausfpuden, 
wenn wir davon ſprechen. Es Mingt fonderbar, ift aber leicht durch 
Berfuhe zu beweifen: Hat man Jemand aus der Nähe oder Ferne 
verwundet, fühlt dann Neue, und ſpuckt ſchnell mitten in die Hand, 
mit welher man verwundet hat, fo heilt die Wunde des ©etroffnen 
angenblidih. Um vor Unglüd fiher zu fein, muß man auch in 
den Schuh des rechten Fußes fpuden, ehe man ihn anzieht ®), 
Plinins 28, 4, 3: Der Bih eines Menſchen iſt entſetzlich 
gefährlih, und kann nur durch Ohrenſchmalz geheilt werben 60). 
Plinius 28, 4, 14: Unter die Mittel zur Erhaltung oder 
MWiederherftellung der Geſundheit, die wir jederzeit anwenden 
können, gehören folgende: Enthaltung von Speife und Trauf, oder 
nur von Wein und Fleifh N); Ausſetzen des Badens, wo die Ges 
fundheit es fordert; körperliche Bewegung, Spazierengehn, Fahren, 
Reiten; mäßiges Reiben des Körpers; letzteres ftärft, aber heftiges 
Reiben entkräftet. Gegen Schwindfucht geht man zu Schiff, gegen 
langwierige Krankheiten ändert man den Wohnort, hilft durch Schlaf, 
Ruhe, Sonnenschein nah. Ariftoteles und Fabianus geben an, daß 
man auf dem Rüden liegend am meiften träumt ®?). Badet man 
warm, fo ift e8 wichtig, fich hinterher mit Falten Wafjer zu über: 
gießen), Ein Schlud falten Waffers ift vor dem Eſſen und wäh— 
rend bejjelben gefund, eben jo die Abwehfelung im Genuſſe der 
Speifen. Die widhtigjte Borfchrift bleibt immer, dag man im Eſſen 
mäßig fer). Lucullus??s) hatte in diefer Hinficht einen Sklaven 


0) Lauter Aberglaube, 

00) 2 

1) Nah überladnem Magen. 

62) Am wenigften träumt man auf der redıten Seite liegend, weil dann 
das Herz am freieften ſchlägt. Liegt man auf der linken, fo wird es gebrüdt 
und es entftehn viele und namentlich Ängftlibe Träume Auch auf dem Rüden 
liegend träumt man viel, vorzüglid bei vollem Magen ängftlih, weil der Ma: 
gen im diefer Lage drückt und Gegendrud erleidet. 

2), Am Verweichlichung der Haut zu verhüten. 
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bei fih als Aufſeher angeftelt, und dieſer mußte ihm, wenn er 
genug gegeſſen hatte, und doch noch zulangen wollte, felbft wenn er 
auf dem Kapitolium fpeifte, die Hand zurüdziehn. 

Plinius 28, 8, 24: Das Blut der Elephanten bringt 
alle Aheumatismen zum Stillfteand. Durch eine Mifhung von El» 
fenbeinfpänen und attiſchem Honig werben Fleden im Geficht, und 
durch die feinen Späne allein Nagelgefhwüre geheilt. Durch Be— 
rührung feines Rüſſels wird Kopfweh gelindert, und um jo mehr, 
wenn der Elephant dabei nieft. Das Blut des Elephanten thut auch 
bei der Auszehrung wohl, und feine Leber bei der Fallſucht °%). 

Plinius 28, 8, 25: Löwenfett mit Rofjenöl bewahrt bie 
Haut des Gefichtes vor Fehlern, und erhält fie weiß, heilt aud) 
erfrorne Glieder und geſchwollene Gelenfe. Die Windbeutelei der 
Magier 6?) verſpricht den mit diefem Fette Gefalbten die Gunft der 
Bölfer und Könige, vorzüglih wenn das Fett zwiſchen den Augen» 
braunen des Löwen gewefen ift, wo fi aber doch keins findet. 
Aehnliches wird vom Zahne, vorzüglich der rechten Seite, und von 
den Haaren der Unterfinnlade verſprochen. Mifcht man die Galle mit 
Waſſer, jo fehen die damit beftrichenen Augen heller, und mit fett 
deſſelben Thieres vermiſcht, vertreibt fie die Yallfuht, wenn man 
nur ein wenig davon foftet, und gleich daranf tüchtig läuft. Ber- 
zehrt man das Herz, jo wird man vom viertägigen Fieber, durch 
Fett und Rofendl aber vom täglichen Fieber befreit. Wer ſich mit 
Löwenfett gejalbt hat, vor Dem fliehen die wilden Thiere, und er 
iheint auch vor Nachſtellungen gefichert. 

Plinius 28, 8, 26: KRameelgehirn getrodnet und mit 
Eifig getrunfen ſoll die Falljucht heilen, eben jo die Galle mit Ho- 
nig; legterer auch die Bräune. Der gebörrte Schwanz dient gegen 


*) Die in diefem Abſchnitt gegebenen Vorſchriften haben fich jederzeit als 
vortrefflih bewährt. Sie flimmen mit benen überein, welde Aulus Cornelius 
Gelfus in feinem MWerfe do medicina gegeben hat. 

69) Erft durch Kriegesthaten berühmt, dann durch Verſchwendung und 
Schwelgerei. 

e) Es ift nicht nöthig, dergleihen Angaben von Heilmit 
teln mit Anmerfungen zu begleiten. Niemand befißt jegt 
Erfahrungen über diefelben, daher fann fie aub niemand 
beurtheilen. ‚ 

#7) Der morgenländifhen Gelehrien. 
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Berftopfung; die Aſche des Miftes mit Del macht das Haar lodig. 
Gegen Leibfchneiden und Fallſucht legt man die Aſche auf, ober 
trinkt foviel man mit drei Fingern faffen fann. Der Urin des Ka— 
meels fol den Walfern ſehr nüglih fein, auch eiternde Geſchwüre 
heilen. Dreht man Haare, die aus einem Kameelſchwanz gerupft 
find, zuſammen, bindet fie an ben linfen Arm, jo vergeht das vier- 
tägige Fieber. | 
Plinius 28, 8, 27: Die Magier haben die Hyäne zu 
einem Wunderthiere gemacht, ihr felbft magiſche Künſte 6°) und 
die Kraft zugefchrieben, Menjhen zu verwirren und an fich zu 
loden. Ihr Geſchlecht fol fie jährlich ändern, und den Panthern 
fo furdtbar fein, daß fie nicht einmal Widerftand wagen. Menfchen, 
die etwas von ihrem Felle haben, follen von Panthern nicht ange: 
fallen werben. Hängt man beider Felle gegen einander, jo fallen, 
fagen fie, dem Pantherfelle die Haare aus. Fliehe die Hyäne vor 
einem Däger, fo biege fie rechts ab, und laufe in die Fußtapfen bes 
Menfchen. Gelinge ihr der Streich, jo werde der Menich verrüdt, 
und falle fogar vom Pferde. Biege fie aber links ab, fo fei Dies 
ein Zeichen, daß fie matt und leicht zu fangen fei. Sie werde leich- 
ter gefangen, wenn ber reitende Jäger feinen Gurt und feine Beitjche 
mit fieben Knoten anbinde. Man miüfje fie ferner, fagen die mweit- 
ihweifigen und betrügerifhen Magier, zu der Zeit fangen, wo ber 
Mond durd das Sternbild der Zwillinge geht, und faft jebes ein- 
zelne Haar aufbewahren. Die Kopfhaut der Hyäne helfe gegen 
Kopfweh; gegen Triefaugen ftreihe man ihre Galle an die Stirn, 
und wenn man fi ganz wor biefem Uebel fichern wolle, jo miſche 
man fie mit attijhem Honig und Safran, mwoburd man aud Augen: 
übel und Narben heilen fünne. Gegen ven Staar im Auge lege 
man die Brühe von gebratner Öyänenleber mit abgefhäumtem Honig 
auf. Die Zähne der Hyäne follen helfen, wenn man fie berührt, 
ober der Reihe nad) anbindet, gegen Zahnweh, ihre Schulterblätter 
gegen Schmerzen der Schultern und Arme. Reife man ihr die 
Zähne aus der linken Seite des Rachens, und binde fie in ein 
Schaf- oder Bodsfell, jo verjhwinde das Bauchgrimmen. Die 
Lungen follen gegen Unterleibsbejhwerden genofjen, auf den Magen 
ihre Ajche mit Del gelegt werben. Für die Nerven brauche man 


68) Zauberfünfte. 
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das Rüdenmark nebft altem Del und Galle. Bei viertägigem Fieber 
fofte man vor dem Anfall dreimal von der Leber. Gegen das Po— 
dagra koche man die Ajche des Rüdgrats nebft der Zunge und dem 
rechten Fuße des Seehunds, füge Ochfengalle hinzu, und widle bie 
Miihung in ein Hhyänenfel. Wer an Zittern, Zudungen und Herz⸗ 
Hopfen leide, müſſe etwas vom gelochten Herzen fauen, und dann 
die Aſche des übrigbleibenden Stüds mit Hyänengehirn auflegen. 
Durch diefe Mifhung könne man ferner Haare vertilgen, wozu aud) 
die Galle allein ſchon hinreihe, wobei man jedoch diejenigen außrei- 
gen müfje, welche nicht wieder wachfen follen. Gegen Schmerz in 
den Lenden efje man Fleiſch von Hyänenlenden, und lege es mit 
Del auf. Gegen nächtlichen Schreden und Gefpenfter binde man 
einen ber großen Zähne mit einem Faden an fih. Damit follen 
auch Raſende beräuchert, ver Zahn ihnen auf die Bruft, nebſt Nie- 
renfett, oder Leber, oder einem Stüd Fell, gebunden werden. Durch 
angebranntes Fett follen die Schlangen vertrieben werden. Stößt 
man die Kinnlade mit Anis, und ift fie, jo fol das Schaudern auf- 
hören. Die Magier gehn in ihren Lügen fo weit, daß fie behaup- 
ten, man müſſe allemal mit der Lanze treffen, wenn man einen Zahn 
aus der rechten Seite der Oberlinnlade an den Arm binde, Trodne 
man den Gaumen ber Hyäne, erhige ihn mit ägyptifchen Alaun, 
und wechjele ihn dreimal im Munde, jo werde es mit den Gejhmwü- 
ven des Mundes beſſer. Wer eine Hyänenzunge in der Schuhfohle 
trage, werde von Hunden nicht angebellt. Schmiert man die linfe 
Seite des Gehirns auf die Nafe, fo follen tödtliche Krankheiten bei 
Menjhen und Vieh gefahrlos werden. Das Fell von der Stirn 
fihere vor Hererei. Das Fleiſch vom Naden gelaunt oder getrodnet 
und getrunfen hebe Lendenweh. Mit den Sehnen des Rüdens und 
der Schultern räuchere man gegen Schmerzen. Die getrunfene Yeber 
heile Bauchgrimmen und den Stein. Das gegejiene oder getrunfene 
Herz helfe gegen alle Körperleiden, die Milz gegen Milzleiven ; bie 
Netzhaut mit Del gegen entzündete Geſchwüre; das Mark gegen 
Schmerzen im Rüdgrat und Erjchlaffung der Sehnen; das Rüden- 
marf gegen Gejpenfter; die linken Beine jollen die rechte, die rechten 
die linfe Seite heilen. Die Haut, welche die Galle umgibt, belfe 
in Wein getrunfen oder gegefjen gegen Herzweh; der in der Blaſe 
gefundene Urin nebft Del, Seſam und Honig gegen alten Kummer; 
eine Räucherung mit der erften und achten Rippe gegen Brüche, das 
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Blut mit Gerftengraupen gegen Bauchweh. Berühre man damit bie 
Thürpfoften, fo made Das die Künfte der Magier zu nidhte, bie 
Götter Können dann nicht mehr beigelodt werben und reden nicht, 
wenngleich man fie duch Laternen, Beden, Wafjer, Kugeln, oder 
auf andre Weife dahin zu bringen fuhe. Das genofjene Fleiſch helfe 
gegen den Biß toller Hunde, am kräftigften aber die Leber. Finde 
man im Magen einer getöbteten Hyäne Fleiſch oder Knochen won 
Menſchen, fo räuchere man bamit gegen das Pobagra; finde man 
aber in ihnen menfhlihe Nägel, jo müſſe einer von Denen, bie fie 
gefangen haben, fterben. Speie fie, wenn fie getöbtet wird, Kno— 
hen aus, fo könne man durch diefe die Nachſtellungen der Magier 
unwirkſam machen. Der Inhalt der Eingeweide werde getrodnet 
und gegen die Ruhr getrunfen; werde er mit Gänfefett aufgeftrichen, 
fo helfe er an jedem Körpertheile, der durch fchlechte Arzneimittel 
gelitten habe. Die von Hunden Gebifjenen beftreihe man mit bem 
Fett, und lege ihnen das Fell unter. Wer mit der Aſche des lin- 
fen mit Wiefelblut gekochten Knöchels oder mit dem gefodhten Auge 
beftrihen werde, ziehe ſich allgemeinen Haß zu. Hat mau das End» 
ftüd des Darmlanals bei ih, jo ſoll man, was aber gewiß nicht 
wahr ift, gegen bie Ungerechtigkeit der Feldherrn und Machthaber 
gefichert fein, und bei Petitionen, Yuftizfachen und Prozefien auf 
einen guten Erfolg rechnen können. 

Plinius 28, 8, 28: Iſt die Geſchichte der Hyäne fabel- 
haft, jo ift e8 bie des Krokodils nicht minder. Seine Zähne 
find hohl °%), und wenn man die Edzähne mit Weihraudy füllt, fo 
ſchützen ſie gegem Fieber; doch darf der Kranke Den, welcher fie an- 
gebunden hat, fünf Tage lang nicht jehn. Eben fo wirken die aus 
dem Bauche genommenen Steinhen gegen bevorftehenden Fieberſchauer. 
Aus derjelben Urſache beftreihen die Aegyptier ihre Kranken mit dem 
Bette. Ein andres, dem Waſſerkrokodil ähnliches, aber weit Fleine- 
red Thier lebt nur auf dem Laude und von den wohlriechendften 
Blumen’). Man jammelt deshalb feine jehr wohlriechenden Ein- 
geweide jorgfältig. Diefe geben die Krofodilen, ein herrliches Mittel 
mit Lauchſaft für kranke Augen. Mit Cyprinbl aufgeftrichen heilt es 


2) Ihre Wurzel ift allerdings hohl, 
0) Wahrfheinlid die Warn⸗Eidechſe (Monitor), Varanus Scincus, Merr. 
Diefe lebt aber von anderen Thieren. 
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den Ausſchlag im Geſicht, mit Waſſer aber alle Krankheiten, welche 
fih über das Geficht verbreiten und bie Haut glänzend machen, aud) 
Sommerfprofjen und alle Fleden. Auch gegen die Fallſucht trinkt 
man es mit Honigeffig. Nichts foll gegen den Staar im Auge 
bejjer fein, ald wenn man die Galle mit Honig auflegt. Muß man 
fih ein Glied ablöfen laſſen, jo fühlt man den Schnitt des Meſſers 
gar nicht, wenn man Aſche von Krofodilsfell auflegt, oder es ver- 
brennt und den Dunft einathmet. Das Gefiht wird fchärfer, und 
Narben an den Augen werden befier, wenn man Srofodilsblut an- 
wendet. Der Körper wird, mit Ausnahme des Kopfes und ber 
Beine, gekocht, und gegen Hüftweh genofjen, heilt auch alten Huften. 
Sie haben auch Yett, wovon das damit berührte Haar ausfällt. 
Beitreiht man fih damit, fo ift man vor Krokodilen fiher, Man 
träufelt e8 aud in Bißwunden. Bindet man das Herz in die Wolle 
eines rein ſchwarzen Schafes, das ein Erftling ift, jo ſoll das vier- 
tügige Wieber vergehn. 

Plinius 32, 7, 23: Die Ace des Seepferdchens mit 
Salpeter und Schweinefett gemifcht und aufgeftrihen bringt auf kahl 
gewordenen Stellen neue Haare hervor. Das SKopfhaar kann man 
mit Blutegeln ſchwarz färben, welde 60 Tage lang in rothem 
Wein gelegen haben. Mande lafjen zu gleihem Zwede die Blutegel 
in einem bleiernen Gefäß mit Ejfig eben jo viel Tage liegen, und 
dann im Sonnenſchein aufitreichen "1, 

Plinius 32, 7, 24: Hängt man das rechte Auge eines 
Froſches in einem ungefärbten Tuche an den Hals, jo wird das 
rehte Auge, wenn es trieft, geheilt; umgelehrt wirkt das linke 
Froſchauge. Aufgelegtes Froſchfleiſch gibt blauen Fleden, die durch 
Stöße entjtanden find, die richtige Farbe wieder. An den Hals ge 
bundene Krebsaugen jollen ebenfalls Triefaugen gejund machen. 
Mande werfen 15 Fröſche in einen neuen Topf, jpießen fie mit 
Binfen an, und gebrauden den aus den Wunden fließenden Saft, 
vermijcht mit Thränen des weißen Weinftodd, um die Augenwim— 
pern auszubefjern, aus denen fie die unniigen Haare ausrupfen, und 
in die dadurch entftehenden Löcherchen den Saft ftreihen. Meges 


?1) Diefes Mittel, bei weldhem ſich effigfaures Bleioxydul bildet, färbt bie 
Haare allerdings ſchwarz, ift aber, wie jedes zu biefem Zwecke angewenbete 
Bleimittel, der Geſundheit fehr nachtheilig. 
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machte zır biefem Zwecke eine Art Salbe, indem er im Herbfle ver- 
ſchiedene Fröſche in Eifig erfäufte und darin auflöfte. Daſſelbe ſoll 
Aſche von Blutegeln, mit Eſſig aufgeftrichen,, bewirken. 

Plinius 32, 7, 26: Zahnmeh vergeht, wenn man das 
Zahnfleifch mit Gräten des Petermännchens72) rigt. Um vor 
Zahnweh fiher zu fein, braucht man fich nur jährlich einmal den 
Mund mit in Del gekochtem Haifiſchgehirn auszufpülen. Bei Zahn- 
ſchmerz iſt e8 auch fehr nüglih, das Zahnfleiih mit dem Stachel 
des Stahelrohens??) zu rigen. Zerreibt man ihn, und ftreicht 
ihn mit weißer Nieswurz auf, fo fallen die kranken Zähne aus, 
ohne daß man Schmerz dabei empfindet. Zu den Zahnmitteln ge- 
hört auch Aſche von gefalzenen, in einem Topfe verbrannten Fiſchen 
mit Marmormehl. Man fpült auch den Mund mit in Eſſig ge: 
tohten Fröſchen aus. Für Kranke, die zum Efel geneigt waren, 
bereitete Salluftius Dionyfind das Mittel folgendermaßen: Er 
hing die Fröſche bei den Hinterfüßen auf, und ließ den Saft aus 
ihrem Maule in fiedenden Eifig fliegen. Kräftigeren Magen gab 
er die gefochten Fröſche ſammt der Brühe zu eſſen. Wadelnde 
Zähne macht man feft, indem man fie mit Fröſchen beftreicht, denen 
die Vorderfüße abgefchnitten find, und bie man in Wein hat liegen 
lafien. Manche binden aud die ganzen Fröſche an die Kinnladen ; 
Andre kochen deren zehn bi auf ein Drittel in Eſſig ein; noch 
Andre zerkochen die Herzen von 36 Fröfchen mit altem Del in einem 
fupfernen Geſchirr, und gießen davon in das Ohr, auf defien Seite 
das Zahnweh fügt; Andre wieder legen gefochte und mit Honig ges 
riebene Trojchleber auf die Zähne. Sind die Zähne faul, jo läßt 
man des Nachts hundert Fröſche im Badofen trodnen, dann eben 
fo viel Salz hinzufügen, und fie nun zerreiben. Die Zähne aus ber 
Dberkinnlabe der im Waſſer lebenden Natter dienen, um bei Zahn» 
weh das Zahnfleifh der Oberfinnlade zu rigen; die Zähne der Un- 
terfinnlade dienen für die Unterkinnlade. 

Plinins 32, 8, 29: Gegen den Huften kocht man Fröſche 
gleih Filhen in Töpfen. Man hängt fie an den Füßen auf, läßt 
den Speichel in den Zopf tröpfeln, weidet fie aus, und macht fie 
ein. Es gibt einen Heinen Froſch, der auf Bäume hüpft, und dort 


7) Draco marinus, Plin. Trachinus Draco, Linn., ein Fifd. 
’») Pastinäca, Plin. Raja Pastinäca, Linn. 
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ſchreit?)y. Hat man den Huften, fo jpudt man ihm in’® Maul, 
läßt ihn frei, und wird gefund. 

Plinius 32, 10, 38: Bom viertägigen Wieber wirb ver 
Kranke befreit, wenn er mit Del gefalbt wird, worin ein Froſch 
auf einem Sceidewege gelodht worden tft; jedoch muß deſſen Fleisch 
weggeworfen werben. Einige erftiden aud die Fröſche in Del, bin- 
den fie dem Kranken heimlich an, und falben ihn mit dem Oele. 
Dindet man fih ihr Herz an, fo wird der Fieberfroft vermindert, 
und Del, worin ihre Eingeweide gekocht find, wirft eben jo. Am 
beften befreien die Fröfhe vom viertägigen Fieber, wenn man ihnen 
bie Nägel abreift, und fie dann an fid bindet 5), Flußkrebſe, 
in Del und Waſſer gerieben, helfen, wenn fie vorm Fieberanfall 
aufgeftrihen werden. Man trinkt fie auh, wenn man aus bem 
Bade kommt, bis auf ein Viertel in Wein eingefodht, gegen das vier- 
tägige Fieber, oder verfchludt das linke Auge. Die Magier binden 
aud vor Sonnenaufgang dem Kranken die Augen eines Krebſes an, 
und fajjen dann den blinden Krebs im Waffer frei. Bindet man 
ih dieſe Augen in einem Hirfchfell mit Nachtigallfleifh an, fo 
fol man vom Schlafe nicht iiberwältigt werden. 

Plinius 32, 10, 40: Verbrannte oder durch kochendes 
Waſſer bejhädigte Fleden werden durch Krebsaſche geheilt. Nebft 
Ace von Wafferfröfchen ftellt dies Mittel fogar die Haare wie- 
der her. Man hält es für gut, Wahs und Bürenfett beizufügen. 
Aud die Aſche von Biberfellen thut gut. Auf die Roſe legt man 
den Bauch lebender Fröſche, doch müſſen fie an den Hinterfüßen, 
den Kopf nad unten, angebunden werden, damit fie durch ftärferes 
Ahmen nügen. 

Pausanias 6, Eliacorum 5%: Bolydamas, deſſen 
Bildfänle, von Philippus gearbeitet, zu Olympia auf hohem Fußge— 
ſtelle fteht, der ſtärlſte Menſch neuerer Zeit, ift zu Skotuſſa gebo- 


) Laubfroſch. 

*5) Die Fröſche haben gar feine Nägel. 

’*) Zu Olympia in der Landfhaft Elis wurden, je nad Verlauf eines 
Zeitraumes von vier Jahren, die Olympifchen Spiele gefeiert, an welchen ſaͤnmt— 
liche griechiſche Volkerſchaften Theil nahmen. Pauſanias befhreibt Olympia, 
und namentlid auch die dafelbft im heiligen Haine ftehenden Deufmäler Derer, 
die bei den Spielen großen Ruhm erworben hatten. 

3 
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ren; fein Vater hieß Nicias. Polydamas ift ald Pankratiaſt?) 
berühmt geworben, hat aber aud außerdem Großes geleiftet. Auf 
dem thraciſchen Gebirge, am Fluſſe Neftus, wohnen nebft andren 
wilden Thieren auch Löwen, weldhe vor Zeiten, ald Xerres mit 
feinem Heere durchzog, die lafttragenden Kameele anfielen und zer: 
riſſen. Solde Löwen fchweifen oftmals bis an das Gebirge Olym- 
pus, welches an Macedonien, Thefjalten und den Fluß Peneus 
grenzt. Auf diefem Gebirge bezwang Polydamas, ohne ein Gewehr, 
zu haben, einen großen und ftarfen Löwen ’%), Er wollte bei bie- 
jem tollfühnen Unternehmen dem Hercules nachahmen, welder ven 
nemeiſchen Yömwen überwältigt haben fol. ferner gab er einmal fol- 
gende Probe von feiner ungeheuren Stärle: Er ging unter eine 
Heerde Ochſen, padte den größten und wildeften an einem Hinter» 
fuße, hielt ihn am Hufe jo feft, daß ihm alles Springen und Sto— 
Ken nichts half?). Endlich riß fih der Ochſe mit aller Macht los, 
ließ aber feinen Huf in der Hand des Polydamas zurüd. Er foll 
auch einen Wagen, der im ſchnellen Fahren war, aufgehalten haben, 
indem er ihn binten mit der Hand padte, und die Pferde nicht wei— 
ter ließ °%). Darius Nothus 9), Sohn des Artarerres, ſchickte eigens 


— — — — 


2) Die Pankratiaſten kämpften mit Fauſtſchlägen und Fußtritten zugleich, 
wie wir aus Quintilian 2, 8 und aus Suidas erſehen. Gin folder Kampf 
war natürlich fehr gefährlich. 

;#) Die Bezwingung eines erwachſenen Löwen ohne Waffe wäre nur denk— 
bar, 1) wenn Jemand einen ftarfen Metallharniſch hätte, den des Löwen Zähne 
und Klauen nicht bdurddringen könnten. Dergleiben Harniſche hatten aber 
griehifhe Reiter, gleich den Rittern des Mittelalters, und aud die Hand— 
ſchuhe fehlten nibt. Xenophon befdreibt einen ſolchen Harniſch in feinem 
Buche über die Reitfunft, Kapitel 12, vom Kopf bis zu den Zehen ganz genau. 
Euidas befhreibt die parthiſchen Reiter, und fagt, fie feien fo gepanzert 
geweien, daß ein folder Mann wie lauter Eifen (öAo» arönpoür) ausgefehen. 
2) Die Erlegung des Löwen wäre aud ohne eigentlihe Waffe denfbar, wenn 
ihm fein Gegner ein Netz überwürfe, in dem er ſich verwidelte, wie jeßt 3. B. 
in Franfreich die größten Hunde fo leicht wie die Fleinften vom Schinder gefan- 
gen werden; oder 3) wenn ihm eine Decke über den Kopf geworfen würde, um 
ihm Augen und Rachen zugleich zu verbüllen. 

0, Auch Das ift nicht unmöglih, da ein Ochſe, jobald ihm das Hinter: 
bein emporgehalten wird, nidıt mehr feft fteht und bei jedem Sprunge binfällt. 

80) Siehe Anmerkung 41. 

#1), Diefer Darius gelangte im Jahre 423 vor Chrifte zur Regierung, 
weraus fomit erhellt, zu welder Zeit Polydamas gelebt. 
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Gefandte mit großen Geſchenlen an den Polydamas, und ließ ihn 
einladen, nah Suſa zu kommen. Dort forderte er drei Soldaten 
heraus, kämpfte mit allen zugleih, und erlegte fie alle drei. Ale 
diefe Ihaten find auf dem Denkmal des Polydamas verzeichnet. 
Uebrigens bat der Held zulett noch ein unglüdlihes Ende genom- 
men. Er ging mit Freunden an einem warmen Tage in eine Höhle, 
Die Dede derſelben hatte einen Riß, und drohte den Einfturz. Als 
Das bemerkt wurde, nahmen feine Gefährten eilig die Flucht; er 
aber blieb ftehn, wollte den Berg mit feinen Händen ftügen, wurde 
aber von der ftürgenden Maſſe begraben. 

Pausanias 6, Eliacorum 14: Milo war ein Sohn des 
Diotimud von Proton. Seine zu Olympia ftehende Bildſäule ift 
von feinem Landsmann Dameas gearbeitet. Er hat zu Olympia 
ſechsmal im Ringen gejiegt, und eben fo oft bei den pythijchen 
Spielen. Er joll feine Bildſäule ſelbſt zu Olympia in den heiligen 
Hain Ultis getragen haben. Wenn Milo einen Öranatapfel in der 
Hand hielt, fo konnte Keiner ‚ihn mit Gewalt herausnehmen, ob» 
gleich Milo den Apfel währenddem weder drüdte, noch zerquetichte. 
Zuletzt fam er, wie man erzählt, auf folgende Weife um: Er fand 
im krotoniſchen Gebiete einen Baumſtamm, in welden Seile geſchla— 
gen waren, wollte, um feine Stärke zu zeigen, den Stamm mit 
den Händen fpalten ; die Keile fielen aber heraus, feine Hände wurs 
den fo eingeffemmt, daß er fie nicht zurüdziehen fonute, und fo 
zerriffen ihn die Wölfe, welche überhaupt in jener Gegend viel Scha— 
den thun. 


II. Allgemeines von den Thieren. 


— — 


Varro de re rustica 3, 12: Die Thiergärten, melde 
man bei den Villen anlegt, dehnen fid oft über viele Morgen Yan- 
des aus, und Jedermann weiß, daß ihre Mauern hoch und glatt 
mit Mörtel überzogen fein müjjen, damit weder Katzen, noch Dachſe, 
noch Wölfe, noch fonftige Raubthiere hinein fünnen. Drinnen müſ— 
jen Berftede fein, wo fi die Hafen bei Tage unter Bujchwerf und 
Grad verbergen können; aud gehören Bäume mit ausgebreiteten 

a 
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Zweigen hinein, damit die Adler feine Jagd im Thiergarten anftel- 
len fönnen. Diefer füllt fi übrigens jehr bald mit Hafen, wenn 
man deren aud nur wenige bineinfegt, fo fruchtbar ift dieſes 
Thier. Neulich hat man auch angefangen, Hafen zu mäften, indem 
man fie aus dem Thiergarten nimmt, und in bejonderen Verſchlägen 
füttert. 

Es gibt drei Arten von Hafen: 1) Der italieniſche hat 
furze Border» und lange Hinterbeine, iſt oben graubraun, umten 
weiß, bat lange Ohren 82). — 2) Ein Haſe, der an den Alpen 
wohnt, und fih vom vorigen dadurch unterſcheidet, daß er ganz 
weiß ift °9). — 3) Ein Hafe, der in Spanien heimiſch ift, unjrem 
Hajen ähnlich, aber Hein. Man nennt ihn Kaninchen (cunicülus), 
Er gräbt fih Höhlen und wohnt darin), — Iſt's möglid, jo 
muß man alle drei Hajenarten haben. 

Barro 3, 13: Auh Wildſchweine hegt man gern im 
Thiergarten. Sowohl wild gefangene als in der Öefangenfchaft ges 
borne werben leicht fett. Man gewöhnt fie und die Hehe, zur 
Fütterung zu kommen, wenn in’d Horn geftoßen wird. Den Wild» 
fhweinen werden Eicheln, den Rehen Widen und Dergleihen vorge- 
worfen. — Im Thiergarten des Quintus Hortenfius 95) ift ein er- 
habener Platz mit Pavillons. Während dort gejpeift wird, erjcheint 
ein Orpheus ®°) in langem Gewand, mit einer Cither. Er beginnt 
die Saiten zu ſchlagen, e8 wird in's Horn geftoßen; da erjcheinen 
ſogleich Wildſchweine, Hirfhe und andere vierfüßige Thiere 
in Menge, und gewähren ein Iuftiges Schauſpiel. 

Columella de re rustica 9, 1: Wilde Thiere, wie Rebe, 
Antilopen, Hirfhe, Wildſchweine, werben theild zum Ber- 
gnügen, theils des Gewinnes wegen in Thiergärten gehalten. Fehlt 
es dem Thiergarten an Waſſer, fo leitet man welches hinein, oder 
legt darin einen Teih an, worin fih das Regenwaſſer fammelt. 
Am beften hat der Garten eine aus Stein und Mörtel gebaute 

#2) Gemeiner Hafe, Lepus timidus, Linne, 

85) Der Schneehafe, Lepus variabilis, Pallas, hat im Sommer bie Farbe 
des gemeinen Hafen, wird im Winter ganz weiß, bewohnt die Höhen der Alpen, 
ganz Nord: Europa, Sibirien. 

#4) Lepus Cunicülus, Linne. 


#5) Berühmter Redner. 
ss, Sänger. 
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Mauer; fehlen fefte Steine, und ift Ueberfluß an Holz da, fo baut 
man aud mit Lehmftein, oder macht einen ftarfen Stafetenzaun. 
Sehr erwünſcht ift im Ihiergarten ein grasreiher Boden und ein 
Wald, der viele Früchte liefert. Im Winter füttert man mit Gerfte, 
Spelt, Bohnen, Weintrebern und andren mohlfeilen Dingen. Um 
die wilden Thiere zum Futter zu loden, hält man einzelne gut ge- 
zähmte. Auch zur Zeit, wo die Thiere ſäugen, reiht man ihnen 
Futter. 

Strabo, Geographie 17, 1: In Aegypten wird zu Moment: 
phis eine heilige Kuh verehrt, zu Memphis der Stier Apis, zu 
Heliopolis der Stier Mnevis. Zu Arfinse verehrt man ein Kr o- 
kodil, zu SHerafleopolis das Ihneumon. In Cynopolis, wo 
man den Anubis 96%) anbetet, wird den Hunden Ehre ermwiejen und 
heilige Speiſe dargebradt. Der Oryrbyndus®”) hat in ber 
Stadt Oxyrhynchus einen Tempel, und wird daſelbſt wie auch im 
übrigen Aegypten verehrt. 

Folgende Thiere gelten in ganz Aegypten für heilig: Stier, 
Hund, Katze, Falke, Ibis, Schuppenfifh*"), Oxyrhyn— 
bus. Es gibt aber auch Thiere, Die nur von einigen Aegyptiern 
verehrt werden; jo das Schaf, der Nilfiih Yatus®®), der Wolf, 
der Pavian, welder jedoch im Negerland lebt, die Meerfate 0), 
der Adler, der Löwe, die Ziege und der Bod, die Spike 
maus, auch nod andre Thiere. Die Frage, warum alle diefe 
Thiere für heilig gelten, wird verſchieden beantwortet. 

Plinius 8, 28, 42: Die Natur hat den meijten Thieren 
Borgefühl der Winde, Regen und Stürme verliehn ?!), worüber 
fih fo unendlich viel beobachten ließe, wie über ihr Verhältniß zum 
Schidjal des Menſchen. Sie warnen aud den Menſchen durch 


»ed) Diefen Gott bildeten die Aegyptier in Geftalt eines Mannes mit 
Hundekepf ab, 

ar) Der Fiſch Oxyrhynchus, was auf Deutfb Spigrüffel heißt, gehört 
wohl zur linnéiſchen Gattung Mormyrus; unter dieſer find die beften Nilfifche. 

8) ? 

#0) Perca nilotica, Linn&. 

”) Köros bezeichnet verfchiedene Arten derjenigen Affen, weldye man jegt 
Meertagen, Cercopithecus, nennt. 

91), Dies läßt Ah an vielen, 3. B. Hähnern, Enten, Wetterfiſchen, Spin: 
nen u. |. w., deutlich beobachten. 
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ihre Eingemweide, melde von Vielen in der Hoffnung, die Zu— 
funft zu erforfhen, unterjucht werben, vor Gefahren 2), geben aber 
auch andre Wahrzeichen. Wenn ein Haus einftürzen will, jo wan— 
dern erft die Mäufe aus, und die Spinnen fallen jammt ihren 
Geweben herab’). In Thracien verdankt man in der Art jelbft 
dem Fuchſe etwas, obgleih er fonft ein fchadenfrohes Thier iſt: 
Wenn nämlich die Flüſſe gefroren find, fo legt er fein Ohr auf's 
Eis; merkt er, daß es did und feit genug ift, fo geht er unbedenk— 
lich auf dem Eife hin und wieder, und dann thun es ihm auch bie 
Menſchen nad) °*). 





92) Eigne Priefter,, odwvoondros, auspex, augur, mußten bei den Gries 
hen und Römern den Flug, das Gefchrei, überhaupt das Benehmen der Vögel, 
namentlid der Naubvögel und Raben, beobachten, und danach mahrfagen ; 
andre Priefter, /egooxoros, haruspex, extispex, unterſuchten die Opferthiere, 
befonders deren Leber, Herz und Lunge, und weisfagten danad. Jedermann, 
aud der Feldherr, Konful, Diftater u. f. w., war verpflicditet, den Ausiprüs 
hen jener Priefter zu geboren. Die alten Geſchichtſchreiber erzählen allerlei 
Geſchichten von entſetzlichem Unglück, das aus Nichtbeachtung felder von Vö— 
geln, Ochſen, Kälbern und Schafen ausgehenden Warnungen entftanden fein foll. 

v3) Es mag wehl vorfommen, daß die Mäufe das Wanfen eines morfden 
Haufes eher bemerfen und auswandern, als die Menfchen. Gin Herabfallen 
der Spinnengewebe it aber bei ſolchen Gelegenheiten gewiß nie beobachtet worden. 

) Man faun jeden Winter die Beobachtung maden, daß Füchſe, Hafen, 
Rebe, Hirſche nie über das Eis der Flüſſe und Teiche gehen, bevor fie ſich 
überzeugt, daß es fie fihher trägt. Da fie die Die des Eiſes auch auf ftehen: 
dem Waſſer richtig beurtheilen, fo ift es nicht wahrſcheinlich, daß fie mit dem 
Ohre prüfen; jedenfalls urtheilen fie auch dann richtig, wenn das Eis mit 
Schnee bedeckt ift, und man flieht in dieſem feinen Abdruck aufgelegter Ohren ; 
eben fo bemerkt man feine Spur davon, daß fie durh Stampfen mit dem Rufe 
probirten, Ohne Zweifel folgen fie dem Geruch. Auch die Gemſe verſucht, 
wenn fie nicht mit Gewalt gezwungen wird, nie über eine mit Schnee gefüllte 
Gletſcher- oder Belfenfpalte zu gehen, wenn fie nidyt ſicher wer, daß der Schnee 
fie trägt. Diefe Beobachtung ift mir im Sahre 1837 ſehr wichtig geweſen: 
Id war mit einer Gefellihaft in das am Kalandas Berge bei Chur gelegene 
Maienfäß gegangen, und flieg von da allein gerade aufwärts dem Gipfel bes 
Berges zu, bog dann oben rechts ab, und wollte mitten durch Relsblöde und 
Wald nah dem Maienſäß zurüd. Es war mir vorhergefagt worden, ich würde 
mich dabei verirren; das hatte mir aber, wie ich bie Höhe von unten befehn, 
unmöglidy gefhienen. Nun aber, nachdem ih lange Stunden gemwandert und 
ſchon ziemlidy matt war, traf’s richtig ein. Ich hatte mich an einem hoben, 
ftellen, aus Steingeröllen beftehenden Abhang allmälig binabgleiten laſſen, fand 
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Plinius 8, 29, 43: Andrerfeits haben aber’ auch oft felbft 
ganz verächtlihe Thiere ungeheuren Schaden angerichtet. Marcus 
Barro nennt eine Stadt in Spanien, welhe von Kaninden un: 
tergraben wurde ®), und eine andre in Thejlalien, welche dafjelbe 
Unglüd durch Maulmwürfe litt). Aus einer Stadt in Gallien 
mußte man wegen der Fröſche, aus einer afrifanifchen wegen ber 
Heuſchrecken auswandern’), Die Einwohner der cyfladijchen 
Injel Gyaros wurden von Mäufen vertrieben, und Amunclä 
durch Schlangen vernichtet 9%). DiefjeitS derjenigen Neger, welche 


da aber zu meinem großen Schrecken, als ib unten war, daß ich befagten Ab: 
bang, ben wieder zu erflimmen ganz unmöglib war, hinter mir, und vor mir 
einen Belsipalt hatte, der etwa 40 Schritt breit, mit Schnee gefüllt war, und 
fih oben und unten an ſenkrechte Felſen anſchloß, weldie den hinter mir gelege: 
nen Abhang begrenzten. Indem id fummervoll an dem Epalt hinwanderte, 
und mit dem dien Aſte einer Krummholztiefer auf den Schnee hieb, um deſſen 
Stärfe und Tragkraft muthmaßlih zu prüfen, fand ic endlib mit großer 
Bonne die Fährte einer Gemſe, welde quer über den Spalt gegangen, folgte 
ihr, fam glüdlih hinüber, und von da nach manderlei andern Mühfeligfeiten 
in's Maienſäß zurüf, wo ic freundlich willfommen geheißen und mit vortreff: 
liher Chokolade erquickt wurde, 

v5) Das Klingt allerdings gefährlich; indeß muß man bedenfen, daß fid 
Kanindyen da, wo man weder Feuergewehr noch Frettchen bat, in's Ungeheure 
vermehren können, indem fie weder an Gift, noch in Rallen oder Ehingen gehn. 
Im fpanifhen Klima wird ihnen aud die Witterung nicht leiht Schranfen fegen. 
In Jahren, die ihnen günftig waren, haben fie auch hier zu Lande, z. B. in 
Menge ganz nah um mein Haus herum und innerhalb der ſchuepfenthäler 
Reitbahn, geniitet. 

96) Es wurde body wohl nur die Umgegend durchwühlt. 

97) Namentlich ift das Letztere fehr denfbar, da Heuſchreckenſchwärme im 
ſüdlichen Aſien und in Nfrifa oft große Landitreden ganz abfrefien. 

) Wahrſcheinlich ift nur gemeint, daß die Bewohner die Stadt wegen 
der Schlangen verlaffen mußten, und biefe dann zu Grunde ging. — Es fann 
natürlich jederzeit vorfommen, daß Leute durch Schlangen von Haus und 
Hof vertrieben werden. So erzählt Matthiffon im einer feiner Schriften, daß 
ein reicher Herr am Luganos Eee ein fhönes Schloß gebaut, es aber habe ver: 
faffen müffen, weil er ſich der vielen rings wohnenden Schlangen nicht erwehren 
fonnte. Midy trieb die Neugierde, das Schloß zu ſehn. Ich reiſte nadı Lugano, 
fuhr mit einem Boote an die bezeichnete Stelle, fand am Fuße des Monte 
Salvatore, am Ufer des prächtigen See's, das Schloß, maſſiv aus Stein ges 
baut, verlaffen, öde, Dadıfenfter und Thüren weggeſchafft. Es war Mittags: 
zeit. Die Sonne ſchien glühend auf das Ufer. Schlangen fommen bei heftiger 
Hige nicht aus ihren Höhlen. Ich fuchte nah ihnen ſelbſt vergeblid, fand aber 
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man Hundemelfer nennt, liegt ein großes Land wüſt, weil das Bolt 
durch Skorpione und Skorpionsſpinnen erfiohen worben 
iſt 9%). Theorhraftus erzählt, dag die Rhötienſer duch Stolo- 
pendren !00) vertrieben worden. 

Plinius 10, 74, 95: Die Thiere jind für Haf und Freund—⸗ 
ihaft empfünglid. So 3. B. hafjen fi der Adler und Zaun— 
fönig, und zwar deswegen, wenn's wahr it, weil fie beide Kö— 
nig genannt werden; bie Spigmäufe und Reiher; das Vögel— 
hen Aegithus'0N und der Ejel, denn legterer reibt ſich, wenn's 
ihn judt, jo arg an Dornen, daß er das Neſt des Vogels zerftört ; 
diefer hat daher eine ſolche Furt vor ihm, daß er die Eier ſelbſt 
heraus wirft, wenn er den Ejel nur jchreien hört; find Junge im 
Neft, fo fallen fie vor Scred über das Eſelsgeſchrei von ſelbſt 
aus dem Nefte 102). Aus Rachſucht fliegt er dann auf den Eſel, 
und hackt deſſen Geſchwüre auf 0%). Schlangen leben mit Wie- 
fein und Schweinen in Feindſchaft 9%, Aeſalon !0) heit ein 





überall die Eingänge ihrer Höhlen, und zwifhen dem Gebüſch die abgeftreifte 
Dberhaut von Vipern und Mattern in Menge, ein ficheres Anzeichen für ihr 
Dafein. — Als Beifpiel, wie felbit ganz unſchädlich ſcheinende Thiere doch bei 
großer Dermehrung Schaden anrichten können, fei hier noch Folgendes erwähnt: 
Im Jahre 1435 verfanfen zwei Reiben Häufer der Stadt Zug in den See, im 
Jahre 1594 vier Häufer, und nah den angeftellten Unterfuhungen maß man 
den Karpfen die Schuld bei, welde das Ufer unterwühlt hatten. 

») Solipuga, Plinius, Solpüga, Fabrieius. — Sforpione und Skorpions⸗ 
fpinnen ſtechen giftig, im heißen Ländern auch tödtlih. Der Sforpion verwun: 
det mit der Ehwanzfpige, die Sforpionsfpinne mit den Kinnladen. 

100) Die Skfolopondren, wovon es bei uns nur Heine, im Süden aber 
bis 8 Zoll lange, giftig beifende Arten gibt, find den Taufendfüßen ähnlich. 

107) ? . 

102) So weit lauter Kabeln, 

103) Hier find offenbar die afrikaniſchen Ochfenhader, Buphäga, Brisson, 
gemeint, welde von den Deftrus Larven leben, die fie dem Rindvieh mit dem 
Schnabel aus den Beulen drüden. Diefe Vögel haben die Größe der Droffeln, 

108) Unter unfren Wiefeln ift der Jltis ein Hauptſchlangenfeind, töbtet 
und frißt felbft die giftige Kreugotter. Muh das Kleine Wiefel (Heermännden) 
ftellt den Schlangen tapfer nah, wogegen das Große Wiefel und der Baum: 
marder ihnen feinen Abbruch thun. — Das Schwein ift den Schlangen da— 
durch geführlih, daß es deren Höhlen durch Wühlen vernichtet, ihre Eier frißt, 


aud ihnen die Nahrung nimmt, indem es die Maufenefter u. dgl. zerftört. 
ud 2 
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Heiner Vogel, meldher die Eier des Naben zerbricht, deſſen Junge 
aber vom Fuchſe gefreiien werden, wogegen er jelbjt wieder den 
Fuchs und deſſen Junge zauft 19%). Sobald die Raben Das fehn, 
fommen fie dem Fuchſe gegen den gemeinjchaftlichen Feind zu Hülfe. 
Der Stieglig lebt auf Dornen, und "haft ven Ejel, weil diefer 
die Blüthen der Domen frißt. Der Anthus!0?) haft den Aegi— 
tbu8 0%) fo grimmig, daß ſich nicht einmal ihr Blut vermijcht, 
weshalb man es zu vielen ſchädlichen Giftmifchereien gebraudt. — 
Wenn die Schlange ruhig im Schatten ihres Baumes liegt, da 
jenkt ji von oben die Spinne am Faden auf ihren Kopf herab, 
und beit die Schlange jo gewaltig in’s Hirn, daß dieſe zijchend 
und fhwindelnd nicht einmal die Kraft hat, den Faden der Spime 
zu zerreigen; fie kann aljo nicht fliehn und muß fterben 10%). Die 
Raben zanfen mit der Gabelweihe, die Krähen mit der 
Eule !!o), 

Plinius 11, 37, 45: Biele im Waijer lebende Thiere und 
verjchiedene Schlangen haben am Kopfe Theile, die wie Hörner aus» 
jehn 11); eigentlihe Hörmer finden ſich nur bei vierfüßigen Säuge— 
thieren, denn die Gefhichte vom Aktäon und Cipus jcheint mir 
doch gar zu fabelhaft!!2), Bei den Rothhirſchen haben vie 


106) Viele Bögel machen einen entfegliben Lärm, wenn ein Fuchs, ein 
Hund, eine, Rate ſich ihrer Brut naht, und felbft Heine faufen oft ganz nahe 
an ſolchen Feinden hin. — Namentlich rottiren ſich die Raben mit großem Ges 
ſchrei zufammen, wenn fih ein Feind ihrer Heimath naht, den fie ungeftraft 
neden zu können vermeinen. Daß fie dem Fuchſe gegen den Aeſalon beiftänden, 
ift jedenfalls ein Mißverſtändniß. 

107) ? 

108) ? 

109) Kabel. 

110) Beides richtig. 

11) Hier find 3. B. der Stofzahn des Narwalls, das Schwert des Schwert: 
Ries und Sägefiidies, das Horn, weldes die Sandviper auf der Nafenfpige, 
das Horn, weldies die Hornviper über jedem Auge hat, gemeint. 

112) Aftäen, |. Ovid. Metam. 3, v. 138 sqq., fell ven der Diana in 
einen Hirſch verwandelt, und dann von feinen eignen Hunden zerriffen worden 
fein. Vom Eipus erzählt Valerius Marimus 5, 6, 3 folgende höchſt interefz 
fante Geſchichte: „Dem Prätor Genucius Gipus ward, als er im Feldherrn— 
gewande an der Spike feines Heeres aus Nom zog, ein außerordentlidies und 
umerhörtes Wunderzeihen zu Theil: Es fliegen nämlich vlöglib aus feinem 
Haupte Grhabenheiten, wie Hömer, empor. Das Orakel erklärte, er würde 
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Hörner ((Gemweihe)) Aefte ((Enben)); die Spieker !!) haben aber 
einfahe Hörner. Bei den Dambirfhen!!) enden fie fih in 
handförmige, mit fingerartigen Spitzen bejeste Theile. Die des 
Rehwilds find äftig, Hein, fallen nicht ab !), Der Widder 
hat gewundene, geringelte Hörner; die des Stieres find für den 
Kampf geihaffen. Beim Rindvieh findet man fie auch an dem Weib- 
hen, bei vielen andren gehörnten Thieren jevodhy nur an den Männ— 
hen. Bei der Gemfe!!% find fie nad hinten gebogen, bei ber 
Dama!!T) nah vorn. Die Hörner des Strepficerog !!®), den 
man in Afrika Addax nennt, neigen fi) weder nah vorn noch nad 
hinten, find aber gefurdt 110) und gewunden, haben eine glatte 
Spige. Bei dem phrygiſchen Rindvieh find die Hörner gleih Ob» 
ren beweglich 120); im Yande der Troglodyten find fie nad der Erbe 
zu gerichtet, weswegen fie beim Weiden den Kopf fchief halten müſ— 
jen 121), Andre Thiere haben nur Ein Horn, und zwar mitten auf 
der Stirn oder Naſe 122). Aus den Hörnern des Ur-Ochſen trin- 


König werden, wenn er nah Nom zurückkehrte. Gipus ging nun, um Das 
unmöglid zu madıen, auf Lebenszeit in die Verbannung. Gine folde Vater: 
landeliebe ift mehr werth als fieben Kronen. Zum Angebenfen an die edle 
That bes Cipus ward das eherne Bruftbild deſſelben an jenem There befeitigt, 
durch welches er ausgezogen war.” — Auch Ovid erwähnt (Met. 15, v. 565 sqgq.), 
was dem Cipus widerfahren. — Es ijt dabei zu bemerfen, daß allerdings Aus: 
wüchſe auf Menſchenköpfen vorfommen; nur wäre e8 wunderbar, wenn fie beim 
Cipus fo plötzlich emporgewachſen wären. 

113) Hirſche im zweiten Lebensjahr, 

114) Platyc@ros, Plin. 

115) Sie fallen allerdings ab, nämlid im Herbſt. 

116) Rupicäpra, Plin. 

117) Dama, Plin. Kann die Antilöpe Dama, Tallas, oder audy die 
Ant. redünca, Pallas, fein. Bei beiden find die Hornfpigen vorwärts gerichtet. 

118) Kann der Kudu, Antilöpe Strepsic@ros, Pallas, fein, beffen Hörner 
bis 4 Fuß lang und fhraubenformig gewunden find. 

119) Jirätus. 

20) Es gibt Rindvich, deffen Heine Hörner nur an der Haut hängen, und 
gibt auch ganz ungehörntes, | 

21) Jetzt findet man bergleidhen Ochſen und Ziegen zwar auch noch, aber 
wohl nur als zufällige einzelne Ausnahme. 

122) Unter dem Thier, weldyes Ein Horn auf der Stim trägt, ift das oft» 
indiſche Einhorn zu verftehen; das mit der gehörnten Nafe iſt das Nashorn. 
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fen die Norbländer, oder machen Lanzenfpigen daraus; bei ung wer- 
den fie in Scheiben gejchnitten, und megen ihrer Durchſichtigkeit zu 
manderlei Zweden verwendet, gefärbt, ladirt und bemalt 12°), Alle 
Hörner find hohl bis gegen die Spige bin; nur bei den Hir— 
ſchen haben fie gar feine Höhlung, und fallen alle Jahre ab 124), 
Sind die Hufen der Ochſen abgenugt, jo helfen die Landleute da— 
buch, daß fie ihnen die Hörner 130) mit Sped einreiben. Die Hör- 
ner find fo gefhmeidig, daß man fie felbft am lebenden Thiere mit 
heigem Wachſe biegjam machen fann, und wenn man ihnen gleich 


123) In alter Zeit gab es im den nordiſchen Gegenden jedenfalls zweierlei 
wilde Ochſen. 1) Der Urus, melder fih in feinem Merkmal wefentlid 
vom zahmen Rindvieh unterfchied. Er ift jeßt jo weit ausgeftorben, daß man 
nur noch in England einige Ueberrefte findet, Im Ehillingham:Parf, Northumbers 
land, befanden fih im Jahre 1838 ncd an 80 Stück, an Farbe rein-weiß, nur 
die Augen, Wimpern, und die Epigen ber fhönen Hörner ſchwarz, der Nafens 
fpiegel und das Innere der Ohren braun, Eben folde Thiere befanden fidy zu 
jener Zeit noch in Chartley, im vorigen Jahrhundert auch noch zu Burtons 
Gonftable und zu Dumcanring. Siehe meine Gem. Naturgefh. Bd. 1, dritter 
Ausgabe, ©. 641. Diefe Ochſenart ift bier ohne Zweifel von Plinius gemeint, 
da er davon fpridht, daß die Hörner durchſichtig ſind. Auch Gäfar (beil. gall. 
6, 28) ſpricht von diefem Ur: Ochfen, und bemerft dabei, daß feine Hörner groß 
find. — Faſt möchte ich glauben, daß aud das prädtige, weiße, langhörnige, 
übrigens verhältnigmäßig nicht fehr nugbare, durh ganz Ungarn verbreitete 
Rindvieh noch die unverfälſchte Raſſe des Urus iſt. 2) Der Bison, ben 
wir jept Auerodfen nennen, und von dem in Europa nur noch ein Reſt 
im ruſſiſchen Gouvernement Grodno bei Bialowies vorhanden. Diefes Thier 
bat ſchwarze, kurze Hörner, und das erwachſene Männden unterſcheidet ſich 
namentlih dadurch von dem zahmen und von dem foeben befcriebenen wilden 
englifhen Rindvieh, daß Kopf und Hals mit längerem, fraufen Haar, alfo mit 
einer Art Mähne, bevedt find. Diefe Mähne wird deutlich von mehreren alten 
Sthriftftellern beim Bison bezeichnet. Plinius, welder fieben Jahre lang in 
Germanien kommandirte, die dortigen Thiere alfo gewiß beffer Fannte als bie 
Griechen und viele Römer, fagt 8, 15, 15: „In Oermanien gibt es wilde 
Ochſen, Bifonten nämlich und bemähnte Ur: Ofen. Der unwiſſende Haufe 
nennt fie Büffel, aber der Büffel findet fih nur in Afrika.“ Auch Seneca 
(Hipp. 63), Solinus 20 fpreden von der Mähne des Auerochſen; eben jo 
Oppian 2, 162. 


24) Bei den zur Guttung Cervus, Linne, gehörigen Thieren. 

130) 3? — Heutiges Tages fhügt man die Hufen entweder im Voraus duch 
Hufeifen, oder reibt fie, wenn fie abgenußt find, mit Fett ein, und umbindet 
fie mit Leinwand. 
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anfangs einen Einſchnitt gibt, und jede Hälfte von der andern ab— 
biegt, jo bewirft man, daß vier Hörner ftatt zwei entjtehen 13), 

Plinins 11, 37, 53: Alle Ihierarten haben Augen von 
beftimmter Farbe; nur beim Menfchen find fie verſchieden gefärbt, 
und bei manden Pferden findet man fogenannte Glasaugen !?2), 
Beim Menſchen find die übrigen Abweichungen jehr bedeutend: 
man findet große, mittelmäßige, Heine, worragende (welche für furz- 
fihtig gelten), tiefliegende (welche für ſcharfſichtig gelten). 

Plinius 11, 37, 54: Manche Menſchen jehen weit, andre 
nur das Nahe. Biele bedürfen des Sonnenlihts, und fehen bei 
bewölften Himmel und nad) Sonnenuntergang nichts; Andre fehen 
bei Tage wenig, bei Nacht aber dejto bejjer. Der Kaiſer Tiberiug 
ſoll allein von allen Menſchen die Eigenſchaft gehabt haben, daß er, 
wenn er Nachts erwachte, eine furze Zeit Alles ganz deutlich jah, 
jo daß fih ihm die Gegenftände nur ganz allmälig verduntelten. 
Die Augen des Kaiſers Auguftus glihen den Olasaugen der Pferde, 
und das Weiß derjelben war übermäßig groß. Deswegen wurde 
er auch jähzornig, wenn Jemand fie genau anblidte. Kaiſer Claus 
dius beſaß 40 Fechter, worunter fi aber nur zwei befanden, melde 
vor Hieben und Stichen nicht blinzelten, und deshalb unbefiegbar 
waren. Biele Menjchen fchlafen mit offenen Augen; daſſelbe thun 
die Hafen 129). 

Plinius 11, 37, 55: Bei nädtlihen Thieren, wie Kagen, 
glänzen die Augen im Dunkeln, jo daß man fie nicht gut anjehn 


131) Die Hornarbeiter erweihen das Horn durch fiebendes Wafler oder 
heiße Dämpfe jo, daß es fih nach Belieben biegen und dehnen läßt. 

132) Mic es Pferde gibt, bei denen beide Augen Glasaugen find, oder nur 
eins, fo au Hunde. Daß im Allgemeinen jede Thierart eine beftimmte Augen: 
farbe hat, ift richtig. Bei einigen tritt mit dem Alter eine Veränderung ein, 
wie Das an den Hanshühnern und Haustauben u. |. w. leicht zu beobachten. 
Bei den Kolfraben ift in der Jugend das Auge hellblau, das Innere des 
Schnabels fleifchfarb ; beides wird fpäterhin kohlpechrabenſchwarz. — Die weißen 
Angora : Kapen haben ſchön hellblaue Augen. 

139) Die Augenlieder des Hafen find fo kurz, daß fie nur mit einiger 
Mühe das Auge ganz decken Fönnen; doch geſchieht Das, wenn man den Hafen 
in der Hand hält, und ihm mit dem Finger aufs Auge tippt. Er fdläft mit 
ganz offnen Augen. Schlaſende Hafen, denen ib auf wenige Schritte nahete, 
ſchienen mid durchaus nicht zu fehn, und fprangen erft auf, wie ih Lärm 
machte, 
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kann; aud bei Ziegen und Wölfen funteln fie '°%). Beim See- 
hund und der Hyäne nehmen fie taufend Farben an !?°). Die 
Augen des Chamäleons follen fih ganz umdrehen können 26). 
Reißt man einer jungen Schlange oder Schwalbe die Augen 
aus, jo follen fie wieder wachſen '37). 

Plinius 11, 37, 65: Die Zunge der Thiere ift verjdie- 
den. Bei den Schlangen ift fie jehr fein, breijpitig, ſchwarz, 
jehr lang, und das Thier gibt ihr eine fchnell zitternde Bewegung 9). 
Bei den Eidechſen ift fie zweifpigig und haarig 129). Die Zunge der 


14) Das eigenthümliche Funkeln der Augen, weldes man an Katzen, Sun: 
den, Füchfen, Ziegen, Rindern, Schafen bemerft, entiteht fo: Im Hinter: 
grund ihres Auges liegt eine glänzende Haut, welde man Tapetum Iucıdum 
nennt. Steht man nun in der offenen Thür eines Stalles, der außer von ber 
Thür von feiner Seite Licht befommt, im Stalle ftehn die genannten Thiere, 
und wenden bem Gintretenden die Augen zu, fo werfen deren Augen mit ihrem 
Tapetum lucidum die Strahlen nah der Thür bin, und fo fheinen die Augen, 
von dort aus gejehn, zu glüben, Stellt man fib in den Hintergrund defielben 
Stalles, und fteht den Thieren in die Augen, fo bemerft man an diefen die ber 
wußte Erſcheinung durchaus nidt. Siehe Fr. Ed. Hassenstein, Commen- 
tatio de tapeto lucido, Jena, Bran, 1836. 

135) Kabel. 

36) Die Augen des Chamäleons find fehr merfwürdig. Jedes gleicht eis 
nem aus dem Kopfe herausragenden Kegel, ift bis zur Spitze, wo es nur eine 
feine Oeffnung hat, mit der Körperhaut überzogen, und jedes bewegt ſich ganz 
unabhängig vom andren, fo daß oft der eine Kegel abwärts oder vorwärts 
gerichtet ift, während ber andre nach oben oder hinten fteht. 


37) Dergleihen ift nur bei einem Thiere denkbar, welches ſich im Waffer 
befindet, wojelbft die Wunde feucht bleibt, alfo nicht durch Eintrocknen vers 
bärtet. Blumenbad hat beobachtet, daß bei einem MWafferfalamander,, Sala- 
mändra cristäta, Bechstein, ein ganz vollfommnes neues Auge ftatt des 
verlornen wuchs. 


38) Ariftoteles jagt in feiner Naturgeſchichte 2, 12, 11 beſtimmt, daf 
bie Zunge der Schlangen zweifpaltig ift (dixpdar adrör eiva ryr yicırrav 
arpar). Die Angabe des Plinius, des Virgilius (Aen. 2, 475) des Apulejus, 
(Met. 6) daß fie breifpaltig fei, beruht auf Irrthum. Wahrfdeinlich ſchwebte 
dem Plinius und Apulejus der Ders Virgil's: linguis micat ore trisulcis, 
vor; Dirgil aber war Dichter, nicht Naturforfcher, nahm Dergleiben, wie man 
aus feinen Georgieis fieht, nicht genau, — Nriftoteles jagt fehr richtig: „Die 
Zunge der Schlangen ift ſchmal, lang, ſchwarz, kann fehr weit ausgeſtreckt wer: 
den, iſt tiefs zweifpaltig, die Spigen find haarbünn.“ 

9) Sie hat zwei kurze Spigen, ift haarlos. 
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Seehunde ift doppelt +9). Bei Löwen, Panthern umd allen ähn- 
lichen Thieren ift fie mit ſcharfen Wärzchen bejest, jo daß fie durch 
Teen die menſchliche Haut glei einer Raſpel verlegen fann; des— 
wegen werben biefe Thiere, wenn fie aud noch fo zahm find, fo- 
bald fie beim Yeden die Haut bis auf's Blut verdünnt haben, blut- 
gierig !. Bei den Fröſchen ift die Junge bis vorm im Munde 
angewachfen, hinten aber frei; durch fie wird bie Stimme der männ- 
lichen Fröſche hervorgebradht, weldye man deswegen Quakſer, ololy- 
gönes, nennt #2), Beim Quakſen find ihre Bausbaden aufgebla- 
fen und durchſichtig, die Augen glühen 149 bei der Anftrengung, und 
treten hervor. 

Plinius 11, 37, 71: Erft zur Zeit, wo König Pyrrhus 
Stalien verließ, haben die Opferpriefter begonnen, bei Unter: 
fuchung der geopferten Thiere auh das Herz zu berüdjichtis 
gen. Als der Diktator Cäſar das erfte Mal im Purpurgewand 
ausging, und fih auf einen goldnen Thron feste, da fehlte bei 
zweien feiner Opferthiere das Herz. Es entftand daher die wichtige 
Frage unter den Zeichendeutern, ob überhaupt ein Thier ohne Herz 
leben könne, oder ob das Herz nur während des Opferns ver- 
ſchwunden fei !*#), 

Plinius 11, 37, 73: An der Leber!) ift Das, was 


— — —— 


0) Ariſtoteles 2, 12, 11 ſagt, die Zunge der Seehunde ſei geſpalten 
(Fogouern), woraus Plinius gemacht hat, fie fei doppelt (duplex). Es iſt dabei 
zu bemerfen, daß beide Ausdrücke zu viel beſagen. Es follte heißen: Die Zunge 
einiger Erehund : Arten ift ausgebuchtet. 

1) Auf der Zunge der zur linneifchen Gattung Felis gehörigen Thiere 
ftehn Eleine, hornige, nad Hinten gerichtete Stacheln. Solche hat aud das 
Rindvieh. 

2) Bei den in Europa gemeinen Grünen Waſſerfröſchen, Grasfröfchen, 
Laubjröfhen, Kröten it dad Vorderende der Zunge an die Unterfinnlade feſt 
gewachſen, das Hinterende ift frei und fann herausgeidhlagen werben, um Beute 
zu haſchen. Mit der Stimme hat die Zunge der Fröſche nichts zu ſchaffen. 
Nur die Männchen haben eine laute Stimme, weldye durch den Kehlkopf und 
die Schallblafen bewirft wird. 

13) Die Jris der Augen ift an ſich feuergelb, nnd ändert beim Quaffen 
die Farbe nicht. 

144) Bei den Römern wird öfters der Wall erwähnt, daß Opfertbieren das 
Herz fehlt; offenbar eine von den Opferprieftern abſichtlich veranftaltete Täuſchung. 

5) Sie wurde bei Opferthieren vorzugsweis beadytet, und man erwartete 
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man den Kopf der Eingeweide '4%) nennt, ſehr verſchieden. ALS 
Marcus Marcelus, kurz bevor er von Hannibal’8 Kriegern nieder: 
gehauen wurde, opferte, fehlte der Leberkopf; beim Opfer am fol- 
genden Tage ward dagegen ein doppelter gefunden. Auch dem Cajus 
Marius fehlte, wie er zu Utifa opferte, der Leberkopf; eben fo dem 
Kaifer Cajus am erften Januar, als er das Konfulat übernahm; 
er wurde aber auch in bemfelben Jahre ermordet. Seinem Nad- 
folger Claudius fehlte der Leberkopf in dem Monat, wo er vergiftet 
ward. Als der vergötterte Auguftus am erften Tage feiner Herr: 
ihaft zu Spoletum opferte, fanden ſich die Lebern von ſechs Opfer- 
thieren vom unterften Lappen +7) an nad innen gebogen, und bie 
Zeichendeuter gaben den Ausſpruch, er würde inmerhalb eines Jah— 
res das Reich verdoppeln. Wird beim Aufjchneiden des Opferthie- 


— 


Glück, wenn fie geſund, richtig geſtaltet, und namentlich gehörig in Lappen 
getheilt war, oder gar einen doppelten Kopf oder doppelte Gallenblaſe hatte. 
Hatte fie Fehler, fo weisfagte man Jammer und Unglüd. 

6) Exta, Gingeweide; darunter it bei Opfern Leber, Herz, Lunge und 

Milz zu verftiehn. Kopf der Gingeweide, caput extörum, ift gleihbedeutend 
mit Kopf (dem vorragenden Theil der gewölbten DVorderfeite, d. h. nah dem 
Kopfe des Thieres hingewendeten Eeite) der Leber, caput jecinüris. — Die 
Geſchichte des Marcellus erzählt Dalerius Marimus 1, 6, 9 fo: „Marcellus 
war ftolz darauf, Syrafus erobert und den Hannibal vor Nola in die Flucht 
geihlagen zu haben, und dachte nun mit allem Eifer darauf, das karthagiſche 
Heer entweder in Italien zu vernichten, oder aus Italien zu vertreiben. Um 
den Willen der Götter lennen zu lernen, ftellte er ein feierlides Opfer an: Da 
fehlte aber dem erften Opferthiere der Leberfopf, das zweite hatte dagegen einen 
doppelten. Der O:pferpriefter that mit traurigent Antlig den Ausſpruch: ihm 
gefiele die Leber nicht; das erſte Mal hätte fie großes Unglüd, das zweite Mal 
allzu großes Glück prophezeit. So war nun M. Diarcellus gehörig gewarnt, 
wollte recht vorfichtig zu Werfe gehn, erft ben Weind recht ordentlich refognof- 
eiren. Er zog zu dieſem Zwede in der nädften Naht mit Wenigen aus, ward 
aber von Feinden umringt und niedergehauen.* 
j 47) Bei dem Ausdruck, welden Blinius hier braucht, nämlidy ab ima 
fibra, fonnte man an die Reberbänder denfen, welde bie Leber an die benach— 
barten Theile heften. Ich habe jedody den Ausdruck Leberlappen vorgezogen, 
indem ich die Stelle des Gelfus 4, 1 berüdfichtige, wo er fagt: Die Lunge 
theilt fih, wie ein Ochſenhuf, in zwei Lappen (fibras) ; — weiter heißt es: 
Die Leber fipt unter dem Zwerchfell, und theilt fih in vier Lappen (fibras). — 
Wenn Plinius vom unterften Lappen der Leber ſpricht, fo möchte derjenige ges 
meint fein, der dem Rücken zugewendet ift; denn während das Thier geöffnet 
und unterſucht wird, liegt diefer unten. 
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res der Peberfopf zerfchnitten, jo ift Das eine traurige Borbebeutung ; 
doch kann e8 auch eine frohe fein, nämlich in Fällen, wo man in 
Angft und Noth ift, denn da vernichtet der Schnitt die Sorgen. 

Plinius 11, 37, 85: Das Fett der Thiere ift unempfind- 
lih, weil es weder Arterien nod Venen bat ’*9); daher ſollen 
Schweine bei Lebzeiten von Mäufen angefrejien worden jein '*9). 
Man fpriht jogar davon, daß fid) der Sohn des Konfulars L. Apro- 
nius das fett habe vom Leibe ſchälen und jo die todte Yaft abneh- 
men laſſen '°0), 

Plinius 18, 35, 87: Unter den Thieren gibt es melde, 
die das Wetter im Voraus verkünden. Machen jih die Delphine 
bei ruhigem Wetter luftig, jo wird der Wind von der Seite wehen, 
woher jie fommen; fprigen fie beim Sturmwinde das Waſſer um— 
ber, fo wird MWinpftille eintreten. liegt der Kalmar!’)), hängen 
jih die Mufcheln an, feren fih die Seeigel fejt oder nehmen 
fie Sand als Ballaft ein 52), jo fteht Sturm bevor; eben jo, wenn 
die Fröſche ungewöhnlich Taut quakfen, wenn die Waſſerhüh— 
ner früh morgens Lärm maden, die Taucher und Enten ihre 
Federn mit dem Schnabel pußen, die andren Wafjervögel ſich ſam— 
meln, die Kraniche tiefer in's Land eilen, die TZauder vom 
Meere oder von den Zeichen fliehn 15%). Fliegen die Kraniche 


148) opt weiß man, daß der Sitz bed Gefühls in den Nerven liegt. 
Diefe kannte man zu Blinius Zeit noch nidt. Nervus nannten die Nömer die 
Echnen und Gelenfbänder,, wie 3. B. aus Plin. 11, 37, 88 erhellt. — Erft 
mit Glaudius Galenus, der im Jahre 131 nad Ghrifto geboren war, und ein 
Bud) über die Zerichneidung der Nerven ſchrieb, begann die Kenntniß der grö— 
feren, vom Gehirn und Rückenmark ausgehenden Nerven und ihrer Bedeutung. 

9) Es fommt aud jept nicht gar felten vor, daß fehr fette Schweine 
von Mäunfen oder Ratten angefrefien werden, jedoch nur ſolche, die ver allzu 
vielem Wett weder ftehn nod gehn fönnen, alfe ruhig dulden müflen, was mit 
ihnen vorgenommen wird, Das Durdnagen der Kant ift ihnen jedenfalls 
ſchmerzlich; es dauert aber natürlib nur kurze Zeit. Das MWeiterfreffen im 
Speck fühlen fie jedenfalls nur wenig, fonft würden fie den Feind wenigftens 
durch Sammertöne verrathen. 

150) Jedenfalls müßte er an dem Experiment geftorben fein. 

151) Loligo, Plin., Sepia Loligo, Linn. Er fann nicht fliegen, hat aber 
jeberfeits eine häufige Klofle, die man für Flügel anſah. 

152) Das Leptere thun fie nie, 

153) Die Teiche verlaffen fie der Stürme wegen nidt. 
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Kill und hoch, fo deuten fie auf ſchönes Wetter. Läßt die Eule 
bei Regen ihre Stimme häufig hören, fo zeigt fie gutes Wetter an; 
jchreit fie bei gutem, fo deutet fie auf Sturm. Krächzen die Ra— 
ben mit fchluchzender und bellender Stimme in gebehntem Tone, 
und fchütteln fich dabei, jo gibt e8 Wind; ift aber ihre Stimme 
abgebrochen, fo gibt e8 Wind und Regen. Schreien die Landvögel 
nah den Waſſer bin, und baden fie ſich, zumal die Krähe, fliegt 
die Schwalbe an der Oberfläche des Waſſers und bemegt ihre 
Flügel, fliehn die auf Bäumen wohnenden Bögel aus den Neſtern, 
Ihreien die Gänſe viel, und ftehn die Reiher traurig auf dem 
Sande, jo gibt e8 Stumm !*), 

Plinins 18, 35, 88: Es ift fein Wunder, wenn die Bö- 
gel Das, was in der Luft vorgeht, im Boraus bemerfen. Auch 
die Schafe zeigen folde Veränderungen an, indem fie fpringen und 
Zölpeleien treiben; eben jo die Kühe, wenn fie gen Himmel rie- 
hen und fih gegen das Haar leden; die Schweine, wenn fie 
Heubündel, die fie nichts angehn, zerreißen; die Ameifen, wenn 
fie fih ungewöhnlid träge zeigen und verfriehen, oder ſich ſam— 
meln, oder ihre Eier 159) worbringen; endlih die Negenwürmer, 
wenn fie aus der Erde friehen. 

Plinius 28, 9, 33: Borzüglih nahrhaft ift die Ziegen. 
mild, woher vielleicht die Fabel, daß Jupiter damit gefäugt wor: 
den. Sehr ſüß ift die Kameelmilch, am wirffamften die Efels- 
mid. Die Schafmilch ift ſüßer und nahrhafter, befommt aber 
dem Magen weniger, weil jie zu fett ift. Im Frühjahr ift jede 
Mild wäſſerichter als im Sommer. Die bejte bleibt tropfenweis am 
Finger hängen. Abgekochte Milch befonımt dem Magen beifer als robe. 

Nüslih ift die Milch bei allen innerlihen Geſchwüren, vor— 
züglih für die Nieren, die Gedärme, den Schlund und die Lun— 
gen; äAußerlih gegen Juden und ſchleimigen Ausſchlag, wogegen 
man fie trinkt, nachdem man gefaftet. In Arkadien trinken die 
Schwindfühtigen und Entkräfteten Kuhmilch. Man hat Beifpiele, 
daß Podagra und Chiragra durch Genuß der Eſelsmilch vertrieben 
worden find. Man legt Milh auf, wo man duch Arzueien wund 





1) Im Allgemeinen ift das von Plinius in diefem und im folgenden Ab: 
ſchnitt Gefagte richtig. 
22) Puppen, 
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geworben ift, und braucht fie, mit Seeſteinchen gelockt, ober mit 
abgefochter Gerfte gegen Ruhr. Mau braudt fie gegen Schlangen: 
biß, verichludtes Gift der Fichtenraupe 5%), Bupreftis 5”), Kan- 
tharide 159) und des Salamanders !°%). Mit Kuhmilch gurgelt man 
fih gegen Geſchwüre des Schlundes, trinft fie bei Fiebern, die nicht 
von Kopfweh begleitet werden. Die Milz heilt man mit Milch von Zie- 
gen, welche nad) zweitägigen Faften einen Tag lang Epheu gefrefien ba» 
ben ; man trinkt fie drei Tage lang, ohne andre Nahrung zu ſich zunehmen. 

Plinius 28, 9, 34: Friſcher Käſe mit Honig thut auf 
blaue Flecken wohl. Kocht man Stüdhen Käfe in herbem Weine und 
bratet fie dann mit Honig, fo hat man ein Mittel gegen Bauchgrimmen. 

Plinius 28, 9, 35: Aus der Milh wird auh Butter 
bereitet. Sie ift bei den Ausländern !60) eine Speife der Vorneh— 
men. Die meifte wird von Kuhmilch, die fettſte von Schafmild ge- 
macht. Man naht fie auch aus Ziegenmilch, aber im Winter, 
uachden fie gewärmt morben 161), Die Butter ift öliger Natur, 
und defto bejjer, je ranziger fie jchmedt !°2). ” 

Plinius 28, 9, 37: Auch der Sped, vorzüglid ven 


156) Pityocämpe, Plin. Es it fehr gefährlib, Haare der Raupe vom 
Fichtenſpinner, Bombyx Pityocampa, Fabr., und vom Proceffionsfpinner, 
Bombyx processionea, Fabr., zu verſchlucken. 

157) Der Bupröstis, welder von den Alten, namentlib den Griechen, als 
fehr giftig genannt wird, möchte wohl der Maiwurm, Melö&, Linne, fein, 
defien Gift, in den Magen gebracht, fehr gefäbhrlich ift. 

59) Canthäris umfaßt wohl mehrere Käfer, hier aber mag die fogenannte 
Spaniſche Fliege, Melo& vesicatoria, Linnd, gemeint fein. 

10) Das Gift des Salamanders , welches die Alten für entfeplih ftarf 
hielten, it nur fehr ſchwach. 

100) Die Griechen und Römer ſchieden die Butter nit, wie wir, regel: 

mäßig aus der Milch, fondern verwendeten biefe, fofern fie nicht friſch vers 
beraubt wurde, fammt den darin enthaltenen Buttertheilen zu Käfe, wie Das 
jet noch bei deu für den Handel beſtimmten bolländer und ſchweizer Käfen ges 
chieht. 
01) Die Ziegenmilch iſt ſehr reich an Butter, doch kann dieſe nur im 
dem Falle leicht gewonnen werden, wenn die Milch zuvor abgekocht iſt. — 
Was Plinlus ferner über die Bereitung der Butter ſagt, laſſe ich weg, ba es 
offenbar auf Mißverftändnig beruht, und bemerfe nur, daß die langen Gefäße, 
von denen er ſpricht, offenbar die noch jegt gewöhnliden Butterfäſſer find. 

162) Beim Lobe ranziger Butter ift entweder ihr Gebrauch zur Arznei ge 
meint, ober, was wahrfdeinlider, das Lob beruht auf einer Verwechslung mit 
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Schweinen, iſt nüglih, und diente bei den Alten felbft zu reli— 
giöfen Gebräuchen, woher noch die Sitte ſtammt, daß die Braut 
die Thür des Bräutigams, jobald fie eintritt, damit berührt. Seine 
arzneilichen Kräfte entjpringen aus dem Umjtande, daß das Schwein 
Wurzeln frißt. Daher dient auch der Schweinsmijt zu unzähligen 
Dingen. Ungefalzener Sped heilt erfrorne lieder. Gegen alten 
Huften wird er frijh mit Honig gekocht. Ohne Salz als Pillen 
eingenommen dient ex gegen die Schwindſucht. Das Fett von einem 
jungen Schweine brauden die Damen als Schönheitsmittel für 
die Haut. Es hilft gegen das Ausfallen der Haare, uud mit Gall» 
äpfeln vermischt gegen Geſchwüre im Geſichte ver Weiber. Die Als 
ten braudten das Schweinefett vorzüglih zum Bejtreichen der Wa— 
genachſen, daher jein Name Arungia, und brauchten es aud dann 
noch, mit dem Roſt der Räder vermijcht, ald Arznei. Am meiften 
ihägten die alten Aerzte das Nierenfett, nahmen die Adern heraus, 
wuſchen ed mit Regenwaſſer aus, kochten es tüchtig in einem neuen 
Gefäße, und bewahrten es dann auf. Majurius jagt, die Alten hätten 
dem Wolfsfett den Vorzug gegeben, und deswegen hätten Bräute damit 
die Thür beftrihen, um auf diefe Weiſe jede böſe Arznei abzuhalten. 

Plinius 25, 9, 38: ben jo fräftig wirft aud der Talg 
der Wieberfauenden Thiere. Man ninmt die Adern heraus, wäjcht 
ihn mit See» oder Salzwafjer, jtößt ihn mit etwas Seewaſſer im 
Mörjer, kocht ihn dann tüchtig, bis aller Geruch verjchwindet, und 
bleiht ihn nun an der Sonne. Der befte kommt von den Nieren, 
Wil man alten gebrauhen, jo läßt man ihn erjt ſchmelzen, wäſcht 
ihn mehrmals mit kaltem Wafjer, macht ihn wieder flüjfig, und 
gießt recht wohlriehenden Wein zu. 

Plinius 23,9, 39: Aehnlich verhält ſich's mit den Marke, 
Es erweicht, trodnet, wärmt. Am beften iſt das von Hirſchen, 
dann von Kälbern, endlich von Böcken und Ziegen. Man ſammelt 
ed vorm Herbſt, wäſcht es friſch, teodnet es im Schatten, macht 
es flüſſig, gießt es durch einen Durchſchlag, ſeiht es durch ein 
Tuch, und hebt es an einem kühlen Orte in einem Topfe auf. 

Plinius 28, 9, 40: Vorzüglich wirtſam iſt die Galle 
der. Thiere. Sie wärmt, beißt, zerreißt, zieht heraus, zertheilt. 
Käfe, der bekanntlich, um lieblich zu munden, erſt jtinfig fein muß. Dieſe Verwechs— 
lung käme aus dem Griechiſchen, wofelbit die Butter Kuhkäfe, Bovrupor, heit. 

4* 
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Bon Heinen Thieren ift fie feiner und gilt deshalb bei Augenfranf- 
heiten für nügliher. Am kräftigften ift die Ochſengalle, und dient 
auch zum Bergolvden des Kupfers. Man fammelt die Galle frifch, 
verbindet die Mündung der Oallenblaje, ftedt fie eine halbe 
Stunde in fievendes Waſſer, trodnet fie im Schatten und legt fie 
in Honig. Nur die Pferdegalle ift giftig; deswegen darf aud ber 
Priefter des Jupiter fein Pferd anrühren. 

Plinius 28, 9, 41: Auh das Blut der Thiere befist 
eine beizende Kraft; das der Zuchtſtuten beizt Geſchwüre weg, und 
vertilgt ihren Rand. Friſches Ochſenblut ift giftig, ausgenommen 
im Aegira, denn dort trinft die Priefterin der Erde Ochfenblut, be- 
vor fie, um zu weiſſagen, in die Grotte hinabfteigt. Der Bolts- 
tribun Drujus fol Ziegenblut getrunken haben, um blaß zu wer- 
den, und feinen Feind Q. Cäpio der Vergiftung beſchuldigen zu kön— 
nen. Bockblut ift das befte Mittel, ſchneidende Inftrumente zu härten. 

Plinius 28, 9, 42: Jedermann weiß, daß die Hirſche 
Erzichlangenvertilger find, weil fie die Schlangen aus ihren Höhlen 
ziehn und freſſen 102). Auch die einzelnen Stüde des todten Hir- 
ſches find den Schlangen noch zumider. Durch angebranntes Hirſch- 
born werden fie vertrieben ; verbrennt man aber die Knochen des 
Kehlkopfes, To follen fie fih verjammeln. Scläft man auf einer 
Hirfhhaut, fo ift man vor Schlangen fiher. Trinkt man das Lab 
in Eſſig, fo wird man von feiner Schlange gebifien, und hat man 
es nur angefaßt, fo ift man wenigftens für denſelben Tag ficher. 
Sie fliehen vor Dem, der einen Hirſchzahn bei fi hat, oder mit 
dejien Marke oder Talge gejalbt ift. 

Auch das Gehirn des Wildebers mit dem Blute wird ge- 
gen Schlangenbif gerühmt; eben fo die mit Raute eingepöfelte 
Leber in Wein getrunfen; ferner der Speck mit Honig und Harz, 
die Peber des zahmen Ebers, jo wie dejien Galle und Gehirn 
in Wein getrunfen. Berbrennt man Horn oder Haar von Zie- 
gen, fo fliehen die Schlangen, und die Aſche des Horus ge- 
trunfen oder aufgeftrihen hilft gegen den Biß; aud hilft es, wenn 
man Ziegenläfe mit Doften, oder Talg mit Wachs auflegt 01). Aus 

189) Sie thum es nicht, haben nichts an fih, was den Schlangen zuwider 
it, bewohnen aud oft mit ihnen zugleich den Wald. 

#4) Unter den bier angegebenen Mitteln gegen Schlangenbiß ift wohl feins 
brauchbar. 
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ßerdem werden von den Ziegen noch tauſenderlei Arzneien gewonnen, 
worüber ich mich wundre, da fie mitunter am Fieber !65) krank fein 
ſollen. Man kocht auch Ziegenmift in Eſſig, und ftreicht ihn auf 
Schlangenbiß, eben jo die Aſche von friidem Mift in Wen. In 
Ziegenftällen erholt fih überhaupt Derjenige, welcher jhwer nad 
einem Schlangenbiffe leidet, amı beiten; wer ſich aber noch kräftiger 
heilen will, der muß einer Ziege den Bauch aufjchneiden und ſo— 
gleih die Gedärme ſammt dem Mifte auflegen. Manche durchräu— 
chern friſches Fleifh mit Bodshaaren, und vertreiben durch den Ge— 
ftant die Schlangen. Auch frifches Ziegenfell, oder Fleiſch und Miſt 
eined im freien weidenden Pferdes, oder der Magen eines jungen 
Hafen mit Ejfig dient gegen Schlangenbiß wie gegen das Gift ver 
Storpione und Spigmäufe!‘%). Wer fih mit Hafenmagen 
bejdhmiert, wird, wie man jagt, nicht gebijien. Wer von einem 
Skorpione geftodhen ift, nehme lieber in Eſſig gelochten Ziegenmift ; 
ja wenn er e8 einem Eſel in’8 Ohr fagt, daß er von einem Skor— 
pione geſtochen ift, jo ſoll das Gift gleich in den Eſel fahren; aud) 
ſollen alle giftigen Thiere fliehn, wenn man eine Ejelslunge ver- 
brennt. Auh mit Kalbsmiſt räudhert man von Skorpionen Ge— 
ftohene, und ſchafft ihnen dadurd Erleichterung. 

Plinius 28, 10, 43: Die von tollen Hunden gemad- 
ten Wunden ſchneiden Manche aus, legen Kalbfleiſch auf und geben 
Kalbfleiſchbrühe zu trinken, oder mit Kalk geftoßenen Sped. Durch 
aufgelegte Bodleber joll jeder Anfall von Waſſerſcheu unmöglich ge- 
macht werden. Man lobt auch eine Salbe von Ziegenmift und Wein, 
ferner einen Trank aus gefohtem Dachs-, Kufuls- und Schwalben- 
mift. Gegen den Biß anderer Thiere legt man trodnen Ziegenfäfe 
mit Doften auf, und trinkt auch davon; gegen Menſchenbiß gekoch— 
tes Rind» oder beſſer Kalbfleiſch. 

Plinius 28, 10, 44: Eingepöfelte Wolfs ſchnauzen follen 
Giftmifchereien widerftehn, und man nagelt fie daher an die Thore 
der Landhäuſer. Diefelbe Kraft wird dem Fell vom Naden zuge- 
fhrieben. Der Wolf wirkt jo gewaltig, daß Pferde, die nur auf 
feine Spur treten, erflarren !°7), 


165) Auch unfere Hirten geben allerlei Krankheiten der Ziegen gern den Namen 
des Feuers, weil ihnen biefer Name für die heftige Natur der Ziegen zu paſſen fcheint. 

ses) Leptere find nicht giftig. 

16T) uebertreibung. 
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Plinius 28, 10, 45: Wer Queckſilber verſchluckt hat, dem 
hilft Speck. Gegen verſchluckte Gifte trinkt man Eſelsmilch. 
Zerſchlagene und gekochte Eſelsknochen werden gegen das Gift des 
Seehaſen !°%) eingegeben. Wirkſamer find die Wildeſel. Das 
Gift des Seehaſen und Pfeilgift wird von Pferdemilch befiegt. 
Hat man Blutegel verfhludt, jo muß man Butter mit in Eifen 
gekochtem Eſſig genießen. Das hilft auch gegen andre Gifte. Zie— 
genblut wird mit dem Marke gegen Pfeilgift gekocht, Bodsblut ge 
gen andre Gifte. Das Lab des Bodes hilft gegen Miftel !6%), ge 
gen das Weiße Chamäleon 17%), und gegen Ochfenblut, weldes let- 
tere auch durdy Hafenmagen mit Ejfig unfhädlich gemacht wird. Gegen 
den Stachelrochen und Stich und Biß aller Seethiere Hafen-, 
Bocks- oder Lammsmagen mit Wein. Auch der Schmetterling, 
welcher nad) dem Paternenlichte fliegt, wird unter die böſen Mittel 
gerechnet. Ihm entgegen wirkt Ziegenleber, jo wie die Galle gegen 
das Gift ver Wieſel. 

Plinius 28, 11, 46: Bärenfett vermiſcht mit Ladanum 
und Adiantum 72) verhindert das Ausfallen der Haare, verbefiert 
die Räude und das Dinnftehn der Augenbraunbaare, wenn man es 
mit den Schwämmchen und dem Ruße vermiſcht, welder fih an 
Pampen bildet. Gegen ben Kopfgrind wirft e8 mit Wein. Bei ber- 
felben Krankheit und gegen Ungeziefer auf dem Kopfe Aſche von 
Hirfhhorn mit Wein, ferner Ziegengalle mit cimolifhem Thon und 
Eſſig, was man ein wenig auf dem Kopfe eintrodnen läßt, aud 
Schweinsgalle mit Ochfenurin; mit Schwefel heilt dies andy Flechten. 
Eiternde Kopfgeſchwüre werben wirkſam durch Ochfenurin geheilt ; 
wirkſamer iſt aber SKalbsgalle, melde mit warmem Eſſig auch die 

5%) Der Gechafe, lepus marinus, Plin., Aplysia, Linné, ift ein im 
Meere lebender Wurm, von dem die Alten Manderlei erzählen, was nidıt 
richtig iſt. 

49) Unter visenm, Plin., ift fowohl unfre Miftel, Viscum album, Linng, 
ale auch der Loranthus, Toränthus europäus, Linnd, zu verſtehn. Beide 
wachſen auf Bäumen, find nidyt giftig. Aus dem Loranthus mahen bie Ita: 
liäner Bogelleim. 

0 Das Weiße Chamäleon ift eine ftadlige Pflanze, wohl Eberwurz, 
Carlina acaulis, Linne. 

vn) Miefel find nicht giftig. 

172) Ladünum, Plin., ift das Kretifche Giſtröschen, Cistus ereticus, 1.. 
Adiäntum, Plin., ift das Venushaar, ein Rarnfraut, Adiantum Capillus, L. 
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Panfeeier vertilgt. Kalbstalg mit Salz abgerieben ift bei Kopfge— 
ſchwüren fehr nützlich. Man räth auch, Fuchsfett, vorzüiglih aber 
Katzenmiſt mit Senf aufzulegen. Mehl over Aſche von Hirſch- oder 
Bockshorn mit Soda, Tamariskenſamen, Butter und Oel thut Wun— 
der gegen das Ausfallen der Haare, wenn man vorher den Kopf 
raſirt. Von der Aſche des Fleiſches mit Del aufgeſtrichen, werden 
die Augenbraunen ſchwarz. Durch Ziegenmilch ſollen die Lauſeeier 
vernichtet, durch den Miſt mit Honig die Räude geheilt werden. 
Durch die Aſche der Klauen mit Pech wird dem Ausfallen der Haare 
geſteuert. Haſenaſche mit Myrtendl vertreibt Kopfweh; eben jo ver: 
geht es, wenn man Waſſer trinkt, welches vom Tranke eines Och— 
fen oder Ejels übrig geblieben ift, oder Hirfhhornafhe mit Eifig 
oder Rofenöl. 

Plinius 28, 11, 47: Rindstalg mit Del gekocht ftreicht 
man auf thränende Augen, Aſche von Hirihhorn auf Ausſchlag 
am Auge, wozu die Spigen des Hornd am dienlichften find. Um 
Angen, welche den Staar haben, ftreiht man Wolfsmift; find fie 
verdunfelt, fo beftreicht man fie mit Aſche von Wolfsmift nebft atti- 
ſchem Honig, oder mit Bärengalle; Geſchwüre am Auge mit Eber— 
fett und Rofenöl. Narben over weiße Fleden am Auge werden mit 
Aſche von Ejelshufen und Efelmilh beftrihen. Mark aus dem red): 
ten Borderbeine eines Ochſen mit Ruf abgerieben wirft gegen Feh— 
fer der Wimpern, Augenliever und Augenwinkel. Kalbstalg mit 
Gänfefett und Saft des Bafllienfrautes ift das Paſſendſte für Feh— 
ler der Wangen; find diefelben hart, fo legt man Kalbsmark mit 
einem gleichen Gewichte von Wachs, Del, oder Rofenöl, wozu man 
Ei fügt, auf. Thränende Augen hören auf zu fließen, wenn man 
meihen Ziegenfäje mit warmem Wafler, oder wenn Geſchwulſt da 
ift, mit Honig auflegt; in beiden Fällen bähet man mit warmer 
Molten. Trockne Augenentzündung wird buch gebrannte und zer— 
riebene Schweinslenden, die man auflegt, gehoben. Ziegen follen 
feine Triefaugen bekommen, weil fie gewifje Kräuter frefien, wes— 
wegen man ihren Miſt in Wachs hüllen und beim Neumond ver: 
ſchlucken muß; und weil fie bei Nacht wie bei Tage jehn, fo kann 
man Diejenigen, weldhe entweder bei Tage oder bei Nacht nicht 
ſehen, durch Bocksblut, oder durch in herbem Wein gelochte Ziegen« 
feber heilen. Manche ftreihen die Brühe der gebratenen Leber, oder 
Ziegengalle auf, laſſen das Fleiſch efien, und während es gekocht 


— 
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wird, den Dunft an die Augen fteigen. Wo möglich muß die Ziege 
vöthlich gefärbt fein. Auch mit Wolfsfett oder Schweinsmark reibt 
man triefende Augen; Derjenige fol aber vor dieſem Uebel ganz 
fiher fein, welder eine Fuchszunge im Armbande trägt. 

Plinius 28, 11, 48: Schmerz und Fehler der Ohren 
werden durch Eberurin geheilt, den man in einem Glaſe aufbewahrt 
bat; auch durch Schweins- oder Ochſengalle nebft Wunderbaum:Del 
oder Rofenöl, vorzüglich aber durch Dchjengalle mit Lauch oder Ho- 
nig, wenn das Ohr eitert. Gegen den üblen Geruch wird die Galle 
allein in der Scale eines Oranatapfeld gewärmt. Man wäſcht 
auch die Ohren mit warmem Wafjer, und umwickelt fie mit Wolle, 
nebjt der Haut, melde die Schlangen jährlih ablegen, und Eſſig. 
Iſt die Krankheit des Ohres jhlimm, jo flößt man Galle mit Myr- 
rhen und Raute, in der Schale eines Granatapfels erwärmt, hinein, 
auch fetten Sped, oder frijchen Ejelsmift mit Roſenöl, aber Alles 
lau. Nützlicher noch ift Pferdefhaum, oder die Aſche von friſchem 
Pferdemift mit Roſenöl. Man braudt ferner Ochjentalg mit Gänfe- 
fett, frifhe Butter und Schlangenhäute. Diefe Mittel widelt man 
—_ tr rolle. Ferner Kalbstalg mit Gänſefett und Bafilienfraut » Saft, 
Kalbemarr Mir” geriebenem Kümmel. Bei Schwerbörigfeit oder Eiter 
nimmt man Ochfengalle mit Ziegen» oder Bodsurin, ein Mittel, 
welches jedenfalls wirfjamer wird, wenn man es zwanzig Tage lang 
in einem Ziegenhorne räuchert. 

Plinius 28, 11, 49: Wadelnde Zähne werden durch 
Hirſchhornaſche befeitigt; do halten Mande das Mehl des unge- 
brannten Hornes für wirlſamer. Zahnpulver maht man auf beiver- 
lei Art. Ein wichtiges Heilmittel Liegt in der Aſche des Wolfskopfes, 
und die Knochen, welche man im Wolfsmifte findet, haben viejelbe 
Wirkung. Gegen Zahnfhmerzen gießt man auch den Inhalt des 
Magens junger Hafen in’s Ohr. Die Ajche des Hafenkopfes gibt 
Zahnpulver, und verbeffert mit Narde gemijcht den üblen Gerud 
des Mundes. Manche feren noch Aſche von Maufelöpfen zu. In 
ber Geite des Hafen findet man einen nadelförmigen Knochen, wo— 
mit man das Zahnfleifh bei Zahnweh mit Vortheil rigt. Brenut 
man einen Ochfenfnöhel an, und bringt ihn an Zähne, die wadeln 
und fchmerzen, fo ftehn fie wieder feſt; man macht auch mit Myr— 
chen ein Zahnpulver daraus. Dafjelbe leiften die in den Schweins— 
hufen ftedenden Knochen, wenn fie verbrannt werden, fo wie bie 
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Hüftpfannen der Schinken !73), Diefelben befreien das Vieh, dem 
man fie in den Schlund ftedt, von Würmern. 

Plinius 28, 12, 50: Man glaubt, daß die Haut des Ge— 
fihtes durch Eſelsmilch glatt, zart und weiß werde. Poppäa, 
die Gemahlin des Nero, hat ſich zuerjt in Eſelsmilch gebabet, und 
zu biefem Zwecke ganze Heerden von Eſeln gehalten. Der Knöchel 
eines jungen Stierd, 40 Tage und Nächte bis zur völligen Auflö- 
fung gekocht, und in ein Stüdcden Leinwand gejchlagen, joll vie 
Haut ganz weiß und runzellos machen. Ochſenmiſt fol die Wangen 
roth madhen; doch müjlen fie vor» und nachher mit faltem Wafler 
befeuchtet werden. Sommerfprofien und andre ntitellungen ber 
Hautfarbe vergehen, wenn man SKalbsmift mit Del und Gummi 
mengt und anwendet. Gejchwüre und Risen am Munde werben 
duch Kalbs- oder Dchfentalg mit Gänfefett und Bafilienkraut - Saft 
vertrieben. Durch Ejelöfett befonmt die Haut nach Narben, Flech— 
ten und Krätze die gehörige Farbe wieder. Bocksgalle, vermifcht 
mit Käſe, Schwefel und Schwanmafche, vertreibt Sommerfprofien. 
Mande reiben die Fleden erft ab, und brauden dann alte Galle 
mit warmer Kleie und Honig. Aufgejprungene Lippen beftreiht man 
mit einer Miſchung von Bodstalg, Gänſefett, Hirſchmark, Harz 
und Kalt. 

Plinius 28, 12, 51: Kuh- oder Ziegenmilch hilft, wenn 
Mandeln und Luftröhre gefhwollen find, indem man fie frifch, wie 
fie gemolten ift, oder erwärmt, zum Gurgeln braudt; bejier ift je- 
dod die Ziegenmilh, mit Malven und etwas Salz gelodt. Bei 
Geſchwulſt der Zunge und Puftröhre thut das Ausfpülen mit der 
Brühe von Ochſendärmen wohl; bei gefchwollnen Mandeln aber 
insbejondere getrodnete Fuchsnieren, mit Honig gerieben und aufgelegt ; 
bei der Bräune Ochſen- oder Ziegengalle mit Honig. Dachsleber 
mit Waffer wirft gegen Geftanf aus dem Munde, Butter gegen 
Geſchwüre. Hat fih etwas Spitziges im Schlunde feftgeftochen, fo 
ſoll es losgehen, wenn man von außen Mift einreibt. Der Kropf 
verjhmindet, wenn man Eber- oder Dchjengalle lau einreibt; dafjelbe 
feiftet die Ajche von Ejeld» oder Pferdehufen mit Del oder Wafler 
aufgeftrihen, und gemwärmter Urin, auch Aſche von Rindshufen mit 





3) Man hat fi hier einen Schinken zu denken, der fammt dem Hüft: 
bein vom Rumpfe getrennt iſt, alfo aud die Hüftbein: Pfanne enthält. 
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Waſſer, warmer Mift mit Effig, Ziegentalg mit Kalt, Ziegenmilch 
mit Effig geloht, und Seife. Die legtere wird ans Talg und 
Aſche bereitet, am beften aus Ziegentalg und Buchenaſche. Sie ift 
eine Erfindung der Gallier, und bient ihnen, dem Haare eine röth- 
liche Farbe zu geben. Bei den Germanen wirb fie mehr von Män- 
nern als von Weibern angemenbet. 

Plinins 28, 12, 52: Schmerzt der Naden, jo reibt man 
Butter oder Bärenfett, ein; ift er fteif Ochfentalg, mas auch mit Del 
für den Kropf gut ift. Gegen Krampf, der den Naden fteif macht, 
gießt man Ziegenurin in die Ohren, ober falbt mit Mift und 
Zwiebeln. 

Plinius 28, 12, 53: Den Huften heilt Wolfsleber mit 
lauem Weine, Bärengalle mit Honig, die Aſche von Hornfpigen, 
oder der Speichel von Pferden, drei Tage lang getrunfen, wovon 
aber das Pferd fterben foll, oder Lunge und Kehle von Hirſchen, 
vorzüglih Spiekern, geräudhert, dann mit Honig geftoßen, und täg— 
ih eingenommen. Gegen Blutjpuden dient Hirfhhornafhe, oder 
Hafenmagen mit famifcher Erde und Myrtenwein !’%), Hafenmift- 
afche Abends in Wein getrunfen gegen nächtlihen Huften. Der 
Qualm verbrannter Hafenhaare bringt ven Schleim aus den Lungen, 
welcher dur Huften nicht losgehn will. Eiternde Gefhwüre an 
Bruft und Lungen und aus der Lunge kommender ftinfender Hauch 
werben am kräftigften durch Butter behandelt, welche man mit attis 
ſchem Honig fo lange kocht, bis die Miſchung rvöthlih wird. Man 
nimmt davon jeden Morgen einen Löffel vol. Statt des Honigs 
nimmt man auch wohl Harz vom Lärchenbaum. Gegen Blutipuden 
ſoll Kuhblut, in geringer Gabe mit Eſſig eingenommen, wirkfam fein ; 
Ochſenblut einzunehmen möchte gefährlich fein. 

Plinius 28, 13, 54: Geſchwüre des Magens werben 
durch getrumfene Ejeld» oder Kuhmilch geheilt. Iſt er angefreſſen, 
jo hilft Rindfleifch, mit Eſſig und Wein gekocht. 

Plinins 28, 13, 55: Leberfchmerzen werben durch trodne 
Wolfsleber mit Honigwafjer gehoben, ferner durch trodne Eſelsleber 
mit Peterfiltie, Nüffen und Honig, ober zur Speife zubereitetes Bods- 





170) Mie man Myrtenwein aus Traubenfaft oder Honig mit Zufag von 
Moyrtenbeeren, eder aus letzteren allein bereiten foll, gibt Golumella 12, 38. 
genau an, 
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blut. Gegen ſchweren Athem trinkt man Blut von Wilden Pferden 
mit großem Vortheil; faſt dieſelbe Wirkung hat mit Zwiebeln ge— 
lochte Eſelsmilch, wovon man nur die Mollen trinkt, und einen Auf- 
guß von Kreffe und Honig beifügt. Auch durch Wolfsleber oder 
Wolfslunge in rothem Weine, oder Bürengalle in Wafjer wird der 
Athen Fräftiger. 

Plinius 28, 13, 56: Bei Lendenweh, und überhaupt 
wenn etwas erweicht werden foll, reibt man Bärenfett ein, oder ftreut 
bie Ajche von altem Schweinsmiſt in den Wein, welchen man trinkt. 
Die Magier behaupten, wüthende Ziegenböde könnten befänftigt wer- 
ben, wenn man ihren Bart ftreichelte; ſchnitte man ihn ab, fo gin— 
gen fie nicht zu einer fremden Heerde. Mit dem abgefchnittenen 
Barte vermijhen fie Ziegenmift, legen dem Kranken ein gefalbtes 
Stüd Leinwand in die hohle Hand, und laffen ihn die erhiste Mi: 
ihung, fo lange er e8 aushält, halten. Sitzt der Schmerz in ber 
linfen Seite, fo muß er mit ber rechten Hand halten, und um- 
gefehrt. Den Mift, melden man zu dieſem Zwede braudt, fol 
man fammeln, indem man ihn mit einer fupfernen Nadel anfpiekt. 
Dringt die Wärme von der Hand bis zu den Lenden, fo legt man 
die Mifhung weg, und ftreicht geftoßenen Lauch nebſt Mift mit 
Honig auf. Bei Hüftfchmerzen legen die Magier Kuhmift auf, wel⸗ 
her auf glühender Aſche in Blättern erwärmt worden ift. Bei Nie- 
renſchmerz laffen fie rohe, auch wohl gekochte, Haſennieren ver- 
fhluden, dod fo, daß fie von den Zähnen nidyt berührt werben. 
Sie behaupten, daß der Befiter eines Haſenknöchels nie an Bauch— 
weh leide. 

Plinius 28, 13, 57: Eber- ober Saugalle, oder Hirfd- 
hornaſche mit Effig beruhigt die Milz. Am wirkſamſten aber ift 
eingepöfelte Ejelsleber, mwelhe binnen drei Tagen den Zuſtand bef- 
ſert. Man gibt auch den Mift eines erftgebornen Efelsfüllen in 
Honigeffig, oder eine eingepäfelte Pferbezunge mit Wein, ein fehr 
ſchnell wirlendes Mittel, welches Cäcilius Bion, wie er fagt, von 
Ausländern gelernt hat. Auf diefelbe Weife nimmt man die Ochjen- 
mil; ein, oder ißt fie frifch gebraten oder gefoht. Man legt auch 
gegen Milzfchmerz in einer Ochfenblafe geftogene Zwiebelköpfe mit 
Eifig auf. Die Magier jagen auch, man müſſe eine Kalbsmilz kaufen, 
und ohne zu handeln dafür den verlangten Preis fogleich auszah- 

len, fie dann der Länge nach theilen, und an jeber Seite bes Kleides 
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eine Hälfte anhängen; falle fie mın auf die Erbe, fo müſſe man fie 
nehmen und im Schatten trodnen. Sobald dies gefchehen, heile 
die Milz. Auch Fuhslunge in Ajche getrodnet und mit Wafler ge- 
teunfen hilft; aufgelegte Bodsmilz ebenfalls. 

Plinius 28, 14, 53: Den Durchfall ſtillt Hirſchblut, 
Aſche von Hirfhhorn, friſche und ungefalzene Eberleber mit Wein 
getrunken, gebratene Sauleber, in Wein gelochte Bocksleber, oder 
Hafenmagen in Wein, ift aber Fieber da, in Waſſer. Manche fü— 
gen auch Galläpfel hinzu, und Andre brauden weiter nichts als in 
Milk gekochtes Hafenblut. Andre Mittel find: Eſelsmiſtaſche in 
Waſſer getrunken; die Ajche des unterften Theils eines Ochſenhorns 
mit Trinkwaſſer gemiſcht; Bodsblut auf Kohlen gekocht; die Brühe 
von Ziegenfell, welches ſammt den Haaren gekocht ift. 

Abführende Mittel find: Der Magen eines jungen Pferbe: 
fohlens ; das Blut, das Mark oder die Peber von Ziegen; Wolfe: 
galle mit dem Saft der Springgurke 173) auf den Nabel gebunden; 
Pferdemilh als Trank, oder Ziegenmilch mit Salz und Honig; 
Ochſengalle mit Wermuth gerieben; Butter in Menge genofjen. 

Sind Eingemweide zerrifien, fo follen fie durch Aſche von 
Bocksſchenkeln außerordentlich ſchnell wieder zuſammenwachſen. Auch 
durch den täglichen Genuß eines bohnengroßen Stücks Haſenmiſt, mit 
Honig gekocht, werden Leute erhalten, die ſonſt rettungslos verloren 
wären. Der Saft eines ſammt den Haaren gekochten Ziegenkopfes 
wird gleichfalls gelobt. 

Plinius 28, 14, 59: Bandwürmer werben dur einen 
Trank aus Hirihhornafhe vertrieben. Der Mift junger Efel, in 
verbidtem Moſte gekocht, iſt der Geſundheit fehr zuträglich, eben fo 
das Mehl von Schweinsmift mit Kümmel und dem Wafler von abge- 
fodhter Raute, auch Aſche von zartem Hirfhhorn, mit geftokenen 
afrilaniſchen Schneden gemiſcht und in Wein getrunfen. 

Plinius 28, 15, 60: Gegen Blafenfhmerz und Stein 
trinft man Eberurin, oder it die Eberblaje; befier aber ift’s, beides 
erjt zu räuchern. Die Blafe ift man gekocht. Man findet in der 
Schweinsleber aud Steinen 76), melde man zerreibt, und mit 


118) Elaterium, Plin., Momordica Elaterium, Linne. 
176) Steinartige Verhärtungen finden fib aud bei Menſchen in der Reber: 
mafle; in der Gallenblafe find fie aber häufiger. 


III. Allgemeines von den Thieren. 61 


Wein gegen den Stein trintt. Eingepöfelte Hafennieren, mit Wein 
getrunfen,, treiben den Stein ab. 

Plinius 28, 16, 62: Das Podagra heilt man mit Bä— 
renfett, Ochfentalg und Wachs. Man preift aud den Mift eines 
Kalbes, das nod fein Gras gefrejien bat, oder Ochſenblut, ferner 
einen lebend und bis nur no die Knochen übrig bleiben gekochten 
Fuchs, oder einen lebend in Del gefottenen Wolf. Hüftfchmerzen 
vergehen leicht, wenn man bem Kranken glühenden Ziegenmift unter 
die großen Zehen legt. Gegen Fehler der Gelenke ift Bürengalle 
ſehr nüglih, oder Hafenfüße, die man an fi bindet. Trägt man 
den einem lebenden Hafen abgejchnittenen Fuß immer bei ſich, fo 
jol man beim Podagra große Linderung fpüren. Haben Einen die 
Schuhe wund gerieben, fo legt man Urin und Mift vom Eſel auf. 

Plinius 28, 16,63: Gegen die Fallſucht dient in Blät- 
tern geräucherted und im Honigwaſſer gelegtes Cjelsgehirn täglich 
eine halbe Unze, oder Aſche von Efelshufen einen ganzen Monat 
lang zu zwei Löffeln getrunfen. Man fchreibt auch vor, das Herz 
eines ſchwarzen Efelhengfte® am erjten oder zweiten Tage nach dem 
Neumond unter freiem Himmel zu efjen, oder das Fleiſch oder Blut 
mit Eſſig vermiiht 40 Tage lang zu trinken. Die Magier geben 
auch Ziegenfleifh, weldes auf dem Scheiterhaufen eines Menſchen 
gebraten ift. Ob Einer wirklich die Fallfucht hat, erkennt man, wenn 
man ihn in den Qualm von angebraunten Ziegen- oder Hirſchhorn 
bringt. 

Plinius 28, 16, 64: Gegen die Gelbſucht hilft Hirſch— 
bornafche, und das Blut eines jungen Ejeld mit Wein. Nimmt 
man von dem erften Mifte eines neugebornen Ejels ein bohnengros 
ßes Stüd ein, fo vergeht die Gelbjucht am dritten Tage. Bon dem 
Mifte eines Pfervefohlens gilt dafjelbe. 

Plinius 28, 16, 65: Für zerbrodene Knochen ift die 
Aſche von den Kinnladen eines Schmweines ein ſchnell wirfendes Mit- 
tel; auch durch gefottenen und umgebundenen Sped werden fie er: 
ftaunlich jchnell wieder ganz. Ein ganz einziges Mittel bei zerbroche- 
nen Rippen ift Ziegenmift mit altem Wein; dieſes Mittel öffnet, 
zieht heraus, heilt. 

Plinius 28, 16, 66: Fieber, melde nad einer beftimm- 
ten Anzahl Tage zurüdfehren, werden, nad Angabe der Magier, 
dadurch vertrieben, daß man das rechte Auge eines Wolfes einfalzt- 
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und an ſich bindet. Es gibt ein täglich wieberlehrendes Fieber, won 
dem man befreit werden joll, wenn man aus der Ader eines Eſels— 
ohrs drei Blutsteopfen nimmt und mit Waffer trinkt. Die Magier 
ſchreiben vor, gegen viertägige Fieber fih Kagenmift und Uhuszehen 
anzubinden, und länger als fiebenmal vier Tage zu tragen. Aber 
um’8 Himmel! willen, wer hat jo etwas erfinden fünnen! Was 
ift das für eine Miſchung! Warum gerade Uhuszehen? Vernünfti— 
gere Magier lafjen vor dem Wieberanfall die eingepöfelte Yeber einer 
beim abnehmenden Monde todtgejchlagenen Katze mit Wein trinfen, 
Diejelben Magier beftreihen, um das Fieber zu vertreiben, die Fuß— 
zehen mit Aſche von Ochſenmiſt, der mit Urin bejprigt ift, und 
binden an die Hände ein Haſenherz; vor dem Anfall geben fie Ha- 
fenmagen ein, aud geben fie friihen Ziegenkäſe, aus dem die Mol- 
fen recht forgfältig gebrüdt ift, mit Honig. 

Plinius 28, 17, 67: Welandoliften werden durch 
Kalbsmift in Wein gelocht gefund. Bon der Schlaffuht Befallene 
erwacen, wenn man ihnen Warzen, welche ſich an Eſelsbeinen fin- 
den, mit Ejjig unter die Nafe reibt; fie erwachen aud durch ben 
Geſtank von verbranutem Ziegenhorn, Ziegenhaar, oder Eberleber. 
Schwindfühtige werben durch Wolfsleber mit Wein, Sped von ei- 
ner mit Gras gefütterten magern Sau, Eſelsfleiſch ſammt der Brühe 
geheilt. Man gibt aud die Vorſchrift, den Rauch von trodnem 
Mifte eines Ochſen, der nur grünes Futter gefrejlen, durch ein 
Rohr einzuziehn, oder die verbrannte Spige eined Kuhhorns mit 
Honig als Pillen einzunehmen. Biele empfehlen gegen Schwindſucht 
und Huften Ziegentalg in Öraupenbrei. Ein zuverläffiger Schrift- 
fteller verfihert, daß ein Schwindſüchtiger durch Gemſenfett und 
Milch wieder hergeftellt worden jei. 

Plinius 28, 17, 65: Wafferfühtigen hilft ber nad 
und nad getrunfene Urin einer Eberblaje; er ift aber wirkjamer, 
wenn er ſammt der Blaſe eingetrodnet if. Männern hilft die Aſche 
von Ochfenmift, Weibern die von Kuhmift mit Honigwaſſer; allein 
das Rindvieh muß mit der Heerde geweidet haben. Diejes Mittel 
haben die Magier geheim gehalten. 

Plinius 28, 17, 69: Leidet man an der Roſe, fo ftreidt 
man Bärenfett, vorzüglid von den Nieren, auf, auch friſchen Kalbs- 
oder Kuhmiſt, trocknen Ziegenkäfe mit Lauch, oder man reibt eine 
Hirſchhaut mit Biunsftein ab, und miſcht das Pulver mut Eſſig. 
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Rothe, jucdende fFleden werben mit Pferbefhaum oder Aſche von ge: 
brannten Hufen geheilt. 

Plinius 28, 17, 70: Bei Berrenltungen bedient man 
fih des frifhen Eber-, Sau» oder Kalbsmiſtes, auch friſchen 
Schaums vom Über mit Ejfig, des Ziegenmiftes mit Honig, oder 
des Rindfleiſches. Gegen Geſchwulſt Schweinemift in einem Tie—⸗ 
gel gewärmt und mit Del gerieben. Alle verhärteten Stellen er- 
weicht am beiten aufgeftrichenes Wolfsfett. 

Plinius 28, 17, 71: Bei Verbrennungen Bärenfett 
mit Lilienzwiebeln, alter Eber- oder Saumift, Aſche von Schweins- 
borften aus Tüncherpinſeln mit Wett gerieben, Aſche eines Ochfen- 
fnöchels mit Wahs und Hirſchmark, Hafenmift. Der Ziegenmift 
foll fo gut heilen, daß gar feine Narbe bleibt. 

Plinius 28, 18, 75: Die Krätze weicht dem Eſelsmarle, 
and ſammt dem Mifte aufgeftrihenem Eſelsurin, der Ziegengalle 
mit Alaunaſche. Die Räude der Hunde weicht friihem Kuhblute, 
welches man aufftreicht, eintrodnen läßt, dann neu aufftreidt, und 
am folgenden Tage mit Aſchenlauge abwäſcht. 

Plinius 28, 18, 76: Dornen und ähnliche Dinge wer- 
den durch Kagenmift ausgezogen. Schwarze Narben erhalten bie 
Farbe durch Eſelsfett wieder. 

Plinius 28, 19, 785: Für Kinder ift nichts beſſer als 
Butter, entweder allein oder mit Honig; insbejondere beim Zahnen, 
für’3 Zahnfleifh und für Mundgeſchwüre. Hängt man ihnen einen 
Wolfszahn an, fo erjhreden fie nit, und werben beim Zahnen 
nicht Frank; dafjelbe wird durch Wolfsfell erreiht. Pferde follen 
in Laufe unermüdlich werben, wenn man ihnen die größten Wolfs- 
zähne anhängt. Wirft man eine Ejelshaut über ein Kind, jo wird 
es unerjchroden. Die Zähne, welche beim Pferde zuerjt ausfallen, 
machen den Kindern das Zahnen leicht, wenn fie ihnen umgehängt 
werben, und wirten um fo fräftiger, wenn fie die Erde nicht be— 
rührt haben. Die Magier drüden Ziegengehirn durch einen golonen 
Ring, und flößen es Kindern, bevor fie Mil belommen, gegen 
Fallſucht und andre Kinderkrankheiten ein. Sind Kinder umrubig, 
fo werden fie ftil, wenn man ihnen Ziegenmift mit einem Tuche 
anbindet, vorzüglihd Mädchen. Bejtreiht man das Zahnfleiſch mit 
Ziegenmilh oder Hafengehirn, jo gebt das Bahnen leiht von 
Statten. 
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Plinius 28, 19, 79: Cato glaubt, man werbe durch Ge- 
nuß von Hafenbraten fhläfrig; das Volf glaubt, man gewinne 
durch diefe Speife eine neun Tage anhaltende Eörperlihe Anmuth; 
das Klingt num zwar albern, doc mag wohl einige Wahrheit zu 
Grunde liegen, da der Glaube fo allgemein if. Die Magier ftrei- 
hen Galle von geopferten Ziegen auf's Auge, oder legen fie unter 
das Kiffen, um Schlaf herbeizuloden. Gegen Schweiß falbt 
man fih mit Ziegenhornafhe in Myrtenbl. 

Plinius 28, 20, 31: Man verfpricht ſich noch von man— 
herlei andern Dingen Wunderluren: fo 3. B. foll man das 
Stück Erde nehmen, welches ein Pferd mit dem Hufe heransgeichla- 
gen hat, es wieder hinlegen, und vorm Schluden fiher fein, fo 
oft man ſich erinnert, wohin man es gelegt hat. Die Wolfsleber 
jo einem Pferdehuf ähnlich fein, und die Pferde, mit welchen man 
über eine Wolfsſpur reitet, plagen. Schweinsknöchel jollen zanf- 
fühtig machen. Bei Feuersbrünften fol das Schaf und Nindvieh 
leichter aus dem Stalle gehn und nicht wieder zuritdlaufen, wenn 
man etwas Mift herausſchafft. Bockfleiſch ſoll keinen unangenehmen 
Nebengefhmad haben, wenn der Bock an dem Tage, mo er ge- 
ſchlachtet worden, Gerftenbrod gefrefien, oder einen Teufelöpredtrant 177), 
getrunfen hat. Man findet aud) die Angabe, daß ein tauber Hafe 
Schneller fett wird. 

Auch für Krankheiten der Thiere werben mancherlei Mittel 
vorgeſchlagen: So 3. B. joll man auf blutende Wunden des Zug— 
viehs Schweinsmift mit Wein gießen; bei Krankheiten des Rind- 
viehs Talg, Schwefel, wilde Zwiebeln, gefochte Eier reiben und 
mit Wein eingeben, oder Fuchöfett anwenden. Zerkochtes Pferde— 
fleisch gegen Strankheiten der Schweine. Gegen Krankheiten aller 
Thiere: ſammt dem elle zerkochte Ziegen nebſt Rubetafröſchen. 
Hähnern gibt man trodne Fuchsleber zu freffen, damit fie nicht vom 
Fuchfe gehafcht werden. Salbt man die Hufen der Ochſen mit flüf- 
figem Beh, fo follen fie ſich nicht abnugen. Will man die Wölfe 
von Feldern abhalten, jo fol man einem gefangenen Wolf die Beine 
zerbrehen, ein Mefjer durchſtechen, das Blut tropfenweis ringd um 


17) Teufelsdreck, laser, Plin., ift der eingetrodnete Saft einer perfiihen 
Dolden : Pflanze, Ferüla Asa fötida, Linnd; fein Geruch ift fehr ſtark und 
dem des Knoblauchs Ähnlich. 
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die Felder fallen lafjen, und dann das Thier da begraben, wo ber 
Umzug begonnen bat. 

Blinius 29, 2, 10: Der Schmutz der Schafe und ver 
Schweiß der Schenkel und Achſeln, weldher an der Wolle hängt, ift 
in unendlich vielen Krankheiten dienlid. Den beften liefern die atti- 
ihen Schafe. Die Zubereitung iſt verjchieden, aber am beſten ift’s, 
bie frifhe Wolle von den genannten Theilen abzureißen, Alles in 
einem Keſſel zu erhitzen, wieder abzufühlen, das oben auf ſchwim— 
mende Fett in einen thönernen Topf zu thun, mit faltem Wafjer zu 
waſchen, duch Leinwand zu feihn, und an der Sonne zu trodnen, 
bis es weiß und duchfihtig wird. Man jammelt auch den Schmutz 
vom Schwanze, macht Pillen daraus, trodnet fie, ftößt fie zu Pul- 
ver, und benutzt fie als ein herrliches Mittel für die Zähne Will 
das Schafvieh aus Efel nicht freien, jo bindet man ihm einen Fa— 
den recht feit um den Schwanz, rupft dann die Haare davon ab, 
und es frißt ſogleich. Der Theil des Schwanzes, welder jenfeit 
des Fadens ift, ſoll abjterben. 

Plinius 29, 3, 11: Gegen die Ruhr gibt man im Ei 
gekochte Küchelchen mit berbem Wein, Del und Gerftengraupen. 
Auf Schlangenbig legt man gekochte und geriebene Eier mit Kreſſe. 

Plinius 29, 4, 29: Gegen den Stid der Bienen, Wef- 
pen, Hornijien, und gegen den Bi der Blutegel kann man fid) 
durch eine Eule fhügen, oder durch den Schnabel eines Schwarz- 
ipechts, welchen man bei ſich trägt. 

Plinius 29, 6, 34: Gegen die Räude empfiehlt Barro 
Maufezelter, die er muscerda nennt. Friſche Fliegenköpfe mit Fei— 
genblättern oder Fliegenblut dienen ebenfalls als Heilmittel. Andre 
ftreichen 3* Tage Aſche auf, die aus verbrannten Fliegen und Pa— 
pier oder"Nüfjen entſtanden iſt. Manche mengen die Fliegenaſche 
mit Kohl oder Honig ein. Die Fliege gilt für das dümmſte Thier; 
aber es iſt doch merkwürdig, daß, wenn bei ven heiligen Spielen 
in Olympia dem Fliegengott Myiodes ein Stier geopfert wird, 
ganze Schwärme von Fliegen das Laud verlafien. Aſche von Köpfen 
und Schwänzen der Mäuſe oder aud von ganzen Mäufen verbeffert 
bie Räude, desgleichen Aſche vom Igel mit Honig, oder fein Fell 
mit flüffigem Pech verbrannt. Der verbrannte Kopf des Igels gibt 
Narben die Haare wieder. Eidechſen mit der Wurzel von friſchem 
Rohr verbrannt, mit Myrtenöl gemifcht, hemmt das Ausfallen der 
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Haare; am wirkſamſten find die Grünen Eidechſen. Die Wirkung 
iſt defto fräftiger, wenn man Salz, Bärenfett und geftoßene Zwie— 
bein zufegt. Manche kochen Grüne Eidechſen in Del, und halten es 
für genügend, wenn die Haare nur monatlihd Einmal beftrichen wer- 
den. Aſche von Bipernhaut heilt die räudigen Stellen ſchnell, 
eben jo friſch aufgeftrichener Hühnermift. Rafirt mar den Kopf, 
und ftreiht dann ein in einem fupfernen Gefäße gequirktes Nabenei 
drauf, jo färben ji die Haare ſchwarz, allein man muß, bis es 
eintrodnet, Oelim Munde haben, damit nicht zugleich auch die Zähne 
ſchwarz werden; auch muß es im Schatten gejchehen, und das Ei 
darf binnen vier Tagen nicht abgewaſchen werden. Man braucht zu 
demjelben Zwecke Blut und Gehirn vom Raben mit rothem Wein, 
oder kocht den Raben, und ftedt ihn um Mitternacht in ein bleiernes 
Gefäß. 

Plinius 29, 6, 35: Laufeeier tödtet man durch Hunde— 
fett, oder indem man Schlangen wie Aale verzehrt, oder die von 
Schlangen im Frühjahr abgeſtreifte Haut trinkt. 

Plinius 29, 6, 36: Gegen Kopfweh ſchneidet man jun— 
gen nackten Schnecken die Köpfe ab, nimmt aus ihnen die ſteinartige 
Maſſe !79 heraus, und legt fie zerrieben auf die Stirn. Zu glei— 
dem Zwecke braucht man auch den Schmutz aus der Scafwolle, 
Kopftnochen von Geiern, oder deren Gehirn mit Del und Cedern— 
barz, womit man den Kopf und das Innere der Nafenlöcher falbt. 
Diefelben Dienfte leiftet gefochtes und gegefienes Krähen- oder Eu— 
lengehirn; oder ein eingefperrter Hahn muß mit dem Kranken zugleich 
einen Tag und eine Nacht faften, wobei dem Exfteren die Halsfedern 
oder der Kamm abgerifjen und dem Yesteren umgebunden werben ; 
ferner aufgeftrichene Wiefelafhe, ein Zweig aus bem we der Ga⸗ 
beiweihe unter das Kopfliffen gelegt, oder die Ajche eines verbrann- 
ten Maufefels mit Eſſig anfgeftrichen, das Knöchelchen einer zwi- 
chen zwei Fahrgleiſen gefundenen Schnede mit Elfenbein in’8 Ohr— 
fäppchen gejtedt, oder in einem Stückchen Hundefell angebunden, ein 
Heilmittel, das ohne Ausnahme hilft. Iſt Einem der Kopf zerſchla— 
gen, fo legt man ihm Spinnewebe mit Del und Eifig auf, und e8 
löſt fih micht eher wieder ab, als wenn die Wunde geheilt ift. 


176) Unfre Nacktſchnecken, Limax, Linné , haben an der Oberfinnlade 
fleine, aus harter Kalkmaſſe beftehende Zähne. 
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Blutung aus dem Gehirne hemmt man durch Gänfe- oder Enten- 
blut, oder durch das Fett derjelben Thiere mit Rojendl. Bei Kopf- 
ihmerzen bindet man den Kopf einer früh am Morgen auf Nahe 
rung ausgehenden Schnede in einem leinenen Tuche an ſich; der 
Kopf muß aber mit einem Schilfblatt abgefchnitten fein, vorzüglich 
beim Bollmond; oder man ftreiht den Schnedentopf mit weißem 
Wachs an die Stirn und bindet nody Hundehaare mit einem Tuce an. 

Plinius 29, 6, 37: Genofjenes Krähengehirn, fo wie die 
Aſche von Fliegen und Maufezelfern zu gleichen Theilen mit dem 
Schmutz der Schafwolle, oder junge in Wein zerriebene Mäufe fol- 
len Augenwimpern erzeugen. Daß Haare, welche man abficht- 
ih aus den Augenwimpern geriffen hat, nicht wieder nachwachſen, 
verhindert Igelsgalle, oder das Innere der Eier des Gedo !79), 
oder Salamanderajche, oder die Galle Grüner Eivechfen in weißem 
Weine an der Sonne bis zur Dide des Honigs in einem ehernen 
Gefäße verdampft, oder Aſche von jungen Schwalben mit Wolfs- 
milhfaft und Schnedenfhaum. , 

Plinius 29, 6, 33: Dem Zugvieh ftreicht man die Haut, 
welche eine Ajpis abgelegt hat, nebft dem Fette diefer Schlange, 
auf die Augen, damit es beſſer fieht. Droht ein Auge blind zu 
werben, jo ift e8 äußerſt nüßlih, wenn man eine Biper lebenbig 
in einem neuen Topfe verbrennt, Fenchelſaft und Weihrauch beifügt 
und dad Auge mit der Mifchung beftreiht. Man bereitet auch aus 
der Biper eine Augenfalbe, indem man fie in einem Topfe verfaulen 
läßt, und die daran entftehenden Würmchen mit Safran abreibt. 
Man verbrennt fie dann im Topfe mit Salz; ledt man nun an die 
ſem, fo fehen die Augen hell, aud befindet fih darauf der Magen 
ſammt dem ganzen Körper im beften Zuftande. Diefes Salz wird 
and dem Schafvieh zur Beförderung der Gefundheit gereicht, und 
als Gegengift für Schlangenbif gebraucht. Manche Leute effen auch 
die Bipern. Sobald diefelben getödtet find, werfen fie ihnen Salz 
in den Rachen, bis es ſchmilzt; darauf fchneiden fie vorn und hin- 
ten vier Finger breit ab, nehmen die Eingeweide heraus, zerfodyen 
die Viper in Waffer, oder Del, mit Salz und Dil, und efjen Alles 


119) Der Gero, Ascalabotes murorum, Cuvier, ift ein eidechfenähnliches, 
dunfelgranes, efelhaftes Thier, das rings um's Mittelmeer in Mauerlöchern und 
Steinhaufen lebt. 

5* 
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entweder glei, oder vermifchen es mit Brod, um es aufbewahren 
und öfters davon ejjen zu können. Die Bipernbrühe vertreibt die 
Yäufe vom ganzen Körper, auch das Duden der Hautoberfläde. 
Schon allein die Aſche des Kopfes wirkt kräftig, denn fie gibt eine 
herrliche Augenfalbe. Dieſelbe Wirkung hat das Vipernfett. Den 
Sebraud der Galle möchte ich keineswegs anrathen, denn fie ift, 
wie ich oben gezeigt habe, das Gift der Schlangen 80). Schlangen: 
fett mit Grünſpan gemifcht heilt die zerrijjenen Theile der Augen, 
und reibt man dieſe mit der abgeftreiften Haut der Schlangen, fo 
ſehen fie heller. 

Honig, worin Bienen geftorben find, ift den Augen jehr nüß- 
ih. Wer einen jungen Storch verzehrt, wird binnen vielen Jahren 
nicht triefäugig, eben jo der Befiter eines Dradenfopfes 16). Dra- 
henfett mit Honig und altem Del fol beginnende Verdunkelung des 
Auges heben. Junge Schwalben beraubt man beim Bollmond der 
Augen, und verbrennt ihre Köpfe, jobald fie neue Augen befonmen 
haben; die Aſche braucht man dann mit Honig für Augenübel. 

Auch Eidehjen werden für Franke Augen auf verfchiedene Art 
in Gebrauch gezogen. Manche thun eine Grüne Eidechſe in einen 
friihen Topf nebft neun mit Zeichen bezeichneten Steinen, von de- 
nen täglich einer herausgenommen wird. Am neunten Tage wird 
die Eidechſe frei gelafjen, die Steinen aber werden zum Gebrauche 
aufgehoben. Andre ftehen einer Grünen Eidechſe die Augen aus, 
und thun fie mebjt eifernen oder goldenen Ringen in ein gläfernes 
Gefäß, deflen Boden mit Erbe bevedt if. Sobald der Eidechſe 
neue Augen gewachſen find 192), läßt man fie frei, und bewahrt bie 
Ringe für Triefaugen. Andre brauchen die Kopfaſche ftatt Spieß— 
glanz gegen Krätze. Auch Wiefel, denen man die Augen ausgefto- 
hen hat, follen neue befommen, und man verfährt daher mit ihnen 
wie mit den Eidechſen und Ringen. Bindet man fi) das rechte 
Auge einer Schlange an, fo hilft es gegen thränende Augen, wenn 
die Schlange lebendig freigelafien wird. Das Gewebe einer Stuben- 
fpinne, und vorzüglid ihre Höhle, auf die Stirn bis zu beiden 


180) Diefe falſche Anſicht hat fih lange erhalten. 

181) Kopfes einer großen Schlange. 

82) Bekommt wohl eben jo wenig neue Augen, wie die Schwalbe und 
das Wiefel, 
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Schläfen gelegt, joll bei thränenden Augen Wunder thun, jedoch 
muß ein fleiner Knabe die Spinnewebe holen und auflegen, und 
darf fih drei Tage lang dem Kranken nicht zeigen, und feiner von 
beiden darf während diefer Zeit mit nadten Füßen die Erde berühren. 
Der Anblid grüner Käfer ſchärft das Geficht, und deswegen lafjen Die: 
jenigen, welde Edelſteine fchleifen, ihre Augen öfters auf ihnen ruhn. 

Plinius 29, 6, 39: Die Obren werden durd Schafe: 
galle mit Honig gereinigt, und gegen Ohrenſchmerz tröpfelt man 
Hundemilh ein. Zu gleihem Behufe nimmt man Ameijeneier 8), 
denn aud die Ameifen haben Arzneikräfte, und befanntlic dienen fie 
franfen Bären als Heilmittel. Maufezelfer mit Honig eingetröpfelt, 
oder mit Rofendl gekocht, vertreiben den Ohrenſchmerz. Iſt ein Thier 
in’8 Ohr gekrochen, fo ift das beſte Mittel Maufegalle in Ejjig auf: 
gelöft; ift Waffer hineingekommen, Gänfefett mit Zwiebelfaft. Man 
zieht auch einem Siebenſchläfer die Haut ab, nimmt feine Eingeweide 
heraus, zerfocht ihn im eimem neuen Topfe in Honig, und tröpfelt 
die Mifhung, jo oft es nöthig ift, in's Ohr. Es ift eine ausge: 
machte Sache, daß durch dieſes Mittel ſelbſt in verzweifelten Fällen 
Ohrkrankheiten geheilt werden. Mit vemjelben Vortheile bedient man 
fih aud der mit Gänfefett gekochten Regenwürmer. Getrodnet auf: 
gehängte Eivechjen, in deren Mund man Salz gepfropft hat, heilen 
Ohren, die durch Ohrfeigen oder andere Schläge übel zugerichtet 
find. Die von Schlangen abgeftreifte Haut wird in einem Topfe 
verbrannt, und hilft, mit Roſenöl eingetröpfelt, zwar gegen jebe 
Ohrkrankheit, vorzüglih aber gegen üblen Geruch; eitern die Ohren, 
jo wird ftatt des Roſenöls Ejfig genommen, wozu man mit Bors 
theil no die Galle von Ziegen, Kühen, oder Seeſchildkröten fügt. 
Iſt die Schlangenhaut älter als ein Jahr, oder vom Regen durch— 
weicht worden, jo taugt fie nicht mehr. Man heilt die Obren auch 
mit einer Feldgrille, melde ſammt ihrer Erde ausgegraben und 
aufgelegt wird. Nigidius und mehr nod die Magier fchreiben die 
jem Thiere große Kraft zu, weil es rüdwärts geht, in ber Erde 
behrt und des Nachts zirpt. Man füngt es mit einer Ameife, bie 
man an ein Haar bindet, und im feine Höhle wirft, nachdem man 
erft den Staub heraus geblajen hat, damit fie ſich nicht ——— 
Die Grille packt die Ameiſe und wird herausgezogen. 


183) Die Römer pflegten, wie wir, die Puppen der Ameifen Eier zu nennen. 
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Plinins 30, 3, 7: Was die Magier für alberne Wind— 
beutel find, erfieht man aus folgendem Beifpiele: Den Maulwurf, 
biejed von der Natur zu allem möglichen Ungemah und ewiger 
Blindheit verdammte, in die Dunkelheit der Erde vergrabene Thier, 
bewundern fie gerade am allermeiften. Seine Eingeweide deuten, 
wie fie meinen, die Zukunft beſſer als die Eingeweide irgenb eines 
andern Thieres, und fie verfprehen Dem, ber ein frifches, noch 
ſchlagendes Maulwurfsherz verjchludt, die Kunſt die Zukunft zu 
durchſchauen. Sie fagen, wenn man einem lebenden Maulwurfe ei- 
nen Zahn ausreiße, und an fi binde, werde man das Zahnweh 
08. Wenn fie aber behaupten, der Maulwurf gebe ein Mittel 
gegen Spismausbiß, To jagen fie wahrhaftig nichts Unmahrfchein- 
liches, denn wir wiflen ja, daß die Erde aus Wagengleifen dafjelbe 
leitet. 

Plinius 30, 3, 8: Zahnweh wird, nah Angabe der 
Magier, gehoben, indem man die Ajche der Kopfknochen an Toll: 
beit frepirter Hunde mit Cypernöl in dasjenige Ohr tröpfelt, wel- 
ches auf der Seite ift, wo der Schmerz feinen Sig hat. Man ritzt 
auch die Zähne mit den Stirnfnochen, welche man beim Vollmonde 
von einer Eivechje genommen hat, und weldhe die Erde nicht berüh— 
ren bürfen; auch fpült man fi mit Wein aus, in weldem Hundes: 
zähne lange gekocht worden find. Aſche von Hundszähnen mit Ho: 
nig unterftügt langjam zahnende Kinder. Es wird aud ein Zahn: 
pulver daraus bereitet. In hohle Zähne wird Aſche von Maufe- 
zelfern oder trodne Eidechienleber geſteckt. Auch zerbiffenes oder au- 
gebundenes Sclangenherz gilt für wirkſam. Es wird auch vorge- 
ſchrieben, monatlich zweimal eine Maus zu zerfauen, um den Schmer- 
zen vorzubeugen. In Del gekochte Regenwürmer in das Ohr der 
ſchmerzenden Seite gegoſſen bringen Linderung; deren Aſche in bohle 
Zähne gebraht bewirkt, daß fie leicht ausfallen. Schmerzen aber 
unverjehrte Zähne, fo Hilft die aufgeftrichene Aſche. Die Aſche ei- 
ner mit Salz in einem Topfe verbrannten Schlange wird mit Ro— 
jenöl in das dem Zahnſchmerze entgegengefetste Ohr gegoffen. Die 
von Schlangen abgeftreifte Haut mit Del und Fadelharz erwärmt 
wird in eins von beiden Ohren gegofien; in hohle Zähne gebracht 
bewirkt fie, daß dieſelben leicht ausfallen. Ich halte e8 für Wind— 
macherei, wenn man behauptet, daß fi die Schlangen beim Auf: 
gang des Hundsſterns häuten, weil man in Italien fo etwas nie 
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gefehen hat, und es nody weit unwahrſcheinlicher ift, daß fie im 
warmen Ländern fi jo fpät häuten ſollten !*), Mit Wads auf- 
bewahrt foll diefe Haut die Zähne fehr jchnell ausziehn. Auch ein 
angebundener Schlangenzahn mildert die Schmerzen. Manche halten 
es auch für zuträglich, eine Spinne mit der linfen Hand zu fangen, 
fie in Roſenöl zu zerreiben, und in's Ohr zu bringen. Wenn man 
Hühnerknochen in einer Wand aufhebt, und dann den Zahn damit 
drüdt, oder das Zahnfleifh rist, und den Knochen wegwirft, jo 
fol der Schmerz augenblidlih weihen. Rabenmift in Wolle gewi- 
delt, oder Spatenmift in Del gefotten und in das nächte Ohr ge- 
goſſen, bringt ein unerträgliches Juden hervor; daher ift es mehr 
zu empfehlen, junge Spagen mit Reisholz zu verbrennen, und bie 
Aſche mit Eſſig einzureiben. 

Plinius 30, 4, 9: Der Geruch aus dem Munde fol 
angenehm werben, wenn bie Zähne mit Maufeafhe und Honig 
gerieben werden. Werden die Zähne mit einer Geierfeder aus— 
geftochert, fo wird der Hauch ſauer. Das Ausſtochern mit Sta— 
heln vom Stachelſchwein macht die Zähne feſt. Geſchwüre an Lip- 
pen und Zunge werben durch in Honigmeth gekochte Schwalben ge: 
heilt, Riten durch Gänſe- oder Hlhnerfett. Hat man jid) durd) 
heiße Dinge den Mund inwendig verbrannt, fo leitet Hundemilch 
augenblidlihe Hülfe. 

Plinins 30, 4, 11: Der Schnupfen hört auf, wenn 
man die Nafe eined Maulthiers küßt. Hat man Schmerz am Zäpf- 
hen oder der Kehle, jo läßt er nah, wenn man im Schatten ge 
trodneten Mift von Lämmern, welche nod fein Gras genojjen ha— 
ben, in Anwendung bringt. Das Zäpfchen beftreiht man aud mit 
dem Safte einer Schnede, weldhe man mit einer Nadel durchbohrt, 
und dann in Rauch gehängt hat. Ferner kocht man ungewafchene 
Schnecken, zerreibt fie, nachdem die erdigen Theile gefondert find, 
und gibt fie mit Rofinenwein zu trinfen. 

Plinius 30, 4, 12: Den Kropf zu heilen, fängt man 





184) Der Hundsftern zeigt fih im legten Drittel des Juli, und Plinius 
glaubt, fo fpät häute fi feine Schlange. Er ift der Meinung, daß fie Mid 
nur im Frühjahr häuten. Ich habe jedoch in meiner „Schlangenfunde, Gotha, 
Becker“, Seite 43, gezeigt, daß ſich die europäifhen Schlangen jährlich fünfmal 
häuten. Die legte Häutung füllt oft in eine fehr fpäte Jahreszeit. 
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eine Viper zur Zeit des aufgehenden Hundsfterns, jchneidet vorn und 
hinten drei Finger breit weg, verbrennt das Uebrige, und gibt nun 
von der Aſche jo viel als mit drei Fingern gefaßt werben kann brei- 
mal fieben Tage zu trinken. Andre umbinden den Kropf mit einem 
Faden, an melden eine Viper mit dem Halfe gehangen hat, und ge- 
ftorben ift. Auch Tauſendfüße mit Terebinthenharz find zweckdienlich. 

Plinius 30, 5, 14: Wenn man in den ebleren Eingewei- 
den einen Schmerz fühlt, fo lege man einen nody faugenden jungen 
Hund auf, in welden dann die Krankheit übergehen fol. Wird er 
dann getöbtet, und mit Wein übergofien, jo findet man, daß das 
Eingemweide, an welchem der Menſch litt, an ihm ſchadhaft ift. Die 
Religion jchreibt vor, folde Hündchen zu begraben. Auch die klei— 
nen fogenannten Maltefer Hunde !°5) heilen Bauchweh, wenn man 
fie oft auflegt; und daß die Krankheit in fie übergeht, bemerkt man 
daran, daß fie Franf werden, oder fterben. Bei Yungenfehlern ver: 
zehrt man in Del und Salz gekochte abgebalgte Mäufe. 

Plinius 30, 6, 15: Dem Magen find Scneden jehr 
zuträglihd. Man kocht fie nur wenig in Waſſer, ohne ihren Körper 
zu verlegen, vöjtet fie dann ohne einen Zuſatz auf Kohlen, und ge- 
nießt fie, jedoh in ungleiher Zahl, mit Wein. Leider geben fie 
dem Athem einen unangenehmen Geruch. 

Plinius 30, 6, 17: Ber Milzſchmerz fol man, nad An- 
gabe der Magier, eine Schafsmilz auflegen, und dabei jagen, e8 jet 
ein Heilmittel für die Milz. Darauf foll man fie in die Wand des 
Schlafgemachs legen und übertünchen, mit einem Giegelringe verfie- 
geln, und einen Zauberſpruch dreimal neunmal ausiprehen. — Schnei— 
bet man einem lebenden Hunde die Milz aus, und verzehrt fie, fo 
wird man von Milzkrankheit befreit. Manche binden fie auch frifch 
auf. Andre geben dem Kranken, ohne fein Wiffen, die Milz eines 
zwei Zage alten Hündchens mit Meerzwiebeleffig, oder die Milz 
eines Igels ein. Man hängt aud in einem Topfe vor dem Schlaf: 
gemache des Kranken eine lebende Grüne Eidechſe auf, und er muß, 
jo oft er heraus oder hinein geht, den Topf mit der Hand berühren. 

Plinius 30, 6, 18: Ber Schmerz in den Seiten em- 
pfiehlt man das Herz eines Wiedehopfs; auch ftrent man die Afche 
von Hirnſchädel eines tollen Hundes auf dag Getrünt. Man reift 


— — — — 


#5) Siehe Plin. 3, 26, 30, ferner Strabo 6, 2. 
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auch einem Adler die Füße aus, und bindet den rechten in bie rechte, 
oder den linfen in die linfe Seite, wo gerade der Schmerz ift. Ge— 
gen Hüftjchmerzen hilft es, nad) Angabe der Magier, jehr gut, 
wenn man einen Regenwurm auf einen zerbrocdhnen, mit Draht zu— 
fammengebundnen Napf legt, ihn mit Waſſer begieft, da wo man 
ihn ausgegraben hat wieder eingräbt, und gleich darauf Waſſer ans 
dem Napfe trinft. 

Plinius 30, 7, 20: Bei fhwaher Verdauung thut e8 
jehr wohl, einen getrodneten Magen des Yämmergeiers !*%) zu trin- 
fen, oder den Magen wenigftens unter der Mahlzeit in der Hand 
zu halten. Manche binden ihn zu diefem Zwecke an fid), dod darf 
es nicht zu lange geſchehn, weil man fonft mager wird. Hält man 
bei Bauhgrimmen eine Ente an den Leib, fo fell die Krankheit in 
fie fahren, und ihren Tod bewirken, jedoch weiß ich nicht, ob's wahr 
ift. Die Kolit wird leicht gehoben, wenn man eine gebratene Han- 
benferche 187) verzehrt. Manche verbrennen fie in einem neuen Topfe 
fammt den Federn, reiben fie zu Aſche, und lafjen vier Tage lang 
täglih drei Löffel voll mit Waſſer einnehmen; Andre binden ihr 
Herz an den Schenkel, Andre lafjen fie frifh und noch warm ver- 
zehren. Aus der Familie Afprenas, welche mehrere Konjuln gelie- 
fert hat, ift einer von der Kolik durch den Genuß diefes Vogels, und 
indem er defjen Herz in einem golonen Armbande trug, befreit wor: 
den. Der Darın des Lämmergeiers hat die wunderbare Eigenſchaft, 
alles Berfchludte zu verbauen !°). Es ift ausgemacht, daß die Ko— 
lik verſchwindet, wenn man fid das Enbftüd feines Darmes anbindet. 

Plinius 30, 9, 23: Manche verbrennen eine Viper nebft 
Salz in einem neuen Topfe, und werden, wie fie behaupten, nach— 
dem fie mehrmals davon eingenommen, vom PVBodagra befreit. 
Man hält e8 auch für nüslih, die Füße mit VBipernfett zu bejtrei- 
hen. Dieſelbe Wirkung erfolgt, wenn man von einer getrodneten 


#6) Die Römer nannten den Länmergeier ossifragus. Gr verbaut felbit 
Harfe Knochen mit Leichtigfeit, daher hielt man wohl feinen Magen für ein 
herrliches Mittel zur Stärkung der menſchlichen Verdauung. 

AT) Galerita, Plin. 


188) Der Lämmergeier verbaut Haare, Federn und Knoden, und wirft 
nicht, wie andre Raubvögel, Ballen unverbaulider Dinge durch den Schnabel 
von ſich. 
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und zerriebenen Gabelmeihe '°%) fo viel mit Waſſer trinkt, als drei 
Finger fallen fünnen. Berrenktte Glieder kommen durch Schöpfens 
talg mit Aſche von Weiberhaar jchnell wieder in Ordnung. Von 
dem Drud der Schuhe wund geriebene Fleden heilen bald durch 
Aſche einer alten Sohle, durd Yamm- oder Widderlunge. War- 
zen aller Art vertreibt friiher Hunbeurin ſammt der Erde, die er 
benetst hat, ferner Alche von Hundemift mit Wachs, Schafmift, 
frifches Maufeblut, oder eine zerrifiene Maus, Igelgalle, ferner 
Kopf, Blut, oder Aſche einer Eivehfe, auch die von Schlangen ab- 
geftreifte Haut. | 

Plinius 30, 10, 24: Die Magier fagen, die Galle eines 
Ihwarzen Hundes ſchütze das ganze Haus, worin bamit geräuchert 
werde, vor allen böfen Arzneien, und mit vemfelben Erfolge künne 
man die Wände mit Hundeblut befprigen. Große Dinge erwarten 
die Magier auch von bem fchenslichen Thiere, ver Hundszecke !%0), 
weil fie gegen fieben Tage hungern kann, gefättigt aber in wenigen 
Tagen platt 11), Nimmt man fie vom linfen Ohre eines Hundes, 
fo joll fie alle Sranfheiten heilen fünnen, wenn man fie an fi bin- 
det. Sie gilt ihnen aud bei Krankheiten für em Mittel, um zu 
erfahren, ob Leben oder Tod bevorfteht; denn wenn der Kranke Dem 
antwortet, welder die Zede in’8 Zimmer trägt, fi zu feinen Fü— 
ken ftellt, und wegen der Krankheit Frage thut, fo joll er beſtimmt 
leben bleiben, wenn er aber nicht antwortet, ſicher fterben. Nigi- 
dius hat in feinen Schriften die Bemerkung hinterlaffen, daß die 
Hunde einen ganzen Tag lang vor Dem fliehen, welcher einem 
Schweine eine Zede abgerifien hat. Die Magier behaupten ferner, 
das Wahnjınnige, welde mit Maulwurfsblut bejprigt werben, 
zur Vernunft kommen, und daß Diejenigen, welche von Gefpenftern 
gepeinigt werben, ihre Plage los find, fobald fie fih früh und 
Abends mit Zunge, Augen, Galle und "Eingeweiden eines Draden, 
in Del und Wein gefoht und Nachts unter freiem Himmel erfaltet, 
jalben. 

Plinius 30, 10, 25: Wenn man da, wofelbit man ben 
Kukuk zum erjten Mal rufen hört, die Stelle, auf welder der rechte 





1%) Milvus, Plin. 
io) Rieinus, Plin. Acarus Ricinus, Linn., Holzbock. 
1) Plagt nicht, es fei denn, daß man fie zerqueticht. 
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Fuß in dem Augenblide fteht, ausgräbt, fo lann man mit Ddiefer 
Erde Wunder tbun, denn wo man fie hbinftrent, entjtehen Feine 
Flöhe mehr. 

Plinius 30, 10, 27: Die Haut, welde der Gedo !?2), 
gleich den Schlangen , abftreift, Hilft gegen die Falljucht, wenn man 
fie verfhludt. Der Gedo wird auch ausgeweidet, ımd getrodnet, 
oder an hölzernen Spießen gebraten, und dann gegefien. Es ift 
redyt merkwärbig, wie ihm die Haut, welche er abjtreift, entwendet 
wird, denn man muß Pift anwenden, fonft verfchludt er fie, weil 
er den Menſchen ein ſolches Gut nicht gönnt. Deswegen fchimpft 
man auch einen neidiſchen Menſchen Gedo. Im Sommer beobadhtet 
man feinen Wohnplat, der fih im’den Riten der fteinernen Thore 
und Fenfter, in Gemwölben und Gräbern befindet. Hier befeftigt man 
mit Beginn des Frühlings Heine aus gefpaltenem Rohr gefertigte 
Käfige mit engem Eingang. Ihm behagt die Gelegenheit ; er friecht, 
jeine Haut abzuftreifen, durch das enge Pod; die Haut bleibt hin- 
ten, und er fann nicht zurüd, um fie zu freffen. Diefe Haut ift 
denn von allen Mitteln gegen die Fallſucht das trefflichfte. 

Plinius 30, 12, 34: Kleine entzündete Geſchwüre fol- 
len durch Auflegung einer Spinne geheilt werden, welche aber nicht 
erft genannt werden darf, und am dritten Tage wieder abgenommen 
wird. Zu gleihem Zwecke dient eine Spigmaus, melde erhängt 
wird, die Erde dann nicht mehr berühren darf, und dreimal um 
das Geſchwür geftrichen wird, während der Arzt und der Kranke 
dreimal ausjpuden. Man reibt auch Fliegen in ungleicher Zahl mit 
dem Finger auf, welcher dem Kleinen zunächſt fteht, auch Ohren— 
ihmalz der Schafe. 

Plinius 30, 13, 42: GStedt ein Pfeil oder Spiek oder 
fonft etwas Dergleihen im Körper, fo fällt e8 von felbft heraus, 
wenn man eine zerfchnittene Maus, oder Eidechſe, oder einen zer- 
ftampften Eidechſenkopf mit Salz auflegt. 

Plinius 30, 15, 47: Hat ein Kind einen Brud, fo läßt 
man e8, während es jchläft, von einer Grünen Eidechſe beißen, 
welhe danı an ein Rohr gebunden, und in Rauch gehängt wird, 
Sobald fie ftirbt, fol das Kind gefund fein. 

Plinius 30, 15, 48: Um Schlaf herbeizuführen, bindet 


197) &, Anm, 179, 
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man ſich einen Kuluk in Hafenfell an, oder einen Reiherſchnabel in 
Eſelshaut auf die Stirn. Dagegen wird der Schlaf durd Anbin- 
den eines trodnen Fledermauskopfes vertrieben. 

Plinius 30, 15, 50: Hat die Läuſeſucht ſchon den gan- 
zen Körper befallen, jo weicht fie doch binnen drei Tagen dem 
Tranke, der aus einer Haut bereitet ift, die eine Schlange abgeftreift 
hat. Der Käſe foll, wenn ımter den Quark Wiefelgehirn gemiſcht 
wird, ſich ewig halten, und nie von Mäufen angenagt werden. 
Junge Hühner und Tauben follen vor Wiefeln ficher fein, wenn 
man ihnen mit Wiefelafhe angemengte Brodkügelchen gibt. Leidet 
das Vieh an Würmern, fo trägt man eine Dolztaube dreimal um 
dafjelbe herum; das Vieh wird augenblicklich gefund, die freigelafjene 
Taube aber ftirbt. 

Plintus 30, 15, 5l: Gibt man Trumtenbolden drei Tage 
lang Euleneier in Wein ein, fo find fie von der Trunkſucht geheilt. 
Verzehrt man eine gebratene Schafslunge, fo kann man darauf trin— 
fen, fo viel man will, ohne betrumfen zu werben; daſſelbe bewirkt 
die Aſche eines Schwalbenichnabels mit Myrrhen gerieben und in 
den Wein geftreut, eine Erfindung des afiyriihen Königs Horus. 


— — — — — — 


IV. Klaſſe Säugethiere. 


Ordnung Affenthiere. 


Cicero de divinatione 1, 34, 76: Als die Spartaner vor 
der Schladht bei Yeuftra Geſandte nad) Dodona ſchickten, um dort 
den Jupiter zu fragen, ob Sieg zu hoffen wäre, da prophezeihete 
ihnen ein Affe '9%) ſchweres Unglück. Die Sache verhielt ſich jo: 
Wie die Gefandten die Urne zurecht geftellt hatten, worin fich die 
Yoofe befanden, kam der Picblings: Affe des Königs der Moloffer, 
und warf die Looſe und Alles was zum Loofen gehörte nad) allen 
Seiten hin aus einander. Drauf fprady die Priefterin des Jupiter 
die Worte: „Denkt nit an Sieg, ihr Lacedämonier, denkt nur au 
eure Rettung! « 


199) Simia, Cic., 
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Diodorus Siculus 3, 34: Im Lande der Troglodyten !9*) 
und Neger wohnen die Affen, welhe man Sphinz !”) nennt. 
Sie find zahm, und doch dabei verjhmigt, aud eines zuſammen⸗ 
hängenden Unterrichts fähig. Die Paviane !6) fehn fait aus wie 
häßliche Menjhen, geben eine Stimme von fih, die dem menſch— 
lichen Brummen gleicht, find jehr wild, gar nicht zahm zu machen 197), 
und haben durch ihre Augenbrauen ein finſtres Anfehn. Der Kepos 
ift am ganzen Leibe ſchön, ſchlank gewachſen, im Geſicht dem Löwen, 
übrigens dem Panther ähnlich 19%), mit Ausnahme der Größe, worin 
er der Gazelle !99) gleicht. 

Diodorus Siculus 17, 90: Im dem Gebirge Indiens, 
bei welhem Alerander der Große mit dem Porus kämpfte, gibt es 
jehr viele große Affen. Mit Gewalt kann man fie nit fan- 
gen, weil fie zu ſtark find. Da fie aber alle Handlungen der 
Menſchen nahahmen, jo beftreihen ſich einige Jäger im Angefichte 
biefer Thiere die Augen mit Honig, andre ziehn jih Schuhe an, 
nod andre binden ſich Spiegel 200, um die Köpfe. Sie gehn dann 
weg, laſſen die Schuhe und Spiegel, beide mit Schlingen bejett, 
liegen, jtatt des Honigs bleibt Vogelleim ftehn. Saum find fie weg, 
fo find die Affen da, wollen Schuhe anziehn, ſich mit Spiegeln 
Ihmüden, die Augen mit Honig falben. Soldermaßen gerathen fie 
in die Schlingen, oder Heben ſich die Augen zu, und find num leicht 
zu fangen 20"), 

Diodorus Siculus 20, 58: Ws Agathofles feinen Feld— 
herrn Arhagathus nad Afrika jandte, eroberte diefer mehrere Städte, 
drang dann landeinwärts bis Miltine vor, ward aber von den Ein- 
gebornen zum Rüdzug gezwungen, und ging über ein jehr hohes 


198) Afrifaniihes Volk im Süden Negyptens, 

195) Iopiyg. Weldye Art gemeint jei, it unbeftimmt. 

196) Avroneyalos, Hundefopfaffe. 

17) Mur junge Paviane find zu zähmen, und zwar mit Leichtigfeit ; im 
Alter werden fie immer boshaft. 

195) Anzos. Die hier von Diodorus gegebene Beſchreibung paßt auf feir 
nen befannten Affen. 

199) Jopnas. 

290) Die Spiegel der Alten beftanden aus glänzend polirtem Metall. 

s01) 2 
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Gebirge, das ſich auf 200 Stadien erftredte, und ganz mit Rat en 202) 
gefüllt war, weswegen nicht ein einziger Bogel daſelbſt niftete. Auf 
ber andren Seite des Gebirges gelangte er in ein Yand voller Affen, 
das drei Städte hatte, die man die Affenftädte nannte. Die Affen 
wurden dort göttlich verehrt, wohnten mit in den Häufern der Men- 
ihen, durften fih aus den Magazinen nad) Belieben mit Speije 
verforgen, und die Kinder wurden meift nad) den Affen benannt, wie 
in Öriechenland viele nad) den Göttern. Wer einen Affen todt 
machte, wurde wie der ärgſte Mifjethäter zum Tode verdammt 209), 

Plinius 8, 54, 80: Die Affen kommen der menjchlicen 
GSeftalt am nächften. Ihre Klugheit fest in Erftaunen. Nah Mu: 
tianus jollen fie jogar Schach fpielen und die Figuren unterjcheiven 
lernen 20%). Die geihwänzten Affen follen bei abnehmendem Monde 
traurig fein, den Neumond aber mit Jubel begrüßen 205); Mond- 
und Sonnenfinfternifje fürdten fie gleich andren Säugethieren. Vor— 
züglich zärtlich find fie gegen ihre Yungen. Haben fie in der Ge- 
fangenſchaft Junge befommen, jo tragen fie diefe herum, zeigen fie 


202) Es mochten wohl feine eigentlihen Katzen, die in folder Anzahl ger 
wiß feine Nahrung gehabt hätten, fondern langſchwänzige Fleine Affen, Meer: 
fagen, fein. Auch die Affen ftören Bogelnefter aus, um die Gier zu genießen. 

293) Alles was hier von der Vergötterung ber Affen gefagt it, ſieht man 
nod) beut zu Tage eben fo in der Gegend von Benares in Oftindien; nur ob 
die dortigen Hindus ihre Kinder aud nad den heiligen Affen, melde Hulman 
genannt werben, benamen, ift mir nicht bekannt. 

204), Mit ähnlichen Künften find Affen auch fpäterhin aufgetreten. Jetzt 
richtet man lieber Pferde und Kanarienvögel zu Künften ab, welde die Zuſchauer 
in Staunen feßen. Das Pferd fieht nad) der Uhr, und gibt dann durch Stam— 
pien die richtige Zahl an, indem es auf ein geheimes Zeichen feines, Herren zu 
ftampfen beginnt und auf ein andres Zeichen aufhört. Es ſucht den Jüngiten 
aus der Gefellichhaft heraus, indem es die Runde macht, und bei dem Jüngſten 
auf ein geheimes Zeichen ftehm bleibt. Der Kanarienvogel gibt der erften beften 
Dame die Farben an, welde ihr Kleid zeigt. Gr hüpft nämlich an einer Reihe 
verſchieden gefärbter Läppcden bin, und ergreift jebesmal das, bei welchem ihm 
fein Meifter einen geheimen Wink gibt, u. f. w. — So erflärt fid) Dergleicen 
zulegt ganz natürlich; indeß ift es dod immer wunderbar genug, daß fich ſolche 
Thiere dreſſiren laffen, ſelbſt den leifeiten Winf des Meifters zu verftehn und 
zu befolgen. 

205, ? — Es gibt mwenigftens mehrere Affenarten, melde bei Anf- und 
Untergang der Sonne aus Leibesfräften ſchrein. 
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Allen, und freuen fih, wenn fie geliebfoft werden. Meiſt erftiden 
fie die Jungen durch allzu zärtlihe Umarmungen. 

Plinius 10, 72, 95: Es gibt Affen, welche die Nah— 
rungsmittel in Badentafhen fteden, und fie nad) und nad wieder 
mit den Händen heraus holen, um fie zu kauen. 

Aelian 5, 26: Der Affe ahmt herrlich nah, und lernt 
allerlei Verrichtungen leicht, jo z. B. tanzen, Flöte fpielen; ja ich 
habe einen gejehn, der die Zügel hielt, die Peitſche ſchwang und 
kutſchirte. 

Aelian 7, 21: An ſchlimmen Streichen läßt's der Affe 
auch nicht fehlen, namentlich wenn er dem Menſchen nachahmen will. 
Beobachtet er z. B. von fern eine Amme, wie ſie ein Kind badet, 
ſo paßt er auf, wo ſie es dann hinlegt, ſchlüpft, wenn die Stube 
leer iſt, durch's Fenſter hinein, holt das Kindchen aus dem Bette, 
legt es in die Wanne, holt ſiedendes Waſſer vom Feuer, begießt 
damit das unglückliche Geſchöpf, und macht es ſo auf eine jämmer— 
liche Weiſe todt 206). 

Aelian 4, 46. 6, 10. 10, 30: In Indien gehn die 
Paviane in Thierfelle gekleidet 207), find gerecht 208), thun nie— 
mandem etwas zu Leide, ſprechen nicht, heulen aber, und verſtehn 
die Sprache der Indier. Sie freſſen das Fleiſch wilder Thiere 209), 
halten fih auch Ziegen nnd Schafe, und trinfen deren Milch 21%), — 
Zur Zeit der Ptolemäer lehrten die Aegyptier den Pavian buchita- 
biren, auf der Flöte oder auf einem Saiteninftrument jpielen 2!) 
Das Thier ließ fih aud feine Mühe bezahlen, und ftedte, wie ein 
geübter Bettler, den Lohn in ein angehängtes Ränzchen. — Bekommt 
fo ein Pavian Mandeln, Eicheln, Nüffe u. dgl., fo knackt er fie 
auf, ſchält fie, wirft die Schale weg, und frißt den Kern. Er trinkt 
auch Wein, und labt ſich ganz gehörig an gefottnen und gebratnem 
Fleiſch, wenn er's befommt. Zieht man ihm ein Kleid an, fo jchont 


206) 7 

207) In ihre eignen. 

209) Den Diebſtahl abgerechnet. 

209) Sie freſſen Früchte, Wurzeln, Eier, Heine Thierchen. 

210) Dffenbare Derwehslung mit einem wenig befannten Bolfe. — Audı 
ift zu bemerfen, daß die eigentliden Baviane (Hundsfopfaffen) nicht in Indien, 
fondern in Afrika und auf den arabiſchen Gebirgen wohnen. 

214) Siehe Anmerkung 204. 
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er ed. Hat man ein ganz junges Paviänchen, jo kann es gefäugt 
werben, wie ein Kindchen. 

Yelian. 17, 25: Klitarhus?!2) erzählt, e8 gebe in den 
indischen Gebirgen jo große Affen, daß Ulerander ſammt feinem Heere 
nicht wenig erihroden gewejen fei, wie er plöglich eine Menge ſolcher 
Affen ſah, und fie für eine feindliche Armee hielt. Um fie zu fans 
gen, ziehn die Jäger vor ihren Augen Schuhe an, lajjen dann aber 
Schuhe ftehn, die aus Dlei gefertigt und alſo ſchwer find, zugleid) 
auch Schlingen enthalten. Man erzählt auch nody mancdherlei andre 
Dinge von Affen, die für gejcheidte Leute recht interejjant find. 

Nachtrag: Wie bei ung, jo diente auch ſchon bei den Alten 
der Name des Affen zur Bezeichnung eines albernen, namentlich 
eines die Dummheiten Andrer nahahmenden Menſchen. So bei den 
Griehen das Wort zidnaog jelbit, femer zudnzifev den Affen 
jpielen, mıudyaouös, das affenartige Benehmen. Die Lateiner brau- 
den in derjelben Bedeutung simia und simius. Zur Zeit des rö— 
mischen Kaiſers Mariminus wurde Tatianus, ein berühmter Ge— 
lehrter, der herrlihe Bücher über die Provinzen fchrieb, die Simia 
sui temporis genannt, weil ev Alles nachahmte. ©. J. Capitolinus, 
vita Maximin. 1. 


Ordnung Fleiſchfreſſer. 
Familie Flederthiere. 


Plinius 10, 61, 81: Unter den fliegenden Thieren 213) iſt 
die Fledermaus?!) das einzige, welches lebendige Junge bekommt, 
und das einzige, welches häutige Flügel hat. Es ift zugleid das 
einzige fliegende Thier, welches Euter hat, und feine Jungen fäugt. 
Die Mutter fliegt herum, indem fie ihre zwei Jungen mit fidy trägt. 
Ihre Lieblingsnahrung find Müden. Sie follen nur Ein Hüftbein 
haben ?'5), 





212) Begleiter Nlerander's des Großen. 

| 213) Hier find nur die Vögel berückſichtigt, nicht die Kerbthiere und flies 
genden Fiſche. 

214) Vespertilio, Plin. 

18) Iſt Alles richtig, nur im legten Sage nicht; fie haben zwei Hüftbeine. 
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Familie Inſektenfreſſer. 
Der Igel. 


Ariſtoteles 9, 7, 5: Von der Klugheit des Igels?10) 
zeugt die Beobachtung, welche man ſchon oft gemacht hat, daß er, 
je nach dem Wechſel des Nord- oder Südwinds, auch die Oeffnung 
ſeines Lagers ändert. Eben ſo ſchlägt er, wenn er zahm gehalten 
wird, je nach dem Winde ſeine Wohnung auf einer andren Seite 
der Mauer auf. 

Plinius 8, 37, 56: Die Igel?!) ſorgen für Wintervor- 
rath, wälzen ſich auf an der Erde liegendem Obfte, ſpießen es an 
ihre Stacheln 21%), nehmen auch nod ein Stüd in's Maul und tra« 
gen ihre Beute in hohle Bäume?!) Wenn fie fi in ihre Höhlen 
verbergen, fo ift dies ein Zeichen, daß der Nordwind ſich in Süd— 
wind umfegen will 220), Merken fie, daß ihnen nachgejtellt wird, 
jo ziehen fie Gefiht, Füße und Bauch zufammen, denn an diefen 
Stellen haben jie nur einzeln ftehende weiche Haare, und rollen fich 
in eine Kugel, die rings von Stacheln gefhütt wird. In der Ver: 
zweiflung aber geben fie einen beizenden Urin von ſich??), welcher 
ihr Fell fanımt den Stacheln verdirbt, weil fie willen, daß man fie 
um derentwillen füngt. Die Kunft des Igelfanges verlangt alfo, 
dag man das Thier erſt dann fängt, wenn es jid eben feines Urins 
entledigt hat, denn nur in diefem Falle ift das Fell vortrefflid, im 
Gegentheil wird es durch den Urin verborben, verliert die Haltbar- 
feit, die Staheln werden morſch und fallen ab, und das gejcieht 
felbft dann, wenn der Igel nody entlommt und am Leben bleibt. 
Das weiß er felbft wohl, und beſpritzt fih nur in der äuferften 
Verzweiflung mit der abjcheulihen Feuchtigkeit, denn er fcheut fein 
eigned Gift, jpart es für den alleräuferften Nothfall, und wird oft 
mals gefangen, bevor er e8 hat fahren lafjen. Durh warmes Waſ— 
jer zwingt man ihn, fih aufzurollen, hängt ihn an einem Hinter: 
beine auf, und läßt ihn fo Hungers fterben, weil man nur bei die— 


216) Fxtros, Aristot. 

217) Erinaceus, Plin. 

218) Ginige meiner Kreunde, ſichre Beobachter, haben dies ebenfalis geſehn. 

210), Wenn nämlich die Höhlung an der Erde ift, denn der Igel Hlettert nicht. 

220) ? 

221) Was hier von ber beizenden Kraft des Igelurins gefagt wird, ift falſch. 
6 
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fer Todesart fein Fell fhenen kann. Diefes Thier ift nicht, wie 
Viele glauben, für's menſchliche Yeben nutzlos: Wenn feine Sta- 
cheln nicht wären, fo würden die Schafe ohne Gewinn für die Sterb- 
lichen ihre Wolle tragen, denn durch Hülfe des Igelfelles wird das 
Tuch, womit wir und befleiden, geglättet. Durd Pug und Trug 
ſuchen ſich Yeute den Alleinhandel mit Igelsfellen und Reichthum zu 
erwerben, obgleich es über feinen Oegenftand mehr Senatsbeſchlüſſe 
gibt, und obgleich jeder Kaijer wegen diefer Angelegenheit mit Kla— 
gen aus den Provinzen beſtürmt wird 222). 

‘Oppian. de piscat. 2, 359: Wenn im Walde die Schlange 
dem Igel begegnet, jo beginnt augenblidlih der Kampf, denn fie 
haſſen fic einander tödtlih. Zuerſt rollt fi der Igel wie eine Ku— 
gel zufammen, und vertheidigt ſich mit feinem Stachelpanzer. Die 
Schlange beißt mit ihren Giftzähnen auf ihn los, aber ihre Biſſe 
prallen wirfungsles an den Staheln der Kugel ab. Nun rollt fich 
ber Igel auf die Schlange, ftiht und verwundet fie. Die Schlange 
umwindet ihn mit der Muth der Berzweiflung, fucht ihn zu erfiiden, 
beißt ihn von allen Seiten; die Biſſe haften nicht, aber zuweilen ge- 
lingt es ihr, den Feind jo zufammen zu ſchnüren, daß er erwürgt 
wird. Gewöhnlich aber wird die Schlange von den Stacheln des 
Igels fo zerftchen, daß fie das Leben aushaudt. Dft ficht man 
dann den Igel die Theile der befiegten Schlange nod auf den Sta- 
cheln herumtragen 22°), 


222) Heut zu Tage beftürmt umd belüftigt man feinen Kaifer mehr mit 
Klagen über Kauf und Verkauf der Igelsfelle, benugt legtere überhaupt nicht 
mehr. Sie dienten den Nlten zum Rauhen des Tuchs, d. h. um defien Haare 
empor zu fragen, damit es kann glatt geſcheren werden. Geht bedient man 
fidh zu diefem Zwecke der Blüthenköpfe einer Pflanze, welche Meberfarden heißt. 

223) Diefer peetiiden Tarftellung liegt Wahrheit zu Grunde. Ich habe 
in meiner „Schlangenfunde” gezeigt, daß die Igel Erz: Schlangenvertilger find, 
daß diejenigen, welde ih im der Gefangenſchaft bielt, kühn mit jeder ihnen 
dargebotenen Schlange fämpften, und felbft durch Biſſe nicht litten, die fie von 
Kreuzottern in Nafe, Lippen und Zunge befamen. Da fie Das, was fie von 
ben belegten Schlangen nicht freffen, in ihre Meft ſchleppen, fo mag es wohl 
aud leicht vorfommen, daß fie ſolche Stüde der erleaten Feinde dort zufällig 


anfpießen, und dann mit fi herum tragen. — Da die Alten, wie wir aus 
Plinius gefehn, fleißig der Iyeljagd eblagen, fe mochte der Held auch von ib: 
nen genauer beobadtet werden, als von uns, — Als ein intereffanter Zufag zu 


der Beobachtung, daß unfre Igel vom Biß der giftigen Schlange gar nicht 
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Nemesian, de venat. vers. 48 segqq.: Es ijt des Jägers 
Luft und Freude, Wald und Flur mit dem treuen Hunde zu durch— 
ſchweifen, Hajen, Wölfe und Füchſe zu fangen, wilde Kagen in hoh— 
len Baumftämmen mit dem Spieße zu durhbohren, und Igel nad 
Haufe zu tragen. 

Die Spitzmaus. 

Herodot 2, 67: Im Aegypten werden die Spitzmäuſe?9 
als heilig verehrt. Findet man eine todte, fo ſchafft man fie nad) 
der Stadt Butes, dort wird fie einbalfamirt und begraben. 

Ariftoteles 8, 23, 3: Der Biß der Spitzmaus tft dem 
Vieh ſchädlich und bewirkt Blafen auf der Haut. Brechen dieſe auf, 
jo lann das Vieh genefen; wo nicht, fo muß es fterben 225), 

Varro de re rust. 2, 4, 12: Die Schweine werden zuwei— 
len ungeheuer fett, und fo ift es denn 3. B. in Arfadien vorgefoms 
men, daß eine Spitzmaus fi in ven Sped eines Maſtſchweins, 
das fi vor Schwere nicht mehr rühren konnte, ein Loch fraß, darin 
ein Neft baute und Yunge befanı 22°), 

Columella de re rust. 12, 31: Fällt ein Thier in den 
Moft ımd krepirt darin, wie 3. B. eine Schlange, Maus oder 
Spitzmaus, fo hat man dafiir zu forgen, daß man keinen jtinfis 
gen Wein befonmt. Zu dieſem Endzwecke nimmt man das Thier 


— — — — 


leiden, möge bier eine andre noch erwähnt werden, welche Alfred Brehm in 
feinen Reifeffizzen aus Nordoſt-Afrika, Jena, Maufe, 1855, mittheilt: „Die 
dortigen Eforpione werden 5 bis 6 Zoll lang, Kinder iterben regelmäßig an 
ihrem Stib, Hunde und Affen ergreifen vor ihnen bie Flucht, aber der Igel 
naht fid ihnen unerſchrocken, und verzehrt fie mit großer Gemüthsrube,“ 

224) Muyaiz, Herodot, 

225) Der Glaube, daß die Spitzmaus giftig fei, ftand bei den Alten ganz 
tet, iſt auch jegt neh hier und da zu finden, Meines Wiffens ift durchaus 
fein Beifpiel wirklich beobachtet, wo ihr Biß giftig gewirkt, Jedenfalls habe 
ich felbit, da ih eine Zeit lang dem Fang biefer Thierhen fleißig obgelegen, 
viele Biſſe von ihnen befommen, und nie den geringften Schaden davon ver: 
fpürt. 

226) Die Lateiner nannten die Spigmaus theild sorex, theils mus araneus, 
tbeild auch nur mus, obgleidy unter legterer Benennung in der Regel die eigents 
liben Mäufe zu verftehn find. — Wie man genannten Namen nicht fiber unter: 
ſchied, ſieht man am beiten aus der eben angeführten Stelle des Barro, wo er 
ſagt: ut in suis corpore sorex nidum feeisset et peperisset mures. 

6* 
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heraus, verbrennt es, wirft die Aſche in den Moft und rührt fie 
mit einer Kelle tüchtig hinein; das hilft. 

Balerius Marimus 1, 1, 5: Das Amitfchern einer 
Spitzmaus hat die Beranlafjung gegeben, daß Fabius Martmus 
die Diktatur, Cajus Flaminius den Oberbefehl über die Reiterei nie— 
derlegen mußte 227). 

Plinius 8, 57, 82: Wenn Spigmäufe zwitihern, fo 
werben, wie unzählige in den Jahrbüchern verzeichnete Thatſachen 
bemweifen, die Aufpicien unterbroden. — Nigidius fchreibt, daß ſich 
die Spitzmäufe im Winter verbergen wie Siebenfchläfer 22°). 

Plinius 8, 57, 83: In Italien ift der Biß der Spik- 
mäufe giftig 22%). Jenſeit der Apenninen gibt e8 feine 23%). Mögen 
fie übrigens wohnen, wo fie wollen, jo jterben fie jedesmal, wenn 
fie über eine Fahrgleife gelaufen find 23). 

Plinius 29, 4, 27: Den Biß der Spigmaus heilt man 
mit Lammslab in Wein, mit Aſche eines Widderhufs mit Honig, 
oder einem jungen Wiefel. Iſt ein Zugvieh von einer Spitzmaus 
gebifien, jo legt man.eine friſche Maus mit Salz auf, aber Fleder— 
mausleber mit Eſſig. Die Spitzmaus ſelbſt hilft zerrifien und auf— 
gelegt wider ihren eignen Biß. Unter Umftänden plagt fie augenblidlich, 
fo wie fie gebifjen hat. Es ift zwar immer am vortheilhafteiten, 
diejenige, welche gebijien hat, auf die Wunde zu legen; aber weil 
man fie nicht immer erhaſchen fann, jo hat man audy melde in Del 
oder Lehm vorräthig. Im Nothfall legt man aud Erde aus Wa— 
gengleifen auf, denn dieſe ift der Spigmaus im höchſten Grade zu- 
wiber. 


227) Das Zwitſchern der Spitzmaus galt für üble Vorbedeutung. — Siehe 
die fogleidh folgende Bemerkung bes Plinius 8, 57, 82. 

228) Die Spipmäufe haben im Winter und Sommer ihren MWohnfig in 
engen Höhlen, farlafen aber im Winter nicht, fondern fommen öfters hervor, 
und gehn felbft über den Schnee bin. Daffelbe gilt auch von der winzigen 
Zweraipigmaus, Sorex pygmäus, Pallas. Nur die noch fleinere etrurifche 
Spitzmaus, Sorex etruscus, Savi, das fleinfte der jegt befannten Eäugethiere, 
wagt fidh bei irgend faltem oder audı nur fühlem Wetter nicht hervor, wohnt 
am liebften unter Miftbaufen, und ftirbt, wenn fie auch nur gelindem Froſt 
ausgeſetzt wird. 

229) ©. Anm 225. 

230) Gibt es jet viele. 

315 Fabel. 
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Aelian 2, 37: Wenn die Spitzmaus hin und her läuft, 
fo ſchadet ihr das Laufen nicht, und kommt fie doch dabei durch 
Zufall um, fo ftirbt fie, ohne den Frieden der Natur zu ftören. 
Geräth fie aber in eine Fahrgleife, jo bleibt fie da durch unfichtbare 
Gewalt feftgebannt und frepirt. 

Lampridius, vita Heliogabali 27: Der römifhe Kaiſer 
Heliogabalmollte ſich einmal ein fonderbares Bergnügen machen, und 
ließ fih 10,000 Mäufe, 1000 Wiefel und 1000 Spigmäufe liefern. 

Nahtrag. Die Spismaus fieht faft nicht, läuft daher oft 
herum, ohne Gefahr zu merken, und wird, da fie dabei das Zwit— 
ſchern nicht lafjen fann, unter ſolchen Umſtänden oft tobt gebijjen 
oder gejchlagen. Hierauf bezieht ſich das Sprüchwort der Römer: 
„Sorex suo indicio perit”, wo Einer ſich jelbft verräth, Terent. 
Eun. 5, 7: FEgomet meo indicio, miser, quasi sorex, perii. 


Der Maulwurf. 

Plinius 8, 58, 83: Bringt man Maulmwiürfe2?2) nad 
Febadia in Böotien, fo fliehen fie diejes Land, obgleich fie nahe 
dabei zu Orchomenus ganze Felder unterwühlen. 

Ich habe Bettveden aus Maulmurfs fellen gejehn, denn ber 
Menſch kann ſelbſt dur die Religion nicht abgehalten werden, Thiere 
von übler Borbedeutung zu feinem Vergnügen zu verwenden. 

Palladius de re rust. 1, 35, 10: Die Griechen ftellen 
den Maulmwürfen folgendermaßen nah: Sie nehmen die leere 
Scale einer Wallnuß, Kaftanie u. dgl., füllen fie mit Spreu, Ce— 
dernharz, Schwefel, ftopfen dann alle Ausgänge des Maulwurfs 
forgfältig zu, laſſen nur einen offen, zünden den Brander an, fchies 
ben ihn hinein, und blaſen jo, daß der Rauch die ganze Höhle 
durchzieht. So muß das Thier entweder eilig fliehn oder fterben. 

Pallad.de re rust. 4, 9, 4: Gegen die Maulmwürfe hält 
man fi Katzen ??); die Meiften haben aber zahme Wiefel ?24); fehr 
Viele ftellen auh aus Roßhaar gefertigte Schlingen in die Löcher. 
232) Talpa, Plin. | 

233) Gute Kapen lauern den Maulwürfen auf, und hauen fie mit ben 
Krallen in dem Augenblif aus der Erde, wo fie empor wühlen. 

34) Wahrſcheinlich zähmte man zum Maulwurfsfang das Kleine Wieſel, 
Mustela nivalis, Linne; es wird, gang jung aufgezogen, leiht zahm, hört 
auf den Auf, und Friecht gern und bequem in Maulwurfslöcer, 
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Familie Ranbthiere. 
Der Bir. 


Aristoteles, hist. animal. 6, 27: Die Bären ??’) ver- 
bergen ſich im Winter, find zu dieſer Zeit ſehr feiſt; auch befommt 
die Bärin alsdann ein Junges, oder zwei, höchſtens fünf. Diefe 
find außerordentlich Hein, nämlidy Heiner als ein Wiejel, aber grö- 
Ger als eine Maus, übrigens haarlos, blind, die lieder noch faft 
unausgebilvet. Nad drei Monaten find fie jo weit herangewadhien, 
daß fie im Frühjahr aus der Höhle hervor geführt werden können 23°), 

Ariftot. 8, 7, 3: Der Bär frißt Vielerlei. Um Obft zu 
erhalten, eriteigt er die Bäume; er ftiehlt Hülfenfrüchte, erbricht 
auch, um Honig zu befommen, die Bienenftöde. Krebſe, Ameijen, 
Fleiſch läßt er ſich gleichfalls recht gut ſchmecken. Stark wie er ift, 
überfällt er nit nur Hirihe, fondern aud wilde Schweine, wenn 
er ihnen unvermerft ankommen kann. Ochſen greift er von vorn 
an, padt mit den Taten die Hörner, mit den Zähnen die Schulter, 
und wirft ſie nieder. Er kann aud) furze Zeit auf den Hinterbeinen 
gehn. Alles Fleifch frißt er erſt, wenn es zu faulen beginnt 77), 

Ariftot. 8, 19, 1: Mit Beginn des Winters ift der Bär 
jo fett, daß er fih kaum rühren kann. Die Winterruhe dauert 40 
Tage 27°). Vierzehn Tage joll er ganz unbeweglic zubringen, wäh— 
rend ber Übrigen zwar verborgen bleiben, ſich aber deunoch bewegen 
und wach jein 22%). Während der Winterruhe frejien fie nichts, gehen 


235) "Aprros, Aristot. 

236) Die Darftellung ijt fo weit richtig, daß nur ned Folgendes zu be: 
merfen: Die Zeit, wo die Bärin Junge befommt, füllt in den Januar; lets 
tere haben die Größe einer ausgewadfenen Matte, ihre Augenlieder find ger 
ſchloſſen, die Glieder aber find gehörig ausgebildet. 

237) Die Beichreibung fit richtig, jedoch hinzuzufügen, daß der Angriff 
von vorn, wie aud aus dem Beißen in die Schultern hervorgeht, nicht als ge: 
gen die Stirn, fondern gegen die Eeite des Kopfes gerichtet zu verfiehn iſt; 
ferner daß der Bär das Fleiſch am liebften von friſch getödteten Thieren vers 
zehrt, jedoeh, wenn dieſes mangelt, auch an todte geht, mit felden aud ange: 
lockt werden fann. In Norwegen pflegt man ihn, wie G. P. Blom erzählt, 
im März bei einem todten Pferde zu ſchießen, das man ſchon im Herbfte hin: 
gelegt hat. 

258) Im Norden fo lange, als die Kälte anhält. 

239) An eingefperrten hat man beobachtet, daß fie zu feiner Zeit des Win; 
ters ganz eritarrt find, 
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nicht aus 240), und wenn man fie fängt, fo find Magen und Ein: 
geweide leer. Man fagt auch, daß ihre Gedärme, weil fie zu die- 
jer Zeit feine Nahrung aufnehmen, etwas zufammenmwacfen, und 
daß die Büren demnach, jobald fie wieder ausgehn, die Aronpflanze 
genießen, um die Gedärme wieder zu öffnen und zu erweitern ?*'), 

PBlinius 8, 27, 41: Wenn der Bär?!) Früchte der Al- 
traunpflanze 249) gekoftet hat, jo verſäumt er nicht, hinterdrein Amei— 
fen zu verjchluden *. 

Plinius 8, 35, 53: Die Bärin befommt in ihrer Höhle 
böchftens fünf Junge. Dieje find anfangs weiter nichts als weiße, 
unförmlihe Fleiſchſtücke, etwas größer als Mäufe, ohne Augen, 
ohne Haar; nur die Krallen find fichtbar. Durch Lecken werden fle 
allmälıg geformt 2%). Finden die Bären feine natürlichen Höhlen, 
jo bauen jie ſich fünftlihe aus Aeſten, undurchdriuglich für Regen, 
mit weichen Yaube ausgepolftert. Während der erften zwei Wochen 
ſchlafen fie jo feit, daR fie nicht einmal durch Wunden erwedt wer: 
den können 240). Zu dieſer Zeit werben fie durd ihre Unthätigkeit 
erftaunlich fett +”), mund man gebraucht ihr Fett gegen mancherlei 
Krankheiten, vorzüglich gegen das Ausfallen der Haare. Nach Ber- 
lauf der erften zwei Wochen ſaugen fie an den VBordertagen ?*°). Sie 
drüden bei falten Wetter die Jungen an die Bruft, und wärmen 
fie wie die Bögel ihre Eier. So wunderbar es Klingen mag, fo 
glaubt Theophrajtus doch, daß Bürenfleifh, welches man zu biefer 


240) Nur um zu faufen, kommen fie zuweilen hervor. 

241) Mit Beginn bes Frühjahrs freſſen die Bären verzüglih junges zars 
tes Gras, Klee, Saat. Ob auch Aren, darüber hat man wohl feine neuere 
Erfahrung. Uebrigens verflanden die Alten unter Aron diefelben Pflanzen wie 
wir. Die verfdiedenen Aren : Arten haben alle oder doch meiſt, fo lange fie 
friſch find, einen ſcharfen Geſchmack, find giftig, dieſe Eigenihaften ſchwinden 
aber, wie bei mehreren Pflanzen, beim Trocknen. 

242) Ursus, Plin. 

249) Mandragora, Plin.; Atropa Mandragora, Linne. 

244), Jedenſalls frißt er Ameiſen fehr gern. 

245) Siche Anmerkung 236. 

245) Eiche Anmerkung 239. 

247) Eie werden fett, bevor fie fih zur Winterruhe begeben. 

245), Man bat an eingejperrten beobachtet, daß ſie allerdings im Winter 
gern an den Fußſohlen leden, woraus der Glaube, daß fie aus diefen Nahrung 
fangen, entflanden. Im Februar häuten fih die Sehlen. 
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Zeit kocht, noch wachſe, wenn man es aufbewahrt 210). Während 
des Winters findet man in ihren Eingeweiden feine Spur von Nah: 
rungsmitteln, im Magen nur ein Hein menig Weuchtigfeit, und von 
Dlut nur wenige Tropfen in der Nähe tes Herzens, im übrigen 
Körper gar keins 230, Mit dem Frübjahre kommen fie wieder her- 
vor, freſſen vorerft die Aronpflanze, um die Eingeweide zu eröffnen, 
welche zuſammengewachſen find 23), Ihre Augen werden leicht blöde, 
und dann machen fie fih an die Vienenftöde, um durch die Stiche 
ber Bienen einen Aderlaß am Kopfe und jomit Erleichterung jener 
Krankheit zu bewirken 252). Der Kopf ift beim Bären der ſchwächſte, 
beim Löwen der ftärffte Theil; wenn ſich daher die Bären in ber 
Noth von einem Felſen ftürzen wollen, fo bebeden fie den Kopf mit 
pen Taten; und bei Kampfipielen werden fie oft durd einen einzi— 
gen Fauſtſchlag auf den Kopf getödtet???). Im Spanien hält man 
das Bürengehirn für ſchädlich und glaubt, wenn es getrunfen würbe, 
jo entjtände die jogenannte Bärenwuth 25%). Aus diefem Grunde 
verbrennt man dort die Köpfe der in Kampfjpielen getödteten. Die 
Bären können aud auf zwei Füßen gehn. Deim Klettern fteigen fie rüd- 
wärtd vom Baume herab 235). Wenn fie einen Ochſen erlegen wol- 
len, jo hängen fie ſich mit allen vier Füßen an feine Nafe und Hör- 
ner, und ziehen ihn durd die Laft zu Boden 23%), . In den Yahr- 
büchern ift angemerkt, daß unter dem SKonfulat des M. Pifo und 
M. Meſſala der Aedil Domitius Ahenobarbus hundert numidiſche Bären 
und eben ſo viel äthiopiſche Jäger in der Rennbahn habe kämpfen 
laſſen. Es iſt ſonderbar, daß hinzugefügt wird, es wären numidiſche 
geweſen, da es doch bekannt iſt, daß in Afrika keine Bären leben. 


240) Irrthum. 

250), Das Letztere iſt falſch. 

261) Siehe Anmerfung 241. 

252) Sie lieben den Honig ſehr und machen ſich deswegen an die Bienen— 
ftöde. Sie find übrigens wirflib, wie Cuvier in Menagerieen beobachtet 
hat, Augenfranfbeiten und Blindheit ausgefeßt. 

253) Man muß fi denfen, daß Der, welder ven Schlag verfeßt, um die 
Fauft einen cästns gewidelt hat, d. h. einen ftarfen Niemen, an ben eiferne 
Kugeln genäht find. 

254, Anderwärts gilt ihr Gehirn für efbar. 

55) Wär und Katze klettern rückwärts, Eichhorn, Siebenſchläfer und 
Marder aber mit dem Kopfe nach unten von ſenkrechten Baumſtämmen herab. 

250, Er füllt mit feinen Bordertagen auf fie, und beißt fie in den Hals. 


“ 
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Paufan. 8, 17, 3: Im Thracien gibt e8 weiße Bären; 
joldye werden auch zuweilen von Privatleuten gehalten 257). 

Dio Cassius, hist. rom. 59, 4: Der römifche Kaiſer Cajus 
Caligula ließ in Rom vierhundert Bären auf dem Kampfplatz er- 
ſcheinen. 

Oppian. de venat. 4, vers. 354: Die Leute, welche in 
Armenien am Tigris-Fluſſe wohnen, halten herrliche Bären jagden: 
Es geht eine große Schaar in die Schluchten des Waldes; ihre 
Spürhunde erſpähen dort die Fährten der wilden Thiere, folgen ih— 
nen mit der langen Naſe ſchnüffelnd, und ſind hoch erfreut, wenn 
ſie eine friſche aufgefunden haben. Dieſer gehn ſie dann nach, ohne 
die älteren zu berückſichtigen; und gelangen ſie endlich an das Lager 
des Düren, fo ſchlagen fie laut bellend an. Man kann fie mit Kin— 
dern vergleihen, die im Frühjahr ausgehn, um Beilchen zu fuchen, 
und fih glüdich fühlen, wenn ihnen irgendwo duftender Beilden- 
gerud entgegen weht. Die Jäger ftellen nun ftarte Stangen feft, 
befeftigen an diefen das Netz, und ftellen an defjen zwei Enden eine 
ftarfe Wade. Daun führen fie vom linken Netzende aus eine lange 
Leine in halber Mannshöhe bin; am diefer hängen aber bunte Yap- 
pen, zahllofe Federn, Flügel von Geiern, Schwänen und Störden. 
Auf der rechten Seite ftellen fie fid in aller Stille ſelber auf; nir— 
gends wird eine Lücke gelaffen, Alle find von Aeſten verbedt. Iſt 
jo das Ganze in Ordnung gebraht, da ftoßen fie plöglich erfchred- 
(ih in's Horn; die Beſtie Ipringt brüllend aus ihrer Höhle, und 
Ihaut mit gräßlichem Blide um fih ber. Die Jünglinge aber rüden 
in dichter Maffe und mit entſetzlichem Gejchrei vorwärts. Der Bär 
nimmt Reißaus, rennt grade vor fih hin; ihm folgt mit Höllen- 
lärm die bewaffnete Schaar. Das Thier gelangt flichend an bie 
Leine, fieht dort die Pappen und Federn drohend wadeln, weicht 
vor ihnen mit Schaudern zurüd, und wird, indem die Feindesſchaar, 
der Lärm, das gellende Horn und das Gefchrei immer näher rückt, 


257) Es fann hier der gemeine Bär gemeint fein, den man Eilberbär 
nennt, wenn feine Haarfpigen weiß find, Es gibt aber aud jet nod in den 
Gebirgen von Syrien Bären, Ursus syriacus, Ehrenberg, deren Pelz einfad 
gelblich- weiß, zuweilen gelb gefledt if. Außerdem fommen aud noch ſolche 
Belze aus Kaſchmir in Handel. Auch in Gilan, ſüdlich vom Kaſpiſchen Meere, 
fand ©. ©. Gmelin Bären jehr häufig, die weiß oder gelblidy, Hein und zähm— 
bar waren. 
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in's Net getrieben. Schnell fpringen dort die Wächter hervor, zie- 
ben das Neb zu, der Bes ift gefangen. Er tobt gewaltig, beißt 
und fragt, zerreißt auch wohl mitunter das Netz und eilt davon. 
Gelingt ihm Das nicht, fo wird ihm eine Schlinge um das Bein 
geworfen, er wird erft an einen Stamm gebunden, und dann in ei» 
nen feiten Käfig geitedt. 

Aelius Spartianus de Adriano 20: Als ver römifche 
Kaiſer Adrian in Myſien einen Bären auf der Jagd erlegt hatte, 
baute er zum Andenken auf jener Stelle eine Stadt, und nannte fie 
Adrianotherä (Adriansjagd). 

Julius Capitolinus de Gordianis 3 et 33: Gordian 
der Erſte?9 brachte an Einem Tage in Rom einhundert libyjche 
Beſtien 239), an Einem Tage eintaufend Bären auf den Kampfe 
plas. — Man bat ferner no aus feiner Zeit ein Bild, worauf man 
200 Schaufelhiriche 200) ſieht, ferner 30 wilde Pferde, 100 wilde 
Schafe, 10 Elenöthiere, 100 cypriihe Stiere, 300 Straufe, 30 
wilde Eſel, 150 Wildſchweine, 200 Steinböde, eben jo viel Antilopen. 
Alle diefe Thiere gab Gordian dem Volle preis, als er zum fechften 
Mal Spiele feierte. — Unter Gordian dem Dritten maren in Rom 
32 Elephanten, 10 Elendthiere, 10 Tiger, 60 zahme Yümen, 30 
zahme Leoparden, 10 Hyänen, 1 Flußpferd, 1 Nashorn, 10 Haupt- 
föwen, 10 Giraffen, 20 wilde Ejel, 40 wilde Pferde, und noch 
zahllofe derartige Thiere. Alle wurden bei den Sekularſpielen 26) 
auf den Kampfplatz geführt und zum Theil getödtet. 

Flavius Vopiscus de Probo 19 262): Probus gab im 
Cirfus 269) ein ungeheures Jagen, und überließ dem Bolfe bie 


255), Gordian war in ber eriten Hälfte bes dritten Jahrhunderts nad) 
Chriſto römilder Kaiſer. 

250) Bedeutet wehl bier, wie bei Ovid, Lowinnen, ober Löwen. 

260) Wahrſcheinlich Damhirſche. 

261), Spiele, die nach Verlauſ jedes Jahrhunderts ſehr feierlich begangen 
wurden. 

262) Probus mar in der letzten Hälfte des dritten Jahrhunderts nad 
Chriſto römiſcher Kaiſer. 

*6°) Der Circus maximus in Nom, eft auch nur eireus genannt, 
war ein länglicher Platz, oben offen, rings ven einer mit Sitzen verfehenen 
Mauer umgeben, auf deren Höhe ein Säulengang binlief. Tarquinius Su: 
perbus hatte ihn angelegt; Gäfar erweiterte ihn fo, daß er 150,000 Zuſchauer, 
Trajan fo, daß er bis 400,000 faſſen konnte. 
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Thiere. Dabei verfuhr er fo: Erſt ließ er von Soldaten bewurzelte 
: Bäume im Cirkus pflanzen, und wartete ab, bis fie mit grünem 
Laube prangten. Wie nun folhermaßen det Wald fertig war, wur: 
den alle Eingänge geöffnet: Es kamen 1000 Strauße hinein, 1000 
Hirfhe, 1000 Wilpfhmweine, 1000 Antilopen, Steinböde, wilde 
Schafe und andre graßfrefiende Haarthiere, jo viel man hatte auftrei— 
ben und füttern können. Jetzt wurde auch das Volk herein gelajien, 
und Jeder padte und behielt, was ihm beliebte. Am folgenden Tage 
ließ er im Amphitheater 26% auf Einmal 100 mit Mähnen pran- 
gende Löwen los, deren Gebrüll wie Donner rollte. Sie wurden 
jümmtlih mit ſarmatiſchen Speeren erlegt. Nach ihnen traten 100 
lihyjche Leoparden auf, dann 100 ſyriſche, ferner 100 Löwinnen, 
dbreihundert Bären. Uebrigens war das ganze Schaufpiel mehr 
großartig als hübſch. 

Ammianus Marcellinus8 29, 3: Kaifer Valentinianı 8 
hielt fih zwei Bären, die er mit Menfchenfleifch fütterte. Den 
einen Bären nannte er Goldkrümchen, den andren Unſchuld. 
Diefe Beftien wurden auf’3 allerbejte verpflegt, ihre Käfige ftanden 
neben dem Wohnzimmer des Kaifers, und treue Wärter mußten für 
ihre Wohlfahrt forgen. Endlich ließ er die Unſchuld, nachdem fie 
vor jeinen Augen eine große Anzahl Menfchen gefrefien, zur Be— 
lohnung diefes guten Dienftes, im Walde frei. 


Der Dad. 
Von diefem Thiere fprechen die Alten jehr wenig. 
Varrode re rust. 3, 12, 3: Die Mauer des Thiergartens muß 
jo eingerichtet jein, daR feine Nase und fein Dach 8205) hinein faun. 
Gratius Faliscus, carmen venaticum, vers. 340: Die 
Beine des Jägers müfjen mit Bändern ummidelt, der Rod muß 
kurz jein, den Kopf eine aus grauem Dachs fell gemachte Mütze 


64) Auf das Amphitheater paßt auch die in der vorigen Anmerkung 
gegebene Beſchreibung des eircus; e8 war aber fürzer, eirund, die mit Sitzen 
verfebene Mauer höher. Auch war der ganze Mittelraum eine offene Ebne, arena, 
während der Cirkus in der Mitte duch eine niedrige, breite Mauer, die aber 
nicht bis an die Enden ging, im zwei Hälften geſchieden wurde, fo daß bie 
Wettrenner um biefe Mittelmauer herum mußten. Das größte Amphitheater 
begann Befpafian zu bauen, umd Titus vollendete es nach fünf Jahren, 
Es faßte 107,000 Zuſchauer. 

?65) Mälis, Varro, 
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decken, am Leibe ein Jagdmeſſer hängen, in der Hand ein geſchwun⸗ 
gener Speer entſetzlich ſauſen. 

Gratius Fal., darm. ven. vers. 402: Viele halten es für 
angemefien, das Halsband des Jagdhundes mit dem elle des licht: 
Iheuen Dadhjes zu füttern. 

Plinius 8, 38, 58: Iſt der Dachs in Noth, fo weiß er 
fih recht liſtig zu helfen. Hauen nämlih Menſchen und beißen 
Hunde auf ihn los, jo bläft er jih wie eine Tonne auf, da prallt 
an der elajtiihen Maſſe Alles ab 2°%), 

Martial. 10, 37: Hat der Jäger einen Dachs gefangen, 
fo ift er auf ſolche Beute ftolz. 

Serenus Sammonicus 48, 896: Das Fett, welches von 
der Beftie kommt, die man Dachs nennt, ijt nicht zu verachten. 


Das Wieſel. 


Die verfehiedenen Arten der Wieſel werden von ben alten Grie- 
hen und Römern nicht dur befondre Namen bezeichnet, auch nicht 
von Thieren, welche wir zu andren Oattungen rechnen, namentlich 
der Genette und Hausfage, deutlih unterfchieven. Bei den Grie- 
hen kommen die Wiefel unter dem Namen yair. alkovgog, lxrig, 
vor, bei den Römern als mustela. 

Es ift wahrſcheinlich, daß das Kleine Wieſel (Pallad. 4,9, 4) 
zum Mäufe- und Maulmwurfsfang zahm gehalten wurde ; ferner auch 
das Fretthen, auf weldhes wohl der Name ixrig (man vergleiche 
Ixtegog. Gelbſucht), wegen der gelben Farbe deutet. — Da bie 
Genette, Viverra Genetta, Linne, in ganz Afrika, in Syrien, 
Klein: Ajien, Süd⸗Fraukreich, Süd-Spanien heimiſch ift, und noch jetzt 
in der Türkei, Süd-Frankreich und Süd-Spanien zum Mauſefang zahm 
gehalten wird, ſo mag man ſie wohl auch ſchon in alter Zeit eben 
ſo benutzt haben. Die Hauskatze hat ſich wohl von allen dieſen 
mauſevertilgenden Hausfreunden zuletzt verbreitet. 

Ariſtoteles 9, 7, 4u. 5: Bill das Wieſel?e) mit eis 
ner Schlange kämpfen, ſo frißt es vorher Raute, denn deren Ge— 
ruch iſt der Schlange zuwider 26%), — Das Wieſel ſtellt vorzüglich 





264) Der Dachs iſt im Herbſt gewöhnlich ſehr fett und rund; daher wohl 
bie abenteuerlidh klingende Erzählung entſtanden. 

267) Talñ, Aristot. 

268) Ariſtoteles meint bier wohl das Kleine Wieſel. Ich habe in meiner 
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denjenigen Schlangen nah, welche Mäufe frefien, weil e8 felbft auf 
diefe Thierhen Jagd macht 26%), — Die Ikti 8270) gleiht an Größe 
einem maltefer Hündchen, aber an Haar, Öeftalt, weißer Farbe des 
Bauches und Bosheit den Wiefeln, kann jedoch außerordentlich zahm 
gemacht werden. Gie geht gern über die Bienenftöde, und naſcht 
Honig, haſcht aber auch Vögel wie die Kate ??1), 

Strabo 3, 3: Im Turdetanien 272) bedient man ſich der wil- 
den Wiefel aus Libyen 279), um die Kaninchen zu jagen. Man 
ſchickt die Wiefel mit einem Maullkorb in die Yöcher; fo ziehn fie die 
Kaninchen entweder mit den Krallen heraus 27%), oder jagen fie em— 
por, fo daß fie von ben Leuten gefangen werben fünnen. 

Plinius 29, 3, 16: Es gibt zwei Arten von Wiefeln. 
Die eine wohnt im Walde, ift größer, heißt bei den Griechen Ik— 
ti8 275), Deren Galle foll gegen den Big der Apisjchlange ??6) 
wirkſam, übrigens giftig fein. Dasjenige Wieſel aber, welches in 
unfren Häufern lebt, und feine Jungen, wie Cicero fagt, täglid) 
an einen andren Ort trägt, verfolgt die Schlangen 277). Diefes 


„Schlangenkunde“ gezeigt, daß Kleine Wiefel und Iltiſſe, welde ich in Gefan— 
genfhaft hielt, ih muthig auf Schlangen ftürgten, wüthend mit ihnen kämpf— 
ten, und felbit die giftigen nicht fhonten. — Die Fabel, daß das Wiefel vor 
dem Rampfe Raute freſſe, kann theils daraus entitanden fein, daß diefe Pflanze 
einen ftarfen Geruch verbreitet, theils daraus, daß ihr Name zyyarov darauf 
bindeutet, daß fie feſt macht, anyruue. 

269) Mehrere Schlangen freſſen Mäufe ; die Kreugotter lebt fait nur von ihnen. 

270) "Juris. 

271, Allovgos. 

272) Liegt in Spanien. 

273) Frettchen. 

274) Das thun fie wohl nie, 

275) Hier ift wohl, nadı griechiſchen Quellen, das Frettchen gemeint. Auch 
Strabo nennt daffelbe: wildes libyſches Wiefel, fagt aber dabei doch, daß es 
in Spanien zahm gehalten wird, 

270) Auch diefe Bemerfung weift darauf hin, daß hier ein in Afrika heis 
miſches Thier, das Brettchen, gemeint it. — Letzteres ift übrigens wohl feine 
befondere Art, fondern ein Albino vom Iltis. 

277), Hier fann wieder das Kleine Wiefel oder der Iltis gemeint fein. — 
Die Wiefel und andre Raubthiere tragen ihre Jungen im Maule fort, wenn fie 
diefelben nicht für fidher halten. — Der Glaube, als ch das Wiefel es täglich 
thue, mag daher entflanden fein, dag man es oft mit einer Maus im Maule 
fieht, die man für fein Junges anfehn könnte. 


9 Zoologie der alten Griechen und Römer. 


Wieſel pöfelt man ein, und reicht es gegen Schlangenbif, auch trinkt 
man deſſen mit Koriander gefüllten und getrodueten Magen in Wein. 
Noch Fräftiger wirft aber ein junges Wieſelchen. 

Palladius de re rust. 4, 9, 4: Gegen die Maulmwürfe 
haften viele Leute zahme Wieſel. 

Die Fifhotter. 

Ariftoteles 8,7,5: Die Fifhotter 7%) geht ihrer Nah- 
rung an Zeichen und Flüffen nad), beißt auch Menfchen, und läßt, 
wie man jagt, nicht eher los, als bis fie die Knochen hat knirſchen 
hören 27°), 

Plinius 8, 30, 47T: Die Biber fehben, mit Ausnahme bes 
Schwanzes, der Fiſchotter?*0) ähnlich. Beide leben im Waſſer, 
beide haben Haare, die weider find als Federn. 

Aelian 14, 21: Die Fifhottern?®) find im Aeußern 
den Hunden ähnlich 2°). Man fagt, wenn man ihr Blut mit Waſ— 
fer und Eſſig miſche, jo können dadurch Geſchwülſte der Menfchen 
geheilt werden. Auch die Haut thut dafjelbe, gibt auch eine gute 
Fußbelleidung. 

Der Haushund. 

Xenophon de venatione 3 et 4: Bei der Suche ver— 
halten fih die Hunde?253) fehr verſchieden: Manche geben, menn 
fie einer Spur folgen, gar fein Zeichen von fi; andre bewegen 
nur die Obren, und halten den Schwanz ruhig; einige halten die 
Ohren rubig, und wedeln nur mit der Schwanzfpige; noch andre 
ziehen die Ohren zufammen, runzeln die Stirn, und ziehn ben 
Schwanz zwiſchen die Beine. Viele ſchwärmen nur ganz unvernünfs 
tig herum. Diejenigen, welde fi immer nad andren Hunden um— 
jehn, haben fein Selbftvertrauen. Mande find jo keck, daß fie 
andre fuhende Hunde wit vor fi lafien. Manche ſuchen den Jä— 


278) 'Ervögis, Aristot, 

279) Sie hat ein ausgezeicynet ſchönes, ſtarles Gebiß, und verwundet da— 
mit gewaltig. 

280) Lutra, Plin. 

264) Aldor roranos, Aelian. 

292) Aelian meint, fie jeien es im Gegenſatz der Seehunde, welche ganz 
andre Füße haben. 


2853) Avor, Xenophon. 
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ger zu betrügen, indem fie jederzeit thun, als hätten fie Wunder 
was gefunden, wenn auch gar nichts da tft. — Soll der Hund zur 
Jagd brauchbar fein, jo muß er mit gejenktem Kopfe laufen, fich 
freuen, wenn er eine Spur vor fi hat, und mit dem Schwanze 
wedeln. it der Hafe gefunden, jo muß ihm der gute Hund mit 
fräftigem Laut unabläffig durh Did und Dünn nachſetzen, ohne die 
Spur zu verlafjen, oder gar zum Jäger zurüdzufehren. 

Cato de re rust. 124: Bei Tage müfjen die Hunde 2*%) 
eingefperrt fein, damit fie Nachts deſto munterer wachen. 

Varro de re rust. 2, 92%): Schafe und Ziegen bebürfen 
zu ihrem Schuge der Hunde, damit der Wolf fie nicht zerreißt. 
Eine Schweineheerde kann dagegen von den alten Ebern und Saunen 
vertheidigt werden; aud die Maulthiere find im Stande, ſich felbft 
zu helfen; e8 find mir Beifpiele befannt, wo fie fih von ſelbſt zu» 
fanmenrotteten und ben Wolf mit den Hufen todt ſchlugen; die Och— 
fen und Kühe ftellen fich dicht zufammen und ftoßen nah dem Wolfe 
mit den Hörnern. 

Man unterfcheidvet zwei Arten von Hunden: 1) Jagdhunde; 
diefe taugen für den Hirten nicht, denn fie laufen Kieber den Hafen 
und Hirſchen, ald den Schafen nah; 2) Wachthunde. Für bie 
Heerde fauft man fie am bejten von Hirten, denn Fleiſcherhunde find 
bei der Heerbe zu träge. Der Hund ift leicht abzurichten, gewöhnt 
fi jedody immer mehr an den Hirten, als an die Heerde. Publius 
Aufivius Pontianus, ein Amiterner, kaufte einmal im äußerſten 
Umbrien einige Schafheerden jammt den dazu gehörigen Hunden. 
Die Hirten jollten fie bis Heraflen bringen. Als dies geihehn, und 
die Hirten wieder nah Haufe waren, liefen die Hunde nad einigen 
Tagen weg, und obgleih der Weg etliche Tagereifen betrug, fo ge— 
langten fie doch wieder nach Umbrien zu ihren alten Herren. 

Am beiten fauft man lauter Hunde von ganz gleicher Raſſe, 
denn ſolche ſtehn ſich gegenfeitig am beften bei. Beim Kauf und 
Verkauf eines Hundes wird für Geſundheit und Eigenthum eben ſo 
Gewähr geleiſtet, wie bei dem übrigen Vieh, es ſei denn, daß man 
beliebt, eine Ausnahme zu machen. 





?#4) Canis, Cato. 


295) Mas hier aus Darro genemmen, bedarf feiner weiteren Bemerkung. 
hat Alles feine Richtigkeit. 
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Der Hund wirb aus der Küche gefüttert, namentlih mit Kno— 
hen, aud mit in Milch geweichtem Gerftenbrod. 

Hat eine Hündin zu viele Junge, jo läßt man nur die ſchönſten 
bei ihr liegen. Nah zwei Monaten trennt man fie von ihr und 
entwöhnt fie. Später gewöhnt man fie, daß fie fih anbinden laſ— 
fen, forgt auch bei Regenwetter und Kälte für einen Stall mit tro- 
dener Streu. Um fie vor dem Biß der Raubthiere zu ſchützen, legt 
man ihnen ein Halsband von ftarfem Leder an, das inmwendig mit 
weicher Pelz gefüttert, nach außen aber mit eifernen Nägeln beſetzt 
ift, deren Köpfe zwifchen dem Leder und deſſen Pelzbeſatz ftehn. 

Diodorus Siculus 1, 87: Die Weguyptier ftellen den 
Gott Anubis mit einem Hundsfopf vor, um damit anzudeuten, 
daß er der Peibgarbift des Dfiris und der Yjis geweſen. inige 
fagen auch, die Hunde hätten, als Iſis den Oſiris gefucht, aus 
lauter Liebe zu ihr heulend mitgefucht, und wilde Thiere und andre Ge— 
fahren abgewehrt. Deswegen wurde verordnet, daß an ben Feſten 
der Iſis Hunde die Procejjion eröffnen müßten. 

Diodorus Siculus 17, 92: Der indiihe König Sopi- 
thes fam aus feiner Reſidenz dem König Alerander entgegen, bewir— 
thete deſſen Soldaten einige Tage hindurd auf's glänzenpfte, und 
ihenfte ihm, außer vielen andren werthvollen Dingen, 150 Hunde 
von aufßerordentliher Größe und Stärke Um nım eine Probe von 
ihren Heldenthaten zu geben, ließ er vor Alexander einen großen 
Löwen in ein Gehege bringen, und ließ dann auch zwei der ſchwäch— 
ften von den geſchenkten Hunden hinein. Diefen war der Löwe 
überlegen. Jetzt wurden nod zwei andre Hunde hinein gelafien, 
und bald hatten die vier Hunde nun den Löwen jo gepadt, daß fie 
ihn überwältigten. Darauf fhidte Sopithes einen Mann in's Ges 
hege, der ein großes Meſſer trug, um einem der Hunde das rechte 
Bein abzujcneiden. Als Alerander Das ſah, ſchrie er mit Entfegen 
auf, und feine Leibwache eilte hin, dem Indier Einhalt zu thun. 
Sopithes aber verſprach dem Alerander, er wollte ihm drei andre Hunde 
für den einen geben, und jo fchnitt denn ber Indier dem Hunde 
ganz langfam das Bein ab, ohne daß diefer fih mudfte; er hielt 
im Gegentheil mit feinen Zähnen den Löwen fo lange feft, bis er 
ſich verblutet hatte und ſtarb 2*0). 


86) (56 kommt auch jeßt bei Sauhetzen oft vor, daß fih Hunde fo feft 
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Pivius 40, 6: As Philippus, Vater des Perfeus und des 
Demetrius, in Macedonien regierte, und auf Krieg gegen die Rö— 
mer dachte, hielt er vorher große Heerſchau, wobei die Macedonier 
fo verfahren: Es wird ein Hund mitten durchgehauen, fein Bor- 
dertheil an die rechte, fein Hintertheil an die linke Seite des Weges 
gelegt. Zwiſchen diefen zwei Hundehälften defilirt da8 Heer. Voran 
werden die Waffen aller früheren macedonifhen Könige getragen ; 
dann folgt der König mit feinen Kindern, daun die Yeibgarde, und 
endlich) Die Übrige Armee. 

Balerius Marimus 1, 5: Höchſt merfwürdig ift die Er: 
fahrung, welde der Konſul Lucius Aemilius Paulus gemadt. Er 
war beauftragt, gegen den macedoniſchen König Perjeus zu Felde 
zu ziehn. Wierer nun vom Rathshaus in feine Wohnung zurüd- 
fehrte, fam ihm fein Töchterchen Terentia mit traurigem Geficht ent: 
gegen, und erzählte ihm, daß Perja frepirt wäre, So hieß aber 
das Lieblings hündchen des Mädchens. Paulus hörte ihre Erzäh— 
fung mit Freuden an, hielt fie für eine herrlihe Borbedeutung, und 
zog num mit der Hoffnung auf einen glänzenden Triumph in den Krieg. 

Celsus de medieina 5, 2: Iſt Jemand ven einem tollen 
Hunde gebijien, fo muß das Gift mit Schröpflöpfen herausgezo— 
gen, die Wunde dann gebrannt, oder, wenn die Stelle dazu nicht 
paſſend, mit Wetmitteln behandelt werden. Man kann aud den 
Gebiſſenen mit der friihen Wunde in ein Schwigbad bringen, und 
ihn darin jo lange ſchwitzen lafjen, als er es aushält, wobei die 
Wunde offen gehalten werden muß, damit das Gift leichter aus— 
fliegt. Nachher wird der Patient tüchtig mit ftarfem Wein geträukt, 
und die Kur drei Tage fo fortgejegt. 

Hat man nicht gleich die richtigen Mittel in Anwendung ges 
bradpt, jo tritt die Waſſerſcheu ein, jene jämmerliche Krankheit, bei 
der der Kranke zugleid von Durft und von Augft vor Wafjer ge- 
quält wird, uud wenig Hoffnung auf Öenefung vorhanden if. Das 


verbeißen (verfangen),, daß fie von felbit nicht wieder los fünnen. Kür diefen Ball 
muß der Hatzmeiſter immer einen fußlangen hölzernen Knebel bei ſich führen, den 
er dem Hunde von der Eeite in's Maul ſchiebt, indem er diefes behutfam öffnet. 
— Auch ohne in Wuth zu fein, fönnen mande Hunde feit zubeißen. So fenne 
id einen Bulldog, der auf Befehl feines Herm in deſſen Stod beißt, werauf 
ber Herr den Etod auf feine Schulter wirft, und mit dem daran hängenden 
Hunde eine weite Strecke fortgeht. 
7 
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Einzige, was fih noch thun läßt, befteht darin, daß man ihn un» 
verjehns in einen Teich wirft, ihn dort abwechjelnd untertaudt, da— 
mit er au wider Willen trinken muß. Iſt dies geichehn, fo legt 
man ihn, damit die Erfältung und der Schred ihn nicht todt machen, 
fogleidy in eine mit warmem Del gefüllte Wanne ?97), 

Columella de re rust. 7, 12: Der Hund liebt feinen 
Herrn mehr als irgend ein andrer Diener, ift ein treuer Begleiter, 
unbeftehhliher und unermüdliher Wächter, beharrlicher Rächer. 

Der Wahthund für ein Landhaus muß gewaltig groß fein, 
gewaltig und laut bellen, fo daß er nicht bloß durd) feinen Anblid, 
fondern au durch feine Donnerftimme den Dieb erfhredt. Man 
wähle eine einfache Farbe, am beften die fhwarze; bei Tage fürchtet 
fidy der Dieb mehr vor dem ſchwarzen Hund, bei Nadıt fieht er ihn 
nicht, und wird leichter von ihm gepadt. Der Hund des Hirten 
foll dagegen weiß fein, damit er bei Tag und Nadıt leicht vom wil— 
den Thiere zu unterfcheiden ift, und aljo beim Kampfe von feinem 
Herrn nicht leicht wermundet wird. Der Wachthund des Yand- 
hauſes ſoll ferner weder allzu fanft fein, denn fonft fchmeichelt er 
jelbft den Spisbuben, noch allzu ſcharf, fonft ift er felbft ven Haus- 
bewohnern gefährlid. Die Hauptjache bleibt immer, daß er wach— 
fam ift, ſich nicht herumtreibt, feinen falfhen Lärm macht, fondern 
nur dann anfchlägt, wenn er ficher etwas Fremdes merkt. — Der 
Hirtenhund ſoll fo ftarf fein, daß er den angreifenden Wolf be: 
fämpfen, und jo jchnell, daß er dem fliehenden einholen und ihm 
die Beute abjagen fan. — Die Hauptnahrung für die Hunde ift 
Brod, am beften aus Gerfte gebadenes. 

Den Waht- und Hirtenhunden gebe man zweifylbige Na- 
men; für Männden paßt fi 3. B. Skylax, Ferox, Palo, Geler, für 
Weibchen Spude, Alte, Rome, Lupa, Cerva, Tigris. 

Plinius 8, 39, 61: Unter den Hausthieren ift namentlich 
der Hund, bdiefer treue Geführte des Menfchen, einer genaueren 
Betrahtung werth. Man erzählt von einem Hunde, welcher für fei- 
nen Herrn gegen Räuber kämpfte, und, obgleich felbft ſchwer ver: 
wundet, deſſen Leiche doch nicht verließ, fondern gegen Vögel und 





287) Das Shröpfen und Schwitzen hat ſich auch fpäterhin als hülfreich 
bewährt, fofern es fhnell angewandt wird; das Gintauden in Waſſer und Tel 
bat man als unmwirfjam aufgegeben. 
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Raubthiere vertheidigte. Einen König der Öaramanten holten 200 
Hunde aus der Verbannung zurüd, und ſchlugen deſſen Widerſacher 
in die Flucht. Die Kolophonier und SKajtabalenjer hielten ganze 
Menten von Hunden, welche im Striege die erſte Schlachtreihe bilde— 
ten und jich nie feig zeigten; fie waren die treuften Hülfstruppen, 
und dienten ohne Sold. Als die Cimbern erſchlagen waren, ver⸗ 
theidigten nod Hunde ihre auf Wagen ftehenden Zelte. Als ber 
Lycier Jaſon getödtet war, wollte fein Hund nicht mehr freien, und 
hungerte fih zu Tode. Ein Hund, welhen Durtis?s) Hyrkanus 
nennt, ftürzte fih in die Flammen, als König Lyſimachus verbrannt 
wurde. Dafjelbe that der Hund des Königs Hiero. Bet und wurde 
Bolcatius, ein Edelmann, welder zu Pferd von feinem Landhaus 
zurüdfehrte, und Abends von einen Räuber angefallen wurte, durch 
feinen Hund vertheidigt; eben jo der Senator Cölius, als er zu 
Placentia frank lag, und von Bewaffneten überfallen wurde; erjt da 
der Hund erichlagen war, erhielt er eine Wunde. Ueber Alles er- 
haben ijt aber folgenter Zug, welcher zu unjrer Zeit in den Yahr- 
bücher des römiſchen Volles, ald Appius Junius und P. Silius 
Konjuln waren, aufgezeichnet morben ift: Als Titins Sabinus 
janımt jeinen Sklaven wegen des an Nero, dem Schn des Germa⸗ 
nicus, begangnen Mordes zum Tode verurtheilt war, fonnte der 
Hund eines diefer Unglüdlihen nit vom Gefängniß meggetrieben 
werden, verließ auch deſſen Leiche nicht, als fie auf die Straße ge 
worfen wurde, heulte kläglich, und trug, als Einer aus der verſam— 
melten Volksmenge ihm ein Stüd Fleiſch hinwarf, diejes zum Munde 
jeines todten Herrn. Da nun die Peihe im die Tiber geworfen 
wurde, ſchwamm er mit, und fuchte fie über dem Wafjer zu erhals 
ten, während das Volk am Ufer feine Treue bemunderte. 

Der Hund ijt das einzige Thier, welches feinen Herrn feunt, 
Bekannte von Unbefannten unterfcheidet, auf feinen Namen hört, und 
jeine Hausgenofjen ſchon an der Stimme erfennt. Die längften Wege 
finden fie wieder, wenn fie fie einmal gemadht haben, und überhaupt 
it ihr Gedächtniß nah dem des Menſchen das befte. Wenn fie 
auh noch jo wüthend find, fo fann man ihnen doch Einhalt thun, 
wenn man fih auf die Erde niederjegt 289). Der Menſch hat an 





299) Duris aus Samcs ſchrieb zur Zeit des Ptolemäus Philadelphus. 
?%9) Diefes merhvürbige Mittel wird aud im neuer Zeit mit Erfolg ans 
17 “ 
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ihnen fhon viele nützliche Eigenfhaften aufgefunden; am nütlichften 
werden fie aber durch ihren Eifer und ihre Spürfraft auf ber Jagd. 
Sie fuhen und verfolgen die Fährte des Wildes, ziehen den Jäger 
an der Peine Hinter fich ber, zeigen das Wild heimlih und ſchwei— 
gend, indem fie zuerft mit dem Schwanze, dann mit der Schnauze 
ein Zeichen geben ; ſelbſt alt, blind und ſchwach leiften fie noch Dienfte, 
indem man fie auf dem Arme trägt, und durch den Geruch das La— 
ger des Wildes auffinden läßt. — Die Indier ziehn von Hunden und 
Tigern ?°0), die Gallier von Hunden und Wölfen Baftarde, und 
die Wolfsheerden haben dann aud jedesmal einen Hund zum Ans 
führer 2°), Es ift gewiß, daß die ägyptiſchen Hunde nur laufend 
das Waſſer des Nils leden, um nicht den Krofodilen zur Beute zu 
werben. — Als Alerander der Große nah Indien 308, hatte ihm ber 
König von Albanien einen Hund von ungeheurer Größe geſchenkt. 
Das gewaltige Thier gefiel ihm, und er ließ erjt Bären, dann Eber, 
und endlich Antilopen zu ihm; aber der Hund blieb ruhig liegen, 
und blickte fie mit Beratung an. Erbittert über feine Faulbeit fie 
ihn der Eroberer töbten. Dies erfuhr der albaniihe König. Er 
fchiefte demnach einen andern, mit der Bitte, ihn nicht an ſchwachen 
Thieren, fondern an Löwen und Elephanten zu verſuchen; er hätte 
nur zwei gehabt und biefer wäre der fette. Ohne fid) lange zu be— 
finnen, ließ Alerander mm einen Löwen los, aber der Hund machte 
ihn augenblidlicd nieder. Darauf befahl er, einen Elephanten vor« 
zuführen, und nie fah er ein Schaufpiel mit größerem Vergnügen: 
Der Hund fträubte alle Haare, bellte furdtbar donnernd, erhob ſich, 
fprang bald links bald rechts gegen ben Feind, drängte ihm und 


gewendet. Siche Daniel Schlatter's Brudftüde aus Reifen. St. Gallen, 
Huber, 1836, Seite 346. 

200) (Ga ift fehr wahrſcheinlich, daß die Thiere, welde die alten Griechen 
und Nömer, ſ. Aristot. hist. an. 8, 27, 8 u. Aelian 8, 1, bei den Indiern 
fabn und für Baflarde von Hunden und Tigern hielten, Jagdleoparden 
(Geparden, Jagdtiger) waren. Das if eine große Katzenart, die dadurch bem 
Hunde ähnelt, daß fie eine runde Pupille hat, die Krallen nicht zurückſchlagen 
fann, leicht zahm und dann zur Jagd gebraudt wird. Ihr Vaterland it Mit: 
tel: Afrifa und das füdweftlihe Afien. — Don Hund und Wolf hat man audı 
in unfren Menagerien öfters Baſtarde gezogen. 

29%) Irrthum. Wenn ein Hund ſich in einer welfsreihen Gegend verirrt, 
fo wird er unfchlbar gefreffen, nicht zum Anführer gewählt. 
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wid) wieder, benutte jede Blöße, die er gab, ficherte ſich jelbjt vor 
teilen Stößen, und bradte es fo weit, daß der Elephant vom im— 
mermwährenden Umdrehn ſchwindlig niederftürzte, jo daß beim alle 
die Erde dröhnte. 

Blinius 8, 39, 62: Die Hündin bekommt jährlid zweimal 
Junge. Dieſe werden blind geboren, und werben um fo fpäter fe- 
hend, je reichlicher fie gejäugt werden, doch nie vor dem fiebenten 
oder nad dem ein und zwanzigften Tage 292). Die Weibchen von der 
erften Hede jollen die Eigenjchaft haben, Saunen 29?) jehn zu können. 
Unter den Jungen ift dasjenige das bejte, welches zulett zu jehen be» 
ginnt, oder welches die Mutter zuerft in's Lager trägt 29%), 

Plinius 8, 41, 63: Einft foll ein Hund gefproden haben; 
Das iſt jedoch, wohl zu merken, ein Wunderzeichen. 

Plinius 11, 34, 40: Es gibt ein geflügeltes Ungeziefer, 
welhes den Hunden die Ohren zerfleifcht, weil fie dahin nicht 
beißen können 293), 

Plinius 25, 2,6: Der Biß eines tollen Hundes und 
die ihm folgende Waſſerſcheu galt bis jest für unheilbar. Jüngſt 
bat aber die Mutter eines Soldaten im Traum gejehn, wie ihr die 
Wurzel einer wilden Roſe, die man Hundsroſe nennt, aus einem 
Gebüfche freundlich zulächelte; auch hat fie geträumt, daß fie diefe 
Wurzel ihrem Sohne ſchicken ſollte, damit er fi einen Trank berei- 
ten könnte. Der Sohn befand ſich gerade in Pacetanien, einer jpanis 
ihen Landſchaft, war zufällig von einem tollen Hunde gebiffen, und 
begann eben, waſſerſcheu zu werden, als der Brief fam, worin feine 
Mutter ihn bat, dem Traum gemäß zu verfahren. Er ward gegen alles 
Erwarten gerettet, und fpäterhin Jeder, der das Mittel verſuchte 29%). 


202) In der Regel am zehnten oder zwölften Tage. 

203) Waldgötter, 

204) Noch jegt nehmen mandıe Liebhaber der Hündin die Jungen, legen fie 
in einiger Entfernung nieder, und halten das für das befte, weldies von ihr 
zuerft in's Luger zurüdgetragen wird. 

295) Es werden von geflügelten Kerbtbieren öfters Geſchwüre an den Ohren 
der Hunte bewirft. Gclumella, welder 7, 13 davon ſpricht, räth, „die Ob: 
ren dur Betreiben mit pulvrifirten bittren Mandeln zu ſchützen, wären aber 
ſchon Geſchwüre da, eine Miſchung von Pech und Schmeer flüffig aufzutragen“, 
Beides gewiß gut. 

296, Meiterhin hat fihb das Mittel nit bewährt, was aud) von ben an- 
deren gilt, welde Plinius angibt. 
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Plinius 29, 4, 14: Als einmal die Gallier heimlich bei 
Naht das Kapitol erfliegen, haben fih die Gänſſe großen Ruhm 
erworben, indem fie die Feinde durch Gefchrei verriethen. Die Hunde 
zeigten fi aber damals nicht wachſam, und werden desmegen feit- 
dem jährlich abgejtraft, indem man welde lebendig, zwijchen bei 
Tempeln der Juventas und des Summanus, vermittelit einer Gabel, 
die aus Holunderholz gefertigt ift, an einen Baum hängt. — Die 
Alten hielten faugende junge Hunde für eine jo reine Speije, 
daß fie diefelben fogar den Göttern ald Sühnopfer darbrachten. Noch 
jest opfert man der Göttin Genita Mana ein Hündden, und trägt, 
wenn die Götter bewirthet werden, Hundefleiih auf. — Man glaubt 
au, daß Hundeblut das bejte Mittel gegen Pfeilgift ift. — Uebrigens 
bemerkte id), daß es ſcheint, als hätte der Menfh vom Hunde das 
Speien gelernt. 

Plinius 29, 5, 32: Gegen die Folgen des Biſſes toller 
Hunde fhügt die auf die Wunde gelegte Aſche eines Hundsfopfs. 
Uebrigens will ich hier ein» für allemal erwähnen, daß ſolche Aſche 
in einem neuen, mit weißem Thon verftrihnen Topf bereitet fein 
muß, den man in den Badufen ſetzt. Solche Aſche kann man aud) 
gegen die Waſſerſcheu efjen oder trinken. Manche nehmen aud einen 
Wurm aus dem tollen Hund, und binden ihn an, oder reiben ver: 
brannte Haare aus einem Hundefhwanz in die Wunde. — Die 
Hımde fliehn vor Dem, ver ein Hundeherz bei ſich hat; fie bellen 
Den nit an, welder im Schuh unter der großen Zehe eine Hunds— 
zunge trägt, oder welder den Schwanz eines Wiefeld, das man 
wieder hat laufen laſſen, bei fi bat. Unter der Zunge des tollen 
Hundes befindet fih ein Schleim, der Jeden, welcher davon trinkt, 
vor der Waſſerſcheu fiher ftellt. Bei weiten am wohlthätigften ift 
es aber, die Peber des tollen Hundes, von dem man gebiijen ift, 
roh zu verzehren. Will man Das nicht, fo muß man fie wenigitens 
fohen, oder die Fleiſchbrühe vom Fleiſche des Hundes trinken. — 
In der Zunge des Hundes ift ein Würmchen; nimmt man biejes 
heraus, während die Hunde noch jung find, jo werben fie niemals 
tol. Es ſchützt aud vor Tollheit, wenn man es dreimal um's 
Feuer trägt, und dann bem Gebiſſenen eingibt. Hahnengehirn bilft 
gleichfalls, doch nur auf ein Jahr. Man empfiehlt auch, einen zer 
riebenen Hahnenfamm und Gänfefett mit Honig aufzulegen. Auch 
falzt man das Fleiſch toller Hunde zum Gebrauch für Gebifjene ein. 
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Ferner erfäuft man junge Hunde, und verzehrt deren Leber, wenn 
man gebijien iſt. Auch Hühnermift, wenigſtens der röthliche, zeigt, 
mit Ejfig aufgelegt, gute Wirkung; eben fo die Aſche vom Schwanze 
einer Maus, die man wieder frei gelajjen hat, ein Stückchen Schwal- 
beuneft mit Efjig aufgelegt, oder verbrannte junge Schwalben; fer 
ner die Haut, welde die Schlangen im Frühling abgelegt haben, 
mit einem männlichen Krebſe in Wein gerieben. 

Arrian. de venat. 5: Ich babe eine Hündin aufgezogen, 
die ift immer wohlgemuth, eifrig in ihrem Beruf, jchnellfüßig, fo 
daß ſie's zumeilen felbft mit: vier Hafen aufnimmt. Dabei ift fie 
fanft, und hat mich uud meinen Jagdgefährten Megillus über Alles 
lieb, und verläßt und von freien Stüden nie. Gebe ih aus, fo 
geht fie mit, läuft voraus, fieht fich aber oft um, und paßt auf, 
ob id etwa einen andren Weg einjhlage. Iſt Einer von ung frank, 
jo geht fie nicht von feiner Seite. Sind wir einmal furze Zeit weg: 
gewejen, und fommen wieder, jo jpringt fie an uns empor, und 
begrüßt uns mit freudigem Gebell. Sind wir bei der Mahlzeit, fo 
ſtößt fie ung abwedjelnd an die Füße, und erinnert und, daß fie 
auch ihren Autheil haben möchte. Ueberhaupt gibt fie uns alle ihre 
Wünſche zu verjiehn. Einmal hat fie auch die Peitjche zu Foften 
gekriegt; jeitvem aber dudt jie fich gleich, wenn man nur die Peitjche 
nennt, kommt ſchmeichelnd herbei, fpringt an Einem in die Höh’, 
und hört nicht eher mit ihren Vieblofungen auf, als bis man wieder 
freundlich thut. — Alle dieſe herrlichen Eigenſchaften vweranlafien 
mich, den Namen der Hündin zu nennen, damit auch die ferne Nach— 
welt erführt, was für eine wortrefflihe Hündin Arrian, der fi den 
Athenienſiſchen Xenophon neunt, bejejien hat; fie heißt Horme, ift 
wunderjchnell, wunderflug, ja fie iſt göttlich). 

Plutarch. de solertia anim. p. 973: Folgendes habe ich mit 
eigenen Augen gejehn: In Rom war ein Zaufendkünftler, der im 
Theater des Marcellus einen merkwürdig dreijirten Hund zeigte. Dies 
jer führte erſt allerlei Kunſtſtückchen aus, und ſollte zulegt zum Schein 
Gift belommen, davon betäubt werden und fterben. Er nahm alſo 
das Brod, worin das Gift verborgen jein follte, an, fraß es auf, 
begann dann zu zittern, zu wanken, fenfte den Kopf, als ob er ihm 
zu ſchwer würde, legte fich endlich, ftredte ſich, ſchien todt zu fein, 
ließ ih bin und her fchleppen und tragen, ohne ji zu regen. End» 
(id rührte er fi wieder ein wenig, dann allmälig mehr, that wie 
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wenn er aus tiefem Sclafe erwachte, hob den Kopf, ſah fi um, 
und ging endlich freundlich wedelnd zu Dem, der ihn rief. Alle 
Zuſchauer waren gerührt; unter ihnen befand fid) auch der alte Kai— 
fer Beipafian. 

Plutarch. de solert. p. 969: Als König Pyrrhus mit feinem 
Heere marfchirte, fand er einen Hund, welcher den Leichnam eines 
Gemordeten bewachte. Er erkundigte fid näher, und erfuhr, daß der 
Hund ſchon drei Tage bei feinem erjchlagnen Herrn vermweilte, ohne 
einen Bijjen zu frefien. Der König befahl, den Todten zu begraben, 
den Hund aber mitzunehmen und zu verpflegen. Wenige Tage dar- 
auf ward das Heer gemuftert und befilirte vor dem König. Nicht 
weit von diefem faß der Hund, und verhielt ſich ganz ruhig. Unter 
den Soldaten befanden fid) aber die Mörder feines Herrn, und als 
er dieſe bemerkte, fchlug er laut an, und ftürzte ſich wüthend auf 
fie lo8, wobei er ſich oftmals nad) dem Könige umſah. Dept ent» 
ftand Verdacht gegen die Mörber; e8 warb Befehl ertheilt, fie zu 
ergreifen; und da noch andre Beweije ihrer Schuld binzulamen, ge- 
ftanden fie den Mord und wurden beftraft. 

Plutarch. vita Themistoclis 10: Ws die Perfer ‚Athen 
bedrohten, begaben fi die Athenienfer zu Schiff, und jegelten nad) 
Salamid. Beim Einfteigen waren ihnen ihre Hunde mit Häglichem 
Geheul gefolgt. Der Hund des KZanthippus, Vaters des Perikles, 
ftürzte fih aber wirklich in's Meer, ſchwamm neben dem Kriegsſchiff 
bis nah Salamis, fiel dort aber todt nieder. Noch jegt wird an 
jener Stelle das Grabmal des treuen Thieres gezeigt. 

Pauſanias 3, 14, 3: Bei Sparta ift ein Plat, ber mit 
hohen Platanen befegt ift und daher Plataniftes heift. Ihn umgibt 
rings ein Waffergraben, über den von jeder Seite eine Brüde führt. 
Der Platz ift zu Kampfübungen für die Jünglinge beftimmt. Erft 
theilen fich diefe in zwei Parteien, und opfern, jede bejonders, dem 
Enyalios 297, einen jungen Hund. Gie glauben nämlih, daß dem 
tapferften Gott das tapferfte Thier geopfert werben müſſe. Sonft ift 
mir nicht befannt, daß Griechen Hunde opfern, die Kolophonier aus» 
genommen, welde der Göttin Enodia ?9*) einen ſchwarzen jungen 
Hund darbringen. — Zum Opfer bringt auch jede Partei einen Eber 


— — 


205, Mars. 
208) Hekate. 


IV. Kl. Säugethiere. Ordn. Fleifhfreffer. Bam. Raubthiere. 105 


mit, und dieſe müfjen fi im Zweilampf mefjen. Nachher loojen fie, 
über welche Brüde jede Partei auf die Plataneninjel gehen fol. 
Sind fie dort angelangt, fo wird der Kampf geführt, indem ſie ſich 
mit den Händen raufen, fchlagen, die Augen ausfragen, mit den 
Füßen treten, mit den Zähnen beißen, und zulegt ſich auch noch 
in's Waſſer werfen. 

Pauſanias 6, 2, 2: Die Kunſt, aus den Eingeweiden 
der Hunde zu meifjagen, hat wohl Thrafybulus erfunden ; vorher ift 
fie wohl bei feinem Volle üblich gemwefen. 

Dio Caſſius 53: Als Tiberind feinen Freund, den Ober: 
ften der feibgarde Sejanus, im Gefängniß ermorden und dann in bie 
Ziber werfen ließ, folgte deſſen Hund feinem Herrn in's Gefäng— 
niß, und ftürzte fi dann mit ihm in den Fluß. 

Oppian. de venat. 1, 480 seqq.: Will der Jäger einen Hund, 
den er aufgezogen, probiren, fo nimmt er einen todten oder lebendigen 
Hajen, geht mit ihm in's Freie, anfangs gradaus, dann links und 
rechts, krumm und chief, bin und her, und ift er nun weit weg, 
fo legt er das Thier in eime tiefe Grube. Drauf gebt er zurüd, 
holt den Hund, bringt ihn auf die Spur. Der judht benn gleich 
mit allem Eifer, befchnuppert Wege und Stege, Bäume und Steine, 
Höhen und Tiefen, läßt fi nicht abrufen, und ruht nicht eher, als 
bis er das Ziel erreicht hat. Dit er fpäter gut dreffirt, fo nahet er 
dem Hafen ganz leife, dudt ſich dabei, jchleidht wie ein Wolf, der 
den Hirten beobachtet, thut aber, wenn er beim Lager des Hajen 
anlangt, yplötlich pfeilfchnell einen ungeheuren Sag; und gelingt’s 
ihm, den Hafen zu greifen, fo macht er ihn auf der Stelle tobt, 
padt ihn mit den Zähnen, apportirt ihn dem Jäger. Dieſer eilt 
ihm entgegen, und ſchließt voll Glück und Seligfeit den Hund und 
den Hafen zugleich in feine Arme. 

Aelian. de natura anim. 6, 25: Der Hund ber Erigone 
ift auf dem Grabe feiner Gebieterin geftorben; eben jo der Hund 
des Silanion, der weder mit Gewalt noch mit Schmeichelet von dem 
Grabe entfernt werben konnte. Als der legte König Perfiens, Darius, 
in dem Sampfe gegen Alerander verwundet worden war und ftarb, 
verließen Ale die Leiche, nur fein treuer Hund nicht. Der Hund 
des Königs Lyfimahus ftarb freiwillig mit feinem Herrn. 

Yelian 6, 63: Einft träumte der Syraluſaner Gelon, er 
wäre vom Blige getroffen, und ſchrie, ohne zu erwaden, laut auf. 
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Sein Hund hörte ihn jchrein, dachte, e8 wäre ein Feind da, jprang 
baftig auf, und bellte laut. Da erwachte Gelon aus dem tiefen 
Schlafe, und war von feiner Furcht befreit. 

Yelian 7, 10: Der Römer Calvus mar im Bürgerkriege 
getödtet worden, und viele Feinde firebten danach, ihm den Kopf 
abzuſchneiden. Aber jie fonnten nicht eher au ihn kommen, bis fie 
auch feinen Hund erlegt hatten, der feine Leiche tapfer vertheidigte. 

Aelian, 7, 13: In Athen fam um Mitternacht ein Dieb 
in den Tempel des Aejfulap, und nahm viele Koftbarkeiten an fich. 
Die Tempeldiener jchliefen ruhig, aber ein Hund wachte und ver: 
folgte den Dieb. Diefer warf erft mit Steinen nady ihm, bot ihm 
dann Brod und Kuchen an, denn Beides hatte er zu diefem Zwecke 
mit; aber das half Alles nichts. Der Hund beilte fort, blieb auch 
vor feiner Thür, und beilte, jo oft er ausging, ihm nad. Die 
Athenienfer erkannten den Hund, vermißten die Schäte, verhafteten 
den Spipbuben, und zwangen ihn zum Geſtändniß des Verbrechens. 
Er wurde nad dem Geſetze gerichtet; der treue Wachthund aber ward 
fortan auf Staatskoſten gehegt und gepflegt. 

Yelian 7, 29: Es reifte einſtmals ein Kolophonier nad) 
Teos, um Allerlei einzufaufen. Er hatte einen Hund mit, und 
einen Sklaven, der das Geld trug. Unterwegs ging der Sklave 
auf kurze Zeit von jeinem Herrn weg, legte zufällig Das Geld ab, 
und vergaß, ed wieder mitzunehmen. Der Hund hatte ihn begleitet, 
legte ih auf das Geld, und wartete da ganz ruhig. Indeß ges 
langte der Herr mit dem Sklaven nad) Teos; fie fonnten aber nichts 
faufen, weil das Geld fehlte. Sie gingen zurüd, fuchten nad) dem 
Gelde, fanden ed auch, und bei ihm den Hund, der vor Hunger 
halbtodt war. Als er feinen Herrn kommen ſah, legte er fih von 
dem Gelde weg, ftarb aber dann gleich. 

Aelian 7, 38: Die Hyrkanier und Magnefier nehmen ihre 
Hunde mit in die Schlacht, und biefe leiften ihnen tapfren Bei— 
ftand. Auch in der Schlacht bei Marathon führte ein Athenienfer 
einen Hund bei fi, und Beide find auf dem Gemälde, welches jid) 
in der Bunten Halle befindet, zum Andenfen gemalt. 

Aelian 7, 40: As der griehiiche tragiſche Schaujpieler 
Polus ftarb und verbrannt wurde, ftürzte ſich fein Hund tn bie 
Flamme des Scheiterhaufens, und verbrannte mit ibm. ben jo 
verbrannten fih des Mentor eretriihe Hunde freiwillig mit ihrem 


IV. Kl. Sängethiere. Ordn. Rleifdfreffer. Ram. NRaubthiere. 107 


Herrn, Als Theodorus, ein geihidter Muſiker, geftorben war, 
fprang fein Malteſer Hündchen zu ihm in den Sarg, und ließ ſich 
mit ihm begraben. 

Aelian 8, 2: Wenn Jäger ihren Hund ausführen, um 
ein Wildſchwein oder einen Hirſch zu juhen, dann geht der Hund 
ſchweigend an der Yeine, und fcheint, jo lange er fein Wild findet, 
ganz traurig. Wittert er aber das Wild, fo bleibt er ftehn, jchmei- 
belt vor Freude feinem Herrn, und küht ihm die Füße. Der Jä— 
ger winft num den Negmwächtern, läßt die Netze um das vom Hunde 
bezeichnete Wild ftellen. Iſt Das gejhehn, jo beginnt endlich der 
- Hund zu bellen, treibt das Wild in’s Netz, läßt dann ein Siegs— 
gebell erjchallen, und macht vor lauter Freude große Sprünge. 

Aelian 10, 45: Die Uegyptier halten ven Hund für hei: 
lig, und haben auch einen Dijtrift nah ihm benannt. Die Urſache 
der dent Hund ermiefenen Ehre wird doppelt angegeben: 1) weil 
is, als fie den Dfiris fuchte, Bunde bei ſich hatte, die überall 
für jie fpürten und fie überall ſchützten; 2) weil der Nil das Yand 
zu bewäjjern beginnt, wenn am Himmel der Hundsjtern erjcheint. 

Aelian 16, 31: Kteſias erzählt in feinen Indiſchen Ge— 
ihichten, das Volk der Cynamolgen??%) wohne in einer Gegend, 
welche zur Herbitzeit von zahllofen Schaaren wilder, unbändiger 
Rinder heimgefucht werde. Deswegen hielten fih die Einwohner 
gewaltige Hunde, von denen die wilden Rinder niedergerifjen und 
todt gebifjen würden. Das Fleiſch der erlegten Thiere gebe für die 
Menihen und Hunde reihlihd Nahrung. Letztere würden zur Zeit, 
wo die wilden Rinderheerden nicht fommen, auf der Jagd nad an— 
drem Wilde’verwendet. Die Hundeweibhen aber würden gemolfen, 
ihre Milch würde getrunfen, wie bei uns die der Schafe und Ziegen. 

Aelius Spartianus de Adriano 20: Der römijche Kaifer 
Adrian hatte feine Pferde und Hunde fo lieb, daß er ihnen Grab- 
male jetste. 

-Lampridius de Heliogabalo 21 et 28: Der römiſche Kai— 
jer Heliogabal fütterte feine Hunde mit Gänfelebern. Er jpannte 
aud vier große Hunde vor feinen Wagen, und futjchirte mit ihnen 
in feiner föniglihen Wohnung oder auf feinen Yandgütern. 

Jul. Capitolinus de Maximino jun. 5: Dem römijchen 
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Kaifer Mariminus wurde fein bevorftehender Tod dadurch angezeigt, 
daß in der Nacht mehr als zwölf Hunde jämmerlich um fein Zelt 
heulten und am Morgen todt dalagen. 

Nachtrag. Homer hat's nie jo weit gebracht, daß er fid 
für Hunde begeiftert hätte. Er betrachtet fie im Gegeutheil als 
Mufter der unverihämteften Frechheit, und feine Götter und Herven 
ſchimpfen ſich gegenfeitig «dor, Hund; oder xurduven, Hundefliege ; 
xvvtos, Hundsfott, was auch bis zu xUrrEgog und xUvrerog ge 
fteigert wird; xvroenng und xuvvomıs, Hundsgefiht. — Dennoch 
tragen feine Götter und Heroen aus Hundsfell gefertigte Pidel- 
hauben. — Die befte Hundsfell-Pickelhaube beſaß der Gott der Un— 
terwelt ; dieſe Haube hatte die Kraft, nnfihtbar zu machen, und es 
borgte fie daher die blauäugige Göttin Pallas Athene, wie fie fid) 
zu dem göttlichen Helden Diomedes in den Kampfwagen feste, um 
ihren Bruder Mars zu überliften und in's Unglüd zu bringen: düv’ 
"Aidog avvinv, un ww dor Ößgırog "Agng. Der Streich gelang. 
Mars ward in den Baud) geſtochen, brüllte entjerlih, hüllte fich 
eiligft in Wolfen, und fuhr zum erhabenen Himmel empor, dort dem 
Zeus fein Leid zu Hagen. 

In fpäterer Zeit blieben diefe Schimpfmwörter; der Philoſoph 
Diogenes befam den Spottnamen Kvor, feine Philoſophie ward 
xvvıönög genannt, feine Schüler auch ſpäter bei den Römern Cy- 
nici, bei und Cyniker. 

Auch bei den Römern war canis ein Schimpfwort, 3. B. Te- 
rent. Eun. 4, 7, 33; Horat,. Epod. 6, 1. — 8 bebeutet aud, 
da der Hund gern den Speichel feines Herrn ledt, genau fo viel 
wie das deutſche Speidhelleder. Cic. Verr. 2,1, 48; 2, 3,11. 

Bon der Beifigfeit der Hunde kommt die Redensart: „cane 
pejus et angue vitare”, Horat. epist. 1, 17, 30, „wie einen beißigen 
Hund meiden®. | 

Die Redensart „Jung gewohnt, alt gethan,“ drückt der Grieche 
dadurch aus, daß er fagt: „der Hund läßt nicht vom Pelze“, Ovöt 
yao nor nadsaır &v Oxvrorgapsiv udoüde, Lucian. adv. in- 
doct. 25; der Nömer: Canis a corio numquam absterrebitur, Ho- 
rat. satir. 2, 5, v. 883. 

Bon feigen Prahlhänfen: „Canis timidus vehementius latrat 
quam mordet”, Curt. 7, 4, 13. 

Das heftige, unpajiende Schelten nannten die Römer anbellen, 


IV. RI. Säugethiere. Ordn. Fleifchfreffer. Bam. Raubthiere. 109 


allatrare, und beifige Redensarten verba canina, 3. ®. Ovid. Ibis 
232: Latrat et in toto verba canina foro. 


Der Wolf. 


Ariftot. 6, 29: Die Wölfin befommt fo viel Junge wie 
die Hündin, und fie find gleichfalls blind. Die Leute tragen ſich 
mit dem Mährchen, alle Wölfinnen hedten in denjelben zwölf Ta- 
gen, und zwar aus dem Grunde, weil fie in fo viel Tagen die Ya- 
tona, welche ſich aus Furcht vor Juno in eine Wölfin verwandelt 
hatte, aus dem Yande der Hyperboreer nad Delos gebracht hätten. 

Ariftet. 8, 7: Alle wilde, mit fharfen Zähnen verjehene 
Säugethiere frefien Fleiſch; nur die Wölfe follen bei großem Hun— 
ger Erde verjhlingen und injofern eine Ausnahme machen. Cine 
Pflanze rühren fie nur an, wenn fie frank find; dann frejien fie, 
wie die Hunde, Gras, fpeien e8 wieder aus, und reinigen ſich auf 
folde Weiſe. 

AUriftot. 9, 24: Am See Mäotis 300) follen die Wölfe fi 
von den Fiſchern mit Fiſchen füttern laffen, aber, wenn dieje ihnen 
nichts geben, deren Netze zerreißen. 

Diodorus Siculus 1, 88: Den Aegyptiern find die 
Wölfe heilig, weil, fagen fie, in alter Zeit, als Iſis und ihr 
Sohn Horus gegen den Typhon kämpfen wollte, Oſiris aus ber 
Unterwelt in Geftalt eines Wolfes feiner Gemahlin und feinem 
Schne zu Hülfe fam. Wie dann Typhon überwunden war, ver: 
orbneten die Sieger, daß der Wolf zum Andenfen an den durd ihn 
errungenen Sieg göttlich verehrt werben follte. 

Livius 3, 29: As Nautins und Fabius Quintus Konſuln 
waren, famen Wölfe auf's Kapitol, wurden aber von den Hunden 
verjagt. Wegen dieſes Unglüd verheißenden Ereigniſſes wurde auf 
dem Kapitol ein Neinigungsopfer vorgenommen. 

Livius 10, 27: AS Fabius und Decius Conſuln waren, 
ftand das römische Heer fchlagfertig einem feindlichen, weldes aus 
Samniten, Oalliern, Etruffern und Umbern zufammengejett war, 
gegenüber. Da kam eine Hirfchkuh, von einem Wolfe gejagt, von 
den Bergen in die Ebne, lief mitten zwiſchen die zwei Heere, dann 
aber zu den Galliern, die fie niederſchoſſen. Der Wolf aber lief 
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zu den Römern; diefe machten ihm Plag, worauf ein römiſcher Sol: 
dat auftrat und alſo fprah: Dort wo ihr das Wild liegen jebt, 
das der Diana geheiligt ift, wird Flucht und Niederlage Statt fin- 
den; ung aber, den Söhnen de8 Mars, verheift der dem Mars 
geheiligte, fiegreihe Wolf den Sieg. — Es folgte ein langer, blu» 
tiger Kampf; aber die Feinde wurden gefchlagen, 25,000 niederge- 
hauen, 8000 gefangen genommen. 

Livius 21, 46: Als Hannibal von den Alpen herabgeitie- 
gen war, und fein Pager am Ticinus 01) aufgejchlagen hatte, wa. 
ren feine Soldaten frohen Muthes. Den Römern aber, melde ihm 
gegenüber ftanden, war's nidht gar wohl zu Muthe, denn ein Wahr- 
zeichen drohte ihnen Tod und VBerderben: Es war ein Wolf in’s 
Lager gedrungen, hatte Die, welde ihm begegneten, zerfleifcht, und 
war dann unverjebrt entlommen; auch hatte fih ein Bienenſchwarm 
an einem Baume niedergelafjen, der über das Feldherrnzelt hinragte. 
In der Schlacht, die dann erfolgte, wurden die Römer hart auf's 
Haupt geſchlagen. 

Livius 27, 37: Als Hasdrubal mit einem Heere über die 
Alpen ſtieg, um dem in Italien kämpfenden Hannibal Hülfe zu lei— 
ſten, ward in Rom beſchloſſen, die Gnade der Götter durch ein 
neuntägiges Feſt zu erflehen, denn ein zu Veji gefallner Steinregen 
hatte großes Unheil prophezeit. Während dieſer Feier langten auch 
nch andre Unglücksbotſchaften an: Zu Minturnä hätte der Blig in 
den Tempel Jupiter's und in ben Hain der Nymphe Marica 
geihlagen, zu Atella in die Mauer und in's Thor. In Min- 
turnä war das Eutſetzen nod dadurch vergrößert worden, daß im 
Thore ein Bad von Blut gefloffen war. Zu Kapua war bei Nacht 
ein Wolf in's Ther gefchlihen, und hatte den Wächter zerrijien. — 
Um dieſe erfchredlihen Zeichen unſchädlich zu machen, beſchloſſen die 
Dberpriefter in Rom, große Opferthiere zu ſchlachten, und ein eine 
tügiges Gebet abzuhalten. Drauf fam die Nachricht, es hätte in 
Nom auf dem zur Waffenweihe beftimmten Plage Steine geregnet, 
worauf wieder ein neuntägiges Felt beſchloſſen wurde. — Wie nun 
die Feite vorbei waren, und Alles wieder frei aufathmete, da lief 
wieder die Schredensnahricht ein, in Fruſino wäre eben ein Kind 
zur Welt gelommen, von dem fein Menſch wüßte, ob's ein Junge 


301) Teffino = Fluß. 
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oder ein Mädchen wäre. Da ftand aber den römischen Oberprieftern 
der Berftand ftile, und es mußten erſt aus Etrurien Zeichendeuter 
gerufen werden. Die thaten den Ausſpruch: das abentenerliche Ge— 
ihöpf deutete Gräulihes und Gräßliches an; ed müßte weit über 
die Grenze des römischen Gebiets hinaus gefhafft, und dort, ohne 
die Erde zu berühren, in den Abgrund des Meeres gejenkt werden. 
Das Kindchen ward alfo lebendig in eine Kifte gepadt, hinaus auf's 
hohe Meer gefahren, und bort in die Tiefe gejenft. Nun beichlof- 
jen aud die Oberpriefter, daß dreimal neun Yungfrauen durd die 
Stadt gehn und ein Lied fingen follten. Diefes dichtete der Dichter 
Livius; aber wie es die Yungfrauen im Tempel des Jupiter ein— 
lernten, ſchlug wieder ein Blit in den Tempel der Juno, und nun 
wurde wieder beſchloſſen, daß 27 Yungfrauen in langem Talar und 
feierlihem Aufzug zu Ehren der Juno durch die Stadt fingen follten. 
Das geihah. Aberjenes Gedicht, Das damals wohl für ſchön gelten mochte, 
würde in unfrer Zeit für abgeſchmackt und jämmerlich erklärt werben. 

Livius 4, 9: As Cajus Claudius Pulcher und Tiberius 
Sempronius Grachus zu Konfuln erwählt und Sardinien und Iſtrien 
mit Rom in Krieg waren, gelangte nah Rom die Nachricht von 
mehreren wahrgenommenen Unglüdszeihen: * Im kruſtuminiſchen Ges 
biete war ein Meteorjtein in den Teich des Mars gefallen, im rö— 
mifchen eine vierbeinige Schlange gejehen werden; auf dem Markte 
zu Kapua waren viele Häufer von Bligen getroffen, zu Puteoli zwei 
Schiffe von Blitzen getroffen und verbrannt; in Nom mar ein Wolf 
bei hellem Tage zum follinifhen Thore hereingefommen, und, verfolgt 
von einem lärmenden Haufen, durch das eſquiliniſche Thor entwijcht. 
Um diejer Wahrzeichen willen wurben von den Konfuln große Opfer— 
thiere geihlachtet, und Gebete in allen Tempeln angeorönet. 

Columella, de re rust. 6, 13: Iſt ein Stüd Vieh von ei— 
nem tollen Hund oder tollen Wolf gebiffen worden, jo reibe man 
zerſtoßnen Knoblauch in die Wunde, oder Salzlafe, worin lange Zeit 
Fiſche gelegen haben. 

Pausanias Gräciä descriptio 10, 14: Zu Delphi haben 
die Delphier felbft einen großen ehernen Wolf aufgeftellt. Nach 
ihrer Erzählung hatte ein Menſch die heiligen Schätze beftohlen, und 
ih) mit dem geraubten Golde da verftedt, wo der Berg Parnajjus 
amı dichteſten mit Wald bejtanden if. Er ward dort von einem 
Wolfe im Schlafe überfallen und todtgebiffen. Drauf kam ver 
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Wolf täglih an die Stadt und heulte. Die Einwohner fahen Das 
als einen Wink des Apollo an, folgten dem Thiere, fanden das 
heilige Gold, und widmeten dann dem Gotte den ehernen Wolf. 

Justinus, histor. 24, 4: Als Pyrrhus Sicilien verlieh, 
wurde Hiero zum König gewählt. Das war ihm fchon in ber Ju—⸗ 
gend durch Zeichen verkündet worden; denn Bienen hatten ihm Ho— 
nig vor dem Mund gelegt; ein Wolf hatte ihm, wie er in ber 
Schule lernte, die Tafel aus der Hand genommen; ein Adler hatte 
fih auf feinen Schild, eine Eule auf den Speer gejest. 

Dio Cassius, hist. rom. 69, 15: Als SKatjer Habdrianus 
in Rom berrichte, rebellirten die Juden, und er fchidte feinen Feld— 
bern Julius Severus gegen fie ab. Diefer eroberte ihre Städte 
und Burgen ; 530,000 Yuden wurden in Schladhten und Ueberfällen 
niebergehauen, eine zabllofe Menge kam durch Hunger, Krankheit 
und Teuer um, jo daß fat alle Bewohner Judäa's verjchwanden. 
Das war den Juden vor dem Sriege dadurch prophezeit worben, 
dat das Denfmal Salomo’s, dem fie große Ehre erweiien, von felbft 
geplagt und eingejlürzt, und daß eine Menge von Wölfen und 
Hyänen brüllend und heulend in ihre Städte gebrungen war. 

Oppian. de venat. 3, v. 262 seqq.: Der Wolf ftellt bei 
Naht Schafen und Ziegen nad. Schlägt man ihn todt, und braucht 
fein Fell zum Trommeln, fo übertönt es jede mit andrem elle über- 
fpannte Trommel. 

Aelian. hist. anim. 3, 6: Wenn die Wölfe über einen Fluß 
ſchwimmen, fo wenden fie, um von der Strömung nicht fortgerijien zu 
werden, die Liſt an, daß einer den andren in den Schwanz beift ?%2), 

Yelian 4, 15: Hat fih der Wolf did und voll gefreſſen, 
fo ift er zahm wie ein Lamm, läßt Menfchen und Thiere in Ruh', 
jelbjt wenn er mitten burd eine Heerde geht. Iſt er aber wieder 
hungrig, jo ift er auch wieder raubgierig. 

Yelian 5, 19: Bon vorn wagt fi der Wolf nicht an 
einen Stier, aber er thut, als wollte er ihn von vorne paden, war: 
tet, bis der Stier nad) ihm ſtößt, fpringt ihm dann mit jchneller 
Wendung auf den Rüden, und überwältigt ihn fo 30%). 


302, Phantaſieſtück. 
303), Großen Thieren fpringt er, wenn es irgend möglich, jedesmal an bie 
Kehle, nicht auf den Rüden. 
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Yelian 10, 26: Der Hals des Wolfes ift kurz und fteif; 
daher ſieht das Thier immer vor ſich bin, und muß den ganzen Yeib 
wenden, wenn es fich umjehen will 209. Cr ſieht auch bei Nadıt, 
wenn's ſtockdunkel ift?0d), Der Wolf fol dem Apollo lieb und 
werth fein, weil diefer geboren wurde, nachdem fi feine Mutter 
Leto 306) in eine Wölfin verwandelt, weswegen ihn auch Homer den 
vom Wolfe gebornen nennt; auch deutet auf dieſe feine Abkunft die 
eberne Bildfäule eines Wolfes zu Delphi. Andre erzählen jedoch, 
diefe Bildſäule ſei deswegen geſetzt, weil einjtmald, wie Diebe 
aus dem Tempel Weihgeſchenke geraubt und vergraben hätten, ein 
. Wolf in den Tempel gefommen, einen der Propheten beim heiligen 
Gewand gepadt, ihn bis an den Plag gezogen, wo die Schäge 
verborgen gewefen, und dieje dort ausgegraben hätte ?07), 

Aelian 11, 28: Einft wurde der Flötenfpieler Pythochares 
von Wölfen angefallen, brachte fie aber durch einen gellenden Ton 
feiner Flöte zum Weiden. 

Julius Capitolinus de Maximino jun. 5: Als der römiſche 
Kaiſer Mariminus kurz vor feinem Tode dem Feinde entgegen ging, ward 
ihm jein Unglüdf dadurch prophezeit, daß bei Nadıt fünfhundert Wölfe 
in die Stadt drangen, in welcher er gerade fein Quartier hatte. 

Plinius 8, 22, 34 07%): In JItalien gilt der Blid eines 
Wolfes für gefährlih, und ein Menſch joll, wenn er von ihm 
zuerſt geſehn wird, für furze Zeit die Stimme verlieren. 


Daß Menfhen fih in Wölfe, und dann wieder in Menjcen ' 


verwandeln fünnten, wollen wir dreift für eine Fabel erklären ; jonft 
müßten wir wahrhaftig alle die Fabeln glauben, deren Nichtigkeit 
die Erfahrung Iahrhunderte lang bewährt hat. Doc werden einige 
Worte zur Erläuterung der Sache wohl dienlid fein, damit man 
dod weiß, woher die Schimpfwörter Wechſelbalg (versipellis) 
und Währmolf fommen. Evanthes, ein geachteter griechijcher 


34) Der Wolf fann den Hals recht gut Biegen. 

305) Bei volllommner Dunfelheit kann fein Thier fehn. Die Eäugethiere 
folgen dann aber dem Geruch und Gehör, . 

308) Latona. 

307) Man vergleide oben Nriftoteles 6, 29 und Panfınias 10, 14, auch 
Hom. II, 4, 101: Eiyeo 8’ "Arollwrı Avanyeret nAvrorofo. 

307,) Zu den abentenerliben Erzählungen des Plinius vergleihe man den 
zum Wolfe gegebenen Nachtrag. 

8 
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Schriftſteller, erzählt, indem er fich auf arfadiiche Schriftfteller be— 
ruft, daß aus der Familie eines gewiſſen Anthus Demand durch's 
2008 erwählt, und dann an einen Teidy geführt wird, über welchen 
er ſchwimmt, in die Wüfte gebt, fih in einen Wolf verwandelt, 
und dort mit andren Wölfen neun Yahre zubringt. Rührt er wäh— 
rend diejer Prüfungszeit feinen Menſchen an, jo fehrt er dann zum 
Teihe zurüd, ſchwimmt herüber, nimmt die menſchliche Geftalt wie- 
der an, ift jedoch um neun Jahre älter geworden. — Es ift doch 
arg, wie weit die griechifche Yeichtgläubigfeit geht! Die unverfhäm- 
teften Yügen werden erdacht, und Augenzengen wollen Alles gejehn 
haben! — So erzählt Agriopas, welcher die Olympiſchen Sieger . 
befungen bat, daß Demänetns bei einem Opfer, wobei die Arfadier 
dem Yupiter Menjchen zu ſchlachten pflegten, die Eingeweide eines 
geopferten Kindes gegefjen, und fi dann in einen Wolf verwandelt 
habe. Nah zehn DYahren fei er wieder Menſch geworden, babe 
zu Olympia gefämpft, und im Fauftfampf gefiegt. 

Auch am Schwanze des Wolfes fol etwas Wunderbares fein, 
nämlich ein Kleiner Haarbüfchel, den man zu Liebeszanber gebrauchen 
fönne, und den der Wolf abwerfe, fobald er ſich gefangen jehe; es 
muß nämlich diefer Haarbüfchel, wenn er wirkſam jein joll, von ei» 
nem lebenden Wolfe abgerupft fein. 

Es ift eine der herrlichften VBorbedeutungen, wenn ein Wolf 
mit vollem Rachen dem Wanderer von ber rechten Seite her den 
Meg durchchneidet. 

Nachtrag. Auh Birgil erwähnt den Aberglauben vom 
Berftummen beim Anblid des Wolfes, melden die Griechen gleich— 
falls hatten (Adxov ldeiv, Anton. Lib.). Birgil jagt Eelog. 9, 53: 
Nunc oblita mihi tot carmina; vox quoque Mörin jam fugit ipsa: 
lupi Mörin videre priores. Der Erflärer Virgil's Servius, wels 
cher zu Ende des vierten Jahrhunderts nad Chriſto lebte, gibt dazu 
folgende Erläuterung: Aus dem Glauben, daß Derjenige, den ein 
plötzlich erſcheinender Wolf anblidt, fogleih ftumm werde, ift das 
Sprüchwort „Lupus in fabula” entftanden, wenn nämlich bei Je— 
mands unerwartetem Erjcheinen ein Gefpräh verftummt. — Das 
Sprühmwort fommt auch bei Cicero, Epistolä ad Atticum 13, 33, 4, 
vor: De Varrone loquebamur; lupus in fabula; venit enim ad 
me; — aud Plautus, Stich. 4, 1, 71: Atque eceum tibi lupum 
in sermone; — Terentius, Ad. 4, 1, 21. 
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Der Glaube an die Verwandlung von Menſchen in Wölfe und 
wieder in Menſchen ijt auch bei andren Völkern von Alters ber ver: 
breitet, daher der deutihe Name Währmolf, der englifche were- 
wolf, wolfman, der franzöfiiche loupgarou, der italiänifche lupo 
mannaro u. f. w. — Nod einige hierher gehörige Stellen aus alten 
Schriftſtellern anzuführen, jo jagt Paufanias 8, 2: „In alter 
Zeit hat Lykaon, König der Arfadier, ein Kind auf den Altar ge- 
bracht und als Opfer geſchlachtet, fol aber deswegen in einen Wolf 
verwandelt worden fein. Ich meinestheil glaube an die Wahrheit 
diefer Erzählung, denn die Menfchen jener alten Zeit bemirtheten 
die Götter oft, und ſaßen mit ihnen zu Tiſche. Sie wurben von 
den Göttern, wie ſie's verdienten, belohnt oder beftraft; und fo 
fann man denn wohl daran glauben, daß Lylkaon in einen Wolf, 
Niobe in einen Stein verwandelt worden. Heut zu Tage, wo bie 
Bosheit der Menſchen auf's Höchſte geftiegen und überall zu Haufe 
ift, werden die Böſen erft nad dem Tode beitraft. An die Wahr: 
heiten der alten Zeit find leider jpäterhin oft von Lügnern Yügen 
angelnüpft worden. So fagen die Lügner und Wahrheitsverdreher, 
es ſei nah Lykaon's Zeit nod mehrmals ein Menſch in einen 
Wolf verwandelt worden, er jei aber im zehnten Jahre wieder 
Menſch geworden, fofern er fein Menſchenfleiſch gefrejjen, dagegen 
MWolf geblieben, wenn er diefe Sünde begangen.“ — Virgil jagt 
Eclog. 8, 96: „Dft habe id) gefehn, wie Möris, der im Pontus 
Gifte gefammelt, fih in einen Wolf verwandelte und in den Wald 
lief, oft gejehn, wie er Seelen aus den Gräbern herauf beſchwor, 
oft, wie er prangende Saaten auf ein andres Feld verjegte.“ — Pro— 
pertius 4, 5: „Die Here, der ich nichts Beſſeres wünjche, als 
daß ihre Seele einen ewigen Durft fühle, und daß Gerberus ihre 
etelhaften Gebeine anbelle, diefe Here vermag den Mond zu beihwö- 
ven, und fi bei nächtlicher Weile in einen Wolf zu verwandeln.“ 

An die Betradhtungen, die wir foeben über ven Lupus in fa- 
bula und an den Versipellis gefnüpft, mögen fi hier noch einige 
über Redensarten anfhliefen, in die der Name des Woljes 
bei den Alten verflochten wurde: 

a) „Lupum auribus tenere, den Wolf bei den Ohren haben“, 

heißt foviel als: in Gefahr fein. So heit e8 beim Teren- 
tius, Ph. 3, 2, 21: „Auribus teneo lupum, neque quo 


amittam a me, invenio, neque uti retineam, scio, da habe 
8* 
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ih nun den Wolf bei den Ohren, und weiß weder wie id 
ihn loslaſſen, noch wie ich ihm länger halten fol." — Sue- 
ton. Tib. 25 erzählt, „SKaijer Tiberius babe immer Angjt 
vor den ihm überall umgebenden Gefahren gehabt, und oft 
gejagt: da habe ich nun den Wolf bei den Ohren.“ 

b) „Hac urget lupus, hac canis,” heißt ſoviel als das deutjche: 
„zwiſchen Thür und Angel fteden, zwijchen zwei euer gera- 
then“. Siehe Horat. Satir. 2, 2, 64. 

c) „Ovem lupo committere” heißt joviel wie das deutihe: „den 
Bock zum Gärtner jeßen.“ So fagt Terent. Eun. 5, 1, 16. 
„Scelesta, ovem lupo commisisti, Taugenichts, du haft den 
Bock zum Gärtner gejegt!” und Cicero Phil. 3, 11: „O prä- 
clarım custodem ovium, ut ajunt, lupum!” — Deufelben 
Sinn hat auch der Vers des Ovid. A. amand. 2, 363: „Ple- 
num montano credis ovile lupo, den vollen Schafitall dem 
Wolfe anvertraun®. 

d) „Lupo agnum eripere velle, dem Wolf das Lamm wegreißen 
wollen“, Pl. Poen. 3, 5, 31, heißt joviel als „ſich vergeb- 
lihe Mühe geben”. 


Der Schakal. 


Ariftot. 6, 29, 3: Der Schakal?o9) paart fi wie ber 
Hund, bringt 3 bis 4 blinde Junge. Seine Beine find kurz, aber 
er ijt Ichnell, und kann große Sprünge machen. 

Ariftot. 9, 31, 4: Der Schakal hat eine befondere Zu- 
neigung für den Menſchen, thut ihm nichts zu Leide, und fürchtet 
ihn auch nicht jehr. Mit dem Hund und Löwen lebt er dagegen 
in Feindſchaft, daher man fie nie in Einer Gegend trifft. Dean 
gibt 2 oder 3 Arten von Scafald an; wahrſcheinlich ſind's aber 
nur Abänderungen, die durch die Verjdhiedenheit des Sommer» und 
Winterpelzes erzeugt werden 309), 





3086) Hals, Aristot. 

301) Der Schafal, melden Plinius, der Daffelbe fagt was Mriftoteles, 
ebenfalls Thos nennt, bewohnt das nördlide Afrifa, das ſüdliche Aſien, in ge 
ringerer Menge auch Griechenland. Er fommt Nachts an die menihliden Woh— 
nungen, ift, jung gefangen, leicht zu zähmen. ein widerlihes Heulen nennen 
die Griechen wie das des Wolſes mpVeotm, pvyua, Theoerit. 1, 71: Türor 
nar Poes, rävor kıaoı alprioarro. 
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Oppian. de venat. 4, 212: Man fängt die unverſchämten 
Schakals in Gruben, worin ein Pfahl von Eichenholz fteht, auf 
dejien Spite ein junger Hund gebunden ift. 

Aelian 1, 7: Man fagt, der Schafal hege für den Men- 
hen ein bejondres Wohlwollen, weiche ihm bei der Begegnung höf- 
lich aus, und eile ihm fogar zu Hülfe, wenn er von einem andren 
Thiere angegriffen werde ?10). 


Der Fuchs. 

Ariftot. 9, 2,5u.9 m 10: Der Fuchs’! Lebt mit 
Wölfen und Kaubvögeln in Feindſchaft, mit Raben und Schlangen 
in Freundſchaft ?'2). 

Varro de re rust. 1, 8, 5: In den aſiatiſchen Weinbergen, 
deren Trauben tief am Boden hängen, theilt dev Fuchs die Ernte 
mit den Winzern ?1?), 

Oppian. de piscat. 2, v. 107: Fuͤhlt der jchlaue Fuch 314) 


u — — —— — 


Daß der Schakal ſowohl dem Hunde als dem Löwen nicht zu nahe lommt, 
ift gewiß, da er ſich vor beiden fürdtet. Indeß bewohnt er heutiges Tages 
mit beiden diefelben Gegenden in Menge, ja er folgt fegar in refpeftvoller Ent: 
fernung gern dem Löwen und der Hyäne, um fi an den Reſten ihrer Beute 
zu jüttigen. Da er, während er dem Löwen folgt, es nicht laffen kann, von 
Zeit zu Zeit ein heiferes Bellen hören zu laſſen, fo beobachtet man feinen Laut 
genau, um burb ihn Kunde von dem Dafein des Löwen und von der Nic: 
tung zu befommen, die diefer einfhlägt. Siehe „Jules Gerard der Löwenjäger“, 
Leipzig, Lord, 1855. 

Die Griechen fpreben vom Schakal öfters, weil er bei ihnen wohnte; die 
Römer erwähnen ihm wenig, und dann nad griechiſchen Schriftſtellern. Für 
ihre Rampffpiele war er zu Fein, und vielleicht auch zu efelbaft, da er einen 
unangenehmen Geruch verbreitet. 

310) Vielleicht thun Das gezähmte, 

sı1) Aluanẽ, Aristot. 

312, Mit den Naben verträgt fih der Fuchs beim Nafe, weil er Naben 
nidt gern frift. An Schlangen wagt er fi nicht, frißt auch feine todten, wie 
ich in meiner „Schlangenkunde“ ©. 317 ff. gezeigt habe. 

319) Grundlage des modernen Kommunismus. — Es ift dabei ferner zu 
bemerfen, daß die Römer ihre Weinſtöcke an Bäumen hoch empor ranfen lies 
fen, fo daß bei ihnen der Fuchs die meiften Trauben nicht erreihen fonnte. — 
In den deutſchen Weinbergen hängen alle Trauben ziemlich tief, in den ungri— 
ſchen ned tiefer, ganz nahe am Boden; in Italien zieht man auch * noch 
alle Weinſtöcke hoc. 

214) Oppian nennt ihn hier xepdo. 
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ein Gelüfte nach Vogelfleifh, fo weiß er ſich recht artig zu helfen: 
Er legt fid) auf den Rüden, ftredt alle Viere von fih, ſchließt Au- 
gen und Maul, ſtellt fich todt. Nun kommen die Vögel in Menge, 
und beginnen an dem vermeintlichen Aafe zu rupfen und zu zupfen. 
Kommt ihm aber ein Bogel an's Maul, jhnapp, da hat ihn der Schalt 
zwiſchen den Zähnen, und läßt ihn ſich ganz berrlich fchmeden *19). 

Oppian. de venat. 3, v. 449: Unter den wilden Thieren 
zeichnet fi der Fuchs als liftiger Schlaufopf aus, wobei er aber 
auch martialifch tapfer ift. Seine Wohnung hat er wohlweisfih un— 
ter der Erde, in der Tiefe einer Höhle, die fieben Ausgänge bat, 
damit er immer durch einen entfchlüpfen fann, wenn die Jäger ihn 
mit Schlingen und Nesen berüden wollen. Kommt’8 zum Kampfe 
mit ftärferen Thieren und mit Jagdhunden, fo beißt er fürchterlich. 
St die rauhe Zeit des Winters da, fehlt's an Nahrung, find bie 
Trauben aus den Weinbergen verf[hwunden, dann ftellt er mit arger 
Lift den andren Thieren nah, haſcht Vögel und Hafen. 

Oppian. de venat. 4, 448: Diefer Gaudieb ift viel zu flug, 
als dag man ihn in Schlingen, Neten oder Öarnen fangen könnte, 
und follte er doch einmal umftridt feim, fo zerbeift er bie Fäden 
und [öft die Knoten. Deswegen jagt man ihn am liebften mit einer 
ganzen Meute von Hunden, aber auch dieſe übermältigen ihn nur 
nad) einem biutigen Kampfe. 

Yelian 4, 39: ALS einen rehten Erzichelm und liſtigen Erz: 
gauner zeigt fih der Fuchs, wenn er ein volles Weſpenneſt?10) 
ausftören will. Er geht dann nicht mit der Schnauze, fondern mit 
dem Schwanze drauf los. Die Wefpen wollen den Feind ftehen, 
verwideln fi dabei in die fangen und dichten Schwanzhaare. Der 
Fuchs ſchlägt nun den Schwanz mit feiner ganzen Yabung fo gegen 
einen Baum oder eine Mauer, daß die dran hängenden Weſpen jter- 
ben. Sodann holt er eine neue Ladung, jchlägt diefe ebenfalls tobt, 
315) Phantafieftüd. 

316) Igneıd; damit ift bier wohl ein wirflibes Wefvenneft gemeint; 
aber die Erzählung ift jedenfalls daher entitanden, daß man geſehn, wie der 
Fuchs Hummelnefler ausftört. Letztere enthalten Honig, welden der Fuchs 
gern frißt; aud machen bie Hummeln, wenn ihr Neft ausgegraben wird, mit 
Summen und Brummen nur Lärm, der gefährlich Flingt, ſtechen aber nicht, 


wenn fie nicht gepadt werden. Die Weſpen haben im Neft feinen Honig, nnd 
fieben bei der geringſten Störung ganz wüthend. 
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und fährt jo fort, bis er in Ruh' und Frieden das Neſt verzeh- 
ren kann. 

Aelian 6, 24: Der Fuchs ift ein gar ſchelmiſches Geſchöpf. 
Wil er einen Igel frejjen, jo fann er ihm wegen der Stacheln nicht 
an. Er wendet ihn aljo ſachte um, und fchont dabei jeine Schnauze 
recht vorſichtig. Sodann üffnet er ihn und verfpeift ihn ganz ge» 
mächlich?!). — Um Zrappen zu fangen, legt fi der Fuchs platt 
auf den Rüden, und richtet nur den Schwanz in die Höhe. Kom— 
men die Trappen näher, jo jehen fie das Ding für einen Trappen, 
den Schwanz für deſſen Hals an. Bejehen fie fih nun den Kame— 
raden ganz in der Nähe, jo padt und erwürgt er ſie 216). — Auch 
die Heinen Fiſche fängt er mit einer artigen Liſt; Er geht an’s Ufer, 
und läßt jeinen Schwanz in's Wajjer hängen. Die Fiſche ſchwim— 
men herbei, hängen ſich an, verwideln ſich in die dichten Haare. 
Nun entfernt fi) der Fuchs, jchüttelt die Fiſchchen auf feſtem Boden 
ab, und läßt fie ſich vortrefflich ſchmecken 319), 

In Thracien verläßt man ſich darauf, daß Eis, über welches 
ein Fuchs gegangen, auch Menjchen trägt. Der Fuchs prüft das 


317, Ich glaube nicht, daß der Fuchs durd irgend eine Lit den Igel öff: 
net. Es ift mir höchſt wahrſcheinlich, daß er gebuldig und ruhig lauert, und 
zur rechten Zeit den dummen, nidıts Böſes ahnenden Stahelhelden mit einem 
plögliben Sprung bei der Nafe padt. — Giner meiner Freunde hat ſchon zwei— 
mal einen Buchs mit einem Igel im Maule gehn ſehn. — Bei uns werden aud 
viele Igel vom Uhu verzehrt, der fie Sonder Zweifel ohne Weiteres mit den 
Krallen padt, und mit dem Schnabel aufreißt. Er verſchluckt felbit viele Sta; 
cheln mit, ſpeit fie nebft den Haaren wieder in Ballen aus. Wir haben in 
der Nähe Schnepfenthal's ſolche Ballen gefunden, die faſt ganz aus Igelſtacheln 
beitanden, — Un unfre Betrachtung über das Verhalten des Fuchſes zum Igel 
reiht ih Das, was Jules Gerard der Löwenjüger in Afrifa beobadıtet bat: 
„Das Stachelſchwein“, fügt er, „ſträubt, wenn Gefahr drobt, alle Staceln, 
verſteckt unter ihnen den Kopf, und ift num ganz fiber. Der Panther aber, def: 
jen Hauptnahrung es iſt ,weiß es doch zu berüden, und follte er ganze Nächte 
lauern. Gr liegt nämlich ganz ruhig, paßt den Augenblid ab, wo es fidy wie: 
ber ausſtreckt, jpringt zu, und beißt ihm ven Kopf ab.“ 

31), Phantafte. 

319) Daß der Fuchs mit dem Schwanze filbt, hat wehl niemand gefehn. 
Wahrſcheinlich ſchnappt er mit dem Maule nad den Fiſchen, oder wirft fie, 
wie die Kaße, mit ber Pfote heraus. Eckſtröm, Pfarrer bei Stofholm, hat 
auch gefehn, wie er vom Ufer aus Netze, die fih von da in's Waſſer erftrecden 
mit ben Zähnen herauszieht, und die gefangenen Fiſche verzehrt. 
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Eis erft, bevor er es betritt, indem er das Chr darauf legt, und 
nad dem Rauſchen des Waſſers horcht 20), 

Nachtrag. Wie im Deutfchen, jo wird aud im Griechiſchen 
und Lateiniſchen ein ſchlauer Menſch mitunter Fuchs genannt. — 
Blato hat die Redensart „tiv dAamera Einsıv EEbnıodev, deu 
Fuchsſchwanz nachſchleppen“, für heimtüdiich fein; daſſelbe bedeutet 
arwreritsıv. — Blutard jagt: „Orov un dyınveitau 7 Asoven, 
noooanteov rıv dAmmernv, wo die Lömwenhaut nicht Hilft, muß 
man ben Fuchspelz zeigen“, d. h. was man durch Gewalt nicht er= 
zwingt, muß durch Lift erreicht werden. — Die Sammler von Sprüd)- 
wörtern Zenobius und Diogenianus führen auh an: „dAwmexifev 
noög Erigav alorera, ein Fuchs balbiert den andren über den 
Löffel“. — Bei Virgil. Eelog. 3, v. 91, heißt jungere vulpes, 
„Füchſe vorſpannen“, joviel als dummköpfig handeln. — Sueton. 
Vespasian. 16: *,„Vulpes pilum mutat, non mores , der Fuchs 
wechſelt das Haar, aber nit den Sinn“. — Vulpinari hieß Lug 
und Trug treiben. 


Das Ihneumon. 

Ariftot. 9, 7, 3: Wenn das ägyptiſche Ihneumon??') 
eine Aſpisſchlange erblidt, jo wagt es ſich nicht eher daran, bis es 
Gehülfen berbeigerufen. Gegen die Stihe und Bilje der Schlange 
aber ſchützt es fich durd einen Dredpanzer, indem es ſich erft mit 
Waſſer benest, und dann auf der Erde wälzt 322). 

Diodorus Siculus 1, 35: Das Ichneumon wohnt in 
Aegypten, fieht einem fleinen Hunde ähnlich, ſucht die Eier der 
Krofodile, zerbricht fie, frißt fie aber, was ſeltſam, nicht, hat auch 
ſonſt feinen Nugen davon; ed hat nur, wie es fcheint, den inneren 
Trieb, der Menfchheit zu dienen 323), 

Diodorus Siculns 1, 83: Die Aegyptier halten das 
Ichneumon heilig. 

Diodorus Siculus 1, 87: Bom Ichneumon rühmen 
die Aegyptier, daß es mit vieler Emfigkeit und großem Eifer ver 





320) Siehe oben Anmerkung 94. 

321) "/yreiuo», Aristot. 

322) Aegyptiſche Kabeln. 

3, Man hat fih doch davon überzeugt, daß es Krofobileier frift, fi 
alfo auch felber gute Dienfte erweift. 
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Brut der Krofodile nahftellt, ohne für fich einen Nuten daraus zu 
ziehn; fie fügen hinzu, daß, wenn das Ichneumon in diefem Berufe 
nicht jo fleißig wäre, der Nil bald fo von Krokodilen wimmeln 
würde, daß niemand mehr an's Wafler könnte; behaupten auch, daß 
jelbjt die großen Krofodile von dem Heinen Ichneumon auf wunder: 
bare und unglaublihe Weife umgebracht werben. Es verkröche ſich 
nämlich in den Schlamm, paßte daſelbſt auf, bis ein Krokodil an's 
Land käme, dort ruhig einſchliefe und dabei den Rachen aufſperrte. 
Mitten in dieſen ſpränge es hinein, fräße ſich weiter durch bis in 
den Leib und aus dieſem auch wieder heraus, ohne Schaden zu lei— 
den, während das Krokodil auf der Stelle des Todes wäre?24). 

Plinius 8, 24, 36: Sehr berühmt wegen feiner Kämpfe 
gegen die Apisichlange ift das Ihneumon?25) in Aegypten. Es 
taucht fih mehrfah in Schlamm, und trodnet fi) wieder an der 
Sonne. Hat e8 ſich nun mit mehreren Lagen gepanzert, jo gebt 
es zum Rampfe. Es hebt den Schwanz empor, fängt mit dem Rü— 
den die Biffe auf, laufcht ſeitwärts mit dem Kopfe, und fährt plög- 
ih der Schlange in den Nahen. Nicht zufrieden mit folher Hel- 
denthat, bejiegt e8 aud ein andres, eben jo grimmiges Thier, das 
Krokodil 2%), 

Plinius 8, 25, 37: Das Krokodil liebt die Wärme, lebt 
Nachts im Waller, fonnt fih bei Tage auf dem Lande. Hat es 
fih gehörig mit Fiſchen gejättigt, und liegt fchlafend am Ufer, da 
fommt ein feines Vögelchen, das dort Trochilos, in Italien aber 
Rex avium genannt wird ??°), nähert fi dem immer von Webers 





324) Aegyptiſche Fabeln. 

325) Ichneumon, Plin. 

320) Alles Sichere, was man von den Kämpfen des ägyptiſchen und des 
indifhen Ichneumons weiß, habe ih in meiner „Schlangentunde*, fo wie in 
meiner „Gemeinnügigen Naturgeſchichte“, dritte Ausgabe, Band 3, ©, 277 ger 
fammelt. — Ueber die Ehre, melde die alten Neayptier dem Ichneumen und ans 
deren Thieren erwielen, ſiehe die Stelle aus Diodorus Sic. bei der Hauskatze. 

321775 Offenbar denkt ib Plinius unter dem Trochilos und Rex avium ven 
Zaunfönig. Jedenfalls paßt aud das Ganze auf diefes Bögeldyen gut. Es 
beißt König wegen feiner ſtolzen Haltung ; es lebt vorzugsweis an Ufern; es 
kriecht gern in Höhlen; aud der Name Trochilos, resrıklos, welcder Läufer 
bedeutet, fteht ihm wohl an, weil es, wie eine Maus laufend, an ber Erde 
und in Löchern und Rigen herumhuſcht. 

Die alten Griechen und Römer erzählen an verſchiedenen Stellen, Herodot. 


ge 
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bleibfeln des Fraßes verunreinigten Nahen, reinigt ihn von außen, 
frieht aud hinein, wenn ihn das Krokodil, um ihm Nahrung zu 
gewähren, öffnet, und reinigt ihm Zähne und Schlund. Das Kro— 
fodil jperrt vor lauter Freude über den angenehmen Kitzel den Ra- 
chen weit auf. Das hat aber das Ihneumon inaller Stille beob- 
achtet, führt wie ein Pfeil hinein, und zerfrißt ihm den Bauch. 

Oppian. de venat. v. 407 seqq.: Das Ihneumon ift ein 
Heines Thier; ich nenne e8 aber doch wegen feines hohen Muthes, 
benn es tödtet am Nil biutbürftige Schlangen und blutdürftige, ent» 
jegliche Krofodile.. Des Ichneumen lauert heimlich dem Krokodil auf, 
bis e8 in tiefem Scylafe den ungeheuren Rachen öffnet. Dann wälzt 
es jih in Sand und Schlamm, und fauft mit Sprung und Schwung 
dem Ungeheuer in's Maul. Dem vergeht Ruh’ und Schlaf; von 
grimmigem Bauchweh geplagt tobt e8 hin und her, ſchießt wie be- 
fejjen hinab im die Tiefe des Fluſſes, kommt wieder herauf, wälzt 
fih am Ufer im Sande, flöhnt vor Wuth und Iammer, und frünmt 
fih wie ein Wurm. Das Ichneumen aber figt mit Wohlbehagen 
im Bauche, kümmert fih um nichts, und jchwelgt in Schmaujerei. 
Endlich hat es das Krolodil hohl gefrefien und ſchlüpft heraus. 
2,68, Aristot. hist. an. 9, 73, Aelian. 3, 11, u. f. w., vom Trodilos, 
der dem Krokodil die Blutegel aus dem Rachen holt. Die gemeinfame Duelle 
diefer Angaben ift wohl die Stelle des Herodot. — An ſich ift die Sadıe wohl 
denkbar. Auch fagt Geeffroy Saint Hilaire, daß noch jept die Leute im 
Aegypten verfihern, daß ein Fleiner Vogel, der wehl ein Strandläufer, aber fein 
Zaunfönia fein möchte, dem Krofodil diefen Dienit erweiſe; er ſetzt hinzu, daß 
er felbit fi von der Wahrheit der Angabe überzeugt habe; auch verfidert er, 
daß die Zahl der Blutegel im Nil auferordentlih groß if. — Alfred Brehm, 
welcher mehrere Jahre in Aegypten verweilt hat, fagt in feinen im Jahre 1855 
erſchienenen Reifelfizzen: „Mit dem Krofedil ift nur Gin Bogel befreundet, der 
fleine,, windſchnelle Ufſerrenner Hyas ägyptiacus” (wohl gleich mit Charadrius 
alexandrinus, Latham, Charadrius Agyptius, auct.), „welden die Araber 
Krofodilwähter nennen. Er hat die Größe der Wachtel, iſt bunt. Seine Si— 
erheit gründet fib auf das Bewußtſein feiner Schnelligkeit. Gr läuft ohne 
Bedenken auf dem Rücken ber fchlafenden Ungeheuer herum, frift die dort figen: 
den Ggel und Waſſerſchnecken. Kommt ein Menſch, fo ſchreit er laut, warnt 
dadurch, ohne es zu wollen, das Krofobil.* 

Durch dieſe Beobachtungen wird es alfo höchſt wahrſcheinlich, daß Herodot 
den von Alfred Brehm bezeichneten Negenpfeifer gemeint hat, auf den aud 
der griehifhe Name rpöyeos fehr qut paßt. Plinius hat wohl den Namen, 
ba er den bezeichneten Bogel nicht näher kannte, auf den Zaunkönig bezogen. 
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D Wunder! o Muth! o Tapferkeit! o fühnes Herz! o Todesver- 
achtung! — Auch die giftige Aſpis überliftet und erlegt das Ichneu- 
mon. Es verbirgt fih im Sande; nur der Schwanz und die glü- 
henden Augen guden hervor. Nahet jih nun eine Schlange, fo 
dreht das Ichneumon ben Schwanz im Kreiſe herum, und nedt jo 
den böjen Feind. Die Afpis hebt nahend ihr giftiges Haupt, bläft 
fi) auf, zeigt die Zähne, und beit, aber vergeblih. Das helven- 
müthige Ichneumon jpringt aus dem Sande, padt die Schlange bei 
der Gurgel und zerfleifcht fie. 


Die Geftreifte Hyäne. 

Ariftot. 6, 28, 2: Die Hyäne??2*) gleiht an Yarbe dem 
Wolfe, ift aber ftärfer behaart, und hat über das ganze Rüdgrath 
eine Mähne. Unter dem Schwanze hat fie eine nicht bis in's In— 
nere des Leibes gehende Taſche. Daß fie ein Zwitter fer, tft 
Irrthum. 

Ariſtot. 8, 7, 2: Die Hyäne lauert dem Menſchen auf, 
und fällt ihn an. Hunde aber lodt ſie dadurd an fi, daß fie das 
Speien der Menjchen nahahmt ?29), Um Menjchenfleifh frefien zu 
fönnen, wühlt fie auch Gräber auf. 

Columella de re rust. 2, 9, 9: Manche ſchützen ihre 
Saaten dadurd vor Berderben, daß fie das Gefäß, aus welchem 
fie die Samen werfen, mit einem Hyänen- ??0) Fell umziehn. 

Plinius 8, 30, 44: Daß jede Hyäne wechſelnd ein Jahr 
lang Männden, daun wieder ein Jahr lang Weibchen fei, und ohne 
Paarung Junge befomme, glaubt man allgemein, aber Arijtoteles 
hält es für falih. Ihre Halswirbel bilden nur Einen Knochen, und 
daher kann der Hals nur ſammt dem übrigen Körper gebogen wer: 
den ??0%), Außerdem erzählt man von ihr nod viel Wunderbares: 





328) "Terra, Aristot. 

329) Diefer Glaube mag wohl dadurch entftanden fein, daß der Schakal ihr 
gern in gemeflener Entfernung folgt, um die Reſte ihrer Beute zu frefien. 

330) Hyäna, Colum. 

3306) Der Hals der Hoäne if im Verhältniß zum Kopfe ſehr did, hat 
äußerst jtarfe Muifeln und feine große Beweglichkeit. Der Hals aller befann- 
ten Säugetbiere (mit Ausnahme eines Faulthiers und einiger Seefäugetbiere) 
bat fieben Wirbel, und fo aub beim Maulwurf, bei der Giraffe, bei der 
Hyäne. Was aber die legtere betrifft, fe fagt Georg Cuvier, daß er wirf: 
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Sie fol bei den Ställen der Hirten die menfhlihe Stimme nach— 
ahmen, die Namen der Leute merken, fie heraus rufen und dann 
zerreißen; fie fol auch den Ton eines fpeienden Menſchen nahahmen, 
um Hunde anzuloden, die fie dann beim Kragen faßt. Es ift das 
einzige Thier, welches Gräber aufſcharrt, um die Yeichen zu freijen ?°'), 
Ihre Augen jchillern mit taufend verſchiednen Farben. Durch bie 
Berührung ihres Schattend werden Hunde ſtunm. Wenn fie einem 
Thiere mit dreimal wiederholten Zauberformeln zufett, jo kann es 
ſich nit vom Flecke rühren 932), 

Oppian. de venat. 3, 262: Es gibt zwei widerliche Ge— 
ihöpfe mit ſcharfem Gebiß, Wolf und Hyäne. Jener mordet 
Schafe und Ziegen, diefe aber Heine und große Hunde. Sie ſchleicht 
und ſchweift bei Nacht Hin und ber, iſt aber am Tage blind. Der 
Wolf fieht manden großen Schäferhunden ähnlich, und hat einen 
langhaarigen Schwanz. Die Hyäne hat einen frummen Rüden, eine 
Art Mähne drauf, und ihr fcheuflicher Peib hat auf beiden Seiten 
ihwarze Streifen; der Schwanz ift dünn und ziemlich lang. Das 
Tell der Hyäne verbreitet, ſelbſt wenn es in Stiefel verwandelt ift, 
Furcht und Schreden unter den Hunden; fie wagen Den, ber fie 
trägt, nicht anzubellen. 

Aelian 6, 14: Die Hyäne hat in der linten Tate eine 
einfchläfernde Kraft. Sie geht oft in die Ställe, und wenn fie da 
Jemanden ſchlafen fieht, fo Tegt fie ihm die ſchlafbringende Tate auf 
die Nafe. Nun fchläft der Menfh wie ein Todter. Die Hyäne 
Iharrt dann unter feinem Kopfe die Erde jo weit weg, daß er fih 
hinein ſenkt und die Kehle frei wird. Hier padt fie ihn, erwürgt 
ihn, und fchleppt ihm im ihre Höhle. Den Hunden ftellt fie auf 
andre Art nah: Bei vollen Monde kehrt fie dem Lichte den Rüden 
zu, läßt ihren Schatten auf die Hunde fallen; diefe werben durch den 
Schatten behert, können feinen Laut mehr von ſich geben, werden 
von ihr weggejchleppt und aufgefreilen 933). 


lid in Camper's Kabinet ein Sfelet derfelben geiehn hat, woran ausnahmsweife 
mehrere Wirbel verwachſen waren. 

331) Das Leptere it wahr; man beſchwert deswegen die Gräber mit Steis 
nen und Dornen. 

332) Kabeln. 

333) Kabeln, 
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Palladiusdere rust. 1, 35, 14: Iſt eine ſchwere Hagelwolte 
im Anzug, jo wendet man fie von feinen Feldern ab, indem man das 
Tell eines Krofodild, einer Hyäne, oder eines Seehundes herum— 
trägt, und es daun über die Thür des Haufes oder Hofes hängt. 
Weinberge ſchützt man auch gegen Hagel, indem man eine Sumpf» 
Ihilofröte in der rechten Hand, fo daß ihre Beine gen Himmel ftehn, 
berumträgt, und fie dann aud jo binlegt, daß fie auf dem Rüden 
bleiben muß. Andre Yeute vertreiben die Hagelwolfe dadurch, daß 
fie ihr einen Spiegel entgegen halten. Sie weit vor ihm, und id) 
wage nicht zu entjcheiden, ob fie es thut, weil fie ſich vor ihrem 
eignen Bilde fürdtet, oder ob aus Beicheidenheit, indem fie denkt, 
es wäre ſchon eine andre Hagelmolfe da ??}), 

Julius Capitolinus de Gordiano 33: Kaiſer Oordian 
ließ bei den Dagdipielen, die er in Nom gab, au zehn Hyänen 
erjcheinen. 

Die Öefledte Hyäne. 


Diodorus Siculus 3, 34: Das Thier, weldes die Ne: 
ger Krofottas??5) nennen, ijt ein Mittelding zwifchen Hund und 
Wolf, jedod wilder und fürdpterlicher als beide. Mit den Zähnen 
zerbricht e8 die Knochen leicht, und fein Magen verbaut jie ohne 
die geringfte Mühe ??%. Einige Schriftteller, die Geſchmack am 
Wunderbaren finden, theilen die Bemerfung mit, der Krokottas 
ahme die menjhlihe Stimme nad). 

Plinius 8, 30, 45: Durch Paarung der Hyäne und Lö— 
win entjteht der Krofottas?3?), weldher die Stimme der Menſchen 
und Thiere eben jo nachmacht wie die Hyäne. Der Krofottas hat 
gar fein Zahnfleijch im Nahen, und jede Zahnreihe bildet nur Ein 
zufammenhängendes Stüd 39). 


334) Aberglauben, 

335) Aooxörras, Diod. Sic. — Die Gefledte Hyäne ift in gang Mittel: 
und Süd: Afrifa heiniifh, war den Griehen und Römern weit weniger befannt, 
als die Geſtreifte. 

336) Das ift bei der Gemeinen Hyäne ebenfalls der Fall. 

337) Crocottas, Plin. e 

339) Plinius fagt 8, 21, 30, der Krofettas wäre als wenn er von 
Hund und Wolf ftammte, — Die Gefledte Hyäne, welde man, wie die Ge: 
ftreifte Hyäne, jeßt öfters in Menagerieen findet, und deren ich erft neulich bei 
Herm Kreuzberg zwei geſehn, die fo zahm umd dreffirt wie gute Hunde waren, 
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Yelian 7, 22: Der Krokottas verbirgt fih im Walde, 
belaufcht die Holzhauer, wie fie fih beim Namen rufen, und wie 
fie mit einander jpreden, ruft dann einen und fpridt mit menſch— 
liher Stimme, jo fabelhaft die Sache aud klingen mag. Der Ge: 
rufene fommt; das Thier zieht fih zwüd, und ruft wieder. Der 
Holzhauer geht num weiter vorwärts, wird aber, fobald er weit 
genug von jeinen Kameraden weggelodt und allein ift, überfallen, 
todtgebifjen und aufgefreſſen *9). 


Der Löwe. 

Homerus, Ilias 11, v. 544 segq.: Als die Troer, von Ajar, 
dem Sohne Telamon's, bedrängt, wichen, da ftürmte Heftor auf ſei— 
nem Sampfwagen gegen die Griechen heran, und hauſte fürchterlich 
unter ihnen mit dem Speere, dem Schwerte und ungeheuren Stein- 
blöden. Ajar aber wich erjchroden zurüd, jedoch langſam, ſich oft» 
mals wendend, wie der gewaltige Yeu #0), der in einen Ninderftall 
eindrechen will, den aber Hunde und Männer, die ganze Nacht hin» 
durch wachend, abwehren. Bol Morbbegier ftürzt der Löwe auf fie 
(08; aber ihn drängt die Mafje der Speere zurüd, die von ftarken 
Armen gefchleudert werden, ihn jchredt die Gluth der lodernden 
Fackeln. Mißmuthig zieht er ab, wenn der Tag zu grauen beginnt. 

Homer. IN. 20, v. 164 seqq.: Ws Adyilleus mit hohem 
Muthe dem Aeneas entgegen trat, da gli er dem entjeglichen Lö— 
wen, gegen den eine Schaar gemaffneter Jäger anrüdt. Anfangs 
blidt er fie mit Verachtung an. Hat ihn aber ein fühner Jüngling 
mit dem Speere verwundet, dann bereitet er fih zum Sprunge, 
iperrt den Rachen auf, ſchäumt vor Wuth, peitfht mit dem Schweife 
die Flanken, ftürzt mit wuthfunfelnden Blick auf Tod und Peben 
unter die Feinde . 


— — — 


kann wie die Gemeine erbärmlich-weinerliche Töne hervorbringen, woher ohne 
Zweifel die Sage, daß Hyänen durch Nachahmung der menihliben Stimme 
Menſchen an fib loden. — Ihr Gebiß ift ſehr ſtark. die Zähne ftehm dicht beis 
fammen, doch ilt jeder vom nächſten gefondert, und das Zahnfleiſch unterfceis 
det fih von dem der andren Raubthiere nicht weſentlich. 

339) Eiche Anm. 338. 

310) Aemr, Homer. 

31, Noch viele andre Stellen des Homer, wo er feine Helden furg, aber 
treffend mit dem Löwen vergleicht, bemweifen, daß der Dichter das Raubthier 
genau fannte, 
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Herodot 3, 108: Die Löwin, diejed gewaltigfte und wil- 
deſte Thier, befommt nur Ein Junges und in ihrem ganzen Peben 
weiter keins 242). 

Herodot 7, 124 u. 125 u. 126: Als Xerres in Macedo— 
nien duch die Landſchaft Mygdonia nah Therma 309, fielen Löwen 
feine Laftlameele an. Sie kamen des Nachts aus ihren Schlupfwin- 
teln, und thaten außer den SKameelen feinem Bieh, aud) feinem 
Menſchen, ein Leid an, was allerdings wunderbar tft, da fie früher 
feine Kameele gejehn, und feine gefrefien hatten. Es gibt in dieſer 
Gegend viele Löwen; ihre Grenze ift der Fluß Neftus, welcher durch 
Abdera, und der Achelous, welder durd Afarnanien fließt. Außer: 
dem findet man im ganzen öftlihen Europa feine. 

Ariſtot. 6, 23: Die Löwin befommt im Frühjahr 2 Junge, 
auch bis 6, mitunter aud nur Eins, Die Löwen find felten. In 
Europa findet man fie nur zwiſchen den Flüffen Achelous und Neſ— 
jus?+3), Die Jungen find anfangs fehr Hein, und fönnen nad) 
zwei Monaten faum gehn ?**). Die Yöwinnen in Syrien befommen 
in ihrem Leben nur fünfmal Junge, das erfte Mal fünf, dann im— 
mer eind weniger. Nur der männliche Löwe hat eine Mähne. Bon 
den Zähnen wechjelt ver Löwe nur die Edzähne, und zwar im ſech— 
ften Donate feines Lebens. 

Ariftot. 8, 7, 4: Der Löwe ift ein Naubthier gleich ven 
andren mit ſcharfen Zähnen bewaffneten Thieren. Er ſchlingt jo 
gierig, daß er das Fleiſch kaum kaut. Hat er ih recht vollftändig 
gejättigt,, jo faftet er wieder zwei bi$ drei Tage. Er füuft nur wenig. 

Ariftot. 9, 31: Die größeren Thiere find an Muth und 
Veigheit, Sanftmuth und Wildheit fehr verſchieden. So ift der 
Löwe während des Freſſens jehr grimmig; iſt er aber fatt, fo 
zeigt er fih ganz fanftmüthig. Er ift durchaus nicht mißtrauiſch, und 
zeigt niemal® eine Spur von Argwohn. Thiere, mit denen er er- 
zogen, und an bie er gewöhnt iſt, fieht er gern, und fpielt mit ihnen. 





342) Mielfahe in Menagerieen unfres Jahrhunderts gemadıte Grfahrungen 
zeigen, baß die Löwin 1 bis 6 Junge befommt, und öfters in ihrem Leben. 
Auch finden in Afrifa und Aſien die Löwenjüger gewöhnlich mehrere junge Lö⸗ 
wen in Ginem Lager. 

13) Jetzt in Europa gar nidyt mehr. 


>44) Sie find gleich anfangs fo groß wie ausgewachſene Huusfagen. 
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Bei der Jagd kann er auf freiem Felde nicht dahin gebradyt werden, 
daß er eilig flieht oder fi) zu verbergen ſucht. Er weicht nur 
wenn die Menge der Feinde zu groß wird, langſam und Schritt 
vor Schritt. Erreicht er aber ein Didiht, fo flieht er ſchnell, bis 
ex wieder auf's Freie fommt, wo er dann abermals langjam gebt. 
Will er felbft ein Thier überfallen, fo wirft er fid drauf, fobald er 
nahe ift. Uebrigens ift Das wahr, was man von feiner Furcht vor 
dem Feuer jagt, wie denn ſchon Homer fingt: 

„Selbit der grimmige Leu entweidt vorm Feuer der Fadeln 313), 

Er ftürzt fih auf Den, welcher ihn verwundet; aber Den, ver ihn 
nur verfolgt und nicht trifft, padt er bloß, ſchüttelt ihn tüchtig, und 
läßt ihn dann unverfehrt, aber von Schreden betäubt, wieder los. 
Wenn er alt wird, feine Zähne abgenutzt hat, und feine Thiere mehr 
erjagen kann, jo nähert er ſich den Städten und fällt Menfchen an. 
Er kann übrigens jehr alt werden 40). Es gibt zwei Raſſen von 
Löwen; die eine iſt kürzer, Frausmähniger und feiger, die andre län— 
ger gebaut, glattmähnig und muthiger. 

Am Bauche iſt der Löwe gegen Wunden fehr empfindlid ; übri- 
gens kann er aber viele vertragen, und bejonders hart ift fein Kopf ?*6®), 

Diodorus Sticulus 3, 29: Diele Städte Libyens find 
deswegen verlafjen worden, weil die Löwen der Wüfte zu zahlreich 
wurden und fie überfielen. 

Strabo 17, 3: Im Lande der mwefllihen Neger fallen die 
Löwen, mie Hyypſikrates berichtet, die jungen Elephanten an, 
verwunden fie, und fliehen, wenn deren Mütter fommen. Letztere 
tödten, wenn fie das Blut fehn, die Jungen. Darauf fehren die 
Löwen zurüf und freſſen ſie. Die Maurufier in Afrifa tragen 
Schilde von Elephantenhaut, gebrauchen Löwen », Panther» und 
Bärenfelle zu Kleidern und zu Bettdeden. 


35) Hom. D. 11, v. 558; 17, v. 668. 

346) Im Tower zu London ftarb im Jahr 1760 ber Löwe Pompey, wels 
der dafelbit über 70 Jahre eingefperrt gewefen; ein andrer flarb ebenda 63 
Jahre alt. 

3465) Mie feſt die Knechen des Löwenfopfes find, geht daraus hervor, daß 
eine bleierne Büdsfenfugel, welde Jules Gerard der Lömwenjäger aus der Ents 
fernung weniger Schritte einem Löwen gegen das Etirubein ſcheß, fib darauf 
fo dünn wie ein Papierblatt und fo breit wie eine Handfläche drüdte — Bon 
diefer Zeit an lud er eiferne Kugeln, 
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Plinius 8, 15, 17: Es ift eigen, daß Parber, Panther 
Löwe und ähnliche Thiere ihre Krallen in eine Scheide zurüdziehn, 
wenn fie nicht nach etwas greifen; fie bewirken dadurch, daß fie immer 
iharf bleiben” Wenn dem Löwen die Mähne an Hals und Schul 
tern gewachjen ift, was mit vorrüdendem Alter geſchieht, fo ift er 
vorzüglich edel. 
In Afrika drängen ſich wegen Waſſermangels die wilden Thiere 
an wenigen Flüſſen zufammen. Dort paaren fidh die verfchiedenen 
Arten mit einander, woraus Baſtarde entitehn ?7). Daher kommt 
denn auch das griechiſche Sprühmort, daß Afrika immer etwas Neues 
bringe. Man glaubt gewöhnlich, vie Löwin befomme in ihrem Le— 
ben nur Ein Junges; Wriftoteles trägt die Sadhe aber anders vor 
und jagt, die Löwin befomme das erfte Mal fünf Junge, danı mit 
jedem Jahre eins weniger, und wenn die Zahl auf eins gefunfen 
fei, fo werde fie unfrudtbar. Anfangs wären es unförmliche 
Fleiſchllumpen von der Größe Heiner Wiefel; kaum könnten fie nach 
jeh8 Monaten gehn, und erjt nach dem zweiten könnten fie fidy bes 
wegen; in Europa gebe e8 nur zwifchen den Flüſſen Achelous und 
Neitus Löwen, aber diefe wären aud weit ftärfer ald die afrifani- 
fhen und jyrifchen 349), 
Plinius 8, 16, 18: Es gibt zwei Rafien von Löwen; 
die einen find fürzer gebaut, haben eine fraufe Mähne, und follen 
furdtfamer fein; die andern find länger, ſchlicht behaart, und achten 
feine Wunde. Ihr Hauch ift übelriechend 0); fie trinfen wenig, 
ee nur alle zwei Tage, und faften, wenn fie vecht jatt find, 

iöweilen aud drei Tage ??%), Beim Treffen verfchlingen fie fo 
große Stüde als möglih, und wenn der Baud nicht Alles fafjen 
will, jo ziehen fie, um nicht zu ſchwerfällig zu werben, das letzte Stüd 
mit den Krallen wieder heraus ?5N), Daß fie fehr alt werben, fieht 
man daraus, daß man oft welde mit abgenugten Zähnen findet. 


1), Irrthum, in deflen Folge ohne Zweifel der Panther, als ein folder 
Baftard betrachtet, feinen Namen befommen hat, nämlih von zäs und Pre. — 
Der Löwe heißt bei Plinius und den andren Römern leo, die Löwin lelina. 

san, Siehe oben den Auszug aus Ariftoteles. 

39) Dies habe ich nicht bemerft. 

350, Die größeren Naubthiere können überhaupt lange falten, freflen aber 
dech, wenn fie es haben können und nicht etwa fberfüttert werden, täglid. 

351) 9 

9 
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Polybius, der Begleiter des Scipio Aemilianus, erzählt, daß fie, 
wenn ihnen im Alter die Kräfte zur Jagd mangeln, über Menjchen 
berfallen; dann belagerten fie jogar die afrifaniihen Städte, und er 
babe dort mit Scipio Löwen gejehn, die man zur Warnung für 
andre an's Kreuz gejchlagen. 

Plinius 8, 16, 19: Unter den Raubtbieren ift ver Löwe 
das einzige, weldhes Großmuth zeigt: Bittende und Niedergemor- 
fene verjchont er; und wenn er wüthend ift, jo fällt er mehr über 
Männer als Weiber her, über Kinder aber nur beim beftigften 
Hunger. In Libyen glaubt man, daß er die Bitten verſtehe; we— 
nigftens habe id von einer Öefangnen gehört, welde aus Gätulien 
zurüdfehrte, und durch Zureden den Angriff vieler Löwen in den 
Wäldern von fih abgehalten hatte, indem fie ihnen vorjtellte, „daß 
fie eine Frau, ſchwach, flüdhtig wäre, daß jie den großmüthigen 
Beherrſcher der Thiere um Gnade anflehete, und daß fie nicht wür— 
dig wäre, ihm zur Beute zu dienen“. Ob man wirklid wilde Thiere 
durh Worte befänftigen fann, darüber find die Meinungen getheitt. 
Der Löwe drüdt feine Geſinnung durch die Bewegung des Schwan: 
zes aus, gebraucht ihn aljo in dieſer Hinfiht wie das Pferd feine 
Ohren. Iſt der Schwanz ruhig, jo ift der Löwe rubig und freund 
lich; doch iſt das felten, denn er ift meift zernig. Anfangs jchlägt 
er damit im Zorne die Erde, bei fteigendem Grimme aber peitjcht 
er feinen Rüden, als wollte er ſich felbft noch reizen. Sein jtärl- 
fter Theil ijt die Bruft. Aus jeder Wunde, die er mit den Krallen 
oder Zähnen ſchlägt, fließt ſchwarzes Blut. Dit er fatt, fo thut er 
niemand was zu Leide. Sein Evelmuth zeigt fich vorzüglich in Ge— 
fahren, denn er verachtet die Geſchoſſe, ſchützt ſich lange nur durch 
ben Screden, den er verbreitet, und greift nur dann enblih an, 
wen er gezeigt hat, daß er nicht durch die Gefahr dazu gezwun— 
gen iſt, jondern daß er nur die Dummbeit feiner Feinde beftrafen 
will; ja nody mehr: wenn er von einem Schwarme von Hunden und 
Jägern bedrängt wird, fo weicht er in offnem Feld, e& mögen ih— 
rer noch jo viel fein, nur Schritt vor Schritt; jobald er aber Ge: 
büſch oder Wald erreicht hat, flieht er im fchnellften Yaufe, weil Die 
Berborgenheit feine Schande dedt. Sein Pauf beſteht aus Sprün- 
gen, wenn er verfolgt, nicht aber, wenn er flieht. Wird er ver- 
wundet, jo weiß er mit großem Scharfſinn den Thäter zu errathen, 
und ftürzt fi) über ihn ber, wenn er auch in der dichteften Menſchen— 
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menge fteht. Hat Jemand bloß gefchoffen, aber gefehlt, fo padt er 
ihn nur, fchleudert ihn im Streife herum, und wirft ihn dann nie 
der. Wenn die Löwin für ihre Jungen fämpft, fo joll fie die Au— 
gen niederjchlagen, um feine Furcht vor den Speeren zu befommen. 
Uebrigens jind die Löwen weder hinterliftig noch argwöhniſch, ſchie— 
len niemand an, und wollen auch nicht angeſchielt ſein. Man glaubt, 
daß der fterbende Löwe in die Erde beiße, und Thränen vergieße. 
So gewaltig und furhtbar der Löwe auch ift, fo fürchtet er doch 
ein ſich drehendes Rad, einen leeren Wagen, mehr aber noch den 
Kamm und das Krähen des Hahns und am allermeiften das Feuer ?32), 
Die Hauptkranfheit des Löwen ift die Pangemweile; aber er wird das 
von dur Affen geheilt; biefe nämlich treiben Albernheiten um ihn 
herum, worüber er ganz außer ſich geräth, losſchlägt, und ſich nach 
dem Genuſſe ihres Blutes wieder wohl befindet. 

Plinius 8, 16, 20: In Rom hat zuerſt DO. Scävola 
als Aedil mehrere Löwen fümpfen lajien. Lucius Sulla, welder 
jpäterhin Diktator war, ließ als Brätor zuerft 100 mit Mähnen 
verjebene kämpfen; fpäter Pompejus der Große in der Rennbahn 
600 Löwen, worunter 315 mit Mähnen; Cäſar als Diktator 400. 

Plinius 8, 16, 21: Früherhin war es fehr jcdhwierig, 
Löwen zu fangen, und man bebiente ſich meift der Fallgruben. 
Unter der Regierung des Kaiſers Claudius hat der Zufall ein leich— 
teres Mittel gelehrt, welches dem Könige der Thiere eben nicht zur 
Ehre gereiht: in gätulifcher Hirt hatte nämlich den Angriff eines 
Löwen dadurch gehemmt, daß er ihm feinen Mantel über den Kopf 
geworfen hatte ?5°), und diejen Kunftgriff verpflanzte man ſogleich in 
die römischen Kampfipiele, und ſah mit VBerwunderung, wie das 
grimmige Thier felbjt durch eine leichte Bedechung der Augen vers 
blüfft wird, und ohne Widerftand gefefjelt werden fann. Hiernach 
wird es * erklärlicher, wie Lyſimachus, welcher auf Alexander's 


352) Das Geraſſel eines Wagens und Feuer fürchtet jedes wilde Thier. 
Den Hahn fürdtet der Löwe nicht, fondern wit ihn, wenn er feiner habhaft 
werden fann. 

353), Plinius nimmt offenbar an, daß von der Zeit dieſer Entdeckung an 
die Löwen im Freien mit dem Mantel gefangen würden. Das ift aber an ſich 
nicht wahrfcheinlih, wird audb aus Dem, was fpätere Schriftſteller, namentlich 
Oppian, über den Löwen fagen, um fo unwahrfdeinlider. — Daß der Mans 
tel dagegen im gefchloffenem Raume anwendbar fei, wird niemand bezweifeln. 

9* 
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Befehl mit einem Löwen zufammen gefperrt wurde, dieſen erwürgen 
konnte. 

In Rom hat zuerft M. Antonius Löwen vor den Wagen 
geijpannt, und zwar nad ber pharfaliihen Schlacht, nad welder 
auch andre heldenmüthige Seelen das Joch tragen lernen mußten. 
Hanno, einer der berühmteften Karthager, ſoll der Erfte geweſen jein, 
welcher einen Löwen mit ber bloßen Hand lenkte, und gezähmt vor- 
zeigte; allein feine Kunſt befam ihm übel, denn er wurde verurtheilt, 
weil man meinte, Der pafte ſich ſchlecht an die Spige eines freien 
Volkes, dem es fo leicht gelänge, die wildeſten Geſchöpfe zu SHa- 
ven zu machen 9°), 

Zumweilen find auch Löwen durch Zufall zahm geworden. So 
begegnete der Syrafufaner Mentor in Syrien einem Löwen, der ſich 
auf der Erde mälzte, und ihn um etwas bitten zu wollen fchien. 
Erſchrocken juchte er zu entlommen, aber der Löwe verjperrte ihm 
den Weg, und ledte jchmeichelnd die Spur feiner Füße, bis er end» 
ih bemerfte, dak des Löwen Fuß verwundet und gefhmwollen war. 
Er zog den Splitter heraus, und ftillte den Schmerz. Ein zu Sy— 
rafus aufbewahrtes Bild bezeugt die Wahrheit diefer Geſchichte. Et— 
was Aehnliches erlebte der Samier Elpis in Afrika; er erblidte näm— 
ih am Ufer einen Löwen, welcher ben Rachen weit und drohend 
aufiperrte, floh anf einen Baum, und rief die Hülfe der Götter an. 
Der Löwe lagerte ſich unter demſelben Baume, und zeigte ihm mit 
um Mitleid flehendem Blide den immer noch offen ftehenden Rachen. 
In diefem ſtak ein Knochen, der ſich beim allzu gierigen Freien 
darin feitgefeßt hatte, jo daß der Löwe Hunger leiden und ſich zu 
Bitten berablaffen mußte. Lange zögerte Elpis vol Miftrauen und 
Berwunderung doch endlich flieg er herab, und nahm den Knochen 
heraus, während der Patient ftille hielt, und die für die Operation 
nöthige Stellung einnahm. Der Löwe zeigte fih nun dankbar, und 
brachte, jo lange das Schiff an jenem Ufer werweilte, Beute in 
Menge herbei. 

Plinius 8,17,23: In Syrien findet man ſchwarze Yömen?>>), 


354) Jetzt zeigt man Löwen vor, welden der Wärter feinen Kopf in den 
Rachen fteft u. f. w. 

355) Man findet auch jegt nch in Mord: und Süd: Afrika einzelne er: 
wachſene Löwenmännden, deren Mähne und Schwanzquafte ſchwarz find. 
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Plinius 8, 38, 57: Leontophonos wird ein kleines Thier 
genannt, welches nur in Gegenden lebt, wo es Löwen gibt. Frißt 
der Löwe ein ſolches Thier, ſo muß er ſterben, und all ſeine Macht 
und Herrlichkeit vermag ihn nicht zu retten. Jäger verbrennen auch 
jenes Giftthierchen, beſtreuen Fleiſch mit ſeiner Aſche, und vergiften 
dadurch die Löwen. Uebrigens kennen dieſe ihren Feind recht wohl, 
verfolgen ihn mit gerechtem Haſſe, zermalmen ihn, wo fie ihn trefe 
fen, aber ohne ihn mit dem Rachen zu berühren; und doch kann 
ſelbſt diefe Vorſicht fie nicht immer retten ?3%). 

Gurtius 8, 1, 10: Im Aſien gelangte Alexander der Große 
in eine Gegend, welde Bazaria 337) heißt. Dort fand er einen großen, 
quellenreihen Wald mit Mauern umgeben und mit dem herrlichiten 
Jagdwild gefüllt. Es war da gerade feit langen Yahren fein 
Jagen gehalten worden. Alexander ging mit feinem ganzen Heere 
hinein, und ließ das Wild zufammentreiben. Da drang plöglih ein 
Löwe von ungeheurer Größe gegen den König felber vor. Neben 
diejem ſtand Pyfimahus, und wollte feinen Speer gegen ben Löwen 
werfen. Jedoch der König verbat fi jede Hülfe, und erlegte den 
Löwen mit Einem Stoß. Es wurden im Ganzen viertaufend Stüd 
Wild erlegt, und das Heer hielt im Thiergarten ſelbſt einen großen 
Schmaus. Drauf kehrte Alerander nad) Marakanda ?5%) zurüd. 

Pauſanias 1, 41, 4: In Megara fteht ein Tempel der 
Diana, welchen Altathous erbaut haben fol, nachdem er den Töwen 
auf dem Gebirge Eithären 339%) erlegt. Diefer Löwe hatte den Enip⸗ 
pus, einen Sohn des Königs Megareus, und auch andre Leute ge— 
tödtet. Megareus hatte deswegen Demjenigen, der den Löwen erle- 
gen würde, feine Tochter zur Gemahlin und feinen Thron ald Erb: 
theil verſprochen. 

Pauſanias 2, 15: Auf dem Wege von Argos nach Kleonä 
wird bei Nemea die Höhle des Löwen gezeigt, welchen Herkules 
erlegt hat. 

Pauſanias 6, 5, 3: Auf den thraciſchen Gebirgen wohnen 
am Fluſſe Neftus Löwen, welche vor Zeiten die Kameele des Kerred 


356) Afrikanische Kabel. 

357) Nah Earl Ritter zwiihen dem jeßigen Samarfand und Bodara, 
358) Samarkand. 

359) Zwifchen Attika und Böotien. 
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angefallen und zerrifien haben. Zuweilen fchweifen fie bis zum Ge— 
birge Olympus, weldes zwifhen Macedonien und Theflalien liegt. 
Auf diefem Gebirge hat der berühmte Panfratiajt Polydamas ohne 
Gewehr einen großen, ftarfen Löwen erlegt ?°). 

Paufjan. 9, 40, 40: Als der König von Macedonien Ka 
ranos den Kiſſeus befiegt und ein Tropäum aufgeftellt hatte, ſoll 
ein Föme aus dem Olymp » Gebirge gekommen fein, und das Sieges— 
denfmal umgeworfen haben. 

Aulus Gellius, Noctes atticä 5, 14: Appion, der aud 
Polyhiftor genannt wird, war ein äußerſt gelehrter Mann, und 
hat Bücher von anerfanntem Werthe gefchrieben. In dem fünften, 
von Aegypten handelnden Buche erzählt er, daß er folgende Ge— 
ſchichte nicht von Hörenfagen, jendern mit eignen Augen in der Stadt 
Rom gejehn habe. „Im Circus maximus”, jo berichtet ex, „wurde 
zur Beluſtigung des Bolfes ein großes Jagdipiel gegeben. Ich war 
zufällig in Rom, und als Zuſchauer im Cirkus. Es traten da viele 
gewaltige Raubtbiere auf; vor allen aber zog ein Löwe turd feine 
ungeheure Größe, feine fürdterlihe Stimme und feine gewaltige 
Mähne Aller Augen auf ſich. Unter andren Menſchen, die gegen 
die wilden Beitien kämpfen follten, war aud ein Dacier Namens 
Androffus, Sklave eined Nömers, der Konful gewejen. Als der 
Löwe den Androflus von weiten bemerkte, jah er ihn mit Staunen 
an, ging dann langſam und freundlid auf ihn zu, als ob er ihn 
fennte, bewegte dabei den Schweif freundlih jchmeihelnd, ſchmiegte 
fih an ihn, und ledte ihm janft die Hände. Der Sflave hatte vor 
Angſt faft die Befinnung verloren, faßte aber wieder Muth, wie 
der Löwe fo freundlich that, erfannte ihn, umd erwiederte feine 
Scmeideleien. Das Bolf erhob vor Verwunderung ein ungeheures 
Geſchrei. Der Kaifer ließ den Androffus vor fih führen, fragte 
ihn nad der Urſache des Vorfalls, und erfuhr folgende wirklich wun— 
berbare und merkwürdige Gedichte: „Als mein Herr“, jo er 
zählte der Sklave, „in Afrika kommandirte, ließ er mich ungerechter 
Weiſe alle Tage prügeln. Deswegen ergriff ich die Flucht, eilte in 
die Sandmwüfte, und beſchloß, mich dort felbit zu tödten, wenn id) 
feine Nahrung fände. Als nun die Sonne body und glühend am 
Himmel ftand, gewahrte ich eine entlegene Höhle, die ein gutes 





0) &, Anm. 78. 
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Berftek darbot, und verbarg mich darin. Nicht lange nachher kam 
auch der Löwe zur Höhle, aber jein einer Fuß war lahm und 
bintig; er jtöhnte und fuurrte vor Schmerz. Ich war vor Schre— 
den faſt todt; allein der Löwe kam janft und freundlich zu mir, hielt 
mir den verwunteten Fuß bin, und bat offenbar um Hülfe. Ich 
zog den jhredlich großen Dorn aus der Wunde, reinigte fie; der 
Löwe legte fih zu mir, und ließ die Tage in meiner Hand ruhn. 
Bon dieſem Augenblid an babe ich volle drei Jahre mit dem Yöwen 
in der Höhle gewohnt. Er brachte mir die beiten Stüde von jei- 
ner Beute. Endlich aber befam ich das wilde Leben fatt, entfernte 
mich, wie der Löwe auf der Jagd war, wurde aber, wie id) brei 
Tage gegangen, von Soldaten aufgegriffen, und aus Afrika nad 
Rom zu meinem Heren geſchafft. Der hat mid denn glei bazu 
verurtheilt, daß ich von wilden Thieren zerrijjen werden jollte. Ich 
jehe aber, daß der Yöwe, bald nachdem ich ihn verlafien, ebenfalls 
gefangen worden ift, und fi auch jest nod dankbar zeigt.“ — 
Dieje Ausjage des Androflus wurde ſogleich aufgeichrieben, und dem 
Bolke mitgetheilt. Alle baten für ihn. Er ward frei gelaffen, und 
ber Löwe ihm geſchenkt.“ — „Späterhin”, fo führt Appion fort, 
„fahen wir oft den Anproflus mit feinen Löwen, den er nur an 
einem dünnen Stride führte, in der ganzen Stadt herumgehn. 
Ueberall wurde ihm Geld gegeben, dem Löwen wurden Blumen ge— 
ftrent“ son), 

Juftin. 15, 3: Pyfimahus, ein Feldherr Alerander’d bes 
Großen, ftammte aus einer edlen macedonishen Familie, und zeich— 
nete jih durch Tapferkeit, Klugheit und Körperſtärke vor Andern 
aus. Er pflegte den SKallifthenes, einen Philoſophen, zu hören, 
und von ihm die Borjchriften der Tugend zu lernen. Nun kam es, 
dap Alerander Verdacht gegen den Kallifthenes fahte, als hätte er 
fih in eine gegen ihn gerichtete Verſchwörung eingelafjen, und daß 
er ihm im feiner Wuth Ohren und Nafe abjchneiden, und ihn mit 
einem Hunde in einem Käfige zujammen fperren lief. Lyſimachus 


361), Diefe Geſchichte muß in die Zeit des Kaifers Galiqula fallen, unter 
weldem Appion lebte. Mehrere Beilpiele, wo Löwen, die in europäiſchen Me— 
nagerieen lebten, ihre Wohlthäter, wenn dieſe längere Zeit von ihnen getrennt 
geweien, jogleih wieder erfannt und mit Freuden bewillfommnet haben, find 
in meiner Gemeinnüßigen ne Band 1, Seite 294 ff. dritter Auss 
gabe, aufgezeichnet. 
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fühlte Mitleid mit dem herrlihen Manne, und gab ihm Gift, mit 
dem er ſich um's Leben bringen fünnte. Das erfuhr Alerander, und 
befahl voller Aerger, den Lyſimachus dem wildeften Löwen vorzu- 
werfen. Das geſchah. Der Löwe ftürzte auf den Lyſimachus los; 
aber diefer hatte den Arm in den Mantel gewidelt, ftieß ihn dem 
Löwen in den Rachen, padte mit der Hand deſſen Zunge, und er- 
würgte ihn. Als der König dies hörte, bewunderte er den Muth 
des Pyfimahus, und hatte ihn fortan lieber als früherhin 362), 

Oppian. de venat. 3, v. 129 seqq.: Die brüllenden L ö= 
winnen, die fchnellen Panther, die gefledten Tiger kämpfen für 
ihre Jungen tapfer und mit Todesverachtung gegen ganze Schaaren 
bewaffneter Männer, und weichen weder dem jcimmernden Erz, 
nod) dem bligenden Eifen, noch gefchleuderten Speeren und Yelsblöden. 

Oppian. de venat. 4, v. 77: Wollen die Jäger in dem 
fandigen, waſſerarmen Afrika einen Löwen fangen, fo unterfuhen 
fie die Höhle, worin er wohnt, und aus der er fommt, um Rinder 
und Hirten zu morden. Sie beobadhten ferner den Weg, den er 
tritt, indem er regelmäßig zur Tränfe geht. Auf diefem graben fie 
eine weite, tiefe, runde Grube, richten in der Mitte eine Säule 
empor, und binden auf dieſe ein lebendes Lamm. Um die Grube 
bauen fie von Stein eine Mauer, damit der Löwe die Grube nicht 
ſieht. Iſt Alles fertig, jo blöft das Yamm; der Löwe hört es mit 
großer Freude, eilt beutegierig herbei, fieht mit funfelnden Augen 
nad allen Seiten, fommt an die Dauer, und betradhtet fie hungrig 
rings herum. Dann thut er einen Sag, fpringt hinüber, und fällt 
in bie Grube. Dort fucht er dann wieder überall einen Ausgang, 
aber vergeblid. Die Jäger eilen nun herbei, und fenfen mit Rie— 
men einen fünftlich gebauten, Lockſpeiſe enthaltenden Käfig in die Tiefe. 
Der Löwe geht arglos hinein, kann aber nicht wieder heraus. 

Am Ufer des Euphrat werden filbergraue ?62®) Pferde zur L ö— 
wenjagd dreſſirt, denn dieſe find die ſchnellſten und kühnſten, und die 
einzigen, welche das Brüllen der Löwen aushalten. An pajjender 
Stelle wird ein großes Neg im Halbkreis geftellt; an jedem Ende 
des Netzes umd hinter defien Mitte verbirgt ji ein Yägerr. Dann 
rüdt die Mannſchaft in Mafjen, zu Fuß und zu Roß, gegen ben 
Löwen vor; fie find mit brennenden Yadeln und mit Schildern be— 


3) ©, Anm. 78. — 2620) yapozol, Apfelfchimmel ? 
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waffnet, fchreien fürchterlich umd fchlagen auf die Schilder. Der 
Löwe weicht zurüd, und verwidelt jih im Nege. 

Eine höchſt gefährliche Art der Löwenjagd üben die Neger aus. 
Sie maden aus Weidengefleht ftarfe Schilder, und überziehn fie 
mit Rindsleder, fo daß die entjetlihen Zähne und Krallen des Lö— 
wen nicht hindurch können. Dann Heiden fie fid über und über dick 
in wollnes Zeug, deden das Haupt mit einem Helme, jo daß nur 
noch der Mund, die Nafe und die Augen fihtbar find. So gehn 
fie zu Vieren an die Höhle des Yöwen, und madhen da einen durch 
Peitſchenknall verftärkten Höllenlärm. Der Löwe tritt aus feiner 
Höhle hervor, brüllt fürdterlid, zeigt den Männern die entjeglichen 
Zähne; feine Augen funteln, fein Zorn fteigert fi zur Wuth. 
Dann ſtürzt er fih mit der Gewalt des Orkans auf die Yeinde; 
aber jene erwarten ftandhaft den Angriff. Er padt den erjten mit 
Zähnen und Krallen zugleih, und will ihn in Stüde reißen. Uber 
ein andrer Feind greift ihn währenddem mit entjeglihem Lärme an. 
Da ftürzt ſich der Löwe auf diefen, wird aber wieder von den ans 
dern genedt und bebrängt; ein jeder verläßt ſich auf feinen Schild 
und auf den diden Wollharnifh. Der Löwe ergreift Einen nad) 
dem Andern, fjchüttelt ihn in wahnfinniger Wuth, aber vergeblid. 
Endlich finkt ihm die Kraft; blutiger Schaum fließt aus den Ra— 
hen; er wankt; er finkt zu Boden. Schnell fejieln ihn die Män— 
ner mit ftarfen Striden, und fchaffen das ungeheure, nun mehrloje 
Thier hinweg. 

Dio Caſſius 39, 23: Ms Pompejus das von ihm er- 
baute Theater einweihete, gab er darin Schaujpiele, Koncerte und 
gymnaſtiſche Spiele, au im Cirkus Wettrennen und Thierhegen. 
In der Zeit von fünf Tagen wurden dabei 500 Löwen erlegt und 
18 Elephanten fritten mit gewafjneten Männern. 

Dio Caſſius 78: Der römische Kaifer Antoninus Ca— 
racalla hielt fi mehrere zahme Löwen, und hatte jie immer 
bei ih. Am Liebften hatte er den einen, welden er Acinaces nannte 
und oft vor allen Leuten küßte. Diefer pflegte mit ihm zu jpeifen, 
und ſich auf feinem Ruhebette zu lagern. Ehe der Kaijer ermordet 
wurde, wollte ihn der Löwe vor der Gefahr warnen, hielt ihn, als 
er ausgehen wollte, am Kleide jo feft, daß dieſes ſogar zerriß, aber 
Antoninns achtete der Warnung nidt. 
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Yelian 3, 1: Die Maurujier 63) ziehen öfters in ihren 
Häufern junge Löwen auf, und diefe verftehn die Worte wie Haus: 
hunde. 

Aelian 4, 3: Wölfe und Pferde gehen paarweis; Yöwe 
und Löwin gehn aber nicht zufammen, weil ein Jedes von ihnen 
für fih ſtark genug iſt 209. 

Aelian 4, 45: Eudemus erzählt folgende Geſchichte: Ein 
Freund der Jagd hielt fi einen Hund, einen Bären und einen 
!öwen Alle drei waren von ihm jung aufgezogen und ganz 
zahm. Eines Tages jpielte der Hund mit dem Bären, und trieb 
allerlei Nederei. Da murde Ber boshaft, und zerriß den Hund. 
Der Löwe aber nahm ſich des armen Hundes an, ward zornig, und 
riß den Bären in Stüde. 

Aelian 7, 25: Der Löwe weiß Den, der ihn getroffen 
bat, wohl zu unterſcheiden, und verfpart oft feine Rache auf eine 
günftigere Zeit. Dies bezeugt auch Yuba, der Vater Dejien, der 
bei den Römern als Geißel gelebt hat. inft zog er mit Heeres» 
macht durch die Wüſte, und einer feiner Begleiter, ein edler und 
ſchöner Yüngling, vermwundete einen Löwen, der fih am Wege zeigte, 
mit dem Speere. Das Thier zog ih zurück. Nach einem vollen 
Jahre, als Yuba den Zwed feines Feldzugs erreicht hatte, fam er 
auf der Rückkehr wieder an die bemufte Stelle. Die Menfchen- 
menge war jehr groß; allein der Löwe ſprang plötzlich mitten hinein, 
padte und zerrig den Yüngling, und niemand wagte, dieſem bei- 
zuſtehn. 

Aelian 12, 23: Im Lande Elymäa liegt ein Tempel bes 
Adonis, worin zahme Löwen gehalten werden, welde die Befu- 
enden mit Piebkofungen bewilllommnen. Sie kommen zum Frejien, 
wenn fie gerufen werden, und entfernen ſich böflih, ſobald fie ge- 
fättigt find. 

Aelian 17, 26: Im Indien gibt e8 gewaltig große Löwen, 
bie entjeglid grimmig find, und eine ſchwarze Mähne haben. Yung 
aufgezogen können fie aber fo zahm werden, daß man fie zur Jagd 


363) Mauretanier, im nordweftliben Afrika. 

64) Nach den von Jules Gerard dem Löwenjäger gemachten Beobadıtungen 
hält der Löwe mit der Löwin zufammen, und verforgt fie und die Jungen 
mit Beute. 
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auf Rebe, Hirſche, Wildſchweine, Stiere und wilde Ejel benugen 
fan 965), 

Aelian 17, 29: Im Pibyen foll das Volk der Nomäer ganz 
von Löwen vertilgt worden fein. Es bewohnte ein ſchönes, frucht— 
bares Land; allein Schaaren von Pömwen vernichteten erft die einzel- 
nen Stämme und dann die ganze Mafje des Volkes. 

Julius Capitolinus de Antonino Pio 10: Der römijche 
Kaiſer Antoninus Pius gab Jagdſpiele, bei welchen Elephanten, 
Gefleckte Hyänen, Krofodile, Flußpferde, Tiger und andre Thiere 
aus allen Weltzegenden erjchienen. Es wurden aud) auf Einmal 
100 Löwen auf den Kampfplatz gelafjen. 

Aelius Lampridius de Antonino Diadumeno 5: Wie 
Antoninus Diadumenos, welder fpäterhin SKaifer von Rom 
ward, in der Wiege lag, brach ein milder Löwe feine Felleln, 
ging auf die Miege los, zerriß die Wärterin des Kindes, die fid) 
ihm muthig entgegen warf, ledte aber das Kind felbft und that ihm 
fein Leid. 

Aelius Lampridius de Antonino Heliogabalo 21 et 
25 et 28: Der römifhe Kaifer Heliogabal hielt fih zahme 
Löwen und Peoparden, und hatte feinen Spaß mit ihnen. Die 
Zähne und Krallen waren ihnen furz und ſtumpf gemadt. Zuweilen, 
wenn er ein Gaſtmahl gab, ließ er beim Nachtiſch die Beſtien ein- 
treten, und neben den Gäſten Platz nehmen, und lachte jih dann 
über die Angft feiner Freunde halb tobt. Cr fütterte auch feine Lö— 
wen und Leoparden oft mit Papageien und Faſanen. 

Er fand auch großes Vergnügen daran, feine Gäfte Abends 
betrunken zu machen, bradıte fie dann in einen Saal und jchlof fie 
ein; dann ließ er Löwen, Peoparden und Bären hinein, deren 
Zähne und Krallen abgeftumpft waren. Die meiften Gäfte ftarben, 
wenn fie aufwachten, und die Ungeheuer fahen, vor Schred. 

Er ließ auch Löwen vor feinen Wagen jpannen, und fagte, 
er wäre die Göttin Cybele 369), 

Flavius Vopiscus de Probo 19: Kaiſer Probus lief 


365) Es gibt nch jegt Löwen füdöftlihb von der Mündung des Indus 
in Guzurate. — Zur Jagd wird der Löwe nirgends mehr gebraudyt, wohl aber 
der Jagdleopard. 

366) Diefe wurde mit Löwengefpann fahrend vorgerellt. 
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bei den Jagdſpielen 100 mit Mähnen verjehene Löwen und 100 
Löwinnen erlegen. 


Der Tiger. 


Strabo 15, 1, 37: Megafthenes fagt, in ber von ben 
Prafiern 36%) bewohnten Landſchaft Indiens gebe e8 Tiger ?‘*), die 
faft doppelt jo groß wären wie Löwen, übrigens gezähmt werben 
könnten. | 

Plinius 8, 17, 25: Pompejus der Große hat zu Rom 
den erften zahmen Tiger?) in einem Käfig gezeigt, Kaiſer Claus 
dius aber vier zur gleiher Zeit. — Der Tiger bewohnt Hyrfa- 
nien 970) und Indien, und ift furdtbar ſchnell, was man anı beiten 
fieht, wenn man ihm feine Jungen geraubt bat. Man jagt fo 
ſchnell als möglich zu Pferde mit der Beute daven, und befteigt von 
Zeit zu Zeit ein neues. Sobald die Tigerin — denn das Männden 
fragt nicht nad den Jungen — ihr Lager leer findet, ftürzt fie ſich 
fort, und der Geruch zeigt ihr die Spur des Räubers. Diejer 
wirft, wenn er die Tigerin näher und näher brüllen hört, eins von 
den Jungen hin. Die Mutter hebt e8 auf, trägt es mit verdop— 
pelter Eile zurüd, fommt dann wieder, und verfolgt den Reiter, bis 
er ſich in's Schiff wirft, und fie in verzweiflungsvoller Wuth am 
Ufer zurüdläßt. 

Dppian 3, B. 340: Bon allen Thieren ijt der Tiger das 
prädtigfte. Er fieht dem Löwen ähnlich, aber feine Farbe ijt bunt, 
als wären Blumen darauf gemalt. Die Augen funfeln wie euer; 
der Körper ift gewaltig; der Schweif lang. Er ift jchnell wie der 
Wind. Die Männden fieht man nicht oft; es entflieht, wenn bie 
Brut von Jägern geraubt wird. Das Weibchen wird aber, indem 
ed den geraubten Jungen folgt, leicht in Nete gelodt. 

Aelian 15, 14: Unter den Geſchenken, welde bie Indier 
ihrem Könige bringen, find auch zahme Tiger. 

Lampridius de Antonino Heliogabalo 28: Der römijdhe 
Kaifer Heliogabal fpannte Tiger vor den Wagen, und fagte, er 
wäre Bacchus. 


367) Am Ganges. 

368) Tiygıs, Strab. 

360) Tigris, Plin. 

3:0) Im Süden des Kafpifhen Meeres. 
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J. Capitol. de Gord. 33, Flav. Vop. de Aur. 33: Unter 
Kaiſer Gordian waren in Rom zehn Tiger; — unter Aurelian 4, 


Der Banther (parder, Pardel, Leopard). 

Ariftot. 9, 7, 2: Der PBardel??!) weiß, wie man jagt, 
daß das Wild feinen Gerud liebt; er verftedt fi daher, das Wild 
fommt heran, und er fängt auf diefe Weife fogar Hirſche ?72). 

Cicero, epistolarum ad familiares 2, 11: Dein lieber Cä—⸗ 
lius! Um Dir für die Jagdipiele, die Du als Aedil geben willft, 
bier in meiner Provinz Gilicien redyt viele Panther einfangen zu laf- 
fen, habe id die gemejjenften Befehle gegeben; es gibt deren aber 
leider bier nur jehr wenige, mehr dagegen in Karien. Dod was 
ih in meine Gewalt befomme, Das jdide ih Dir. 

Cicero, epistolarum ad famil. 8, 9 (Antwort des Cälius) : 
Mein lieber Cicero! Ich babe Di faft in jedem Briefe um Pan 
ther gebeten; aber Du ſchaffſt fpottwenig bei; Patiſcus hat viel mehr 
geliefert, und dabei aud zehn afrifanifhe. Thue mir nur den ein— 
zigen Öefallen, und laß welche bei Cibyra fangen, und jchreibe nad) 
Pamphylien, denn dort gibt!’8 mehr. — Und nochmals: ſei ja fo 
gut; Du bift ja doc jonft jo gefällig; es macht Dir ja auch weiter 
gar feine Mühe, ald dag Du fchreibft und Auftrag gibſt. Sind 
welche gefangen, jo gib fie nur glei) den Leuten, die ich gejchidt 
habe, um jie zu füttern und nad) Rom zu transportiren. Iſt's nö— 
thig, So ſchicke ich auch gleich noch mehr Leute. 

Plinius 8, 17, 21: Der Phyſiker Demetrius erzählt eine 
merkwürdige Gefhichte von einem Panther??9), welcher ſich, voll 
Sehnſucht nah einem Menjhen, mitten auf einen Weg gelegt hatte, 
als zufällig der Vater des Philofophen Philinus an den Ort Fam. 
Erſchrocken wollte er umkehren; das Raubthier aber wälzte ſich auf 
der Erde, fuchte ihm zu ſchmeicheln, und verrieth große Traurigkeit. 
Die Urſache diefer Traurigfeit war, daß nidyt weit von dieſer Stelle 
bie jungen Panther in eine Grube gefallen waren. Der Mann war 
von dem Jammer des Thieres gerührt, und folgte ihm dahin, wo— 
hin e8 ihn durch eine leije Berührung feines Kleides zog. Bald 


311) [Japdalıs, Aristot. 
372) Irrige Angaben. 
3:3) Panthera, Plin, 
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fand er die jungen Panther, und fah ein, durch welden Dienft er 
fein Yeben retten konnte. Er holte alfo die Jungen aus der Grube; 
fie hüpften vor Freuden über die Rettung luftig um ihn herum, und 
begleiteten ihn nebft ihrer Mutter dankbar bis an’8 Ende der Wüſte 97), 

Plinius 8, 17, 23: Der Panther hat auf weißem ?75) 
Grunde Augenfleden. Sein Gerud ſoll für alle Säugethiere etwas 
jehr Anziehendes haben 7%) ; allein fein wilder Dlid flößt ihnen Schre- 
den ein. Wollen fie daher Beute machen, jo verbergen fie den 
Kopf. — In Afrika und Syrien find diefe Raubthiere fehr häufig. 
Die Männchen nennt man Barder??), 

Plinins 8, 17, 24: Nach einem alten Senatsbeihluß durf- 
ten feine afrikaniſchen Banther nad) Italien gebracht werden. Der 
Bolfstribun Cnäus Aufidins ferte dagegen beim Bolfe ein Geſetz 
dur, daß fie zum Behuf der Circenſiſchen Spiele eingebracht wer: 
den dürften. Scaurus ließ nun zuerjt als Aedil 150 nah Rom 
kommen, dann Pompejus der Große 410, der vergötterte Aus 
guſtus 420. 

Plinius 8, 27, 41: Die Bantber vergiftet man mit 
Alonit, das man an Fleiſch ftreiht; es ift ihnen zu Muthe, als 
ob ihnen die Kehle zugejchnürt würde, weswegen jenes Gift aud) 
Bardaliandhes ?79) heißt. Gegen Wunden tft ihr Yeben fo zäh, daß 
fie neh lange fümpfen, wenn ihnen aud die Eingeweide aus dem 
Leibe hängen. 

Plinius 10, 72, 9: In Afrika lagern fid die Parder 
auf dicht belanbten Bäumen, und fpringen aus dem Verſteck auf das 
Wild herab. 

Oppian. de venat. 4, 320: In Afrifa fängt man die Par— 
del??9) in folgender Weile: Man fucht in der Sandwüſte eine 
ſchwache Quelle, die, ohne weiter zu fließen, ein feines Becken bil 
det, an melde die Parvel täglidh zur Tränfe gehn. Dorthin tragen 
die Jäger 20 Krüge ftarfen Weines, gießen dießen in's Wafjer, und 


314) ? 
313) gelbem. 
376) In den jeßigen Menagerieen, worin die Panther fehr häufig find, 
bemerft man von biefer Anziehungskraft nichte. 
3:7) Pardus, Plin. 
378, Was für ein Gift gemeint fei, ift ungemwiß. 
„% Togdais „ Oppian. 
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verbergen fi dann in der Nähe. Steht dann die Sonne body und 
glühend am Himmel, jo fommen die Naubthiere, von Durfte gepei- 
nigt und von dem lieblihen Geruche gelodt, und jchlürfen mit Be— 
gierde den Yabetrunf. Sodann hüpfen und tanzen fie luftig herum, 
legen ſich ſpäter taumelnd nieder, jenfen das Haupt, und fchlafen 
endlich, wie wenn fie todt wären. Im diefem Zuſtande werden fie 
leiht von den Jägern gefefjelt 399%. 

Yelian 5, 54: Im Lande der Maurufier 39) geht der Bar- 
del den Affen nicht mit Gewalt zu Leibe, weil er weiß, daß bie 
bebenden Thiere doch Reißaus nehmen, und fih auf die Bäume 
flüchten. Uebrigens ift er doch fiftiger als fie, und weiß fie ganz 
gehörig zu erwiſchen. Er paßt auf, wo eine Schaar Affen auf eis 
nem Daume fitt, wirft fi drunter auf die Erde, ftredt alle Biere 
von ſich, jchließt die Augen, hält den Athem an, und jtellt fid 
todt. Die Affen ſehn's von oben, und bilden ſich bald ein, ihr 
Feind wäre frepirt. Inder überlafien jie ſich doch nicht gleich der 
Schabdenfreude, ſondern jchiden den Muthigiten aus ihrer Mitte als 
Spion hinunter, um den Zuftand des Pardels genau zu prüfen. 
Der Spion fteigt ängftlih ein Stüd am Baume hinunter, flüchtet 
dann wieder hinauf, Flettert wieder hinunter, geht vorwärts, läuft 
wieder rückwärts; endlid fonımt er zum Feinde bin, betrachtet jeine 
Augen, prüft feinen Athem. Der Pardel liegt ganz ruhig, und jpielt 
mit der größten Geduld feine Todtenrolle. Da bleibt der Affe bei 
ihm, auch die andren Affen kommen allmälig von den Bäumen, und 
endlich find jie in Scaaren verjammelt, tanzen um ihn, tanzen 
auf ihm, Schlagen Burzelbäume, machen große Sprünge, zupfen und 
rupfen ihn, und treiben allen möglihen Schabernad. Der Todte 
läßt jih Alles gefallen, wartet, bis fie ſich müde getanzt haben; 
dann wird er mit Einmal lebendig, ſtürzt unerwartet über fie ber, 
zerreigt fie mit Zähnen und Krallen, und jchwelgt in Ueberfluß ?#2), 

Aelian 13, 10: Um Pardel zu fangen, führen die Mau- 
ruſier ein fteinernes Gebäude auf, binden darin ein Stück Fleiſch 
feſt, deſſen Geruch jene Raubthiere herbeiledt. Diefe treten hinein, 


380) Säugethiere und Vögel können durch Wein oder Branntwein in den 
Zuſtand der Trunfenheit verfeßt werden. 

ss, Mauretanier. 

#2) Maurufiihe Babel, 
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ergreifen das Fleiſch; aber wie der Faden fi rührt, finft eine Fall: 
thür nieder, und fie find gefangen. 

Flavius Vopiscus de Probo 19: Kaiſer Probus brachte 
zu den Jagdfpielen 100 libyſche und 100 ſyriſche Yeoparden ?%%) 
nad Rom. | 


Der Luchs. 


Plinius 8, 19, 28: Bei den Spielen, welhe PBompejus 
der Große gab, fah man in Rom zum erften Mal ven Luchs ?st), 
welcher die Geftalt des Wolfes, die Fleden des Parders hat. | 

Plinius 8, 22, 34: Die Luhje?), in Gallien, von 
denen ich gejagt habe, daß fie bei den Spielen des Pompejus ges 
zeigt worden, vergefjen, wenn fie aud noch fo heifhungrig fref- 
fen, aber fi) dabei umjehn, ihre Beute, und gehn weg, um neue 
zu ſuchen ?»®), Ä 

Blinius 8, 38, 57: Der Urin des Luchſes verhärtet ſich 
in deſſen Vaterland zu Evelfteinen, welde feurig glänzendem Kar— 
funkel gleichen, und Lynkurium genannt werden. ben jo foll ber 
Bernftein entſtehn?8). Die Luchfe wiſſen, welcher Schag von ihnen 
ftanımt, und beveden neidiſch ihren Urin mit Erde, wodurch er fid 
aber um deſto jchneller verhärtet. 

Plinius 28, 8, 32: Die Luchſe *89 find ausländifche Thiere. 
Sie jehen von allen Säugethieren am ſchärfſten. Die Aſche der 
verbrannten Nägel und Haut hilft gegen Juden. 


Die Hausfape. 
Herodot. 2, 66 u. 6: Die Katen?*) in Aegypten lieben 


963) Leopardus, Flav. Vopiscus. 

3%) Chama, Plin. Hier ift ohne Zweifel der nordiſche Luchs gemeint, Fe- 
lis Lynx, Linne, — Gewöhnlich veritehn wohl die Griehen und Römer unter 
dem Wort Lynx den Karafal, Felis Caracal, Schreb., welder Airifa und 
das ſüdweſtliche Aſien bewohnt. 

365) Hier von Blinius Jupus cervarius genannt ; er bezieht fih auf das 
8, 19, 28 Gefagte. 

386) Irrthum. 

397) Irrthũmer. 

388) Lynx, Plin. 

389) "Arkikovgos, Aristot. 
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ihre Jungen fehr; aber fie werben ihnen oft von den Katern ge- 
raubt. — Entjteht irgendwo eine Feuersbrunſt, jo kümmern fich Die 
Aegyptier nicht um's Feuer, fondern um ihre Katzen; fie ftellen fich 
um diefe herum, und halten Wade; aber die Katzen entwiſchen ih— 
nen doch oft, fpringen auh über fie weg, und ftürgen ſich in bie 
Flammen. Geſchieht dies, jo fommt über die Aegyptier große Trauer, 
Stirbt eine Kate von ſelbſt, fo fcheeren alle Bewohner des Haufes 
ihre Augenbraunen ab. Stirbt aber ein Hund, dann fcheeren fie 
auch den ganzen Kopf. 

Die todten Katzen werden in heilige Gemächer geſchafft, ein- 
balfamirt, und dann in der Stadt Bubaftis beigefezt. Die Hunde 
und Ichneumons werden in der Stadt, wo fie geitorben find, in 
beifigen Grüften beftattet, die Spitzmäuſe und Ibiſſe aber in 
Hermopolis. Die Bären, welche jedoch jelten find, und die Wölfe, 
welde nicht viel größer find als Fuchſe, werden da begraben, wo 
fie gerade liegen. 

Diodorus Siculus 1, 83: Die Yegyptier halten ei- 
nige Thiere, jie mögen todt oder lebendig fein, jehr hoch in Ehren; 
fo 3. B. die Hagen ?%0), die Ihneumons, die Hunde, Ha 
bite, IAbiſſe, Wölfe, Krokodile, und mehrere andere. 
Jeder folder Thierart ift ein beftimmter Landftrich geheiligt, welder 
binlänglihe Einkünfte für ihre Pflege abwirft. Andre Einkünfte 
kommen von Gelübden, weldye die Aegyptier thun. So z. B. ge- 
loben fie, fle wollten, wenn ein franfes Kind wieder geſund werde, 
fih die Haare abſcheeren, jie mit Gold und Silber aufwiegen, und 
diefed dann den Wärtern der heiligen Thiere geben. Andre rufen 
die Habichte mit lauter Stimme, zerfchneiden Fleiſch, und werfen 
es in die Luft, bis es die Habichte im Fluge wegichnappen. Den 
Katzen und Ichneumons broden fie Brod in Mil, Ioden fie her- 
bei, und fegen es ihnen vor; oder fie füttern fie mit zerfchnittnen 
Nilfiihen. Im ähnlicher Weife verjorgen fie auch die übrigen ver- 
ehrten Thiere. Die eigentlihen Wärter jener Thiere thun groß mit 
ihrem wichtigen Götendienft; fie tragen auch eigne Zeihen; und 
wenn fie durch Dörfer und Städte gehn, fo verbeugt ſich Jedermann 
vor ihnen ehrfurchtsvoll. Stirbt ein heiliges Thier, fo wideln fie 
es in feine Leinwand, fchlagen ſich jammernd die Bruft, und brin- 


390) Afkovpos. 
10 
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gen es in bie zum Einbalfamiren beftimmten Häufer. Iſt e8 bort 
mit Cedernöl und andren Dingen, die einen guten Geruch geben, 
und vor Verweſung ſchützen, durchdrungen, fo wird es in einem hei- 
ligen Sarge beitattet. — Wer irgend ein heiliges Thier abſichtlich 
um's Leben bringt, wird zum Tode verurtheilt. Wer aber eine Nabe 
oder einen Ibis umbringt, muß fterben, wenn er die Sünde aud) 
ohne es zu wollen begangen; das Volk länft zufammen, und behan- 
delt, oft ohne Berurtheilung, den Miſſethäter auf's Grauſamſte. 
Sieht aljo Jemand ein todtes heiliges Thier, fo bleibt er, um nicht 
in faljhen Verdacht zu kommen, von ferne ftehn, ſchreit, wehflagt, 
und betheuert, daß er es fchon todt gefunden habe. — Die aber» 
gläubifhe Verehrung der genannten Thiere ift bei den Aegyptiern 
tief und unwandelbar fejtgemurzelt. Zu der Zeit, wo ber König 
Ptolemäus von den Römern no nicht für einen Freund erflärt war, 
und das ägyptiiche Volt fih auf alle möglihe Weife bemühte, ven 
fi bei ihnen aufhaltenden Italiänern gefällig zu fein, und aus Furcht 
vor Rom jede Gelegenheit zu Beſchwerde vermied, da kam ber Fall 
vor, daß ein Römer eine Kate um's Leben bradte. Gleich rottete 
fih) das Volk wüthend gegen ihn zufammen, und obgleidh er ven 
Mord gar nit mit Borfag begangen, Eonnten doch weder die Bit- 
ten der vom König bingefandten Beamten, nod die Furcht vor Rom 
den unglüdlihen Kateumörder befreien. 

Es ift ſchon vorgefommen, daf jo große Hungersnoth in Aegyp⸗ 
ten war, daß die Leute Menfchenfleiih aßen; aber nie hat fi Einer 
an einem heiligen Thiere vergriffen. — Wird ein Hund im Haufe 
todt gefimben, jo jcheeren ſich alle Bewohner deſſelben das Haupt 
und trauern. Liegt in einem Zimmer, wo ein heilige® Thier geftor- 
ben, Wein, Getreide, oder fonft ein nöthiges Yebensmittel, jo wirb 
davon nicht das Geringfte mehr genofien. Winden fie auf ihren 
Kriegszügen in fremdem Lande tobte Katzen oder Habichte, jo 
find fie betrübt, und nehmen die Thiere mit nad Haufe. 

Was gegen den Apis zu Memphis, gegen den Mnevis zu 
Heliopolis, gegen den Bod zu Mendes, gegen das Krokodil im 
See Myris, und gegen den Löwen in Peontopeli8 beobachtet wird, 
läßt ſich leicht erzählen, fcheint aber Yefern, die es nicht ſelbſt ge— 
jehn, unglaublid. Die bewußten Thiere werden dort in heiligen 
Höfen gehalten, viele vornehme Herren dienen ihnen, und geben ib» 
nen das foftbarfte Futter, namentlih Weizen » Kernmehl oder Grau: 
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pen in Milch; gelacht, in Honig getauchte Kuchen, gebratnes und ge- 
ſottnes Gänſefleiſch. Kür diejenigen Thiere, welche gern rohes Fleiſch 
freffen, fangen fie viele Bögel. Sie geben auch den Thieren laue 
Bäder, falben fie mit den foftbarften Salben, und räuchern ihnen 
mit Wohlgerühen. Sie bereiten ihnen das Lager foftbar zu, und 
Ihmücden fie recht elegant. — Stirbt eins dieſer Thiere, jo trauern 
fie wie um ein geliebtes Kind, un® ſetzen oft Hab’ und Gut an das Be- 
gräbniß. So verwendete zur Zeit, wo Ptolemäus, des Lagus Sohn, 
in Aegypten regierte, Derjenige, welcher den Apis gepflegt hatte, 
als letsterer ftarb, fein ganzes baares Vermögen, das fehr groß 
war, auf die Beftattung, und borgte vom König aud noch 50 Tas 
lente Silbers ?9') dazu. Selbſt in unſrer Zeit haben einige Pfleger 
des Apis auf dejien Beftattung nicht weniger als einhundert Ta- 
Iente ?92) verwandt. 

Diodorus Siculus 1, 9: Das Einbalfamiren der Peis 
he???) gejchieht in Wegypten folgendermaßen: Man libergibt fie 
den zünftigen Meiftern, melde die Profeffion von ihren Eltern er: 
lernt haben. Dieje legen die Leiche zurecht; der fogenannte Schrei- 
ber bezeichnet am Leibe das Stüd, welches weggeſchnitten werden 
ſoll; darauf fehneidet der jogenannte Schneider das bezeichnete Stüd 
Fleiſch heraus, nimmt aber dann augenblidlid) Reißaus, fo fchnell er 
laufen fann, denn die Anweſenden verfolgen ihn mit Steinwürfen 
und Flühen, als hätte er durch den Schnitt eine Todſünde began- 
gen. Iſt die hinter dem Schneider her gemadte Jagd zu Ende, fo 
jtedt einer der Balfamir»Meifter die Hand in ben Leib der Leiche, 
und nimmt alle Eingeweide, mit Ausnahme des Herzens und ber 
Nieren, heraus. Ein andrer reinigt die Eingeweide Stüd vor Stüd, 
und taucht fie in Palmwein und Gewürze. Der Körper felbft wird 
über 30 Tage lang mit Cedernöl und verſchiednen andren Dingen 
einbalfamirt, darauf no mit Myrrhen, Zimmt und andren Dingen, 
die parfümiren und fonjerviren, fo zubereitet, daß jeder einzelne 
Theil für immer unverändert bleibt. 


301) 64,062 Thaler. 

392) 128,124 Thaler. 

393) Hier iſt nur von den Leihen der Menſchen die Rede; man fann aber 
mit Gewißheit vorausfegen, daß bei denen der Thiere im Wefentlidyen eben fo 
verführen wurde, 2 

10 * 
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Plinius 10, 73, 94: Die Kapen ??*) fchleihen ganz ſtill 
und feife, wenn fie ein Vögelchen haſchen wollen; den Mäuschen 
lauern fie heimlich auf, und fpringen dann plöglid los. Ihren Mift 
verſcharren fie mit Erde, damit er ihre Anmejenheit nicht verräth. 

Palladius de re rust. 9, 8, 4: Zum Wegfangen ber 
Maulwürfe Hält man fih Katzen ?%), 


. 
Der Seehund (Phofe, Robbe). 


Ariftot. 6, 11: Der Seehuud ?5P) iſt gleichjam ein Mit- 
telding zwijchen den Land- und Wafjerthieren. Er athmet Luft, 
nit Wafjer, jchläft am Ufer, befommt aud am Ufer feine Zungen, 
und fäugt fie an jeinen Eutern. Uebrigens hält er fi vorzugs— 
weis im Wajjer auf, ſucht auch in ihm feine Nahrung. Etwa am 
zwölften Tage führt er feine Jungen in's Meer. Er kann nicht 
gehn, fondern nur Frieden, jedod fi wenden und frümmen, denn 
feine Theile find weich. Er ift ſchwer zu tödten. Die Stimme 
gleicht der des Ochſen. 

Suetonius, vita Octaviani 90: Kaiſer Octavianus Augu- 
ſtus fürchtete ſich allzu jehr vor Donner und Blig, und trug baber, 
um ben legteren von fi abzuhalten, immer ein Seehbundsfell bei 
ſich, verbarg fi au außerdem, wenn ein heftiges Gewitter drohte, 
an einem fihern Orte. 

Plinius 2, 55, 56: Furchtſame Leute machen fih Zelte 
aus Seehundsfell, und verbergen ſich bei Gemwittern darin, weil 
ber Seehund nie vom Blige getroffen wird. 

Plinius 8, 31, 49: Der Seehund??) hat eine Galle 
und einen Labmagen, die man beide zu vielen Dingen benuten 
fönnte???); er fpeit fie aber aus, weil er weiß, daß der Menſch 
ihm nadftellt, um dieſe Schäge zu erbeuten 99). 

Plinins 9, 13, 15: Der Seehund wohnt im Waſſer, 


3%) Felis, Plin. 
/?%) Catus, Pallad. — In fpäter Zeit wurde die Katze audı catta ge: 

nannt ; daher Euagrius 6, 24: Allovpos, hv xarıa» 7 ovriitem Aeyeı. 

3056) Duxn, Aristoteles. 

396) Vitulus marinus, Plin. 

0, Meil das Thier Iateinifh Kalb heißt, ſetzt Plinius fälſchlich voraus, 
daß es einen Labmagen habe. 

200) Irrthum. 
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befommt aber jeine Jungen auf dem Yande, zuweilen mehr als zwei, 
und fängt fie. Er hat ein zähes Leben, und ftirbt nicht ht, wenn 
ihm nicht der Kopf zerfchmettert wird. Geine Stimme ift brüllend, 
woher er auh den Namen hat. Er kann gut abgerichtet werden, 
begrüßt mit Stimme und Blid das Volt, und antwortet, wenn er 
beim Namen gerufen wird, durch Brummen 99%), Kein Thier ſchläft 
fo feft wie er. Die Flofien, womit er ſchwimmt, dienen ihm zu 
Land als Füße 0%). Sein Fell ſoll ſelbſt wenn es abgezogen ift, 
nod ein Gefühl von Dem, was im Meere vorgeht, beibehalten, 
und ſich jedesmal zur Zeit der eintretenden Ebbe fträuben #01); aus 
ßerdem ſoll die rechte Floſſe jchlaferregende Kraft haben, wenn man 
fie unter den Kopf legt. 


Ordnung: Nagethiere. 
Das Eichhorn. 


Plinius 8, 38, 59: Das Eihhorn*0!d) fieht die fom«- 
mende Witterung voraus, verftopft den Eingang feiner Höhle *02) 
von der Seite, woher ber Wind fommen wird, und öffnet den Aus- 
gang auf der andren Seite. Uebrigens dient ihm der lang behaarte 
Schwanz zur Dede. 

Plinins 11, 43, 99: Die Eihhörner gebrauden ihre 
BVorderfüße wie Hände, und bringen mit ihnen das Futter zu Munde. 


Das Murmelthier. 


Plinius 8, 37, 55: Die Murmelthiere +0) bringen 
den Winter in Höhlen zu, in welche fie vorher Futter fchaffen. Zu 
letsterem Zwecke legt fih, wie man fagt, ein Murmelthier auf den 
Rüden, wird mit Hen beladen, hält die Ladung feit, läßt fi von 
einem andren mit den Zähnen am Schwanze paden, und in bie 


309) Ich habe welche gefehn, die ebenfalls fehr gut abgeridhtet waren. 
400, Eind feine Füße. 

40) Sträubt fih nicht. 

4018) Sciurus, Plin. 

02) Seines Neſtes. 

#03) Mus alpinus, Plin. 
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Höhle ziehn. So wechſeln fie ab, umd deswegen ift zu biefer Zeit 
ihr Rüden abgerieben #0%), 


Der Siebenſchläfer. 

Ariftot.8,19,2: Der Siebenſchläfer 05) Hält feinen Win- 
terichlaf in hohlen Bäumen, und ift zu diefer Zeit außerordentlich fett. 

Varro de re rust. 3, 15: Die Erziehungsanftalt für Sie- 
benfhläfer?*‘ muß ganz mit einer Mauer umgeben fein, bie 
aus glatten Quadern gebaut, oder doch mit glatten Mörtel überzo» 
gen ift, damit die Thiere nicht heransklettern. Im Innern müſſen 
Bäume ftehn, welche Eicheln tragen; und haben dieſe feine Früchte, 
fo muß mit Eicheln und Kaftanien gefüttert werden. Ferner macht 
man für die Siebenjchläfer geräumige Höhlungen zurecht, worin fie 
ihre Yungen haben fünnen; Waſſer darf nicht viel da fein, weil fie 
wenig trinfen und einen trodnen Wohnplag Tieben. Das Mäften 
geihieht in großen fahartigen Töpfen, an deren Wänden inmwenbig 
Treppen find; auch muß eine Höhle drin fein, worin die Thiere ihr 
Butter verftieden fünnen. Die Maft wird durch Eicheln, Wallnüfje 
und Saftanien bewirkt; diefe werben in Ueberfluß gereicht, und da— 
bei wird das Faß dunkel gehalten. 

Blinins 8, 56, 82: Der Siebenſchläfer ift ein Thier, 
deſſen Genuß, gleich dem der Auftern und ausländifchen Vögel, durch 
Geſetze der Cenſoren und des Konfuls Marcus Scaurus verboten 
worden ift. Der Erfinder ver Thiergärten +07) Hat auch die Kunft 
erfunden, Siebenfchläfer in Zöpfen zu mäften. Es ift dabei wohl 
zu beachten, daß man nur Pandsfente aus demſelben Walde zufam- 
menfteden darf, denn wenn fremde dazu kommen, und wenn fie aud 
nur durch einen Berg oder Fluß getrennt gelebt hatten, jo beißen 
fie fih tobt. Ihre abgelebten Eltern verjorgen fie mit kindlicher 
Liebe. Mit jedem Frühjahr erwachen fie verjüngt 0%). Ihre Win« 
terruh’ ift von der der Hafelmänufe?‘%) nicht verſchieden. 


404) Diefe Heufuhren find nur Erzeugniffe der Phantaſie. Sie tragen das 
Heu im Maule ein, 

#05) Faetòs, Aristoteles. 

406) Glis, Varro, — bie Erziehungsanftalt glirarium. 

#07) Fulvius Lupinus. 

408) Erwachen fie mager. 

40%) Nitela, Plin. 
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Die Maus. 


Ariftot. 6, 30: Man ftaunt, wenn man bevenft, wie oft 
und wie viel die Mäufe*!0) heden. Namentlich ift die ungeheure 
Bermehrung der Feldmäufe unerklärlich, durch welche oft entjeglicher 
Schaden gejhieht. Sie erfheinen zumeilen in fo unabjehbarer Menge, 
daß fie ganze Saaten faft vernichten. Es geht jo ſchnell, daß ſchon 
manchmal Landleute, welche fein großes Feld haben, plötlid bie 
ganze Ernte abgefrejjen fanden, wenn fie mit den Schnittern kamen, 
obgleidy fie noch am Tage zuvor das Korn hatten reif daſtehn jehn. 
Eben founbegreiflich ſchnell verſchwinden aber auch die Mäufe wieder #11). 
Die Menſchen vermögen nicht, über fie Herr zu werden, wenn fie 
aud noch fo viel räudern, graben, und Schweine auf bie Aeder 
treiben. Die Schweine wühlen die Löcher der Mäufe auf, die 
Füchſe ftellen ihnen nad, und mehr nod die Wiefel, aber fie 
fönnen doch der ungeheuren Vermehrung feinen Abbruch thun. Erft 
wenn heftige Regen eintreten, verſchwinden die Mäufe fchnell. 

Die ägyptifhen Mänfe *'2) haben fteife Haare, faft wie Igel. 

Andre Mäufet!?) gehn auf den zwei langen Hinterbeinen, die 
Borberbeine find Hein; ſolche Mäufe find häufig *'%). 

Varro de rerust. 1, 8, 5: Hängenim Weinberg die Trauben 
tief an der Erde, wie man's viel in Ajien fieht, fo holt fie zum 
Theil der Fuchs, zum Theil werben fie von Mäufent!) ver 
zehrt, wenn dieſe ſich gerade ftarf vermehren, und man nicht im 
ganzen Weinberge Yallen ftellt. 

Diodorus Siculus 1, 10: Die Wegyptier behaupten, 
bei ihnen entftehe zu gewiſſen Zeiten in ber Gegend von Theben 
eine ungeheure Menge von Mäufen aus der Erde ſelbſt; man jehe 
dann welche, bei denen Kopf, Bruft und Vorderfüße ſchon ganz ausge— 
bildet und beweglich wären, während die hinteren Theile noch aus einem 
Erdkloß befländen *10). Hieraus dürfe man, da anderwärts Derglei- 


#10) Möüs, Aristot. 

*ın) Sie verſchwinden dadurch, da fie weiter wandern, oft auch dadurch, 
daß fie Schnell ausſterben. 

#12) Mus cahirinus, Geoffroy. Dieje Mäufe haben auf dem Rücken Etacheln- 

#13) Dipus, Schreb, 

#10) Ihre Bewegung ift hüpfend. Cie bewohnen Afien und Mord : Aftifa. 


#15) Mus, Varro. 
#16) ? 
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hen nicht geſchehe, jchließen, daß auch das Menſchengeſchlecht in 
Aegypten erſchaffen ſei. 

Diodorus Sic. 3, 29: Im Htafien ift e8 vorgelommen, 
daß die Feldmäuſe aus einer Gegend, wo fie in Unzahl erſchie— 
nen, die Einwohner vertrieben. 

Strabo 3, 4: Im Pande der Iberer *’7) entjtehn durch die 
Unzahl der Mäuſe oftmals peflartige Seudhen. Cine ſolche nahm 
überhand, als die Römer in Kantabrien fanden. Sie dingten daher 
Leute, welche Mäufe fingen und ablieferten. Mangel an Allem, na- 
mentlic an Getreide, gejellte ſich zu der Plage. 

Strabo 13, 1: Ohmmeit Hamazitus liegt Chryſa auf einer 
Felſenhöhe am Meere. Im Chryfa fteht der Tempel des Apollo 
Smintheus. Zu den Füßen der Bildſäule des Gottes liegt bie 
Maus, ein Werk des Pariers Stopas*!),. Der Sade liegt 
Volgendes zu Grunde: Den von Kreta gefommenen Teufrern war 
ein Orakelſpruch geworben, daß fie fih da anfieveln ſollten, wo bie 
Erpgebornen fie angreifen würden. Dies hätte fih nun in biejer 
Gegend ereignet: Bet Nacht wäre eine große Menge von Feldmäu- 
fen zum Vorſchein gefommen, die Alles, was an Lederwerk da war, 
zernagte. Drum wären die Zeufern bier geblieben. 

Plinius 8, 56, 82: Die Hausmäufe find Propheten, 
die fogar für die Zufunft ganzer Staaten wichtige Anzeichen geben *'9), 
Durch Benagen der filbernen Schilde zu Yanuvium zeigten fie den 
bevorftehenden Marſiſchen Krieg an; dem General Carbo benagten fie 
bei Klufium die Schuhriemen, und weifjagten ihm dadurch den na- 
ben Top. 








sn. Spanier. 

118) Merühmter Bildhauer. 

“0, ? — Dem Cicero will das Prophezeien der Mäufe nicht recht eins 
leuchten. „Die Zeichendeuter“, fo fagt er de divinatione 2, 27, 58, „haben 
Entfeglidhes propbezeit, mie die Mäufe vor dem Marfiſchen Kriege an Schilden 
zu Lanuvium genagt hatten. — Aber Jedermann weiß doch, daß die Mäufe 
Tag und Nacht nagen, und es muß doch einerlei fein, ob fie an Schilden oder 
: an Sieben nagen. — Neulich haben die kleinen Beftien bei mir Plato's Pelitif 
zernagt ; da könnte ich alfo ten Schluß daraus ziehm, daß nächſtens der römiſche 
Staat unterginge ; oder hätten fie Gpifur's Buch über das Wohlleben angefreflen, 
fo müßte ich darin eine Prophezeiung finden, daß nädftens die Nahrungsmittel 
auf dem Markte tbener würden.“ 
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Theophraftus erzählt, wie die Mäufe auf der Infel Gyaros 
die Einwohner vertrieben, und dann felbjt das Eifen benagt hätten, 
was ſie auch aus einer Art Inftinft in den Schmieden der Chalyber 
thun; ja in den Goldbergwerken findet man, wenn man fie auf: 
ihneidet, immer. Golpföruhen in ihrem Magen, die fie bloß aus 
angeborner Spigbüberei verichluden. 

As Kafilinum von Hannibal belagert wurde, war bie Hungers⸗ 
noth jo groß, daß Jemand, wie die Jahrbücher berichten, eine Mau 8 
für 200 Denarien +20) faufte, wodurch er fein Leben rettete, wäh 
rend der Verkäufer vor Hunger ftarb. 

Wenn fih weiße Mäuſe zeigen, fo ift Das immer eine 
glüdlihe Vorbedeutung. 

Plinius 10, 65, 85: Die Mäufe vermehren fi oft fo 
arg, daf fie ganze Ernten zerjtören; anderſeits verſchwinden fie auch 
wieder unbegreiflih ſchnell. Man findet nie eine todte, und fein 
Menſch hat je eine Maus im Winter aus dem Ader gegraben *21), 
Aus Troja haben fie ſchon einmal die Einwohner vertrieben. Gie 
erjcheinen bei trodnem Wetter in Menge. Wenn fie fterben wollen, 
jo ſoll fi erjt ein Würmchen in ihrem Kopfe erzeugen +22), 

Plinius 18, 17, 4: Mäufe können duch Aſche von 
Wiefeln oder Hagen, aud durch Wajjer, worin diefe Thiere gekocht 
find, vertrieben werden; aber wenn man Dergleichen auf Saatfelder 
bringt, fo riecht hernach felbft das vom Getreide gebadne Brod efel- 
haft nad Wiejeln oder Katzen, weswegen man bejjer thut, wenn 
man das Saatlorn mit Dchfengalle anfeuchtet 129). 

Yelian 2, 56: Merkwürbiger Weife fest die Peber ber 
Maus vom Neumond bi8 zum Vollmond täglich einen Lappen an, 
und legtere verjhwinden beim abnehmenden Monde allmälig wieder +2), 


420) 45 Thaler. 

21), Man findet allerdings wenig todte Mäufe, weil fie ſich, febald fie 
Kranfheit fühlen, verfriehen. — Im Winter find weniger Mäufe auf ben 
Feldern, ale im Sommer, weil fie großentheils in die vollen Scheuern ziehn, 
und weil vor Eintritt des Winters viele von ziehenden Raubvögeln und NRabens 
ſchaaren verzehrt werden. Es bleiben jedoeh aud viele im Freien, und föns 
nen daſelbſt in Ballen, oder beim Ausgraben gefangen werden. 

22) Diefe Behauptung paßt nit zu der, daß man nie todte finde, 

123) Man kann weder durch Wieſel- noch Kapengeruh Mäufe von Orten 
vertreiben, wo fie gute Nahrung finden. 

24) Irrthum. Das Innere der Mäufe ift in neuer Zeit, z. B. vom ver: 
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Yelian 6, 40: Im Pontus Liegt eine dem Herkules zu Eh— 
ren benannte Infel. Die dortigen Mäuſe verehren fänmtli den 
Östt und Alles, was ihm geweiht ift; von Allem, was ihm anges 
nehm ift, rühren fie nichts an. Es fteht dort ein dem Gotte heili- 
ger Weinftod, deijen Trauben von den Prieftern für die Opfer aufs 
gejpart werden. Wenn nun die Beeren zur Reife gelangen, verlaf- 
fen +25) die Mäufe die Inſel, damit fie fih nicht etwa an den Bee— 
ven verjündigen Fönnen. Iſt der Weinftod abgeerntet, jo kehren aud) 
die Mäufe zurüd. So handeln die pontifhen Mäuſe; an ihrer 
Frömmigleit könnten gottlofe Menſchen ſich ſpiegeln. 

Aelian 6, 41: Fällt in Aegypten ein Regen, ſo wimmelt's 
gleich von Mäuſen, welche die Fluren und Getreidehaufen der 
Einwohner verwüſten. Die Aegyptier ſuchen ſich durch Fallen, 
Mauern und Gräben, worin Feuer brennen, zu wehren. Aber die 
Mäuſe gehn nicht in die Fallen, klettern auch über die glattſten 
Mauern, ſpringen über die Gräben. So bleibt den Aegyptiern nichts 
übrig, als daß ſie ſich auf's Bitten legen, und von den Göttern 
Hülfe erflehn. Die Mäuſe fürchten den Zorn der Götter, und zie— 
ben ſich im viereckiger Schlachtordnung auf einen Berg zurück. Voran 
ziehn die jüngſten; den Nachtrab bilden die größten *20). 

Hören die Mäuſe ein Wieſel ziſchen, oder eine Otter pfeifen, 
ſo tragen ſie ihre Jungen in ein andres Loch. 

Aelian 11, 19: Es kamen einmal Jonier in die Stadt He— 
like; die Einwohner der Stadt ergriffen ſie aber, und ſchlachteten ſie 
auf dem Altar. Das war den Göttern nicht recht; ſie ſchickten Wun— 
der und Zeichen. Erſt zogen alle Mäuſe, die in der Stadt waren, 
alle Wieſel, Schlangen, Skolopendern und ähnliche Thiere zum 
Thore hinaus auf die Landſtraße. Die Menſchen blieben, weil ſie 
nicht wußten, was Das zu bedeuten hatte. Ueber Naht aber kam 
ein Erdbeben; die Stadt ftürzte ein, und ward von Wajlerfluthen 
verſchlungen. 

Aelian 12, 5: Die Einwohner von Amaritos in Troas 
verehrten Mäufe*?”), und nennen aud danach den von ihnen ver: 


ftorbenen Arzt Mehlis in Klausthal, vielfadh unterfucht, aber feine Menderung 
nah dem Mondwechſel bemerkt werden, 

125) 2 

26) Meanptifche Fabel. 

27) Eiche oben Strabo 13, 1. 
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ehrten Gott Sminthtos*29), Für ihn werden zahme Mäufe ge- 
halten, die auf Staatöfoften gefüttert werden; auch niften weiße Mäufe 
unter dem Altar, und neben dem Dreifuße Apollo’8 fteht eine Maus, 

Yelian 17, 17: Amyntas jchreibt, dag im fafpifchen Yande 
zuweilen Mäufe in überfhwengliher Menge erjcheinen, über bie 
Flüſſe Shwimmen, ſich dabei in die Schwänze beißen, und fo gleich- 
fam Brüden bilden 129. Auf den Feldern nagen fie die Saaten, 
an den Bäumen die Früchte ab, zerfrejien aud; die Zweige. Um 
ihrer Vermehrung Einhalt zu thun, hegen die Kaſpier die Raub— 
vögel und Füchſe. 

Palladius de re rust. 1, 35: Um Mäufe zu vergiften, 
jest man ihnen Käſe, oder Brod, Fett, Gerſtengraupen hin, wozu 
Schwarze Nieswurz gemischt ift. Apulejus hält es für gut, die Saat« 
förner gegen die Feldmäuſe mit Ochjengalle zu befeuchten, Man 
füllt auch ihre Löcher mit Eichenafhe, durch deren häufige Verüh- 
rung fie räudig werben und frepiren. 

Nachtrag. Wie man bei uns ein Kind mitunter Icherzbaft 
Mäunschen nennt, jo thaten’8 aud) die Römer; ſ. Martialis 11, 29. 
Die Griehen fagten: „uüg Ev mirıy, wüg rireng yeveraı”', wo 
wir fagen: „Pech haben”; und uüg iv zu" wo wir jagen: „in 
die Tinte gerathen.” ? 


Der Biber. 

Plinius 8, 30, 47: Der Biber *?9) trägt einen Arzneis 
ftoff an jih, den man Castoreum nennt. Dei drohender Gefahr 
beißt er fi den Theil, worin jener Stoff enthalten, jelbit ab, weil 
er wohl weiß, weswegen man ihn jagt*3'). Uebrigens hat ber 
Biber ein entjegliches Gebiß, fällt, wie mit Stahl, Bäume an den 
Ylüffen; und hat er einen Menſchen gepadt, jo läßt er nidt 
eher los, als bis die Knochen zerjplittert find. Er fieht aus wie 
eine Fiſchotter, hat aber einen Fiſchſchwanz. Sein Haar ift weicher 
als Bogelflaum. 


28) Die Maus hieß auch auirdos, onuırdior. 

420) Auch in Deutfchland wandern fie zuweilen in zahllefen Schaaren 
durch Flüffe. — Daß fie fid) dabei in die Schwänze biffen, hat man nicht bes 
merft. 

#30) Fiber, Plin. Adorwp, Aristot. 

1) Irrthum. 
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Das Stachelſchwein. 

Ariftot. 8, 19: Das Stahelfhmwein*?2 hält einen 
Winterſchlaf. 

Plinius 8, 35, 53: Das Stachelſchwein) iſt im 
Indien und Afrika heimisch, dem Igel ähnlih, aber feine Stadeln 
find lang, fünnen durd eine Spannung der Haut fortgefchleudert 
werden, und es jchieht fie verfolgenden Hunden ſchon aus bebeuten- 
der Ferne in's Maul. Im Winter verbirgt es fid). 

Oppian. de venat. 3, v. 391 seqq.: Die Stadhelfhmeine 
ſehn erjchredlih aus, und find die allergefährlicften Thiere. Werden 
fie verfolgt, jo nehmen fie mit Windesfchnelle Reißaus, aber fie 
fümpfen im Fliehn; denn fie Schießen ihre tödtlichen Stacheln gerade 
binter fi) gegen den Teind #9*), Der Jäger darf alfo feinen Hund 
gegen fie Ioslafjen, fondern muß fie mit Lift fangen. 


Der Gemeine Hafe. 


Xenophon de venat. 5 et 6: Im Lager zieht der Hafe *?°) 
die Hinterläufe unter fi, ftredt die Vorderläufe gradaus, legt auf 
fie den Kopf, die Ohren rückwärts auf die Schultern. Zugleich 
ſchützt ihn fein dichtes, meihes Haar. Wacht er, fo bewegt er die 
Augenlieder; fchläft er, dann find fie ebenfalls offen, werden aber 
nicht bewegt, wogegen er die Nafenfpige häufig bewegt. Die Hafen 
fünnen nur durch großen Schred dahin gebracht werden, daß fie ih- 
ren Wohnort verlajjen. Heftig von Hunden gejagt ſchwimmen fie 
auch durch Flüffe Kommt ein Hafe den Hunden zuver, fo hält er 
an, madt ein Männden, horcht, und wendet fih von der Gegend 
ab, wo er den Lärm ber Hunde hört. Bor den Hunden läuft er 
an offnen Orten am meiteften, an dicht bewachſenen am wenigften 
weit. — Der Hafe fieht nur ſchwach, geräth daher leicht in's Nep; 
er läuft dagegen fo ſchnell, daß ihn ein Hund midht leicht einholt. 
Seine Bewegung ift hüpfend, wobei er mit den Hinterläufen über 
den Tritt der Vorderläufe wegipringt. — Mebrigens ift das Thier- 





#32) "Torgıf, Aristot. 

433) Hystrix, Plin. 

+34) Es fann die Stadyeln nicht fortfchießen, aber fie fallen leicht aus, 
und wachſen dann audı wieder nad. 

#35) Adycis, Xenophon. 
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chen jo nieblih, daß Jeder, der mit zufieht, wie es gehegt und ge- 
fangen wird, alle andren Herrlichleiten der Welt darüber vergißt. 

Die Waffe des Hafenjägers befteht nur in einem Stode. 
Haben die Hunde einen Hafen gefunden, jagen ihm nad) und geben 
Laut, dann läuft der Jäger mit, fo gut er fann, und muntert bie 
Hunde durd Zuruf auf, bi8 der Haſe in's Netz gefallen. Bei die— 
ſem befindet fich der Nebwärter, ruft dem Jäger zu, hält die Hunde 
vom Hafen ab, jedoch nicht durch Prügel, ſondern durch freundliche Worte. 

Varro de re rust. 3, 12: In Thiergärten hält man drei 
Ürten von Hafen*?‘%): 1) den italiänifhen*??), weldher fid 
ungeheuer vermehrt; 2) den Alpen: Hafen *?%); 3) den fpanis 
hen, welcher Kaninchen heift *?®®), 

Plinius 8, 55, 81: Dem Hafen ftellt alle Welt nad; 
er vermehrt ſich aber mit fabelhafter Fruchtbarkeit. Man hat auch 
verjuht, aus feiner Wolle Tuch zu mahen; allein dieſes fühlt ſich 
niht jo weih an, wie der Balg, zerfällt auch leicht wegen ber 
Kürze des Haare. 

Plinius 28, 19, 79: Berzehrt man Hafenfleiih, jo ſchläft 
man gut, wie Cato fagt; das Volk glaubt, man werde davon auf 
neun Tage liebenswürdig, und bei der allgemeinen Verbreitung bie- 
ſes Glaubens muß dod wohl etwas Wahres dran fein. 

Oppian. de venat. 4, v. 425 seqq.: Jagt man Hafen *?9), 
fo ſuchen fie immer bergan zu laufen, weil ihre Hinterbeine länger 
als die Borberbeine find; aud auf glattem Boden laufen fie jchnel- 
ler al8 auf friſch gepflügtem. 

Aelian 6, 47: Der Hafe begibt fi nie in fein Lager, 
ohne vorher feine Spur zu verwirren, und dadurch den nachfolgen— 
den Jäger zu täufhen. So betrügt das liſtige Thier die Klugheit 
des Menjchen 30), 


436) Lepus, Varro. 

437) Gemeiner Haje, Lepus timidus, Linne. 

438) Schneehafe, Lepus variabilis, Pallas. 

4386) Lepus Cuniculus, Linne. 

#39) Aaywds, Opp. 

#40) Die Bemerkung ift fehr rihtig: Der Hafe geht, wenn er in’s Lager 
will, erſt über deflen Stelle hinaus, dann eine Strede auf feiner eignen Spur 
zurück, macht mehrere Kreuz: und Duerfprünge, wovon ihn der legte zum La— 
ger bringt. 
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Yelian 13, 11: Die Hafen werben vom Fuchſe theils im 
Lauf, theils durch Lift gefangen. Geräth der Fuchs zur Nachtzeit 
auf eine friihe Hafenjpur, fo geht er flumm, mit leifem Schritt, 
mit zurüdgehaltnen Odem vorwärts, und gebentt, den Hafen im 
Lager zu fangen. Der Haje jchläft aber nie übermäßig feft, fondern 
bemerkt den herbeifchleichenden Feind, fpringt auf, und läuft aus Leis 
besfräften fort. Der Fuchs jagt hinterher, fo ſchnell er kann. 
Iſt der Hafe ein Stück voraus, und konımt an ein Gebüſch, fo 
fucht er da Ruhe. Da kommt aber der Fuhs, und jagt ihn gleich 
wieder auf. Nach einiger Zeit will der Haje wieder ausruhn, aber 
der Fuchs gönnt ihm wieder feine Frift, und die Jagd geht fo weis 
ter, bis der Haje verzagt, und beim Kragen genommen wird tt), 

Der Hafe liebt feine Jungen außerordentlich, fürchtet die Jäger, 
Füchſe, Naben, Aoler, denn die lafien ihm feinen Frieden. Er zers 
freut daher jeine Jungen, und verbirgt ſich felbft in einem Buſch, 
oder einent dicht beftandenen Saatfeld, oder ſonſt an einem ſicher fchei- 
nenden Ort tt2), 

Aelian 13, 13: Der Haje ift ein kluges, nettes Wejen, 
versteht fi auf die Winde und Jahreszeiten. Im Winter wählt er 
fih einen fonnigen Lagerplag, im Sommer dagegen einen fühlen an 
der Nordſeite. 

Deim Schlafen ſchließt er die Augen nicht, und hat dabei ven 
Vorzug, daß er Alles fieht t??),. Seine Nahrung fucht er bei Nadıt, 
und weit von feinem Lager, entweder um fremdes Gut zu verzehren, 


— — — — 


1) Einen gefunden, kräftigen Hafen ſucht der Fuchs nie im Laufe zu fans 
gen. Gr beſchleicht ihn entweder im Lager, und erhaſcht ihn mit Ginem Satze; 
oder er lauert im Verſteck am Wechſel des Hafen, und ſucht ihn auch da mit 
dem erjten oder zweiten Sage zu fangen, läßt aber gleih ab, wenn der Ans 
ſchlag mißlingt. 

#42) Die jungen Hafen find gleih bei der Geburt behaart, haben coffne 
Augen, und fönnen herum hüpfen. Sie zerfireuen ſich [dien vom dritten Tage an. 

113), Nach meiner Erfahrung fchläft er öfters fo feit und fieht dabei fo we— 
nig, daß man ihn mit der Hand greifen, oder mit dem Stode berühren fann. 
Dabei muß man jedody gegen den Wind fommen, weil Gehör und Geruch ihn 
am leichteſten weden, oder man muß fid ihm in immer enger werdenden Kreis 
jen nahmen. Solch feier Schlaf fommt in der Regel nur vor, wenn bie Luft 
ſchwer und fhwül, und der Hafe etwa zwei Stunden vorher, nad) reicylicher 
Sättigung , zur Ruhe gegangen ift. 
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oder um feine Kraft im Paufen zu üben *t%, Immer fehrt er ſehr 
gern zum Lager zurüd, und ift der gewohnten Gegend vor Allen 
zugethan, ein Umftand, den ber Jäger zu feinem Verderben benugt *%5), 
Aelian 13, 14: Der Feld hafe iſt Heiner und leichter als 
der Berghaſe. PVerfolgt läuft er nicht gradaus, fondern bald links, 
bald rechts, um die Humde irre zu führen. Dabei legt er dasjenige 
Ohr zurüd, welches auf der Seite feines Zieles iſt 10). Uebrigens 
richtet er fih in der Scnelligfeit des Yaufes nah der Schnelligkeit 
des DVerfolgers, und gibt fi) feine vergeblihe Mühe 49. Läuft 
der Hafe einen hohen Hügel hinauf, und merkt, daß Jäger, Hunde 
und Pferde weit hinter ihm zurüd find, jo macht er Halt, richtet 
ih auf den Hinterläufen empor, betradytet die Verfolger, wie fie 
fi) erbärmlich abmühen, und lat fie, den’ ih, aus, 
Lampridius de Alexandro Severo 37 et 38: Kaiſer 
Aerander Severus pflegte täglih Hafen braten zu efjen; daher 
machte ein Poet, mit Bezug auf den Glauben, daß Hafenbraten 
auf fieben Tage ſchön macht, ein Gedicht, worin er fagt: 
„Ewig ſchön der Kaifer ift, 
Der ewig Hafenbraten ift.“ 
Das Gedicht kam dem Kaiſer zu Ohren; er beantwortete es in grie— 


chiſchen Verſen, deren Ueberjegung folgendermaßen und alfo lautet: 
„Dein Gedicht, o Dicterling, 
Iſt ein ganz erbärmlih Ding; 
Iß Du fleifig Hafenbraten, 
Wird Dir's fhöner dann gerathen.“ 


Das Kaninchen. 
Strabo 3, 2: In Spanien gibt es wenige [hädlihe Thiere, 





414) Er äft fid in der Mühe oder Berne, wie er gerade die guten Biſſen 
findet. 

145) Diefe Bemerkung ift fehr richtig. Jedes Wild geht bei Verfolgung, 
fo lange es ihm irgend möglih, nidyt über die ihm bekannte Gegend (über die 
gewohnten Wechſel) hinaus, weil es wehl weiß, daß ihm jenfeit derfelben jeden 
Augenblid ganz unerwartete Hinderniffe, wie Flüſſe, Mauern u. dgl., aufſtoßen 
fünnen. Am meiften wird in unfrer Zeit der bemußte Umstand benugt, wenn 
man den Hafen von fogenannten Jagdhunden verfolgen läßt. Der Jäger ftellt 
fib da an, wo der Hafe aus dem Lager getrieben ift, wartet ruhig, bis ber 
verfolgte Hafe dahin zurüdfehrt, und ſchießt, wie er fommt. 

448) Unfre Hafen thun Das nicht, 

47) Iſt richtig. 
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mit Ausnahme der bodendurhmwühlenden Häschen, welche aud von 
Einigen Kaninchen genannt werden 49. Gie zerftören die Pflan- 
zungen und Saaten, und find bis Mafjalia **9) und aud über bie 
Inſeln verbreitet. Die Bewohner der gymneſiſchen Inſeln #30) follen 
einmal eine Geſandtſchaft nah Rom gefhidt und um ein andres 
Land gebeten haben, weil fie die Kaninchenmenge nicht übermältigen 
konnten. — Ein folches Uebermaß wird, wie aud bei den Schlan- 
gen und Feldmäuſen, durch eine peftartige Bejchaffenheit der 
Luft erzeugt 8. — Uebrigens verfolgt man die Kaninchen mit Frett— 
hen, die man in die Höhlen fchidt. 

Strabo 3, 5: Auf den gymneſiſchen Infeln follen die Ka— 
ninchen nidt urfprünglich heimisch fein, fondern von Einem Pär— 
den ftammen, das von der Küfte gebracht wurde. Sie haben Häufer 
und Bäume fo unterwühlt, daß fie umftürzten. Dept weiß man ihre 
Zahl jo weit zu bejchränfen, daß die Felder bebaut werben Fönnen. 

Plinius 8, 55, 81: In Spanien und auf den balearifchen 
Infeln, wo die Kaninchen ungeheuren Schaben thun, und von 
wo man fi einſt vom Kaifer Auguftus militäriihe Hülfe gegen dieſe 
Thiere erbeten, bereitet man deren aus dem Neft genommene Junge 
als Lederbifien zu. Der Kaninchenjagd wegen ſchätzt man dort bie 
Frettchen fehr hoch. Man läßt fie in ben unterirbifchen, mit vies 
len Röhren verjehenen Bau; die Bewohner fliehen eilig heraus, und 
werben gefangen. 


Ordnung: Einfachlauende Hufthiere. 


Der Elephant. 
Ariftoteles 4, 9, 9: Der Elephant???) kann mit dem 


|... 


48) Den Griechen wurde das Kaninden erft vom Weſten ber befannt, bas 
ber fie aud feinen Primitionamen zu feiner Bezeihbnung haben. Sie nennen es 
Häschen, Aayidıor, oder nad) dem lateinifben cuniculus xovrixovlos, xotre- 
xlos, xonrtxlos, xörıkos, ober, und wahrfdeinlid nadı dem lateinifhen lepus, 
keßneis. 2 

44%) Massilia, jetzt Marseille. 

50) Diefe Infeln hießen auch Balsapides, Baleares. Auch jetzt heißen fie 
Balearen , einzeln Mallorca und Minorca, 

#51) Sie wird durch gefunde, trodne und warme Luft nebſt Meberfluß an 
Nahrung und Mangel an Feinden erzeugt. 

2) Elepas, Aristot. 
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Munde, ohne Beihülfe der Nafe, ftöhnende Töne hervorbringen, mit 
dem Küfjel aber erzeugt er frompetenartige. 

Ariftoteles 5, 12, 14: Das Weibchen des Elephanten 
belommt das erjte Junge, wenn es 12 Yahre alt ift, und fpäter 
auch jedesmal nur eind. Das meugeborne Yunge hat die Größe 
eines zwei oder drei Monate alten Kalbes. 

Ariftot. 6, 25, 2: Das Junge kann gleih nad der Ge— 
burt gehn und jehn. Es faugt mit dem Munde, nicht mit dem Rüſſel. 

Yriftot. 9, 2, 11: Die Elephanten fümpfen wüthend 
gegen einander, und flogen ji mit den Zähnen. Der Befiegte wird 
völlig unterjodht, und fürchtet fih dann ſchon vor der bloßen Stimme 
des Siegers. — An Muth find die Elephanten ſehr verjchieden. 
Die. Indier brauden die Männchen und Weibchen zun Kriege, ob» 
gleich tie letteren Kleiner und weniger muthig find, — Mit ven 
Zähnen fann der Elephant Mauern einftoßen. Palmen biegt er mit 
der Stirn nieder, und tritt fie dann vollends zu Boden. — Bei 
der Elephantenjagd befteigt man gezähmte, die recht muthig find, 
verfolgt die wilden, und wenn man jie erreicht, fo läßt man fie 
von den zahmen jo lange jchlagen, bis fie entkräftet find. Dann 
jpringt ein Jäger auf fie, und lenkt fie mit dem Stadel. Sie wer- 
den bald zahm und gehorfam. So lange man auf ihnen figt, find 
fie allemal ruhig; mande werben aber wieder wild, fobald man ab» 
geftiegen if. Solden bindet man die Vorderfüße mit Striden, da— 
mit fie fich nicht viel rühren können. 

Ariftot. 9, 33: Unter allen wilden Thieren ift der Ele 
phant das zahmfte und fanftmüthigftee Er lernt auch vielerlei, 
namentlih, daß er vor Königen die Siniee beugt. Man glaubt, daß 
er 100 over 200 Yahre alt wird. Winter und Kälte kann er nicht 
gut vertragen. Er lebt gern in der Nähe der Flüſſe, jedoch nicht 
im Waſſer. Im Schwimmen ift er ungejhidt, aber er wahet durch 
Slüffe, wenn er nur feinen Rüſſel Über das Waſſer emporftreden 
fann, denn mit dem Rüſſel athmet er. 

. Cäsaris bellum africanum 28 et 30: As Yulius Cäfar 
den Pompejus befiegt hatte, und den Krieg in Afrika gegen Scipio 
fortfegte, hatte der lettere bei feinem Heere 30 Elepbanten*??), 
deren jeder, werin es zum Kampfe fam, einen Thurm trug. Dieſe 


53, Bei den Mömern heißt der Elephant elephas, oder elephantus. 
11 
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Elephanten waren noch nicht recht eingelibt. Scipio verfuhr num, 
um fie für ihren Zwed beſſer abzurichten, folgendermaßen: Er ftellte 
fie in Schlachtreihe auf; vor ihnen befand ſich ein Theil des Heeres, 
der die Feinde vorftellte, und ihnen feine Steine gegen den Kopf 
werfen mußte; hinter ihnen ftand das übrige Heer, und warf bie 
Elephanten, wenn fie vor den Steinden Reißaus nahmen, mit grö- 
feren Steinen, fo daß fie fih) dann nochmals wendeten, und wieber 
gegen dem Feind gingen. Biel Werth hatte dieſer Verſuch zur Ab- 
rihtung nicht; überhaupt bedarf der Elephant für den Krieg eine 
Drejiur von vielen Jahren, und bleibt auch dann noch feiner eignen 
Armee gefährlich. 

Cäsar. bell. afr. 48 et 72: Nach einiger Zeit fam König 
Yuba dem Scipio zu Hülfe, brachte ein Heer und 30 Elephan— 
ten mit. — Cäfar bemerkte bald, daß feine Soldaten fih vor den 
Elephanten fürchteten, überlegte, was ſich dagegen thum ließe, und 
fand folgende Auskunft: Er lieh fogleih Elephanten aus Italien 
fommen, damit fi die Leute und Pferde an ſolche große Beitien 
gewöhnen fünnten. Er ließ diefen aud ihre volle Rüftung anlegen, 
zeigte die Stellen, wo ihnen mit Waffen beizufommen war, und ließ 
mit Speeren nad ihnen werfen, an deren Spige ein Ball ftedte. 

Cäsar. bell. afr. 83 et 84 et 86: In der Entidheidungs- 
ſchlacht bei Thapſus wurden Scipio's Elephanten durch Pfeile 
und geſchleuderte Steine ſchnell zum Weichen gebracht, ſtürzten ſich 
auf ihre eignen Leute, traten ſie nieder, und flüchteten in's Lager. 
— Bei dieſer Gelegenheit zeigte ein Veteran der fünften Legion groß— 
artigen Muth. Ein verwundeter Elephant hatte in ſeiner Wuth ei— 
nen waffenloſen Marketender angefallen, niedergeworfen, zertreten, 
und machte dabei mit drohend gehobenem Rüſſel ein gellendes Ge— 
ſchrei. Der Veteran wollte dem unglückſeligen Marketender zu Hülfe 
eilen; aber der Elephant ließ von der Leiche ab, packte den neuen 
Feind mit dem Rüſſel, und hob ihn hoch in die Luft. Dieſer hieb 
und ſchnitt aber mit ſeinem Schwerte ſo kräftig auf den Rüſſel los, 
daß ihn der Elephant, der den Schmerz nicht ertragen konnte, fallen 
ließ, und die Flucht ergriff. — Die Zahl der Elephanten, welche Cä— 
far bei Thapfus erbeutete, betrug 86. 

Diodorus Siculus 2,16 ff.: In Indien gibt es eine 
unglaublide Menge Elephanten, die an Stärke einen großen Vor- 
zug vor den afrifanifchen haben. — Die afiyriide Königin Semi» 
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ramis hatte gehört, daß Indien das fhönfte und größte Land ber 
Melt wäre, und beſchloß daher, nahdem jie das Negerland und 
Aegypten befiegt, auch Indien zu erobern, obgleich fie von da aus 
nie beleidigt worden war. Indien ward bamald von Stratobates 
beberrjcht, welcher ein ungeheures Heer und viele zu Schlachten 
furchtbar gerüftete Elephanten hatte. Sie rüftete fi) drei Jahre 
fang, und weil ſie fürdtete, bie Indier Könnten durch ihre Elephans 
ten ein Uebergewicht bekommen, erjann fie folgende Lift: Sie fie 
dreimalhunderttaufend ſchwarze Ochjen und Kühe ſchlachten, und de 
ren Häute jo zufammennähen und mit Heu ausftopfen, daß fie Ele- 
phanten ziemlich gleich fahen. Jeder ſolche Popanz war fo einge 
richtet, daß er über ein Kameel gezogen, und von dieſem getragen 
werden konnte. Die Leute, weldhe an diefen Kunſtwerken arbeiteten, 
waren fortwährend in einem großen Raume fo jtreng abgeſchloſſen, 
daß nichts verrathen werden fonnte. Als endlich das ganze Heer 
verjammelt war, beftand e8, wie der Knidier Kteſias fchreibt, aus 
drei Millionen Mann Infanterie, 500,000 Mann Kavallerie, 100,000 
Streitwagen, eben fo vielen Kameelen, auf deren jedem ein Mann, 
bet Schwert vier Ellen lang war, ſaß; zweitaufend Schiffe, die für den 
Indus bejtimmt waren, konnten aus einander genommen werden, und 
wurden auf Kameelen transportirt. Die Pferde der Armee wur— 
ben recht oft an die Elephanten-Popanze gebradt, fo daß fie fi 
daran gemwöhnten. — Stratobates machte indeß ungeheure Gegen- 
rüftungen, und bradte nod mehr Schiffe und Soldaten zufanımen, 
ald Semiramis. — Die erfte Schlaht warb auf dem Fluſſe geliefert. 
Der Sieg entichied fih für Semiramis. — Die Indier zogen ſich 

zurück. — Semiramis baute eine herrliche Brücke über den Fluß, 
ihr ganzes Heer marſchirte hinüber; 600,000 Mann bfieben zum 
Schute der Brüde zurüd. — Bor der afiyriihen Armee zogen die 
Popanze her, und festen die Indier gewaltig in Schreden. Indeß 
gingen fie vorfihtig zu Werke, und erfuhren durch Ueberläufer, daß 
bie vermeinten Clephanten nur ausgeftopfte Ochſen- und Kuhhäute 
waren. Run friegten fie wieder Muth, und boten dem Feiude eine 
Schlacht an. Die Aſſyrier rückten ihnen in Schlachtordnung entger 
gen. Die Schlaht begann mit einen Angriff der indifchen Kavallerie 
und der indiihen Streitwagen. Anfangs fprengten die indiſchen 
Pferde muthig vorwärts. Wie fie aber an die Popanze, die fie 


von Weiten für Clephanten gehalten, famen, und deren beventliche 
11 * 
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Geftalt, jo wie den eigenthümlichen Ledergeruch merkten, wurden fie 
ſcheu, warfen großentheils ihre Reiter ab, und rannten wie verzwei— 
felt herum. Semiramid benugte den günftigen Uugenblid, drang 
rajh ver, und warf aud die feindliche Infanterie. Allein Strato: 
bates ordnete diefe wieder hinter feinen Elephanten, fommandirte von 
feinem Elephanten herab zu neuem Angriff, ftürmte mit feiner Hee— 
resmacht gegen die Aſſyrier; feine Elephanten zertraten die Feinde, 
durchbohrten fie mit den Zähnen, zerjchmetterten fie mit dem Rüſſel, 
thürmten Haufen von Peihen über einander; der König verwundete 
die Semiramis felbft durch einen Pfeilſchuß am Arın, mit dem Wurf: 
fpieß am Rüden. Sie floh, von ihrem Streitrofje getragen, und 
mit ihr die ganze afiyrifche Armee, die in dieſer unglüdlichen Schladht 
zwei volle Drittel verlor. 

Diodorus Sic. 3, 9: Es gibt Leute, die erzählen, im 
Negerland gebe e8 Gegenden, wo am Fuße der Gebirge in den 
Schluhten ungeheure Schlangen wohnen, die fogar Elepbanten 
umſchlingen, und ihre Beine zufammenjchnüren, bis fie binfallen. 

Diodorus Sic. 3, 25: Im den Wäldern des weftlihen Ne» 
gerlandes wohnen die fogenannten Elepbantenjäger. Dieje wagen 
fih nit an ganze Heerden, lauern aber, auf einem Baume fitend, 
einem einzeln gehenden auf, paden, wie er vorbeigeht, das Uber» 
enbe feines Schwanzes, ftemmen die Füße gegen die Scenfel des 
Thierd, nehmen dann mit der rechten Hand ein äußerſt jcharfes 
Beil von der Schulter, und hauen die Sehnen des rechten Kniege- 
lentes duch. Miflingt der Streih, fo find fie unrettbar verloren. 
Stürzt aber der Elephant zu Boden, jo kommen andre Neger ſchaa— 
renweis herbei, zerjchneiden ihm bei lebendigem Leibe die Schentel, 
und ejjen das Fleiſch. 

Diodorus Ste. 17, 86 ff.: Als Alerander der Große 
in Indien eindrang, fand er jenfeit des Feljen Aornos einen indiſchen 
Fürften, der 20,000 Soldaten und 15 Elephanten bei ſich hatte. 
Er ward aber von feinen eignen Leuten ermordet, fein Kopf zum 
König gebradht, und diefer befam num auch die Elephanten, welche 
im Lande herumirrten, im feine Gewalt. — Jenſeit des Indus 
ftellte fi ihm der indifhe König Porus entgegen, welcher 50,000 
Mann Infanterie, gegen 3000 Mann Stavallerie, über 1000 Streit: 
wagen und 130 Elephanten hatte. Wie es zur Schladt kam, ftellte 
er die Elephanten in vorberfter Reihe auf, jeden vom andern ent: 
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fernt, und füllte die Zwiſchenräume mit ſchwer bewaffneter Iufan« 
terie. Die Elephanten zertraten, was ſich ihnen entgegenjegte, mit 
den Füßen jammt Waffen und Knochen; andre hoben die Macedonter 
mit dem Rüſſel hoch empor, und jdhmetterten jie dann gegen ben 
Erdboden; andre rifjen fie mit den Zähnen in Stüde. Die Mace- 
donier hielten aber tapfer Stand, brachten den Elephanten eine Menge 
Wunden bei, und jagten fie auf ihre eigne Armee zurüd, die da» 
durch in entjegliche Verwirrung gerieth. Porus ritt jelbft auf einem 
Elephanten, ſammelte deren raſch noh 40, die den Muth und bie 
Geiſtesgegenwart nidyt verloren hatten, und focht tapfer, bis er, 
von vielen Wunden bevedt, ſammt feinem Elephanten ohnmächtig zu 
Boden ſank. — Alerander erbeutete in biefer Schlacht 80 Elephanten. 

Diodorus Sie. 18, 71: Nah Alexander's des Großen Tode 
belagerte Bolyiperhon Megalopolis in Arkadien ; und da er mit 
feiner Mannſchaft nicht gleich zum Ziele gelangte, jo beſchloß er, 
den Eingang in die Stadt durch Elephanten zu erzwingen. Das 
mis, der Kommandant der Stabt, erfuhr den Plan, und traf heim— 
lich Gegen-Anftalten. Er jammelte eine Menge Thüren, ließ lange, 
fpisige Nägel durchſchlagen, dann mit diefen Thüren den Eins 
gang zur Stadt pflaftern, und die Nägel leiht mit Erde zubeden. 
Zu beiden Seiten dieſes Stachelweges ftellte er Schügen und Ge— 
ſchütze auf. Als nun die Elephanten kamen, traten fie in die Nägel, 
wußten ſich nicht zu helfen, wurden ſammt ihren indijchen Führern 
auch von zahllofen Pfeilen getroffen, fo daß fie theild zufammenbras 
hen, theild gegen ihre eignen Leute rückwärts rannten. 

Diddorus Sic. 19, 83: Als ſich nad Alerander’s Tode 
deſſen Feldherrn befehdeten, hatte ſih Demetrius bei Alt-Oaza in 
Syrien gelagert; Ptolemäus und Seleufus boten ihm dafelbit 
eine Schlaht au. Demetrius ftellte vor feinem Heere 43 Elephan— 
ten auf. Seine Gegner ftellten diefen aber Pfähle entgegen, die 
mit eijernen Spigen verjehn und mit Ketten verbunden waren. Yange 
war der Kampf unentjchieden. Da befamen die Elephanten des De- 
metrind das Zeichen zum Angriff, fchritten fühn gegen den Feind, 
konnten aber nicht weiter, wie fie an die Pfühle famen; ihre indi— 
hen Führer wurden von Schügen, die hinter den Pfählen ftanden, 
erihofien, die Elephanten felbft geriethen im die Hand der Feinde, 
das Heer des Demetrius mußte das Schlachtfeld räumen. 

Livius 21, 23: As Hannibal durch Gallien nah Italien 
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309, brachte er feine Elephanten folgendermaßen über die Ahone: 
Er bauete eine Fähre von 100 Fuß Länge, 50 Fuß Breite, ließ 
fie mit Erde beveden; jo gingen die Elephanten, ald wären fie auf 
feftem Boden, darauf. Die Fähre wurde dann von Ruderſchiffen 
an's jenfeitige Ufer gezogen. So wie die Führe auf dem Wafler zu 
Ihwanfen begann, murden die Elephanten unruhig; die meilten dräng— 
ten fich in der Mitte zufammen; einige wurden aber wild, ftürzten 
fih in's Waſſer, warfen ihre Führer ab, gelangten aber doch auch 
an's jenfeitige Ufer. | 

Livins 27, 43 ff.: Hasprubal, Bruder des Hannibal, 
war diefem zur Hülfe über bie Alpen gezogen, und lieferte den römi— 
ihen Konſuln Claudius und Livius eine Schlacht. Seine Elepban- 
ten brachten anfangs die Römer in Unordnung; al® aber der Kampf 
und Lärm zunahm, verloren fie die Befinnung, rannten zwiſchen bei- 
den Heeren hin und ber, und wurden meift, damit jie ihrer eignen 
Armee nicht jchaden könnten, von ihren Führern getödtet. Dieſe 
batten nämlich einen fcharfen Stahlmeißel, den fie dem Thiere, went 
e8 gefährlihd wurde, mit einem Hammerfchlag zmwifchen den Kopf 
und den vorderiten Halswirbel trieben, worauf es augenblidlid nie— 
derſank. 

Livius 30, 33: Bei Zama hatte Hannibal vor ſeinem 
Heere SO Elephanten aufgeſtellt; jo viele hatte er früher im kei— 
ner Schlacht gehabt. Die Elephanten wendeten fih aber, wie bie 
Schlacht begann, und die römischen Trompeten und Signalhörner 
ihnen entgegen jchmetterten, größtentheild gegen ihr eignes ‚Heer, und 
audy die wenigen, melde grimmig unter den Römern zu Yaufen be- 
gannen, wurben endlich zurückgetrieben. 

Livius 44, 5: Im Kriege der Nömer gegen ben maceboni- 
fhen König Perfeus drang der Konful Quintus Marcius Philip: 
pus über ein unmwegjames Gebirge in Macedonien ein. Der Marſch 
von der Höhe abwärtd war entſetzlich mühſam. Viele Laſtthiere 
ftürzten in die Abgründe; die größte Schwierigkeit verurfadhten aber 
bie Elephanten; fie jhrieen fürchterlich, warfen ihre Führer ab, 
und machten auch die Pferde ſcheu. Endlich erſann man, um fie 
hinab zu fhaffen, folgende Lit: Man theilte die Abhänge in Ab- 
ſätze, ftellte auf jeden folhen eine Art Brüde, führte ven Elephan- 
ten auf diefe, und ließ dann die Brüde fammt dem Clephanten bis 
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zum nächſten Abſatz hinunter gleiten. Manche Elephanten machten 
die Fahrt ftehend, andre fetten fich nieder *>*), 

Seneca de brevitate vitä 13 et 14: Yucius Sulla ließ 
zuerit im Circus Löwen fümpfen, die nicht angebunden waren; 
Pompejus 185 Elephbanten; Metellus führte, als er bie 
Karthager in Sicilien befiegt hatte, im Triumphe 120 gefangne Ele» 
phanten auf. 

Seneca, Ende des 85. Briefes: Es gibt Yeute, welche bie 
grimmigjten und gefürdtetiten Thiere fo zahm machen, daß fie mit 
ihnen wie mit Freunden ungehn. Dem Löwen ftedt der Wärter 
jeine Hand in den Nahen, dem Tiger gibt der Wärter Küffe, ber 
Heine Negerjunge befiehlt dem Elephanten, fih auf's Knie nieders 
zulafien, oder auf dem Geile zu marſchiren. 

Strabo 15, 1: In Imdien ift es feinem Privatmann er- 
laubt, ein Pferd oder einen Elephanten zu halten, denn Beides 
gilt nur für königliches Borredt. 

Die Elephantenjagd wird in Indien folgendermaßen betrie- 
ben: Man umgibt einen großen Plag mit einem breiten Graben, und 
läßt nur einen ſchmalen Eingang. Auf den Play werden 3 bis 4 ganz 
zahme Weibchen gethan. Ber Naht gehn danun aud einzelne wilde 
Elephanten hinein, und hinter diefen wird leife zugeſchloſſen. Nun 
macht man die wilden durch Hunger matt, führt dann die ftärkiten 
zahmen hinein, um jene zu befümpfen. Sind fie num ganz fraftlos, 
fo fchleichen fich die muthigften Führer unter den Leib der zahmen 
Elephanten, und fejleln den wilden die Beine. Gie werden dann 
in einen Stall gebraht, und dort mit dem Hals an eine ftarfe 
Säule gebunden. Allmälig werden fie zahm, und fernen dem Wort, 
dem Gejang und dem Cymbelſchlag gehorhen. Bon Natur find 
fie fanft und Mug. Es iſt ſchon vorgelemmen, daß fie ihre im 
Kampfe gefallenen Führer aufgehoben, und aus der Schlacht getragen, 
daß fie ihre lebenden Führer, die fi unter ihnen verborgen, ver: 
theidigt und gerettet, ja daß fie ihren Führer, den fie im Zorn ums 
gebracht, tief betrauert haben, fo daß einzelne, wie mau jagt, in 
ſolchem Falle fi jogar zu Tode gehumgert. — Bom Weibchen wird 
das Junge ſechs Jahre lang gefäugt. Das Ulter erftredt ſich bis 


#54) Dhne Zweifel hatten die Brücken hohe Geländer, waren aljo mehr 
Käfige. 
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auf 200 Yahre. Ihre Augenkrankheiten ſucht man durch Kuhmilch 
zu kuriren, ihre meiften Krankheiten mit rothem Wein, ihre Wunden 
mit Butter, ihre Geſchwüre mit Schweinefleifh. Oneſikritus und 
Andre jagen, die indiihen Elephanten feien größer und ftärter als 
bie libyſchen. — Mit ihrem Rüſſel reißen die Elephanten Bruftweh- 
ren ein und Bäume aus. Sie laſſen fi abrichten, Steine nad) ei- 
nem Ziele zu werfen, mit Waffen zu fechten, auch ſchwimmen fie 
vortrefflic. 

Der König von Indien hält feine Jagden in Thiergärten, reitet 
dabei auf einem Elephanten, und die bewaffneten Weiber, melde 
jeine Leibgarde bilden, folgen in Wagen, oder auf Pferden, oder 
auf Elephanten. 

Auf jedem Elephanten fiten drei Bogenfhügen und ein Füh— 
rer; auf jedem ÖStreitwagen zwei Streiter und ein Wagenlenter. 

Strabo 16, 4: In Arabien wohnen in der Nähe ber 
Stadt Saba die, Elephantenefjer. Sie lauern den Elephanten 
auf, und hauen ihnen die Sehnen durch. Auch ſchießen fie die Thiere 
mit Pfeilen, die in Sclangengalle *80) getaucht find. Der Bogen 
wird von zwei Männern gehalten, der dritte ſchießt den Pfeil ab. 
Andre mahen Einfchnitte in die Bäume, an melde fich die Elephan- 
ten zu lehnen pflegen, wenn fie ausruhn. Kommt nun das Thier, 
und lehnt fih an, jo fällt e8 um, kann aber nicht wieder auf, weil 
die Beine nur Einen Knochen ohne Gelenk haben 3°), 

Strabo 17, 3: Maurufien*??) ift reih an Schlangen, 
Elephanten, Antilopen, Löwen, Panthern, Wiejeln, Affen u. ſ. w. 

Im weftlihden Negerlande verwunden, wie Pofidonius 
fagt, die Löwen bie jungen Elepbanten, fliehen aber, wenn 
deren Mütter kommen. Diefe aber töbten ihre Jungen, wenn fie 
Blut fehn. Später fommen die Löwen wieder, und frefien die fo 
getöbteten Thiere. — Die maurufifche Infanterie trägt Schilde von 
Elephantenhaut. 

Plinius 6, 18, 22: Am Ganges hat der König der Ka— 
linger, deren Hauptftadt Protalis heißt, 60,000 Mann Iufanterie, 
1000 Wann Kavallerie, 700 Elephanten, immer fchlagfertig. 


455) Schlangengift. ' 
56) Irrthum. 
ss Mauretanien, das norbweftliche Afrika. 
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Es gibt dafelbft eine eigne Menfchenkafte, die fih mit Fang und 
Zähmung der Elephanten beſchäftigt. Mit diefen Thieren pflügen 
fie, auf ihnen reiten fie, mit ihnen kämpfen fie für's Vaterland, — 
Der König der Thaluter hält 50,000 Mann Infanterie, 4000 
Dann Kavallerie, 400 Kriegs-Elephanten. — Das Volf der An- 
darer bat 30 mit Mauern und Thürmen befeftigte Städte, ftellt 
100,000 Mann Infanterie, 2000 Mann Kavallerie, 1000 Elephan- 
ten. — Das mädtigfte Bolt in ganz Indien find die Prafier, 
deren große und reihe Hauptftabt Palibothra heift. Ihrem Könige 
dienen 600,000 Mann Infanterie, 30,000 Mann Kavallerie, 9000 
Elephanten; diefe ganze Macht wird Tag für Tag befolvet. 

Plinins 6, 20, 23: Am Indus hält der König der Me- 
galler 500 Elephanten; — die Ajmager, in deren Lande es 
auh von Tigern wimmelt, haben 30,000 Mann Infanterie, 800 
Reiter, 300 Elephanten. — Die Drater haben nur 10 Elephan- 
ten, aber viel Fußvoll. — Die Suaratarater unterhalten im Ber- 
trauen auf ihre eigne Tapferkeit gar keine Elephanten. — Der Kö— 
nig der Horaker unterhält 150,000 Mann Infanterie, 5000 Mann 
Kavallerie, 1600 Elephanten. — Der König der Charmer hat nur 
60 Elephanten. — Das Volk der Bander ift in Indien das eins 
zige, weldes immer von einer Königin beherrſcht wird. Die erfte 
fol die einzige Tochter des Herkules gewefen fein, die er fehr liebte, 
und deöwegen zur Königin dieſes herrlichen Yandes einfegte. Das 
Land der Pander enthält 300 Städte, ftellt 150,000 Mann Infan- 
terie und 500 Efephanten #39), 

Plinius 8, 1, 1: Das größte und an Klugheit dem Men— 
chen zunächſt ftehende Thier ift der Elephant. Er verfteht die 
Landesſprache, gehorht den Befehlen, ift feiner Pflichten eingedenk, 
fucht fi) Liebe und Ruhm zu erwerben, ja, was felbjt bei Menjchen 

#59) Auch noch fpäterhin find im ſüdlichen Aften Elephanten in großer 
Menge für den Krieg gehalten worden. So fand der Benetianer Marco Polo 
im 13. Jahrhundert bei dem Tataren-Kaifer Kublai 5000 Glephanten; im 
16. Jahrhundert befaß Akbar, Kaifer von Hindoftan, wie deſſen Wefir Abul - 
Fazl ſchreibt, 6000; im 17. Zahrhundert fand Tavernier, daß der zu Ges 
banabad refidirende Großmogul 500 Glephanten zum Lafttragen und 80 
zum Kriege benugte. — Seit der allgemeinen Verbreitung der Feuerwaffen wird 


der Elephant, weil er fidy vor jenen fürchtet, gar nicht mehr zu Kriegszwecken 
benugt. 
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nur jelten vorkommt, er ift brav, vorfidtig, gerecht, und verehrt 
die Sterne, die Sonne und den Mond *°°), " Man erzählt, daß in 
Mauretanien ganze Heerden von Elephanten beim Erſcheinen des 
Neumonds in den Fluß hinabfteigen, fi dort feierlich reinigen, den 
Mond begrüßen und dann wieder in die Wälder zurüdfehren, indem 
jie die ermatteten Jungen vor fi her tragen. Auch die religiö- 
ſen Gebräuche der Menſchen fcheinen fie zu kennen, denn jie beftet- 
gen fein Schiff, bis ihnen der Kapitän eidlich die Rücklehr zuge: 
fihert hat. Dean bat Erante Elephauten gejehn, welde fih auf den 
Rüden legten und Gras gen Himmel warfen, als ob fie ihr Gebet 
durd die Fürſprache der Erde unterftügen wollten *%0), Sie — 
übrigens ihr Knie vor Königen beugen, und Kränze aan 
Indien braucht man die Heinen zum Adern. 

Plinius 8, 2, 2: Zu Rom murben ſie zum ein mal 
vor den Wagen gejpannt, als Pompejus der Große über Afrika 
triumphirte. Bei den Tecbterfpielen des Germanicus machten fie 
einige tölplihe Bewegungen, als ob fie tanzten. Sie lernten nun 
häufig, Waffen in die Luft zu werfen, gleich Fechtern mit einander 
zu kämpfen, Tänze auszuführen, und endlich jogar auf Seilen zu 
gehn, wobei oft vier einen: fünften in der Sänfte trugen. Auch jah 
man fie ſich in Speifejälen, die voll von Gäften waren, zu Tiſche 
legen, ohne einen Menſchen zu berühren. 

Plinius 8, 3, 3: Es ift eine ausgemachte Sache, daß ein 
Elephant, welcher die Sache nicht recht begreifen konute, und öfters 
Prügel kriegte, des Nachts feine Künfte eingeiibt hat. Es tft jchon 
bewundrungswerth, daß die Elephanten aufwärts auf Seilen gehen 
lernen, aber daß fie aud abwärts gehn, ift neh merkwürdiger. 
Mutianus, der dreimal Konjul war, erzählt, vaß einer Davon ſogar 
griechifche Buchftaben gelernt und folgende Worte gejchrieben habe: 
„Sch ſelbſt habe Dies gefchrieben und erbeutete celtifhe Waffen ge- 
weiht“; auch habe er jelbjt gefehn, daß diejenigen, weldhe zu Pur 
teoli ausgeſchifft wurden, rüdwärts an's Yand gingen, um fich über 
bie Länge der Brüde zu täufchen, die vom Land zum Schiffe führte, 
und der fie nicht recht trauten. 

Plinius 8, 3, 4: Sie wiſſen recht gut, daß man ihnen 


450) 2 
460) ? 
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wegen der Stofzähne nachftellt, daher vergraben fie die, welche durch 
Zufall oder im Alter ausfallen +°Y. Jene Zähne allein geben das 
Elfenbein, aber fo weit fie im Fleiſche verborgen jteden, find fie 
nicht beſſer als Knochen +62), Um ihre Stoßzähne find fie fehr be» 
forgt; die Spige des einen fhonen fie, um ihn als Waffe benugen 
zu können, den andern brauchen fie, um Wurzeln auszumwühlen, und 
Mauern u. dgl. einzuftoßen. Werden fie von Jägern umringt, jo 
ftellen fie Diejenigen in die erſte Schlachtlinie, welche die Heinften 
Zähne haben, damit man glauben fol, die Beute wäre nicht der 
Mühe werth; ermatten fie im Kampfe, fo zerftogen fie die Zähne 
an Bäumen, und laſſen fie gleihjam als Löjegeld zurück +09), 
Plinius 8, 4, 5: Es iſt wunderbar, daß die meiften Thiere 
wiffen, warum man ihnen nachftellt, und wovor fie fich zu hüten 
haben. Begegnet ein Elephant in der Einfamfeit einem harmlos 
berummandelnden Menſchen, jo fell er ihm freuublih und gefällig 
den Weg zeigen; bemerkt er aber den Fußtritt eines Menfchen eher 
als ven Menden felbft, fo bleibt er ftehn, wittert, blickt umher, 
ſchnaubt vor Wuth, zertritt aber die Fußſpur nicht, ſondern hebt fie 
ans *69, gibt fie dem nächſten, dieſer wieder dem nächſten u. ſ. w., 
worauf die Heerde ſich ſchwenkt, und in Schladhtorbnung aufmarſchirt. 
So fol auch die grimmige Tigerin, bie feinem Thiere weicht, un 
jelbft die Spuren des Elephanten veradhtet, ihre Jungen in Sicher— 
heit bringen, fobald fie die Spur eines Menfchen erblidt. Wie er— 
fennen fie die Spuren des Menfhen? Wo haben fie ihn je gefehn, 
da jene Wildniſſe von ihm fo felten betreten werben? Woher wiſſen 
fie, daß er zu fürchten ift? Sie find ihm doch fo weit an Kraft, 
Größe und Schnelligkeit überlegen! Das ift die große Macht des 
Naturtriebes, daß die größten und wildeſten Thiere gleich wiſſen, 
was fie fürchten müffen, wenn fie es auch nie zuvor gejehen haben +6), 


— u —h — 


1261) Man findet viele Elephantenzähne, welche aus der Vorwelt ſtammen, 
in der Erde; daher bei den Alten der Glaube, als hätten die Elephanten fie 
felbft vergraben. 

#2) Die Stoßzähne der Elephanten fißen im Knochen bes Oberkiefers, 
und find (wie die Hauzähme des Ebers) an der Bafis hehl. Die maſſive 
Spige gibt alfo das befte Elfenbein. 

463) Irrthum. 

ss) Kabel, 

105, Es ift fehr merkwürdig, wie allgemein unter den Hügeren Thieren ver 
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Die Elephanten gehen intmer heervenweis; ber ältefte geht 
voran, der den Alter nady folgende beſchließt ven Nachtrab. Wollen 
fie durch einen Fluß ſetzen, jo ſchicken fie die Heinften voran, weil die 
großen durch ihre Schwere das Flußbett vertiefen würden. Als 
König Antiohus einen Fluß durchſchreiten wollte, weigerte ſich der 
Elephant, welcher bisher den Zug geführt hatte, und Ajar hieß, 
voran zu gehn: Da wurde bekannt gemadt, Der follte Anführer 
fein, welder zuerft hinüber ginge; und fiehe, der Elephant Batro- 
Mus ſchritt hindurch, und ward deshalb mit filbernem Kopfſchmuck, 
den fie jehr lieben, geziert, und zum Anführer erwählt. Der frü- 
here Auführer wollte feine Schande nicht überleben, und hungerte 
fih zu Tode. Ueberhaupt willen fie fehr gut, was rühmlih und 
was jchimpflih ift. Kämpfen fie gegen einander, fo reicht der Be» 
fiegte dem Sieger Erbe und Gras dar #65»), und flieht dann ſchon 
dor deſſen Stimme. — Die Elephanten leben in treuer Ehe und man 
findet alſo bei ihnen bie verderbliden Kämpfe nicht, melde andre 
Thiere um die Weibchen kämpfen. — Sie haben zuweilen eine große 
Zuneigung zu beflimmten Menſchen, wie denn z. B. einer in Aegyp— 
ten eine Blumenhändlerin geliebt haben fol; ein andrer liebte den 
Yüngling Menander im Heere des Ptolemäus, und faftete aus Sehn- 
fucht, fo oft der Jüngling abweſend war. Juba erzählt auch von 
einer Salbenhändlerin, die von einem geliebt wurde. Alle zeigten 
ihre Liebe durch tölpliche Liebkofungen, freuten ſich beim Wiederſehn, 
und bewahrten Gejchenfe, welche fie befamen, auf, um fie ihrem 
Lieblinge darzubringen. — Daß fie Gedächtniß haben, zeigte ſich deut⸗ 
ih in einem Falle, wo ein Elephant feinen Führer, den er feit 


Abſcheu vor dem Menſchen ift, und wie biefelben fo leicht deſſen Nacftellungen 
zu errathen und zu meiden wiſſen. Wie ſchwer hält es, eineu Wolf, einen Fuchs, 
ein Kaninchen in die getellte Falle zu loden, und wie ſchnell lernt z. B. der 
Sperling das Blasrohr oder die Alinte vom bloßen Stede, der Hirſch und 
Trappe den Jäger vom Landmann unteriheiden! Auch unter einander fennen 
fie ih wohl. Das Vögelben, weldes unverzagt den Stord über fih ſchweben 
ſieht, verkriecht fib in Todesfurdt, fobald ein ihm geführlier Naubvogel ers 
fheint ; die Schwalbe, melde mit Hohngeſchrei die meiften Naubvögel umſchwirrt, 
erhebt ein Angftgeichrei, und nimmt Reißaus, fobald der Baumfalk ſich blicken 
läßt. Andrerfeits fehlt es aber aud nicht an Thieren, die dummdreiſt in Fallen 
und Gefahren flürzen. - 

#655) Kabel. — Es mar eine Eitte des Alterthbums, daß der Befiegte 
dem Sieger Erde und Gras darreidıte, und fidy dadur für überwunden erflärte, 
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langen Jahren nicht gejehn, fogleich wieder erkannte. Daß fie wif- 
jen, was Unrecht ift, zeigte fi dagegen in folgendem Falle: Als 
König Bokchus 30 Menſchen an Pfähle hatte binden lafien, und 
ihnen 30 Elephanten gegenüber geftellt hatte, welche fie zerfleiichen 
ſollten, jo konnten die Elephanten doch nicht dahin gebradyt werben, 
dem Tyrannen den Willen zu thun, obgleid ſie von zwiſchen den 
Pfählen aufgeftellten Leuten gereizt wurben. 

Plinius 8, 6,6: Die erften Elephanten fah Italien im 
Kriege gegen den Pyrrhus, und nannte fie Infanifhe Ochfen, weil 
man fie zuerft im Yulanerlande erblidte. Sieben Jahre fpäter ſah 
man ſchon melde zu Rom bei einem Triumphe, und im Jahr 502 
nah Rom’s Erbauung ſah man bier ſchon eine ganze Menge, bie 
2. Metelus in Sicilien den Karthagern abgenommen hatte. 142, 
oder nad Andern 140, wurden auf Flößen übergefchifft, welche man 
auf Reihen von Fäſſern gelegt hatte. Verrius berichtet, fie hät- 
ten in der Rennbahn ein Kampfipiel geben müffen, und wären mit 
Spiefen erftochen worden, weil man fie weder füttern, noch verfchen- - 
fen wollte. Lucius Piſo dagegen fagt, fie wären bloß in der Renn- 
bahn von gedungenen Leuten mit ftumpfen Spießen herumgejagt 
worden, um den Römern die Furcht vor ihnen zu benehmen; was 
aber dann aus ihnen geworden, erwähnt er nicht. 

Plinius 8, 7, T: Berühmt ift der Kampf eined Römers 
gegen einen Elephanten, als Hannibal die römischen Gefangenen 
gegen einander zu fechten zwang. Den einzigen, welder dabei mit 
dem Leben davon fam, warf er einem Elephanten vor, verſprach ihm 
aber die Freiheit, wenn er fliegen würde. Der Römer jchlug fich 
allein auf dem Schauplage gegen den Elephanten, und madte ihn, 
zum großen Aerger der Karthager, glüdlih niever. Hannibal ließ 
nun zwar den Sieger frei, jhidte ihm aber Weiter nah, die ihn 
nieberhauen follten, damit er nicht durch die Erzählung feiner That 
die Elephanten verächtlid machen könnte. — Schon in den Gefechten 
gegen Pyrrhus bradte man in Erfahrung, daß man den Rüſſel der 
Elephanten leicht abbauen fann. Feneftella erzählt, daß die er- 
ften Elephanten in der Rennbahn zu Rom im Jahre 655 der Stadt, 
als Claudius Pulcher Aedil war, gefämpft haben; 20 Jahre fpäter, 
als Fucius und Marcus Lucullus Aedilen waren, kämpften fie gegen 
Stier. Während des zweiten Konfulats des Pompejus kümpften 
20 zur Einweihung des Venustempeld gegen Gätuler, die mit Wurf: 


- 


k 
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ſpießen bewaffnet waren. Einer zeichnete ſich dabei vorzüglich durch 
Tapferkeit aus: ſeine Beine waren durchbohrt, da kroch er auf den 
Knieen gegen die feindlichen Maſſen, riß ihnen die Schilde weg, 
und warf fie bob in die Luft. Ein andrer dagegen wurde durch 
einen einzigen Wurf getöbtet, indem der Spieß durch's Auge in's 
Gehirn gedrungen war. Obgleich: der Pla mit eijernen Gittern 
umgeben warf fo jetten fie doch das Volk in große Angft, indem 
fie mit Macht durchzubrechen juchten. Deswegen umgab aud) fpäter- 
bin der Diktator Cäfar, da er ein ähnliches Schaufpiel geben wollte, 
den Platz mit Wafjergräben. Die erwähnten Pompejanifben Ele— 
phanten verloren endlih die Hoffnung, entrinnen zu können, und 
fuchten num im einer Stellung, die fich nicht beichreiben läht, jam— 
mernd und weinend das Mitleid des Volles zu erregen. Das Volk 
wurde durch den Ausdrud ihrer Berzweiflung jo gerührt, daß Alle 
einmäthig fich weutend erhoben, und, ohne darauf zu achten, daß 
Pompejus ihnen zu Ehren das pradtvolle Schauſpiel gegeben hatte, 
ihn mit Verwünſchungen überhäuften, deren Folgen aud bald genug 
eintraten. Spüterhin ließ der Dictator Cäſar 20 Elephanten gegen 
500 Fußgänger fümpfen, und ein anbermal eben jo viel, auf denen 
Thürme ftanden, aus deren jedem 60 Kämpfer fochten, gegen 500 
Fußgänger und eben fo viel Reiter 160). — Unter den Kaiſern Chau— 
dius und Nero muhten die echter ihr Meifterftüf machen, indem 
fie einzeln gegen Elephanten kämpften. Diejes muthige Thier ift 
andrerjeitö aber auch jehr gutmüthig gegen Schwächere, und jchiebt 
3. B. in einer Viehheerde was ihm begegnet mit dem Rüſſel zur 
Seite, um nichts umverjehens zu zertreten. Schaden thut der Ele- 
phant nur, wenn er gereizt wird. In der Wildniß geben fie heer- 
denweid, mie gern allein. Werden fie von Reitern umringt, jo neh— 
men fie die Schwadhen, Matten oder VBerwundeten in die Mitte, und 
fechten, als ob es nad) beſtimmten Kriegsregeln geihähe. Sind fie 
gefangen, jo werben fie durch Gerſtenſaft ſchnell gezähmt. 
Tlinins 3, 8, 8: Im Imdien werben die Elephanten 
gefangen, indem man auf einem gezähmten ausreitet, und von die— 





466) Sechzig Kämpfer kann fein Elephant tragen. Wahrſcheinlich trugen 
die 20 Gleybanten zujammen 60 Kämpfer, denn an dreien hatte jeder genug, 
und Plinius mag nict sexagenis, fordern sexaginta, vielleiht aber auch senis 
geſchrieben haben. 
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ſem einen einzelnen oder von ber Heerde weggetriebenen wilden fchla- 
gen läßt; ift diefer ermattet, fo fteigt man auf ihn, und lenkt ihn 
eben jo wie den zahmen. In Afrika füngt man fie in Gruben; 
jevod wenn einer hineinfält, fo kommen gleich die andern zu Hülfe, 
werfen Aejte und Erdmaſſen hinein, und ſuchen ihn wo möglich her— 
auszuziehn. Früherhin fing man -fie, um fie als Hausthiere zu ber 
nugen, indem man bie Heerben in eigens dazu bereitete Schluchten 
ohne Ausgang trieb, und fie dort durch Hunger bändigte. Nahmen 
fie einen bingehaltenen Zweig an, fo war Das ein Zeichen ihrer Un- 
terwürfigfeit. Jetzt erlegt man fie der Zähne wegen, und zielt nad) 
ihren Füßen, weil diefe leicht verwundbar find. Die Troglodyten, 
welche neben den Negern wohnen, leben nurevon diefer Jagd. Sie 
befteigen am Wege der Elephanten ftehende Bäume, paflen dem 
legten von ber Heerde auf, fallen mit der Pinken den Schwanz, 
Ihlingen die Beine um den linken Schentel, und indem fie jo hän- 
gen, zerhauen fie dem Thiere die eine Kniekehle mit einem ſcharfen 
Beile, jpringen herab, und zerhauen ihm in der größten Gefhmwin- 
bigfeit au no die andre. Manche bedienen fich eines weniger ges 
fährlichen, aber nicht jo gewiſſen "Mittels: Im einiger Entfernung 
halten kraftvolle Jünglinge einen ungeheuren Bogen, andre fpannen 
ihn mit großer Anftrengung auf, ſchießen ihre Speere auf die vor- 
übergehenven ab, und folgen dann ver blutigen Spur. Die weib- 
lihen Elephanten find viel feiger al8 die männlichen. 

Plinins 8, 9, 9: Manchmal werden fie rafend, und man 
bändigt fie dann durch Hunger und Prügel, wobei man fie durch 
andre Elephanten feffeln läßt. Im Indien hält man ganze Heerden, 
wie bei uns die Kuhheerden. Gezähmte Elephanten werben zum 
Kriege verwendet, tragen mit Soldaten beſetzte Thürme, und ent— 
Iheiden im Orient meiftentheil® die Schlahten. Sie werfen Schladht- 
reihen nieder, und zerftanpfen die Bewaffneten. Sind fie verwundet, 
oder in Furcht gefegt, fo weichen fie immer zurüd, und fügen ihrer 
eignen Partei oft eben jo viel Schaden zu wie dem Feinde. Das 
geringite Grunzen oder Quikjen eines Schweines kann fie erichreden. 
Die Afrilaniſchen Elephanten fürdten fi vor den Indischen, und 
legtere find auch größer +67), 


6%), Im füdliben Afrika werden die @leyhanten fo groß wie in Indien, 
nidıt aber im nördlichen Afrika. 
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Plinius 8, 10, 10: Ariftoteles jagt, fie befämen jedes» 
mal nur Ein Junges, und könnten zwei bis drei hundert Jahre leben. 
Im fechzigften Jahre find fie am fräftigften. Sie leben ſehr gern 
an Flüſſen, obgleich fie nicht ſcwwimmen künnen #69). Kälte können 
fie nicht ertragen. Wenn ein Pfeil in ihrem Leibe ftedt, jo helfen 
fie ſich durch Deltrinfen, wonach er herausfällt *°%, Wenn ber 
Elephant ſchwitzt, haftet ein Pfeil leichter. Wenn er Erde frift, fo 
befommt’8 ihm ſchlecht, wenn er nicht daran gewöhnt ift; übrigens 
verfchlingt er fogar Steine 7%. Bon Bäumen frißt er am liebjten. 
Hohe Palmen ftürzt er mit der Stirn um, und frift dann deren 
Früchte. Sie kauen mit dem Munde, athmen, trinfen und riechen 
aber mit dem Rüjfelt”). Kein Thier fcheuen fie fo jehr als die 
Maus, lajien auch das Futter liegen, weldes von einer berührt 
worden ift +72), Große Noth haben fie, wenn ihnen beim Saufen 
ein Blutegel in den Rüſſel kommt, denn er faugt ſich feft, und be- 
wirft unerträglihe Schmerzen. Am Rüden ift ihre Haut am härte- 
ten, am Bauche dagegen weih. Sie haben feine Haarbedeckung, 
und fönnen nicht einmal mit dem Schwanze die Fliegen abwehren, 
von denen fie, troß ihrer gewaltigen Größe, geplagt werben. Ihr 
Geruch zieht die liegen an. Ihre Haut hat tiefe Runzeln; die 
Fliegen jegen fih in die Vertiefungen, aber plöglic zieht ſich bie 
Haut zufammen, und erbrüdt die läftigen Gäſte. Das Elfenbein 
bat einen großen Werth, und wird zumal für Bildfäulen der Göt- 
ter geſucht. Auch der Rüſſel gewährt Ledermäulern eine angenehme 
Speije, vielleicht nur deswegen, weil fie ſich einbilden, Elfenbein zu 
Ihmaufen. Bolybius*??), auf die Ausfage des Königs Gulufja 


168) Sie können gut ſchwimmen, thun es aber nicht gern. Ueberhaupt 
fann wohl jedes Eäugethier ſowimmen. Selbft der Maulwurf ſchwimmt mit 
feinen furgen Pfötchen, wenn ihn die Noth dazu zwingt, redit gut. 

489) Plinius glaubte viele Mittel zu fennen, wedurd Pfeilfpipen u. dgl. 
ausgetrieben würden, aber fie find micht wirfjam. 

#70) Zahme, die man jept in Europa zeigt, haben feinen Appetit nad 
Steinen. 

71) Sie ziehen das Wafler mit dem Rüſſel ein und fprigen es dann im 
ben Mund. Zn 

72) Auch Georges Cuvier fagt, daß die Glephanten der Parifer Mena— 
gerie beim Anblick einer Maus zittern. Wahrſcheinlich fürdten fie, daß fie im 
den Rüflel huſcht. 

413), Berübmter Geſchichtſchreiber. 
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geftütst, berichtet, daß man bie Elephantenzähne im äußerſten Afrika 
in Wohnungen als Pfoften benutzt, umd fie bei Umzäunungen ftatt 
der Pfühle einfegt. 

Blinius 8, 11, 11: Im Afrita wohnen Elephanten jenſeit 
der öden Syrten, in Mauretanien, im Lande der Neger und der 
Troglodyten; die größten aber finden ſich in Indien, und dort gibt 
es zugleih ungeheuer große Draden*?!), welde mit ihnen in 
Feindfhaft leben, fie umfchlingen, und in ihren Windungen erftiden. 
Der Kampf ift beiden Parteien tödtlih, denn der ap erdrückt 
im Stürzen den Drachen ?75). 

Plinius 8, 12, 12: Die ZThiere befigen eine wunderbare 
Klugheit, fi) zu helfen. So legt fih der Drache auf einem ho— 
ben Baume auf die Yauer, und ftürzt fi von oben herab auf ben 
Elephanten, dem er fonft wegen feiner Größe nit gut anfom- 
men könnte. Jener weiß, daß er fi gegen den ihn umjchlingenden 
Draden nit wehren fann, und ſucht fih daher an Bäumen und 
Felſen zu reiben. Der Drache kommt ihm zuvor, und feſſelt feine 
Füße mit dem Schwanze. Der Elephant fucht mit dem Rüſſel die 
Schlingen zu löfen, aber der Drade fährt ihm mit dem Kopf in 
die Naſe, verjetst ihm den Athen, und zerfleiicht die weichften Theile. 
Degegnen fie ſich unverſehens, fo hebt filh der Drache empor, und 
beißt hauptfächlich nad den Augen. Daher findet man fo viele Ele— 
phanten, welche blind und von Hunger und Kummer ausgemergelt 
find. Wie kann man ji wohl diefe fchredlihen Kämpfe anders er- 
klären, als indem man annimmt, daß bie Natur fih ein Schaufpiel 
bereitet hat +79)? — Das Blut der Elephanten foll ganz falt fein +77) 
und daher bei glühender Hite den Drachen anloden; diefer verbirgt 
fi daher im Wafler des Flufjes, lauert dem zur Tränke kommenden 
Elephanten auf, ſchießt hervor, umfchlingt den Rüſſel und beißt ihn 
in’8 Ohr, weil diefer Theil allein mit dem Rüſſel nicht vertheibigt 
werden kann. Die Draden find fo groß, daß fie den ganzen Ele— 
phanten ausfaugen fünnen; dieſer ftürzt, alles Blutes beraubt, zu 
Boden und erbrüdt im Fallen den betrunfenen Feind #79). 


144) Schlangen, 
418) ? 
v6) ? 
417, Es ift warm. 
ss, Indiſche Fabel, 
12 
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Gurtius 10, 9, 13: Nah dem Tode Alerander’s bed Gro⸗ 
hen wurde die macebonifche -Sufanterie von Melegger, die Meiterei 
nebft den Elephanten von Perdiffas kommandirt. Der Letztere 
warf etiva 300 Anhänger des Meleager im Augeſicht des ganzen 
Heeres den Elephanten vor, und lieg fie ſämmtlich von den Thieren 
zertreten. Das war der Anfang ber Dann folgenden macedoniſchen 
Bürgerfriege. 

Suetonius de Julio Cäsare 37: Als Julius Cäſar über 
Gallien triumphirte, ftieg er bei Sadelihein auf das Kapitol, indem 
40 Elephanten, zu feiner Linken und Rechten wertheilt, die Leuch⸗ 
ter trugen. 

Sueton. de Nerone 11: Bei den Spielen, welche Nero gab, 
ritt ein allgemein bekannter xömiſcher Ritter auf einem Elephanten, 
der auf einem ausgefpannten Seile ging. 

Sueton. de Galba 6: Kaiſer Galba — bei den Spielen 
Elephanten, welche auf Seilen gingen. 

Plutarchus de Pyrrho: Als Pyrrhus bei den Städ— 
ten Bandofia und Heraflen, am Fluffe Siris, dem römischen Heere 
eine Schlacht lieferte, brachte er durd) feine Elephanten bie Feinde 
in Unordnung, und errang den Sieg. 

Die Römer ſchickten, um ihre Kriegögefangenen für Geld aus- 
zulöfen, eine Geſandtſchaft au Pyrrhus. Den Cajus Fabricius, 
einen ber Geſandten, den er hatte jehr rühmen hören, nahm ex 
freundlih auf, befchloß aber, feinen Muth auf eine harte Probe zu ‘ 
ftellen. Er lud ihn zur Audienz, ließ aber vorher feinen größten Ele- 
phanten in voller Rüftung hinter einem Vorhang verbergen. Wie 
ih nun Fabricius nichts Böfes verſah, fiel plöglih der Vorhang, 
der Elephant trat mit entjeglihem Brüllen vor, bob drohend feinen 
Nüfjel über den Yabricius; aber dieſer wandte fih ganz gelaffen 
um, und fagte lächelnd zu Pyrrhus: „Bor deinem Elephanten fürdte 
ich mich nicht.“ 

In der Schlacht bei Aſtulum mußten Die Römer ebenfalld der 
Gewalt ver Elephanten meiden. 

Auch bei Beneventum wurden die Römer von den Elephanten 
des Pyrrhus hart mitgenommen, trieben fie aber doc eudlich mit 
Pfeilen und Wurfipießen zurüd, errangen einen ruhmvollen Sieg, 
und Pyrrhus mußte Italien verlafjen. 

Späterhin unternahm Pyrrhus einen Kriegszug gegen Argos. 
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Er drang heimlich bei Nacht in die Stadt, deren Thor ihm Ariſteas 
öffnete, und beſetzte den Marktplatz. Im Thore hatte er, weil es nicht 
hoch genug war, ſeinen Elephanten die Thürme müſſen abnehmen 
laſſen, wobei es ohne Lärm und Zeitverluſt nicht abging, ſo daß die 
Beſatzung der Stadt eilig die feſteſten Plätze beſetzte. Darauf kam 
es in den Straßen zu einem mörderiſchen Kampfe; Pyrrhus mußte 
weichen; ſeine Leute geriethen am Thore furchtbar in's Gedränge 
und in Verwirrung. Gerade im Thore lag der größte von Pyrrhus' 
Elephanten, ſchrie entſetzlich, und verſperrte den Rückweg. Während- 
dem ſuchte ein andrer Elephant, welcher Nikon hieß, ſeinen Führer, 
welcher ſchwer verwundet herunter gefallen war; das Thier rannte 
wie unſinnig herum, und warf Freund und Feind über den Haufen. 
Endlich fand er den Führer, hob ihn mit dem Rüſſel und den Zäh— 
nen empor, ſtürzte ſich mitten unter die Leute des Pyrrhus, ſo daß 
ſich dieſe in der engen Strafe zu einer dichten, ganz unbehülflichen 
Maſſe zuſammen drängten, wo Jeder von ſeinem Nachbar geſtoßen, 
niedergeworfen, verwundet wurde, während auch die Feinde von 
allen Seiten ſchoſſen und warfen. Endlich wollte Pyrrhus der 
Verwirrung ein Ende machen, ſtürmte hoch zu Roß mitten unter 
die Feinde; aber ein armes, altes Weib, das auf dem Dache 
ftand, warf ihm einen Ziegelftein auf's Genid, worauf er ohnmäd- 
tig nieberfanf. Die ‘Feinde padten ihn, und bieben ihm ven 
Kopf ab. 

Plutarch. de solertia animalium p. 968: Auf dem Thea— 
ter führen die Elephanten jehr fünftlihe Stüde auf. Es ift aud) 
neulich vorgelommen, daß einer, der das zu Lernende nicht recht be- 
greifen konnte, es von felbft bei Nacht einübte. — In Rom wurde 
einmal einer von Knaben genedt, und in den Rüſſel geftochen. Er 
ergriff einen Davon, bob ihn body empor, that, ald wollte er ihn 
zerfchmettern, jegte ihn danıı aber ruhig wieder hin, weil er dachte, 
jener hätte ſchon an der ausgejtandenen Angjt genug. — Nah Ju— 
ba' s Angabe deden die Yäger die Gruben, worin fie Elephanten 
fangen wollen, mit Reiſig und Erde zu. Iſt aber einer hineinge- 
fallen, jo füllen die andren die Grube jo weit, daß er wieder her- 
aus kann. Er fchreibt auch, daß die Elephanten Gelübve thun, und 
mit aufgehobnem Rüſſel die aufgehende Sonne anbeten #5°*). 


459 °) ? 


12 * 
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Paufanias 1, 12: Alerander ift der erfte Europäer ge- 
weſen, welcher Elepbanten beſeſſen; er hatte fie dem indifchen 
König Porus abgenommen. — Pyrrhus war ber erfte Grieche, 
welcher gegen die Römer über das Meer zog. Seine Elephanten 
hatte er im Kampfe gegen den Demetrius gewonnen. 

Paufanias 5, 10: Die Bildfänle des Jupiter zu Olym- 
pia ift von dem Athenienfer Phidias gearbeitet. Der Gott fit auf 
einem Throne, und befteht aus Gold und Elfenbein. Die Krone 
auf feinem Haupte gleicht einem Kranze von Delzweigen. Im der 
rechten Hand trägt er eine Giegesgöttin, ebenfalls aus Gold und 
Elfenbein; in der Linken bält er das Scepter. Auf dem Scepter 
fist der Adler. Auch an feinem Throne find Gold, Edelfteine, Eben: 
holz und Elfenbein nicht gefpart. 

PBaufanias 5, 12: Die Hörner +60*) der Elepbanten kom— 
men ans den Scläfen 6010). Das jchreibe ich nicht vom Hörenfagen ; 
ih habe in Kampanien, in einem Tempel der Diana, den Schäbel 
eines Elephanten mit eignen Augen gefehn. Die Griechen haben 
aus Imdien und aus dem Negerland viel Elfenbein bezogen, um 
Bildfäulen der Götter damit zu ſchmücken. 

Oppian. de venat. 2, v.5l5 sqq.: Der Elephant ift das 
größte Yandthier, fieht aus wie ein Berg oder wie eine gewitter- 
ſchwere Wolfe. Die Nafe ift ungeheuer lang und ſchlank, und dient 
ihm als Hand. Im milden Zuftand ift er grimmig, gezähmt bage- 
gen ſanft und menjchenfreundlich. 

Yelian 2, 11: Der Elephant fohreitet, wenn er dazu 
abgerichtet ift, nach dem Takte des Flötenſpiels, bald laugfam, bald 
ſchnell, wie tanzend einher. 

As Germanicus Cäfar*‘?*) den Römern Schaufpiele gab, 
waren von Elephanten, die man in Rom hielt, Yunge gezogen 
worden, und diefe nahm ein tüchtiger Yehrmeifter in Unterricht. Sie 
wurden an Flötenfpiel, Trommelſchlag und Oefang gewöhnt, und 
lernten die lieder bewegen, wie wenn fie tanzten. Als mun 
der Tag der Schaufpiele erſchien, traten fie, zwölf an Zahl, mit 
bunten Tanzkleidern geſchmückt, auf, gingen mit zierlihen Schritten 


1604) Stoßzähne. 
#610) Sie fommen aus dem Zwiſchenkieferknochen, 
#038) Adoptivſohn des Kaifers Tiberius. 
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einher, wiegten dabei den Leib recht fein hinüber und herüber, for— 
mirten auf Befehl des Meiſters eine Linie, einen Kreis, ſchwenkten 
rechts und links. Sie ſtreuten Blumen; ſie ließen ſich auf ſchöne 
Kiſſen, die für ſie hingelegt waren, nieder; ſie fraßen mit großer 
Beſcheidenheit von Tiſchen, die aus Orangenholz und Elfenbein ge— 
fertigt waren; fie tranken befcheiden aus goldnen und filbernen Bechern. 

Ich habe auch jelbft einen Elephanten gejehn, welder mit 
den Rüſſel römiſche Buchſtaben ganz regelmäßig auf eine Tafel 
ſchrieb; dabei führte ihm jedoch der Meifter die Hand. 

Yelian 7, 36: Wenn eine Elephantenheerve von Jägern 
verfolgt wird, jo drängt fie fi zufammen, und nimmt die alters: 
ſchwachen und die jüngften in die Mitte. Bor einer folden Heerde 
weicht felbft ver Yömwe zurüd. Denjenigen, ver einen franfen oder 
jungen Elephanten verwundet, fallen die älteren auf Tod und Leben an. 

Yelian 7, 44: Ws Ptolemäus Philopator den An- 
tiohus befiegt hatte, veranftaltete er eine prachtvolle Opferfeier, und 
‚ wollte auch dem Gotte Helios vier herrlihe Elephanten als 
Zeichen jeiner großen Berehrung darbringen. Darauf träumte aber 
Ptolemäus, dem Gott ſchiene das Opfer befremdlich und unangenehm. 
Er weihete ihm alfo, ftatt der vier wirklichen Elephanten, vier aus 
Erz gegofiene. | 

Yelian 8, 10: Bei der Elephantenjagd fest es nicht 
jelten harte Kämpfe. Beim Angriffe breiten die Thiere ihre Ohren 
aus wie Segel, ftoßen ein trompetenartiged Gefchrei aus, und zer- 
treten und zerftoßen den Feind oft jo, daß alle jeine Knochen zer- 
breden, und jeine nächften Angehörigen ihn nicht mehr erkennen kön— 
nen. Die Jäger werfen dagegen mit Speeren, ftoßen in die Trom— 
pete, jchlagen gegen die Schilde, gehn mit lodernden Fadeln ben 
Elephanten entgegen. 

Aelian 8, 15: Bill eine Elephantenheerde über einen 
Graben, fo fpringt der größte hinein, und bildet die Brüde, auf 
welcher die andren hinüber gehn. Sind fie ale drüben, jo helfen 
fie ihm heraus. Es hält ihm nämlich einer von oben den Fuß hin, 
und während er diefen mit dem Rüſſel padt und ſich hebt, werfen 
die übrigen Holz und Reiſig unter ihn ?62®), 

Yelian 10, 14: Wil man zahme Elephanten auf ein 


62») ? 
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Schiff bringen, fo täufht man fie dadurch, daß man es mit frifchen 
Zweigen und andrem Grün ſchmückt und belegt; fie denken dann, da 
fei fefter Boden. 

Yelian 11, 14: Im Heere des Antigonus befand fich, 
wie er Megara belagerte, ein Elephanten- Weibchen Namens Ni- 
cha, dem bie Frau des Wärters ihr Kind, wie es 30 Tage alt war, 
zu Schus und Wartung übergab. Nicäa gewann das Kind fo lieb, 
daß fie fi immer freute, wenn es anweſend war, baf fie die Flie— 
gen von ihm abwehrte, wad mit einem Zweige geſchah, den fie im 
den Rüffel nahm, daß fie feine Nahrung zu fih nahm, fo lange 
fie das Kind nicht bei fih hatte. Sie bewegte auch deffen Wiege, 
wenn es fchrie, wie eine Wärterin, 

Aelian 13, 8: Das eigentliche Getränf des Eleyhanten 
ift Waffer ; der für den Krieg beftimmte bekommt auch Wein, ver aus 
Reis und Zuderrohr bereitet wird 109%), Das Thier hat auch feine 
Freude an wohlriehenden Blumen, wird auf Wiefen getrieben, ſam— 
melt die beften, und wirft fie in einen Korb, den der Wärter bin- 
hält. Hat er fih dann gebabet, jo verlangt er, wenn er aus dem 
Waſſer kommt, zuerft nach feinen Blumen, und bringt man fie nicht, 
fo jchreit und faftet er, Bis ſie doch lommen. Auch feine Krippe 
und feinen Ruheplatz beftreut er gern mit Blumen. 

Aelian 13, 9: Der indiſche Kriegs» Elephant trägt drei 
Schützen und zugleich feinen Führer, der ihn mit dem Stachel Ientt. 

Aelian 13, 22: Geht der indiihe König aus, un Recht 
zu Sprechen, fo wirft fi der erfte Elephant anbetend vor ihm 
nieder, und macht dann friegerifche Bewegungen, um zur zeigen, daß 
er ſich auch darauf gut verfteht, Uebrigens halten 24 Elephan— 
ten beim Könige Wade, und werden regelmäßig abaelöft. Sie find 
im Wachen zuverläfjiger als Menichen. 

Aelian 16, 18: Die Infel Taprobane*st*) hat para- 
biefifh jhöne Palmenwälder. Die auf jener Inſel lebenden Ele— 
phanten find ſtärker und größer als die des Feltlandes, gelten auch 
für klüger. Man bringt auch welche zu Schiff, und ſchafft fie au— 
fer Landes. | Ä 


1624) Araf, 
#640) Jetzt Ceilon. Sie hat ncd heut zu Tage die größten Kofospalmen: 
Wälder der Welt. 
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Aelian 16, 36: Der Elephant fürchtet fih vor dem 
Schweine Als die Stabt Megara von Antipater hart be- 
drängt wurde, falbten die Bewohner der Stadt Schweine mit Pech, 
festen fie m Brand, und trieben fie gegen die Feinde. Sie ſchrieen 
entjeglih und jagten wie rafend auf die Elephanten los. Diefe 
wurden durch die unerwartete Attale wie verrädt, mb jo entitand 
eine entjeglihe Berwirrung. 

Aelius Lampridius de Commodo Antonino 12: Saifer 
Commodus war ungeheuer ftarf, und fand ein beſondres Bergnü- 
gen daran, bei den öffentlichen Spielen gegen Gladiatoren und gegen 
wilde Thiere zu fämpfen, ja er tödtete bei folder Gelegenheit ſelbſt 
mehrere Elephanten. z 

Ael. Lamprid. de Antonino Heliogabalo 23: Saifer He- 
liogabal hatte vier Wagen, an deren jeben er vier Elephan— 
ten fpannte; fo fuhr er auf den Vatikan herum, und ließ zu die— 
ſem Zmwede den Platz erft eben. 

Ael. Lamprid. de Alexandro Severo 55 et 56: Saifer 
Severus zog gegen dem mächtigen perfiihen König Artarerres zu 
Felde. Diefer rüdte ihm mit 700 Elephanten, 1800 Streitwa- 
gen n. f. w. entgegen. 

Julius Capitolinus de Gordiano tertio 27 et 33: Als 
Miſitheus, ver Feldherr des Kaiſers Gordian ILL, einen glän- 
zenden Sieg über die große Macht der Perfer erfochten hatte, er- 
fannte der Senat zu Rom dem Gordian Elephanten-Biergeſpaune 
zu, womit er trinmphiren könnte, und dem Miftthens ein Pferve- 
Biergefpant. — Zu Gordian's Zeit waren in Rom 32 Ele- 
phanten. 

Flavius Vopiscus de Aureliano 32 et de Firmo 3: 
Bei dem Triumphe des Kaiſers Aurelian über die Jenobia er: 
öffneten 20 Elephanten ven Zug. — Firmus, ein Gegner bes 
Kaiſers Aurelian, beſaß zwei Elephantenzähue von je 10 Fu 
Fänge. 

Ammianus Marcellinus 25, 1 et 2 et 3: Kaiſer Iu- 
lianus fand, als er gegen die Perſer Krieg führte, ein mächtiges 
Heer, welches aud glänzend gerüftete, Krieggelephanten mit fid 
führte, errang jedod den Sieg. 

Nahtrag Man machte, aufer vielen andren Sunftwerken 
aus Elfenbein, aud Heine Bücher daraus, inden man es in 
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Plätthen fhnit. Martialis 14, 3, Du. 7 erwähnt Bücher von 
Elfenbein, DOrangenholz und Pergament. Flavius Bopifcus 
erzählt, de Tacito imperatore 8, daß die Senatsbeſchlüſſe, welche 
fi auf die Kaifer bezogen, lange Zeit hindurch in Bücher eingetra- 
gen wurben, deren Blätter von Elfenbein waren, erwähnt auch einen 
ſolchen Beſchluß, den Kaifer Tacitus eigenhändig unterfchrieben. 

Vom Elephanten entnahmen die Alten einige Redensarten, 
j. B. „Eitpavra &4 wviig moreis, du machſt aus der Fliege ei- 
nen Elephanten“, du übertreibft unvernünftig, Lucian. in Muscä 
encomio; ferner „Kowmmog &lkpas odx dAsyplkeı, der Elephant 
fragt nicht nah der Mücke“, der Große fragt nicht nach Meinlichen 
Dingen; ferner „Elephanti corio eircumtentus est, er hat ein dickes 
fell“, Plaut. Mil. 2, 2, 80. 


Das Flußpferd. 


Herodot. 2, 71: Das Flußpferdes) wird im papre- 
mitifchen Kreife Aegyptens verehrt. Es ift ein vierfüßiges Thier 
mit zweifpaltigem Huf, abwärts gebogner Nafe, hat eine. Pferde— 
mähne, hervorſtehende Echzähne, Pferdeſchwanz und Pferdeſtimme 166), 
An Größe kommt es den größten Ochſen gleich; die Haut iſt ſo 
dick, daß man Lanzenſchäfte daraus macht. 

Diodorus Siculus 37, 35: Zur Jagd des Flußpfer— 
des vereinigen ſich viele Menſchen. Sie umringen es mit Yahr- 
zeugen, ſtechen es mit Spießen, die Widerhaken haben. An einer 
ſolchen Harpune iſt ein Seil befeſtigt, welches ſie nachlaſſen, bis das 
Thier ſich verblutet und kraftlos wird. Das Fleiſch iſt hart und 
ſchwer zu verdauen; die Eingeweide ſind gar nicht eßbar. 

Plinius 8, 25, 39: Das Flußpferd79) wohnt im 
Nil, ift höher als das Krokodil, zweihufig wie en Ochs, Nüden 
und Mähne find wie beim Pferd, es wiehert auch wie ein Pferd; 
die Nafe iſt aufwärts gebogen; Schwanz und Hauzähne find wie 
beim Eber, aber meniger gefährlich *6%*). Seine Haut gibt Helme 


4850) "Inros Xordutos. 

#064) Siehe die Anmerfung 468 >, 

#61a) Hippopotamus, Plin. 

+84) Es hat an jedem Buße vier fleine Hufen, feine Mähne, eine faſt 
baarlofe Haut, eine gerade Nafe, flarfe Edzähne, die bei geſchloſſenem Maule 
nicht aus diefem herporragen ; die Stimme ift ftarf brüllend, 
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und Schilde, die undurchdringlich find, fo lange fie nicht naß find. 
Es weidet die Saaten ab, beftimmt, wie man erzählt, jeden Tag 
das am folgenden zu verwüftende Stüd, und geht rüdwärts hinein, 
damit man der Spur nad glauben fol, e8 wäre heraus, nicht 
hinein gegangen ?°%*). 

Plinius 8, 26, 40: Marcus Scaurus bat in Rom, bei 
den Spielen, die er ald Aedil gab, das erfte Flußpferd, nebft 
fünf Krofodilen gezeigt, und hatte dazu einen bejondren Teich gra— 
ben laſſen. — Jenem Thiere verdankt aud die Arzuneiwiſſenſchaft ven 
Aderlaß; denn wenn es fih durch guten Fraß gemäftet bat, fo geht 
es an's Ufer, fucht ein frifch abgejchnittnes, ſpitziges Rohr, drückt 
den Leib hinein, zerjchneidet eine Ader, erleichtert durch Abfließen 
des Blutes feinen bis zur Krankheit fetten Körper, und verjchmiert 
dann die Wunde mit Lehm *70°), 

Dio Caſſius 51: Bei feierlihen Spielen, welche Kaiſer 
Octavianus gab, wurde auch ein Flußpferd gezeigt und erlegt. 

Aelius Lampridius de Heliogabalo 28: Kaiſer Helio- 
gabal hatte Flußpferde in Rom. 

Julius Capitolinus de Gordiano*tertio 33: Zur Zeit 
des Kaiſers Gordian befand fih in Rom ein Flußpferd. 

Ammianus Marcellinus 22, 15: Die abenteuerliche 
Beftie, welhe man Flußpferd nennt, ift von Scaurus zuerft 
nad) Rom gebradt worden, und fpäterhin nod mehrmals. Zu mei- 
ner Zeit fommt fie in Aegypten nicht mehr vor, und hat fi wegen 
der vielen Verfolgungen in's Yand der Blemmyer *?1°) zurüdgezogen. 


Das Schwein. 


Herodot. 2,47: Bei den Aegyptiern gilt das Schwein #72“) 
für ein unreines Thier. Wird Jemand zufällig von einem Schwein 
am Kleide berührt, jo geht er gleih an ven Fluß, und wäſcht fi. 
Unter allen eingebornen Aegyptiern find die Schweinehirten die ein= 
zigen, welche in feinen Tempel dürfen; auch fann ein Schweinehirt 
in Aegypten nur die Tochter eines Schweinehirten heirathen, weil 


4094) Es geht vorzugsweis bei Nacht auf die Weide, und wendet weiter 
feine Lift an. 

+70#) Aegyyptiſche Fabel. 

ma) Ein Negervolf, 

#724) "Ts, Herodot, 
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ihm fein Andrer feine Tochter gibt. Keiner Gottheit opfern die 
Hegyptier ein Schwein, mit Ausnahme ber Monvesgdttin und 
bes Bachus, und zwar bei Vollmond. Das Schwein, welches den 
genannten Gottheiten geopfert ift, wird noch am bemfelben Tage ge 
gefien. Arme Pente, welche fein wirkliches Schwein haben, baden 
eins aus Teig, und opfern es. 

Xenophon de venatione 10: Zur Jagd auf Wildſchwei— 
ne *?3«) verſchaffe man fih Hunde, die ftark genug find, mit dem 
Wilde zu fümpfen. Die Majchen der Netze befommen eine Tiefe von 
1 Fuß 3 Zoll. Das Eifen der Wurfſpieße muß breit und baar- 
fharf jein. Das Fangeifen +’*°) muß 1 Fuß 3 Zoll lang fein, da, 
wo es am Schafte ftedt, Widerhafen haben; den Schaft macht man 
aus Kornellenholz. Die Fußſchlingen find den für Hirfche beftimm- 
ten gleih. Die Anzahl der Jäger muß beveutend fein, damit fie 
einander beiftehn fünnen. 

Bei der Jagd felbft führt man die Hunde anfangs ander Lehre, 
und läßt nur einen einzigen frei fuchen. Hat dieſer das Wildſchwein 
in feinem Lager gefunden, fo belt er, aber das Schwein fteht in 
der Regel nit auf. Man nimmt auch diefen Hund am die Leine, 
ftellt rings die Nete, und geht dann mit ben Hunden, nachdem man 
“fie Iosgelafien, auf das Lager zu. Die Hunde wollen über das 
Schwein herfallen; dieſes fteht auf, wirft diejenigen, melde ihm 
von vorn kommen, in die Höhe, und rennt in's Netz. Hat es fich 
in dieſem verwidelt, fo geht der tüchtigfte Jäger vor, und fängt es 
mit dem Fangeifen ab. Verwickelt fih das Schwein im Netze nicht, 
jondern geht rüdwärts auf die Jäger los, fo hält man ihm das 
Vangeifen entgegen. Die Imfe Hand und der linke Fuß find dabei 
vorn, die rechte Hand hält ven Schaft hinten. Man beobachtet jede 
Bewegung des Thieres genau, und fieht ſich vor, daß es das Fang— 
eifen nicht plötzlich nach der Seite ſchlägt. Sollte Das bentoch ge- 
Ihehen fein, jo muß der Jäger ſich ſchnell platt nieverwerfen und 
das Geſicht gegen den Boden brüden. Indeß muß fchnell ein ans 
drer Jäger das Schwein reizen und wegloden. Rennt es in ein 
Fangeiſen, jo würde es Den, der es ihm entgegen gehalten, doch 
erreihen, wenn das Eifen feine Widerhaken hätte. Die Hauzähne 





1132) "Ts äyptos, Xenophon. 
44a) Schweinsfeder. 
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des Thieres find, wenn es wüthend ift, fo heiß, daß die Haare ber 
Hunde, an denen es bin baut, verfengt werben; auch krümmen ſich 
Haare, die man gleich, mie es erlegt ift, an die Zähne hält. — 
Entlommt ein Schwein den Neben, fo wirb es fidher auf feiner 
Flucht von den Hunden gefangen, aber man fann darauf rechnen, 
daß viele der letteren umlonmen. — Stedt ein Schwein in ber 
Schlinge, jo fängt man es mit dem Fangeiſen ab. 

Hriftoteles 2, 2, 8: Im Mlyrien, Päonien und ander- 
wärtd gibt es Schweine mit einfahem Huf. 

Ariftoteles 8, 8: Bon allen Thieren gewöhnt fi das 
Schwein am leichteften an jedes Futter, wird auch am ſchnellſten 
groß und did. In 60 Tagen fann man es ausmäften. Wer fi) 
mit ber Maft beichäftigt, läßt die Schweine erft drei Tage huns 
gern +75), dann werben fie bei gutem Futter defto fchneller fett, wie 
meift alle Thiere, die recht ausgehungert find, — Das Fettwerben 
wird durch Ruhe befördert, und geht beim Schwein defto fhneller, 
wenn es fih im Schlamm mwälzen kann. — Diefes Thier kämpft 
felbft gegen ven Wolf. 

Ariftot. 9, 2, 9: Das Schwein fteht mit ber Schlange 
in Fehde, und frift fie auf t76e), 

Cato de re rust. 139: Will man einen heiligen Hain lich— 
ten, jo fchreibt die römische Sitte Folgendes vor: Bringe ein 
Shmwein*!?*) als Sühnopfer dar, und fprich dabei die Worte; 
„Biſt Du der Gott oder die Göttin, denen diefer Hain geweihet tft, 


1758) Soll heißen: füttert fie mager. 

#700) Jedenfalls thut das Schwein an Orten, wo es den Boden zerwüh— 
fen und fomit die Höhlen der Schlangen zerftören und ihnen die Nahrung wege 
frefien fann, diefen Thieren bedeutenden Abbruch, wird alfo mit Recht zu ihren 
Beinden geredynet. Anderſeits habe ich durch Verſuche mit fehr hungrigen Echweis 
nen gefunden, daß bdiefelben gar feinen Appetit nab Schlangenfleifh baben, 
Daß die Schweine in Nord: Amerifa Klapperſchlangen verfolgen und freſſen, 
hat nod Fein glaubhafter Zeuge beobachtet. Daß fie am Biß giftiger Schlan: 
gen fterben können, hat Ruffell in Oftindien dargethan. — Wo der Boden fteis 
nig und flarf zerflüftet ift, jo daß die Schweine durch Wühlen die Höhlen nicht 
zeritören fönnen, und wo anderfeits Nahrung für Schweine und Schlangen voll: 
auf vorhanden, können beide in großer Menge zufammen leben. So ift 3. B. 
die Kreuzotter in den gemifchten Beftänden des ungrifhen Gragebirges Außerft 
häufig, obgleich in diefen Wäldern jährlich große Schweineheerden gehütet werden. 

1718) Porcus, Cato. 
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und benen ein Schwein geopfert werden muß, wenn biefer Hain ge- 
lihtet wird: fo opfre ich hiermit dieſes Schwein ald Sühnopfer, und 
flehe mit guten Gebeten, daß Du mir, meinem Haufe, meinem Oe- 
finde und meinen Kindern Wohlwollen und Gnade ermweifen mögeft. 
Nimm diefes, Dir zu Ehren dargebradte Sühnopfer gnädig auf.“ 

Cato de re rust. 141: Will der Herr eines Yandgutes be- 
wirken, daß die Götter gnädig auf jelbiges herabſchauen, fo befiehlt 
er, daß im feierliher Proceffion Suovetaurilien*?°*) um das 
Gut geführt werden, und fpricht zu feinem Verwalter folgende Worte: 
„Ich befehle dir, Manius, daß du, mit Erlaubniß der Götter und 
in Hoffnung auf guten Erfolg, um mein Landgut Suovetaurilien in 
feierlicher Proceffion herumführen oder herumtragen laſſeſt. Dem 
Janus und Jupiter fpende ein Weinopfer, und ſprich ferner: Vater 
Mars, ich bitte und flehe, daß Du mir, meinem Haufe und meinem 
Geſinde gnädig geneigt ſeieſt. Ich laſſe Suovetaurilien um mein 
Landgut führen, auf daß Du fichtbare und unfichtbare Krankheiten, 
Mangel, Verwüftung, Hagelichlag und böſe Wetter abwenden, ver: 
hindern, verhüten mögeft, auf daß Du Baumfrüchte, Halmfrüchte, 
MWeinftöde und Geſträuch wachſen und gebeihen laſſeſt, auf daß Du 
Hirten und Heerden jhüsen, und mir, meinem Haufe und meinem 
Gefinde Heil and Gefundheit verleihen mögeft. Dieferhalb umziehe 
ic) mein Yandgut in feierlihder Proceffion, und ehre Dich durch dieſe 
noch faugenden Opferthiere, Did, Bater Mars, durch diefe faugen- 
den Suovetaurilien. — Bringe auch, Manius, Opfertuhen dar. — 
Und wenn du das Schwein, das Yamm und das Kalb opferft, fo 
pri: Dir, Vater Mars, zu Preis und Ehre opfre ich diefe Suo— 
vetaurilien. — Du darfft aber beim Opfer die Worte Schwein, Lamm 
und Kalb nicht ausſprechen.“ 

Cato de re rust. 162: Schinken *?9 werben in Fäflern 
folgendermaßen eingefalgen: Man beftrent den Boden des Fafies 
mit Salz, legt einen Schinken fo drauf, daß die mit Haut über- 
zogne Seite nad unten fommt. Dann dedt man ihn mit Salz zu, 
legt einen andren Schinfen eben fo auf, u. f. w., bis das Faß voll 
ift. Nah fünf Tagen nimmt man fie heraus, legt fie 'mit neuem 
Salz hinein, aber fo, daß die oberften zu unterft kommen. Nach 





#4) Ein Schwein, sus, ein Schaf, ovis, ein Stier, taurus, 
410) Perna, Cato. 
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zwölf Tagen nimmt man die Schinken ganz heraus, wiſcht fie ab, 
hängt fie zwei Tage in den Wind. Am dritten trodnet man fie mit 
einem Schwamme ab, ölt fie ein, hängt fie zwei Tage in Rauch. 
Am dritten jalbt man fie mit Del und Eſſig, und hängt fie dann 
in die Fleiſchkammer. 

Varro de re rust. 2, 1, 10: Wenn die Gnade der Götter 
feierlich für das römische Volk erfleht wird, dann wird ein Eber *%0), 
ein Schafbod und ein Stier in Procefjion herumgeführt. 

Varro de re rust. 2, 4: Wenn man Schweine fauft, fo 
geihieht e8 unter folgender Formel: „Berfprihft du, daß biefe 
Schweine geſund find, daß niemand Anders Anſpruch drauf bat? 
Steht du für Schaden, und ftehft du dafür, daß jie nicht von 
einer kranken Heerbe find ?«“ 

Für das Schweinevieh paft eine fumpfige Weide anı beften, 
denn ed hat feinen Gefallen an Wafler und Schlamm. — Das 
Hauptfutter befteht aus Eicheln, Bohnen, Gerfte und andrem Ge- 
treide; davon wird es fett und wohlſchmeckend. — Im Sommer 
treibt man es früh auf die Weide, bevor die große Hitze eintritt; 
Mittags bringt man ed im Schatten und bei Waffer unter; Abends 
läßt man es abermald weiden. Im Winter treibt man e8 nicht eher 
aus, als bis Reif und Eis weggethaut find. Die erjten Jungen 
befommt man von den Sauen, wenn fie zwei, die legten, wenn fie 
fieben Jahre alt find. 

Bei den Griechen heißt das Schwein ds, hieß aber urfprüng- 
ih Püg, und davon fommt das Verbum Yoveıv, opfern. Schweine 
ſcheinen die erften Opferthiere gemwejen zu fein. Beim Anfang ber 
Ernte, beim Schließen der Bündnifje, bei Hochzeiten werden Schweine 
geopfert. 

Der Sage nad hat die Natur das Schwein geichaffen, damit 
es verſchmauſt werden fol, auch hat fie ihm, da fie e8 nicht von 
vorn herein einjalzen wollte, die Geele ftatt des Salzes gegeben, 
. um fein Fleiſch, jo lange es lebt, vor Fäulniß zu jchügen. Die 
beften Spedjeiten und Schinken kommen aus Gallien nad Rom. 
Cato jagt, daß in Gallien die Schweine jo fett werden, daß fie 
weder ftehn noch gehn können, und auf Wagen fortgejhafft werben 
müfjen, wenn fie an einen andern Ort follen. Der Spanier Attilius, 


480) Verres, Varro. 
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ein durchaus rechtlicher Mann, fagt mir, daß ihm ber Genator Bo- 
lumnius von einem Schweine, das in Yufitanien *°') gefchlachtet war, 
. ein Stück Fleiſch mit zwei Rippen zugefhidt, welches 23 Pfund 
wog; bie Dide des Speds habe von der Haut bis zu den Knochen 
1 Fuß 3 Zoll betragen. Es bat mir auch Jemand gejagt, er habe 
in Arkadien ein Schwein gejehn, das fih vor Fett nicht rühren 
fonnte, und in dejien Sped eine Maus nijtete. Das fol aud an— 
berwärts vorgefommen jein. 

Man läßt die Ferkel682) zwei Monate bei der Alten, und 
trennt fie dann, wo fie ſchon frefien fünnen, von ihr. Die im Win- 
ter gebornen find Fein, werden auch ſchlecht gejäugt, weil bie Alte 
dann wenig Milch bat, und die Ferkel ihr aus Hunger die Euter 
wund beißen. Man gibt der Sau mit ihren Ferkeln einen eiguen 
Koben, Diejer wird gehörig rein gehalten, und öfters nachgeſehn, 
ob die Alte ein Yunges todt gedrüdt hat. Sie bekommt übrigens 
jährlich) zweimal Junge. Um die Mil zu vermehren, muß fie gut 
gefüttert werben, namentlich mit eingeweichter Gerfte. So lange 
bie Jungen faugen, beißen fie lactentes. Die Saugjhweinden find 
vom zehnten Tage an zu Opfern tauglich, und heißen in diefer Hin- 
fiht sacres. Abgeſetzte Saugjchweine heißen delici, oder gewöhn- 
liher nefrendes, weil jie noch feine Bohnen lauen, frendere, löu— 
nen. Porecus ift ein altgriechiſches Wort; jetzt jagen die Griechen . 
goigog. — Die Sau *’?) muß, wenn fie fäugt, täglich zweimal ge= 
teänft werben. Cigentlih muß fie jo viel Junge befommen, als fie 
Euterftrihe hat. Bekommt fie weniger, jo taugt fie nit zur Zucht; 
befommt fie mehr, fo prophetet fie Dadurch Wunderdinge +’), Das 
ältefte befaunte Beifpiel der Art ſtaumt von der Sau des Aeneas, 
welde dreißig weiße Ferkel befam. Die Prophezeihung traf ein, in— 
dem dreißig Jahre nachher die Lavinienfer die Stadt Alba gründeten. 
Nod jetzt findet man in Lavinium die Bilpnifje der dreißig Ferkel 
in Bronze aufgeftellt, und die Sau jelbft wird, gut eingefalzen, von 
ben Prieftern gezeigt. 

Die Schweine werben vom Säweinchicten gewöhnt, Alles nad 


"N, Bortugal. 
**2) Porcus, Varro; auch poreuli und porcelli genannt. 
#83) Scrofa, Varro. 


6%) 7 


IV. Kl. Saͤugethiere. Ordn. Einfachtkauende Hufthiere. 191 


dem lang des Hirtenhorms zu thun. Ge z. B. ſtößt er in's Horn, 
mern er ſie ans den Ställen läht, wenn er fie im Walde zufammen- 
ruft, u. ſ. w. 

Die Heerde alter Schweine lann aus 100 bis 160 Stüd be- 
ftehn; von jungen kann die Zahl doppelt jo groß fein. 

Varre de re rust. 3, 13: Im Thiergärten kann man 
Wildſchweine hegen und leicht dahin bringen, daß fie fett werben, 
aud daß fie auf deu Auf des Waldhorns zur Fütterung kommen. 

Diodorus Sicnlus 4, 12 u. 34: Euryſtheus gab 
dem Herkules den Befehl, ihm ven erymanthiſchen Eber, 
welcher in den Gefilden Arladiens haufte, lebendig zu bringen. Die 
Sache war äufßerft ſchwierig und gefährlich. Es gelang jedoch dem 
Herkules, das Ungeheuer lebendig zu fangen und dem König zu brin- 
gen. — Us Deneus zu Kalydon in Xetolien regierte, verwüſtete 
ein Eber von entjeglicher Größe das Land, Meleager, Sohn 
des Oenens, lud die Vornehmſten der Gegend zur Jagd, war auch 
der Erfie, der das Thier mit dem Wurfſpieß traf, weswegen ihm 
der Preis einflimmig zuerlanut wurde, Er fchenfte Die Haut des 
Ebers der Atalanta, einer Jungfrau, die an der Jagd Theil genom:- 
men, und die er liebte. Darüber wurben die Brüder won Melea- 
ger's Mutter zornig, weil fie als nahe Verwandte mehr Anſpruch 
auf ein ſolches Geſchenk zu haben glaubten. Sie lauerten alſo ber 
Atalanta, wie fie nad Arfadien zurügffehrte, auf, vaubten ihr bie 
Eherhaut, wurden aber deshalb vom Meleager todt geichlagen. 

Horatius, satir. 2, 2, v. 89: Die Alten lobten ſich ben 
Wildſchweinbraten, wenn er kräftig ſtank 185). 

Livius 1, 24: Als der römische König Tullus mit ſei— 
nem Heere dem albanischen ſchlagfertig gegenüber ſtand, befanden 
fih zufällig im jedem der zwei Heere Drillingsbrüder, wovon bie 
einen ben Namen Horatius, die andren den Namen Curiatius führten. 


#5) Auch wir laſſen uns am Braten des Hirſches, Mebes und Mild: 
ſchweins den von beginnender Berwefung fommenden Geftanf gebuldig gefallen. 
Die Urſache davon ift folgende: Das Wild, weldes wir erlegen, behält in der 
Regel fait alles Blut, und geht daher bald in Fäulniß über, fo daß alfo gerade 
in dieſer eine Art Zengniß liegt, daß wir im ftinfenden Braten wirflih Wild 
vor uns haben. Dem zahmen Vieh läßt der Schlädhter abſichtlich alles Blut 
ab, damit ih das Fleiſch lange hält; es verliert aber eben durch diefen Man: 
gel an Blut den eigenthümlic, Fräftigen Gefhmar des Wildprets, | 
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Diefe Drillinge ſchlugen denn vor, fie wollten, ftatt der Heere, ge- 
gen einander lämpfen; das Boll, defien Drillinge fiegen würden, 
follte dann das andre beherrſchen. Beiden Parteien gefiel der Bor- 
ſchlag, und jo wurde denn, bevor der Kampf begann, ein feierlicher 
Vertrag abgeſchloſſen. Ale Staatsperträge werben in gleicher 
Urt abgeſchloſſen. Der, von welchem wir jett ſprechen, ift ber 
ältefte, von dem uns die römische Gefchichte Kunde gibt. Der rö— 
wifche Priefter las erft die Bedingungen mit wernehmlicher Stimme 
vor, und ſprach ſodann: „Höre du Jupiter, höre du Priefter des 
albaniſchen Volles, höre du albanifches Bolt: Wie diefes Alles ab» 
gelefen worden, fonder Trug und Gefährde, und wie es heute rid- 
tig verftanden worden, aljo wird das römische Volk diefe Bedingung 
nicht zuerft breden. — Sollte es fie aber dennoch in böslichem 
Zruge breden, jo mögeft du, o Jupiter, das römifche Volk an fel- 
bigem Tage alfo fchlagen, wie ich dieſes Schweinden jest ſchla— 
gen werde." Nachdem er diefe Worte gefprohen, ſchlug er dem 
Ferkel mit dem Steine den Kopf entzwei. — Darauf verjpradhen bie 
Albaner in ähnlicher Weife, nach ihrer Sitte, die Bedingungen treu 
zu halten. | 

Livius 28, 11: Im dreizehnten Jahre des Krieges, den 
die Römer gegen Hannibal führten, wie fie in großer Noth waren, 
gelangte nad Rom auch noch die Nachricht, daß neues Unheil durch 
allerlei Wunberzeihen prophetgt würde, daß 3. B. zu Satrifum un- ' 
ter der Pforte des dem Jupiter geheiligten Tempels zwei Schlan— 
gen burhgefchlüpft wären, daß zu Cäre ein zweilöpfiged Schwein- 
chen 6) zur Welt gelommen; daß in der Stabtflur Rom’s ein 
Ochſe geiprochen +97), u. f. w. Der Senat befhloß, ben Zorn der 
Götter duch große Opfer zu beſchwichtigen, und verorbnete einen 
Bettag. 

Livius 35, 49: As Hannibal, aus Karthago verbannt, 
ih nad Afien zum König Antiochus begeben, rüftete diefer ein gro- 
Bes Heer gegen Rom, und die Aetoler ſchloſſen mit ihm ein Bünd« 
nig. — Der römifhe Gefandte Titus Quintius warb beauftragt, 
in Achaja mit den Gefandten des Antiochus und der Aetoler zu ver- 
handeln. Die beiden legteren hielten zuerft Reden, worin fie fid 


80) Mißgeburten find beim Schweinevieh nicht felten. 
sn 7 
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viel Prahlerei erlaubten. Quintius antwortete darauf: „Das Bilnd- 
niß zwiſchen Antiohus und den Wetolern ift ja doch nur auf gegen- 
feitige Lügen und Großplagerei gegründet. Wenn ich ſehe, wie ſich 
Antiohus mit feinen entjeglihen Schaaren von Kavallerie, Infan- 
terie und Schiffen brüftet, jo fällt mir allemal ein Schmaus ein, 
den ich bei einem Freunde zu Chalcis mitgemacht. Der liebe Mann 
traftirte und während der Hite des Sommers mit Wildpret aller 
möglichen Art. Wir fragten verwundert, woher diefe Herrlichkeiten 
zu jo ungewohnter Zeit? Da lächelte der gute freund, der nicht, 
wie gewiſſe Leute, zur Sorte der Prahlhänfe gehörte, und fagte: 
Was ih da auftifche, iſt nichts und weiter gar nichts als zahmes 
Schweinefleifh, nur iſt's verſchieden präparirt und ausitaffirt.“ 

Columella de re rust. 7, 9, 1 seqq.: Beim Schweine» 
vieh +59) muß man auf vierfchrötige Eber und langgeftredte Sauen 
halten. Wohnt man fern von der Stadt, jo zieht man die Ferkel 
auf; wohnt man nah, fo verkauft man fie von der Sau weg. — 
Dan kann das Schweinevieh in Thälern und auf Höhen meiden, 
doch ift ihm der Sumpf gebveihlicher als trodner Boden. Sehr er- 
wünſcht find Wälder, wo Eichen, Buchen, Hafeln, wilde Obftbäume 
u. dgl. wachſen, und faft das ganze Jahr bindurd Nahrung bieten. 
Im Sumpfe wühlen fie nah Wirmern und Wurzeln. Fehlt es 
draußen an Futter, fo gibt man Eicheln, die unter Wafjer aufge- 
hoben oder geräuchert find, ferner Bohnen u. f. w. Zu Haufe 
wird jeder Sau, wenn fie Junge bekommt, ein eigner Koben ange- 
wiejen, und damit nicht Alles unter einander läuft, wenn die Koben 
für einige Zeit geöffnet werden, wird jede Sau nebft den zu ihr 
gehörigen Ferkeln mit demfelben Zeichen verjehn, indem man fich zu 
dieſem Zwede flüſſigen Peches bedient. 

Leidet ein Schwein an Fieber und Schwindel, ſo läßt man ihm 
am Ohr oder am Schenkel zur Ader. Hat eins geſchwollne Hals— 
drüſen, ſo läßt man ihm unter der Zunge zur Ader, und reibt ihm 
das Maul mit gepülvertem Salz und Weizenmehl aus. Wird eine 
ganze Heerde mager, frißt nicht recht, legt ſich in die Sonne und 
ſchläft unnatürlich feſt, ſo treibt man ſie in den Stall, läßt ſie ei— 
nen Tag ohne Futter und Trank. Am folgenden gibt man ihnen 
ein Brechmittel, und ſpäterhin Futter. 





188, Buillum pecus, Colum. 2 
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Plinius 8, 51, 77: Wenn Schweine ihre Jungen fref- 
fen, jo fieht man Das nit als üble VBorbedeutung an 80). Das 
Ferkel gibt am fünften Tage ein reines Opfer, das Lamm am 
achten, das Kalb am dreißigften. Schweine follen, wenn fie ein 
Auge verlieren, leicht fterben, übrigens 15, einzelne fogar 20 Jahre 
alt werden. Manchmal werben fie toll, find auch fonft Krankheiten 
ausgeſetzt, befonders der Bräume und gejhwollnen Drüfen. Tragen 
fie den Hopf chief, oder haben die Borſten, melde man aus ihrem 
Rücken reißt, eine blutige Wurzel, fo find fie krank. Zu fette Sauen 
haben Mangel an Milch. Im Schlamme wälzen ſich die Schweine 
gern. Ihr Schwanz ift geringelt, und wenn er rechts gedreht ift, 
fo gibt er leichter ein glüdliches Opfer. — In 60 Tagen werben 
fie gemäftet, und um jo bejjer, wenn fie vorher drei Zage gehun— 
gert haben. Das Schwein ift ein über ale Maßen dummes Vieh; 
jedoch lennt man auch ein Beifpiel, wo geftohlene Schweine bie 
Stinme ihres Herrn erkannten, das Schiff, auf welches die Räuber 
fie gebracht, verfenkten, indem fie auf der Einen Seite das lleber- 
gewicht gaben, und dann zurückſchwammen; auch lernen die Anfüh— 
ver der Heerden den Markt und die Häufer finden. Die Kunft, bei 
Sauen eine große Leber zu erzeugen, wie bei den Gänſen, ift eine 
Erfindung des Marcus Apicius, und bejteht darin, daß man fie mit 
teodnen Feigen tlichtig füttert und mäftet, ihnen dann Meth zu trins 
fen gibt, und fie plöglidy tödtet. Sein andres Thier liefert Speifen 
von verjchiennerem Geſchmack für die Küche, denn wenn von andren 
Thieren jedes nur einerlei Gefhmad bat, jo hat das Schwein da— 
gegen funfzigerlei, weswegen aud durch mancherlei Gefege der Cen- 
foren einzelne Theile, wie Euter, Kopf u. f. w., bei Öaftmählern 
verboten find; aber freilich kehrt ſich nicht Jeder an ſolche Geſetze. 

Blinius 8, 51, 78: Ah Wildſchweine ſind geſchätzt. 
Publius Servilius Rullus war der Erfte, welcher eins ganz auf bie 
Tafel feste; das geſchah vor nicht gar langer Zeit, und wurde ale 
merhvürdig in die Jahrbücher eingetragen; jett geſchieht es täglich, 
und zwei bis drei ganze Wildſchweine machen oft nur das erjte Gericht. 

Fulvius Lupinus hat zuerft in der Umgegend von Tarquinii 
Thiergärten angelegt, und bat bald an Yucius Yucullus und 


489) Die Sauen freflen oft ihre Ferkel; gibt man ihnen aber kurz nad) der 
Geburt ein tüchtiges Stück Schweinefped zu fveflen, jo thun fie es nicht. 
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Duintus Hortenfins Nahahmer gefunden. Die Wilden Eber kämpfen 
gegen einander, nachdem fie ihre Seiten durch Reiben an Bäumen 
verhärtet und mit Schlamm gepanzert haben. Gefährlicher als vie 
Eher find die Sauen, wenn fie Junge haben. 

In Indien gibt es Schweine, aus deren Maule fich zwei 
krumme ellenlange Zähne und eben fo viel den Kalbshörnern ähnliche 
aus der Stirn erheben *%%). In Arabien leben feine Schweine. 

Plinius 8, 53, 79: Das Zahme Schwein paart rich 
jehr leicht mit dem Wildſchwein. 

Tacitus, histor. 5, 4: Die Juden verzehren fein Schwein, 
weil diefes Thier leicht am Ausſatz leidet. 

Paujanias 3, 14: Denn in Sparta die Jünglinge ſich 
in zwei Parteien theilen, bie gegen einander zur Uebung kämpfen 
follen, jo opfern fie vorher junge Hunde, und jede Partei läßt 
einen zum Kampf dreſſirten Eber gegen den ber andren Partei 
fümpfen. 

Baufanias 8, 45: Zu Tegea in Arkadien fteht ein pracht— 
voller Tempel der Minerva. Er fol vom Skopas aus Paros ge- 
baut fein. Ihn umgeben drei Reihen von Säulen. Am Border: 
giebel ift die Jagd des Kalydoniſchen Ebers abgebilvet. In 
der Mitte des Bildes fteht der Eher felbft; auf deſſen einer Seite 
Atalanta, Meleager, Theſeus, Telamon, Pollux, Jolaus, und die 
zwei Brüder der Mutter der Atalanta; auf der andren Geite ber 
von Eher verwundete Antäus, defien Art Hingefallen ift, ferner 
Kaftor, Pirithous und andre Helden. 

Kaifer Auguftus hat aus dem Tempel zu Tegen die Bild: 
ſäule der Minerva und die Zähne des Kalydonifchen Ebers wegge— 
nommen. Jetzt fieht man unter den der Minerva geheiligten Sachen 
im Tempel zu Tegea nod die Haut des Kalydoniſchen Ebers; fie 
ift aber durdy die Länge der Zeit faft ganz fahl und ziemlich ver- 
modert. 

Dio Caſſius 75: Als Kaifer Septimins Severus nad) 
Nifibis in Mejopotamien kam, fand er dort eim ungeheuer großes 


— — 





#00) Iſt der Hirſcheber, Sus Babyrussa, Linn., welchen man auf den 
Oſtindiſchen Infeln vorfindet. Er hat die Größe eines Hirfches und aus dem 
Maul hervorragende, ſehr lange, rückwärts gebogene Hauzähne, zwei in ber 
obern, zwei in der untern Kinnlade, 

13* 


196 Zoologie der alten Griechen und Römer. 


Wildſchwein, welches einen Weiter, ver ihm zu Leibe wollte, 
vom Pferde geworfen und getödtet hatte. Mit Mühe warb bie 
Beitie dann von dreißig Mann überwunden, und zum Kaiſer ge- 
bracht. | 

. WE Severus nad Rom zurüdgefehrtt war, gab er dem 
Volke verjchiedene Spiele zum Beften. Darımter ein Jagen, bei 
welchem 60 Wildſchweine, ein Elephant, ein Krofotas u. ſ. w. 
erjchienen. Im Amphitheater war ein Behälter gebaut, der ausſah 
wie ein Schiff, und 400 wilde Thiere enthielt. Plötzlich öffnete er 
ih, und fie ftürzten, 400 an Zahl, aus ihm hervor, Bären, 
Yöwen, Yöwinnen, Bantber, Strauße, Bilde Ejel, 
Auerochſen. Im Oanzen gab Severus 700 Beftien zum Beften ; 
das Feſt dauerte fieben Tage, und täglid wurden 100 erlegt. 

Aelian, de nat. anim. 10, 16: Das Schwein ift fo ge- 
fräßig, daß es weber feine eignen Jungen, noch meuſchliche Leichen 
verſchont. Deshalb verabjcheuen es die Aegyptier. Der Aegyptier 
Manetho, ein Mann von hoher Weisheit, behauptet auch, daß 
man ausfägig wird, wenn man Schweinemilch genießt. Die Aegyp- 
tiev opfern nur dem Monde Schweine, und zwar nur Einmal jähr: 
lid) eind. Die Athenienfer opfern bei ihren Myſterien Schweine. 

Aelian. var. hist. 1, 7: Das Wilpfhwein hat Kennt— 
niß der Heilkunde, was aus Folgendem hervorgeht: Hat es unver- 
ſehens Bilfenkraut gefreffen, und fühlt Schmerz, fo zieht es bie 
Hinterfüße an den Leib; ftellen fih Zudungen ein, jo geht es zum 
Waſſer, fängt Krebje, frift fie, und wird geſund #91), 

Petronins 40: Die Tafel war gedeckt; ed warb ein ganzer 
gebratner Eber aufgetragen ; das Jagdmeſſer ward gehoben, in bes 
Eberd Bauch geftoßen; — da flogen zur Beluftigung der Gäfte aus 
der Wunde Drojjeln hervor. 

Athenäus, Deipnosophistä 4 et 9+ Auf die Tafel fam eine 
jilberne, rings vergoldete, große Schüſſel, und auf ihr ein erwadh- 
jenes Schwein, Das gebraten auf dem Rüden lag, und feine Beine 
zum Himmel ftredte. Als fein Bauch mit einem Schnitte geöffnet 
ward, fand ſich's, daß er mit gebratenen Drofieln, andren fleinen 
Vögelchen, Aujtern u. j. mw. gefüllt, und in die Zwiſchenräume Ei» 
dotter gebracht war. 
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Ein ander Mal warb ein Schwein aufgetragen, an dem mit 
Aufwand großer Kunſt die eine Hälfte gebraten, die andre gekocht 
war. Alle bemunderten das Wunderthier. Drob freute ſich der Koch, 
nahm eine ftolze Miene an, und fragte: Na, wer von euch kann 
denn angeben, wie das Thier gejchlachtet, und wie fein Bauch mit 
taufend herrlichen Leckerbiſſen gefüllt ft? — Er enthält Drofjeln, 
andre Heine Vögelchen, gehadtes Schweinefleifch, Eidottern, Hühner, 
gepfefferte Fleifchflöschen u. f. mw. 

Maerobius, Saturnalia convivia 2, 9: Gadverftändige 
nannten die mit Heinen Thierchen gefüllten Schweine Trojaniſche 492), 

Aelius Lampridius de Alexandro Severo$? Das römi— 


ſche Bolt klagte zur Zeit, wo Alerander SeveruF"tegierte, über _ 


Theuerung, und befchwerte fih beim Kaifer. Diefer zog Erkundi— 
gungen ein, und da er erfuhr, daf es vorzüglih an Schweine» und 
Kindfleifh fehlte, gab er den Befehl: „Niemand dürfe eine fän- 
gende Sau, ein faugendes Ferkel, eine alte oder junge Kuh 
ſchlachten“. So war ſchon nad zwei Jahren Fleisch in Menge und 
wohlfeil zu haben. 

Aelius Lampridius de Al. Sev. 41: Geverus pflegte 
fi) während der Mittagstafel damit zu beluftigen, daß er jpielende 
Spanfertelhen, oder kämpfende Rebhühner, oder hin und her 
fliegende Bögel betrachtet; feine Vogelhäuſer enthielten Pfauen, 
Faſane, Haushlihner, Enten, Rebhühner, und eine Unzahl von Tauben. 

Julius Capitolinus de Gordiano 3: Saifer Gordian 
brachte 150 Wildſchweine zu den Spielen nah Rom. 

Jul. Capitolinus de Maximo et Balbino 11: Als Gor- 
dian ſammt feinem Sohne in Afrika getödtet war, eilte Marimi- 
nus mwüthend nah Rom, um deren Anhänger dort zu beftrafen. 
Der Senat beihloß in feiner Noth, dem Wütherih den Maximus 
und Balbinus entgegen zu ftellen. Maximus rüftete. fi) bei Ra— 
venna mit aller Macht, jhlug den Mariminus bei Aquileja glüdlich, 
und fchiefte feinen Kopf nah Rom. Balbinus, welder dort kom— 
mandirte, war über den Sieg ganz glüdjelig, und beſchloß ſogleich 
den, Göttern eine Hekatombe zu opfern. Bei einem ſolchen Opfer 
wird aber folgendermaßen verfahren: Es werben an Einem Orte 
aus Raſen 100 Altäre gebaut, und bet ihnen 100 Schweine, 100 


492) Mom Trojanifhen Pierde entlehnte Benennung. 
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Schafe geſchlachtet. — Bringt ein Kaifer eine Helatombe, fo werben 
auch wohl 100 Löwen, 100 Adler oder ähnliche Thiere geichlachtet. 
Das ift bei Kaiſern öfters vorgekommen. 

Flavius Vopiscus de Probo: Bei den Jagdſpielen des Kai— 
ſers Probus erſchienen 1000 Wildſchweine. 

Suidas: Als die Juden ſich gegen den ſyriſchen König 
Antüochus empört hatten, und von ihm bezwungen waren, nahm 
er die Schäte aus dem Tempel, und bejchmierte eine Bildſäule, 
bie er ebenfalls im Tempel fand, und die ein Bud; in der Hand 
und einen langen Bart am Haupte trug, mit Schweineblut. 

Marimus Tyrins und Tertullianus erzählen, Kaifer 

Adrianus habe Jeruſalem zerjtört, alle Juden in bie Berbannung 
geſchickt, und ſchwere Strafen Denen angebroht, die Paläftina wie- 
der betreten würden. Er babe aud über dem nach Bethlehem füh- 
renden Thore ein aus Marmor gefertigtes Schwein aufftellen laf- 
fen, um, wie Sammel Purchaſius glaubt, die Juden um fo fichrer 
zurüdzufchreden. 

Nachtrag. Bei den Griehen jtanden die Schweine von 
ben älteften Zeiten her hoch in Ehren, wie ſchon aus den Yobe zu 
erſehn, weldes Homer dem göttliden Schweinehirten 
Eumäus und deſſen Schweinen fpenbet. 

Dei den Römern wurden fie eben jo hoch geſchätzt, ja es 
nahmen ſogar mande Römer den Namen des beliebten Thieres an, 
wie Scerofa, Porcius, Verres. - 

An griechifchen und römischen vom Schwein entlehnten Redens— 
arten fehlt es nicht; fie find aber, wie die deutſchen, nicht der Er: 
wähnung wert. — Nurseine mag bier angeführt werden, ba fie 
jelbft dem ernften Cicero (Acad. 1, 4; Or. 2, 57) geläufig iſt: 
„sus Minervam”, nämlich docet, wenn ein Dummkopf einen Klugen 
meiftern will. Eben fo fagen die Griechen Us zgög 'Adnvanr. 


Das Nashorn. 

Diodorus Giculus 3, 34: Im Negerland wohnt das 
Nashorn*), an Stärke dem Elephanten ähnlich, aber nicht fo 
hoch wie er. Die Haut ift auferordentlih hart und graulid,. Auf 
der Nafenfpise jteht ein rückwärts gebognes Horn, weldes an Härte 


493) "Prrönepos, Diod. Sic. 
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bem Eifen gleichtommt 04). Das Thier lebt in bejtänbiger Fehde 
mit dem Elephanten, und wert zu biefem Zwede jein Horn an Fels 
fen. Dem Elephanten ſucht es mit der Spige ſeines Hornes den 
Bauch von unten aufzureißen; jo erlegt e8 deren viele. Oft wird 
aber auch das Nashorn, ehe es fo weit kommt, von den Zähnen 
des Elephanten zerfleifcht. 

Plinius 8, 20, 29: Bei den Spielen, welhe Bompejus 
der Große gab, erihien auch ein einhörniges Nashorn, und foldhe 
find öfters gezeigt worden. 

Paujanias 9, 21, 2: Ih habe äthiopiſche Ochſen 
gejehn, die man auch Nashörner nennt, weil fie vorn auf ber 
Nafe ein Horn tragen; weiter nach hinten fteht ein Eleinered; auf 
der Stirn fteht feins +95), 

Dio Caſſius 51: AS Octavianus Auguftus nah Beſiegung 
der Kleopatra in Rom große Spiele gab, wurden dabei ein Nas: 
born und ein Flußpferd nebſt vielen andren Thieren erlegt. 

Aelius Lampridius de Heliogabalo 28: Kaiſer Helio- 
gabal beſaß ein Nashorn. 

Julius Capitolinus de Gordiano tertio 33: Unter Gor: 
dian war in Rom ein Nashorn. 


Das Pferd. 


Herodot 1, 216: Die Mafjageten??%) verehren nur 
die Sonne als Gott, und opfern ihre Pferde *; fie fagen, dem 
Gotte müjje man wegen feiner Schnelligkeit das fchnellite Thier zum 
Opfer bringen. 

Herodot 3, 84ff.: As Kambyfes, König der Perfer, ge: 
ftorben, und die nah ihm herrſchenden Magier ermordet waren, be- 
ſchloſſen die ſieben Machthaber, welche Anſpruch auf den Thron 
hatten, fie wollten früh morgens zuſammen ausreiten, und Derjenige 


— 


0) Die Haut des lebenden Thieres ift nicht bedeutend hart, aber fehr dick; 
getrodnet wird fie wie Horn. Das Horn der Nafe it, mit andren Hörnern 
verglichen, nicht übermäßig hart. 

135) Die in Afrifa lebenden Nashorn: Arten haben, fo weit man fie fennt, 
fünmtlich zwei Hörer; das auf dem oftindifchen Feſtland heimiſche, Khinoceöros 
unicornis, Linne, bat nur Gin Horn. 

4) Mongolen, “ 

497) "Innos, Herodot. Bis 
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jollte König fein, defjen Pferd nah Sonnenaufgang zuerft wiehern 
würde. Das Pferd des Darius wieherte zuerft, worauf die Ans 
dren fogleidd von den Pferden jprangen, ſich nieverwarfen, und ihn 
als König begrüßen. 

Herodot 6, 103: Der Abenienfer Cimon, Pater des 
Miltiades, fiegte zu Olympia dreimal mit dem Biergejpann. Das 
Grab Cimon's fteht vor Athen an der Bohlen Straße; ihm gegen- 
über das Grab feiner vier fiegreihen Roſſe. Nur die Roſſe des 
Lakoniers Euagoras haben e8 jenen gleid) gethan. 

Xenophon. (Der alte griehiihe Philoſoph, Staatsmann, 
Jäger und Feldherr Kenophon hat ein Werk über die Reitfunft 
geichrieben, deſſen griehiichen Tert man in den Ausgaben ver Xeno— 
phontiihen Werke von Schneider, von Sauppe u. ſ. w. findet. Bei 
Juſtus Perthes in Gotha ift im Jahre 1825 eine vortreffliche deut— 
ſche Ueberjegung der Keitkunft von Friedrich Jacobs, dem Sohne 
des berühmten Philologen, erfhienen. Das bewufte Wert handelt 
von den Regeln, nad welden man die Güte eines Pferdes beur- 
tbeilen, es breffiren und reiten joll, gibt an, wie Roß und Mann 
geharntjcht fein, und wie Speer und Schwert gebraudt werben 
fol. — Ein Auszug würde für unfren Zwed nicht pafjen.)) 

Ariftoteles 5, 12, 5: Der Hengft wird 35, die Stute 
über 40 Jahre, ja es ift ſchon einmal ein Pferd 75 Yahre alt ge: 
worden *88). 

Varro de re rust. 2, 1, 5: In mehreren Gegenden bes 
weftlichen Spaniens gibt e8 wilde Pferde. 

Varro de re rust. 2, 7, 1 seqq.: Das Alter des Pfer- 
des erfennt man an den Scneidezähnen: 2%, Yahr alt wecjelt 
ed die zwei mittleren oben und unten; im vierten Jahre die zwei, 
welde den ſchon gewechſelten zunächſt ſtehn; im fünften die lebten 
zwei. Mean weidet die Pferde vorzugsmeis auf Wiefen, gibt ihnen 
m Stalle trodnes Heu, den fäugenden Stuten aud nebenbei Gerfte. 
Iſt⸗das Füllen zehn Tage alt, jo läßt man ed mit der Stute auf 
die Weide. Bit es fünf Monate alt, jo befommt es im Ötalle 
Serftenfhrot. Man läßt e8 zwei volle Dahre faugen. Zugleich 
muß es gewöhnt werden, daß Menjchen es klopfen und ftreicheln ; 


08, Sin Pferd Friedrih’s des Großen ift 38, ein anbres 40 Jahre alt 
geworden, 
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auch wird der Zaum bei ihm aufgehängt und öfters geſchüttelt. Iſt 
es breijährig, jo gewöhnt man es allmälig au feine Geſchäfte. 

Cäsar de bello gallico 1, 48: Der germanifche Fürft Ario- 
viſtus batte bei feiner Armee 6000 Reiter. Diefen waren 6000 
Fußgänger beigegeben, wovon jeder einzeln zu einem Reiter gehörte, 
Selbſt wenn die Reiter mit verhängten Zügeln dahin fprengten, folg- 
ten die Fußgänger mit gleiher Schnelligkeit, indem jeder fi an bie 
Mähne des Pferdes feines Reiters hielt. 

Cäsar de bello gallico 4, 2: Die Pferde der Germa- 
nen find häßlich, jedoch durch die tägliche Hebung fehr ausdauernd. 
In der Schlacht fpringen die germanischen Reiter oft von Pferde, 
fampfen zu Fuß, und ziehn fi), wenn es fein muß, wieder zu ih— 
ren Pferden zurüd, denn dieſe find gewohnt, die beftimmte Stelle 
nicht zu verlafien. Sie reiten ohne Dede auf dem blofen Pferde. 

Diodorus Stculus 17, 76: Als Alerander der Große 
die Öyrfaner und die Marder befiegt hatte, und damit befchäftigt 
war, das Fand der Letztern mit Sengen und Brennen zu verheeren, 
ftahlen ihm indeß einige von ben Feinden fein beſtes Pferd ?%), 
welches er vom korinthiſchen König Demaratus geſchenkt bekommen, 
und in allen Schlachten in Afien geritten hatte. War es ohne Dede, 
jo ließ e8 den Bereiter aufjigen; trug es aber die königliche Dede, 
jo ließ es feinen Menjchen als Alerander jelbft aufjigen, und ließ 
fih zu dieſem Zwecke vor ihm nieder 500%), — Der König war über 
die Entwendung des Pferdes fehr zornig, befahl, die Bäume im 
Lande zu füllen, und machte befannt, er würde das ganze Land in 
eine Einöde verwandeln, und alle Einwohner todt ſchlagen laſſen, 
wenn er jein Pferd nicht wieder bekäme. — Da geriethen die Leute 
in Angft, und brachten demüthig das Pferd nebft vielen Geſchenken. 

Balerius Marimus 1, 6, 7: Bor der Schlacht am Tra- 
fimener See ward dem Cajus Flaminius fein Unglüd dadurch 
prophezeit, daß jein Pferd ftürzte, und ihn über ven Kopf weg warf. 

Strabo 3, 4: Die Pferde der Iberer in Spanien find 
jo abgerihtet, daß fie bequem niederfnieen, fo oft es befohlen wird. 
Auch gibt es in diefem Lande wilde Pferde. 


400) Es hieß Bucephalus. 
50) Die alten Griechen und Römer hatten feine Steigbügel, auch feinen 
Sattel; ftatt des letztern nur eineg Dede, 
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Strabo 15, 1: Am Fluſſe Hydafpes baute Alerander ber 
Große eine Stadt, und nannte fie Bucephaleia zu Ehren feines 
in der Schlacht gegen Porus gefallenen Streitroffes. Daſſelbe 
warb nad feiner breiten Stirn Bucephalos 301) genannt, unb hatte 
dem König in allen Schlachten gedient. 

Strabo 15, 3: Im der alten Reſidenzſtadt perfiicher Könige 
Pafargapä fand Mlerander der Große das Grabmal des Cyrus, 
und dabei eine Wache von Magiern, denen täglich ein Schaf und 
monatlich ein Pferd zur Nahrung verabreicht wurde. 

PBlinius 8, 15, 16: Im Norden findet man Heerben wil- 
der Pferde 0!» 

Plinius 8, 42, 64: Alexander der Große befak ein 
Pferd von äußerſt jeltnen Eigenfchaften, Namens Bucephalas, 
ein Name, den ed entiveder von feinem grimmigen Blide, oder da— 
her hatte, daß ein Ochſenkopf als Zeichen auf feiner Schulter einge- 


51) Ochſenkopf. 

5019) Heutiges Tages gibt es nod in ganz Mittelafien kleine Heerden wil— 
der Pferde; in den Ebnen Süd: Amerifa’s ſchweifen wilde Pferde, die von en: 
ropäifdten abftammen, in Menge herum, — Die Stellen der Alten, wo ven 
wilden, auch in Europa vorfommenden Pferden die Rede, find an Zahl nicht 
gering, und fo fider, daß über die Sache felbit fein Zweifel obwalten kann. — 
Mehrere Zeugnifle, daß aud in fpäterer Zeit noch in Europa wilde Pferde vor: 
gefommen, verbanfe ich der freundlichen Mittheilung des Herin Th. Schmid, 
Lehrers an der Friedrich: Wilhelmsfaule zu Stettin. Sie lautet alfo: „Aus 
Schleſien brachte Herzog Sobieslam von Böhmen eine Anzahl wilder 
Pferde nad einem glücklichen Kriegszuge heim. — Auf den däniſchen Infeln 
werden fie im der erfien Hälfte des 15. Jahrhunderts erwähnt. — Die heibni: 
fhen Preußen follen nur wilde und viefen ähnlide Pferde gehabt haben. In 
zweien Mandaten des Herzogs Albrecht vom Jahr 1543 und 1546 an ben 
Hauptmann zu Lyck und an ben Amtmann zu Taplachen fommen diefelben 
ebenfalls vor. (Meue preuß. Provinzialblätter, Band 4, 1847.) — In ber Po: 
merania von Thomas Rangew, wahrjdeinlid in den Jahren 1532 bis 1542 
bearbeitet, wird diefer Pferde genauer gedacht. Er ſchildert fie als ſeſt und ars 
beitfam, von Mittelgröße, und gibt als befondres Kennzeichen einen gelben 
Striemen über den Rüden an. Sie würden in einem Gehäge gefangen, und 
mit einem Stricke jo lange gewürgt, daß fie faſt erftickten. Darauf fpannte 
man fie einige Tage vor den Pflug, und triebe fie fo lange, bis ihnen mit der 
Kraft zugleich die Wildheit gebrochen wäre. Als Aufenthaltsort nennt Rankow 
die Ueckermünder Heide;.es müflen demnah die wilden Pferde damals in 
andern Gegenden Bommerns nicht mehr vorgefommen fein“, 
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brannt war. Es foll für 13 Talente 502) aus der Heerbe des Phar- 
falters Philonikus gekauft worden fein, weil es ihm (er war damals 
noch ein Kind) fo wohl gefiel. Obgleich dieſes Pferd für gewöhn- 
fidy jeden Reiter aufnahm, fo litt es doch, wenn ed mit dem Fönig- 
lichen Schmucke geziert war, feinen als Alerander. Borzügliche 
Dienfte leiftete e8 in Schlachten: bei der Belagerung von Theben 
ließ es, obgleich ſchwer verwundet, den König doch nicht auf ein 
andres fteigen, und da es viel dergleichen Beweife feiner Klugheit 
und Anhänglichteit gab, jo ließ er es, da es endlich geftorben war, 
feierlich begraben, und erbaute um feinen Grabhügel eine Stabt, bie 
deflen Namen trug. Auch das Pferd des Diktator Cäſar ſoll kei— 
nen andern Reiter gelitten haben, und feine Vorderfüße follen Men— 
ſchenfüßen ähnlich geweſen fein, was aud) an feiner vor dem Benus- 
tempel aufgeftellten Bildſäule ausgebrüdt ift?0%). Vorzüglich werben 
die ſeythiſchen Pferde gerühmt: Als ein Anführer der Scy— 
then in einem Zweilampfe getöbtet war, wurde fein Feind, ba er 
ihm die Waffen abnehmen wollte, von deſſen Pferde duch Biß und 
Hufſchlag niedergemacht. Die Gelehrigfeit der Pferde ift fo groß, 
daß alle Pferde der fybaritanifchen Keiterei nach dem Tafte ver 
Muſik zu tanzen gewöhnt waren. — Die Pferde haben ein Vorge— 
fühl von bevorftehenden Schlachten, trauern über ihren verlornen 
Herrn, und vergießen zuweilen Thränen der Sehnſucht 39%), Da 
der König Nikomedes getöbtet war, hungerte fich fein Pferd zu 
Tode. Phylarchus erzählt, daß der Galater Gentaretus das Pferd 
des in der Schlacht gefallenen Antiochus fiegestrunfen beftiegen habe; 
das edle Thier aber habe ſich unwillig in die Zügel gelegt und in 
einen Abgrund geftürzt, fo daß Beide zerfchmettert wurden. Phili— 
ftu 8 fchreibt, das Pferd des Dionyfins fei von diefem im Schlamme 
ftedend verlajien worden, habe fid) wieder herans gearbeitet, fei den 


02) Etwa 15,000 Thaler. 

03) Pferde, welde Jahre lang im Stalle ftehen, befommen lange, den 
Menſchenfüßen ähnliche Hufen, nur daß man feine Zehen daran ſieht. Cäſar's 
Pierd Fünnte entweder in der Jugend, oder im hohen Alter dergleichen Hufen 
gehabt haben, und vielleicht hatte Jemand durch Ginfhnitte die Geitalt der 
Zehen angedeutet, — Ich habe einen großen Defonomen gekannt, der feine Foh— 
len ganz im Stalle aufjog, fo daß fie ſämmtlich lange Hufen bekamen, die er 


verfürzte, fo wie die Thiere in’s Freie follten. 
50°) 2 
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Spuren feines Herrn nacgezogen, unterwegs habe fih ein Bienen- 
Ihwarm an feine Mähne gehängt, und Dionys babe fih, durch 
diefe gute Vorbedeutung ermuthigt, der Herrſchaft bemächtigt. 
Plinius 8, 42, 65: Die unbefchreibliche Klugheit der Pferde 
lernen Diejenigen fhäten, welche reitend mit dem Speere werfen 303), 
denn fie unterftügen des Reiters Anftrengung durch die Stellung ih— 
res Körperd. Die auf der Erde liegenden Speere heben fie auf, 
und reichen fie dem Reiter. — Die.in der Rennbahn zum Wettlauf 
angeichirrten zeigen deutlich, daß fie die Ermahnungen verftehn, und 
den Ruhm zu ſchätzen wiſſen. Bei den Säcularfpielen des Kaiſers 
Claudius wurde beim Wettlaufe ein Wagenlenter Namens Korar vom 
Wagen gefchleudert; aber feine Pferde kamen allen zuvor, verjperr- 
ten den einen den Weg, warfen andre um, kurz thaten Alles, was 
fie unter der Leitung eine® geſchickten Wagenlenkers hätten thun Fön» 
nen, und fanden, zur Beſchämung der Menſchen, zuerft am Ziele. — 
Für eine wichtige Borbedeutung galt e8 bei unfern Boreltern, daß 
Pferde mit einem Wagen, von welchem der Fuhrmann herab geftürzt 
war, als ob er noch drauf ftünde, aufs Kapitolium und breimal 
um ben Tempel liefen; wichtiger aber noch jchien es, daß Pferde 
mit Kränzen und Palmzweigen von Bejt aufs Kapitol gerannt fa- 
men, nachdem Ratumenna, mwelder dort im Wettlaufe gefiegt hatte, 
vom Wagen geftürzt war. Das Thor, durch welches fie hereinka- 
men, heißt feitvem das ratumennifhe. — Wenn die Sarmaten 
eine weite Reiſe unternehmen wollen, jo bereiten fie die Pferde Tage 
zuvor durch Faſten darauf vor, geben ihnen aud nur wenig zu fau- 
fen, und reiten dann, ohne auszuruhen, 150,000 Schritt weit 306). — 
Hengite können 50 Jahre alt werden; Stuten aber fterben früher. 
Hengfte wachſen bis in's fechfte, Stuten bis in’s fünfte Jahr. 
Plinius 8, 42, 66: Die Stute liebt ihr Fohlen über 
Alles. Das letztere hat bei der Geburt auf der Stirn einen ſchwar— 
zen Auswuchs, von der Größe einer Feige, weldhen die Stute jo- 
glei abbeißt und verfchlingt, oder, wenn fie Das nicht kann, ſäugt 
fie das Junge nicht. Man nennt dieſes Ding Hippomanes, braucht 


— —— 





505) Plinius, ein tüchtiger Kavallerie-General, ſchrieb auch ein beſonderes 
Buch „über die Kunſt des Kavalleriſten, den Speer zu werfen, de jaculatione 
equestri”. ’ 

so») An 30 deutfche Meilen. 
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ed, wenn man e8 felbft abgerifien hat, zu Zaubertränfen, und Pferde, 
die es riechen, werden rafend 50%), — Wenn ein Fohlen jeine Mut: 
ter verloren bat, jo wird es von den andern Stuten ber Heerde 
geſäugt. 

Plutarch. de Alexandro M. 6: Als Philonikus aus Theſſa— 
lien dem macedonifhen Könige Philippus das Pferd Bucephalus 
bradte, und für 13 Talente anbot, ward bajjelbe auf eine Ebene 
geführt, ſollte da probirt werben, zeigte fich aber jo unbändig, daß 
durchaus niemand auffteigen konnte. Schon hatte Philippus den 
Befehl gegeben, es wieder wegzujchaffen, da erbot fid der junge 
Alerander, es zu reiten, befam die Erlaubniß, nahm es beim Zügel, 
ſchwang fih hinauf und ritt mit ihm fo meifterhaft, daß fein Vater 
Freudenthränen vergoß, ihn, wie er abgeftiegen, umarmte, füßte, und 
fagte: Lieber Sohn, fieh dich nad einem andren Reihe um; für 
dich ift Macedonien zu Klein. 

Plutarch. de Alexandro M. 61: Einige Zeit nad) ber 
Schlacht gegen den König Porus ftarb Bucephalas, entweder an 
feinen Wunden, oder an Altersſchwäche. Alerander betranerte 
ihn wie einen Freund, und baute ihn zu Ehren am Hydaſpes die 
Stadt Bucephalia. — Er fol auch einem feiner Hunde, wel- 
her Peritas hieß, zu Ehren eine Stadt gebaut haben. 

Tacitus, Germania 10 et 27: Es iſt eine Eigenthümlichkeit 
der Germanen, daß fie die Pferde für ausgezeichnete Propheten 
halten. Die Landsgemeinde hält in heiligen Hainen Schimmel, 
die nie für Menfhen eine Arbeit verrichten dürfen, Will man nun 
in bie Zukunft fhauen, fo werden fie vor den heiligen Wagen ges 
ipannt, vom Priefter und vom Fürſten begleitet, und was fie dann 
durch Wiehern und Schnauben andeuten, das gilt für Gotteswort. 
— Die Germanen pflegen ihre Todten zu verbrennen; dem Manne 
werben jeine Waffen, und zuweilen auch fein Roß, mit auf den 
Scheiterhaufen gelegt. 

Tacitus, Annales 6, 37: Als Kaifer Tiberius den Vitellius 
an den Euphrat geſchickt hatte, lagerte ſich derjelbe dort mit feinem 
Heere und mit dem Heere der Barther, das vom Tiridates, wel- 
her bejtimmt war, ihr König zu werden, fommandirt wurde. Es 


oT) Die bei den Alten oft vorkommende Angabe, als habe das Fohlen ans 
fangs auf der Stimm einen Auswuchs, if vein aus der Luft gegriffen. 
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wurde ein feierliche8 Opfer veranftaltet. Die Römer brachten nad) 
ihrer Sitte Suovetaurilien, bie Parther dagegen ein Pferd, 
wodurd fie die Gunft des Fluſſes gewinnen wollten. Wie das 
Opfer gebracht wurde, begann der Fluß, ohne daß ein Regen ge: 
fallen, in’8 Ungeheure zu jhwellen, und zeigte mit weißem Schaum 
die Öeftalt eines Diadems, was man für cine glüdliche Vorbedeu— 
tung bielt. 

Paufanias 6, 10 und 13: In der 66. Olympiade gewann 
Kleofthenes zu Olympia ben Preis im Wagenrennen, und 
ftellte dann in Olympia den Wagen mebft feiner eiguen Bilpfäule 
und der feines Wagenlenkers umd feiner Pferde auf. Es find 
auch die Namen der ‘Pferde, Phönir, Korar, Knacias und Samus, 
angemerkt. Auf dem Wagen fteht die Aufichrift: „Kleoſthenes aus 
Epidamnus hat mit Roſſen im ſchönen Wettkampfe des Zeus geflegt.“ 
— Der Korinthier Phidolas hatte nad) Dlympia einen Wettrenner 
mit Namen Aura gebracht. Diefer warf glei beim Beginn des 
Laufes feinen Keiter ab, lief aber doch ganz regelmäßig weiter, und 
gewann den Preis. Phidolas befam die Erlaubniß, die Bildfäule 
feines Pferdes zu Olympia aufzuftellen. 

Juſtinus 41, 3: Die Parther find immer zu Pferd, 
im Krieg, bei Gaftmählern, beim Handel und Wandel, bei Unter: 
redungen. Ihre Sklaven aber müſſen zu Fuß gehen. 

Dio Eajfius 59: Kaiſer Caligula hatte ein. Pferd Na- 
mens Incitatus, das mit ihm fpeifte, Die Gerfte aus einer goldnen 
Schüfjel fraß, den Wein aus goldnen Pokalen trank. Bei diejem 
Pferde pflegte der Kaifer zu ſchwören; aud wollte er e8 zum Kon— 
ſul ernennen, aber der Tod vereitelte diefes Plänchen. — Der Kaifer 
baute ſich auch felbit einen Tempel, beftellte feine Gemahlin, fein 
Pferd und mehrere reihe Leute zu Prieftern, und ließ ſich täglich 
Vögel von velifatem Geſchmack und theurem Preife opfern. 

Dio Caſſius 61: Kaiſer Nero hatte eine merkwürdige Lieb» 
baberei fir Wettrennen. Waren ausgezeichnete Wettrenner alt, 
fo ließ er fie einen prachtvollen Staatsrod anziehen, und ihnen regels 
mäßigen Gehalt zahlen. Dadurch lam es denn bald dahin, daß bie 
Beſitzer ſolcher Pferde und deren Stallfnechte fo übermüthig wurden, 
daf fie fih fegar gegen Generäle und Konſuln flegelhaft betrugen. 
Der General Aulus Yabricius wußte ſich aber zu helfen, und re- 
vangirte fih dadurch, daß er Wagen mit Hunden bejpamnte, 
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Div Eaffins 69: Kaifer Adrianus war ein ſehr eifriger 
Jäger, brach auf der Jagd das Schlüfjelbein, und ward lahm, ließ 
aber feinem Jagdpferde Namens Borpfihenes, wie es frepirt 
war, eine Denkſäule mt einer Aufichrift jegen. 

Dio Eafjius 73: Kaiſer Commodus hatte einen Wett- 
venner gern, ver Pertinar hieß. Als diefer einmal gefiegt hatte, 
ſchrieen die Leute: „Pertinar ift Sieger!“ Als das Pferd alt wurde, 
ließ ihm Commodus die Hufen vergolven, eine vergolvete Schabrade 
auflegen, und befahl, es in den Eirkus zu führen. So wie es 
erſchien, ichrieen die Yeute: „Da kümmt Pertinar!* Dies waren 
die Borbedeutungen, welche anzeigten, daß ber Yigurier Pertinar, 
nah Ermordung des Commodus, Kaifer werden mußte. 

Dio Caſſius 75: Unter dem Kaifer Septimins Severus 
war Plautianus, ein entjeglih habſüchtiger Menſch, allmächtig. 
Diefer ſchickte ſogar Hauptleute auf die Infeln des Nothen Meeres, 
und ließ dort die der Sonne heiligen Pferde, welde genau bie 
Barbe von Zigern hatten, ftehlen °0®). 

Yelian 4, 50: Den Pferden fehlen die untern Augen— 
wimpern Man erzählt, daß Apelles getadelt worben, weil er 
bei einem Gemälde dieſe Eigenthümlichkteit nicht beachtet. Andre 
behaupten, diefer Tadel babe nit den Apelles, jondern den Nikon 
betroffen, der ‚gleichfalls ein treffliher Maler war 509), 

Yelian 6, 10: Wenn das Pferd das Raſſeln der Kinnkette 
und des Zaumes hört, und den Harnifch fieht, da wiehert und ftampft 


508) Unter Tigern find hier wohl, wie oft, Leoparden zu verſtehn. Auch 
jegt nennt man Pferde, welde auf weißem oder mweißlihem Grunde braune, 
gelbe, oder ſchwatze Flecken etwa von Wallnußgröße haben, Tiger. Ich habe 
ſolche von außerordentlider Schönheit, namentlih in Wien, gefehn. 

509) Das Pferd bat am obern Augenlied fange und viele Winperhaare, 
die nad rechts und links, alfo nad den beiden Augenwinfeln zu, kürzer werben. 
Am ganzen untern Augenlied find die Wimpern fehr kurz, und nicht fehr deut: 
lich von den andren, unter ihnen jtehenden Haaren zu unterfceiden. Tiefer uns 
ter dem Auge ftehn nody einzelne fingerslange Haare, bie jedoch feine Wimpern 
find. — Das Rindvieh hat oben und unten lange Wimpern, die obern jedoch 
länger als die untern. — Das Schwein hat am obern Augenlied Wimpern, 
bie ben menschlichen ſehr ähnlich And, am untern, deſſen Rand ganz kahl, nichts 
Wimverartiges. — Die Katzee hat über und unter dem Auge dichtes Haar, je 
doch Feine merklihe Wimperreife. — Das Kaninden hat weder oben, noch 
unten Wimpern, jedoch fchatten oben die Stirnhaare, u. f. w. 
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ed vor Freude. Beim Zuruf des Reiters ſpitzt es die Ohren, und 
ihnaubt vor Kampfbegier. 

Uelian 15, 25: Die Oreiten und Worafter 3!9) ſollen ihre 
Pferde mit Fischen füttern; eben jo die Celben 510%), 

Yelian 16, 23: Die Sybariten in Italien führen ein 
träges, leichtfertige8 und üppiges Leben. Sie hatten früherhin auch 
ihre Pferde dazu abgerichtet, daß fie bei Gaſtmählern zum Takt 
bes Flötenjpiel® tanzten. Als nun die Krotoniaten mit den Sy— 
bariten Krieg befamen, ließen fie, fobald fie der feindlichen Kaval- 
lerie nahe waren, die Tanzmufif auffpielen, worauf die Pferde der 
Sybariten fogleid den Tanz begannen, ihre Reiter abwarfen, eine 
heilloſe Verwirrung anrichteten, und den Krotoniaten den Sieg in 
die Hände jpielten. 

Feftus: Ditober: Pferd heit bei den Römern ein Pferd, 
welches jährlih im Dftober auf dem Marsfelde dem Mars geopfert 
wird, Man nimmt dazu das Pferd, welches vechts angefpannt war, 
als es zweilpännig den Sieg im Wettrennen errang. Go wie ed 
geſchlachtet ift, beginnt ein heftiger Zanf über den Kopf zwijchen ven 
Bewohnern der Suburra- und’der Heiligen-Straße; zugleich rennt 
ein Menjch mit dem Schwanze des Pferdes aus Yeibes Kräften auf 
die Burg, um dort noch Blut auf den Altar tröpfeln zu laſſen. 

Julius Capitolinus de Vero: Saifer Berus trug immer 
das goldne Bild feines Pferdes Namens Bolucer bei fih: Er 
fütterte das Thier mit Rofinen, Nuß- und Mandellern; er ſchmückte 
e3 mit purpurfarbigen Schabraden, und errichtete ihm, als e8 ge 
ftorben, auf dem Batifan ein Grabmal. 

Aelius Lampridius de Heliogabalo: Heliogabal füt- 
terte jeine Pferde mit NRofinen, die er aus der Levante?!) bezog. 

Julius Capitolinus de Gordianis 3: ©ordian fdaffte 
für die Jagdſpiele 30 wilde Pferde bei. 


Der Ejel. 
Herodot 4, 129 u. 135: Ws der Perferlönig Darius 


—— 


510) Indische Völker. 

5106) Auch jegt gibt e8 an öden Küften noch Stellen, wo wenigitens bie 
Kühe mit Fiſchen gefüttert werben. 

511) Aus Apamea in Phrygien. 
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über die Donau gegangen, um gegen bie Scythen Krieg zu führen, 
zeigte ſich's bald, daß die feindliche Neiterei der feinigen weit über- 
legen war. Indeß fand ſich's, daß die Perfer an den Efeln und 
Maulefelndt!P), welche in ihrem Lager waren, mächtige Bundes- 
genofjen hatten, denn die feythijchen Pferde nahmen vor ihnen Reiß— 
aus, weil fie Dergleihen nie gejehn, und fürchteten ſich nicht bloß 
vor ihrem Anblid, jondern auch vor ihrer Stimme. 

Als endlih Darius doch in Noth gerieth, blieb ihm nichts 
übrig, als fich zurüdzuziehn; und dabei brauchte er folgende Lift: 
Wie es Naht ward, ließ er die Efel im Lager anbinden, und Feuer 
anmachen. Darauf zog er heimlih mit dem Heere von bannen, 
während die Scythen fiher glaubten, er wäre noch da; denn fie 
hörten die Eſel laut fchreien; diefe Thiere fchrieen aber eben deswe— 
gen, weil ihre Herren weg waren. 

Herodot 7, 86: Die im Heere bed Kerres befindlichen 
Indier führten Streitwagen, bie theils mit Pferden, theil mit 
Wildefeln 12) befpannt waren. 

Xenophon, Expeditio Cyri 1, 5: Ws Cyrus der Jün— 
gere durch Arabien, im Weiten des Euphrats, binzog, kam er durch 
eine ganz baumlofe, unabjehbare Ebene, wofelbft e8 jehr viele Wild- 
efel gab. Diefe liefen viel fchneller al Pferde, und konnten nur 
gefangen werben, indem Weiter fi) in großen Entfernumgen von 
einander aufjtellten und jo im Jagen wechſelten. Das Wildpret die— 
fer Thiere glih dem des Hirfches, war aber zarter. | 

Varro de re rast. 2, 1, 5 et 14: Im Phrygien und Ly— 
faonien gibt e8 wilde Eſel 512%), 

Die zahmen Eſel betreffend, fo werben in Oriechenland die 
arladiſchen fehr gefhägt; in Italien die reatinifhen, und ich weiß 
einen Wall, wo ein folder mit 60,000 GSeftertien bezahlt worden ift, 
und zu Rom ein Biergefpann von Efeln mit 400,000 Seftertien 372), 

Varro de re rust. 2, 6, 1 segq.: Den Wildefeld’t), 








5110) Vros Efel, nuloros Maulefel, Herodot. 

512) Vros äygıos, Herodot. Die Wildefel (Kulan) find ifabell, mit 
braunem, weiß eingefaßten Rüdenftreif, bewohnen die großen Steppen Mittel: 
Aftens, find gezähmt äußerſt dauerhaft. 

812») Asini feri, Varro. 

813) 24,200 Thaler, 

514) Onager, Varro. 
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der heerbenweife in Phrygien und Lylaonien lebt, lann man leicht 
zähmen, den zahmen Eſel aber nicht in einen wilden umjcaffen. 
Dan braudt den Wildefel gern zur Zucht. Das Junge des zahmen 
Ejels läßt man im erften Jahre ganz bei feiner Mutter, im zweiten 
nur bei Nacht, jedoch jo, daß beide angebunden find; im dritten 
wird es zu feiner Ürbeit dreijirt. Die meiften werden gebraucht, 
um die Mühle zu drehn, oder zum Tragen und Fahren, in leichtem 
Boden auch zum Pflügen. Kaufleute halten auch ‚ganze Heerben, 
um Del, Wein, Getreide u. f. mw. zu transportiren. 

Eolumella 7, 1: Der gemeine Efel?5) ift mit geringem 
Futter, wie Blättern, Dornen, Zweigen, Spreu u. f, w., zufrieden, 
braudt auch wenig Abmwartung, hält Prügel und Mangel aus, wird 
felten frank, und erträgt die Arbeit leicht. Auf dem Lande ift er 
ganz umentbehrlih, weil er die Mühle treiben, und Bebürfnijje in 
die Stabt und von da zurüd tragen muß. 

Strabo 15, 2: In Sarmanien, welches am Perſiſchen 
Meerbufen liegt, bat man wenig Pferde, braucht die Eſel zum 
Kriege, und opfert fie dem Mars, Das iſt der einzige Gott, den 
die Leute dort verehren. 

Plinius 8, 43, 63: Marcus Barro gibt an, daß für den 
Senator Duintus Artus ein Ejelfür 400,000 GSeftertien 57%) anges 
fauft worden. Kälte kann diefes Thier nicht gut vertragen. Er wird 
30 Jahre alt. Groß ift die Liebe der Ejelin zu ihren Jungen, aber 
größer noch ihr Abſcheu vor Waſſer. Mitten durch's Teuer geht 
fie, um zu ihrem Jungen zu gelangen, aber wenn fie fi im Klein- 
ften Bächlein die Füße benegen jollte, jo läßt ſie's bleiben 5??), Auf 
der Weide ſaufen jie nur aus Quellen, deren Waller fie gewohnt 
find, und zu denen ſie auf trodnem Wege gelangen können; auch 
darf feine Brüde da fein, duch deren Löcher das Waſſer glänzt. 
Sollen fie ungewohntes Waſſer trinken, jo muß man fie Dazu zwin— 
gen oder bitten. Ihre Schlafftätte muß geräumig fein, denn im 
Traume ſchlagen jie oft und fo heftig mit den Füßen um fid), daß 
jie auf der Stelle lahm werden, wenn fie an etwas Hartes kommen. 





575) Asellns, Colum. 

576) Giche oben den Tert des Varro. 

>’) Es ift nicht ſchwer, Eſel daran zu gewöhnen, durdy Bäche zu gehn, 
aber fie gehn allerdings lieber auf trodnem Boden, 
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Der Gewinn, welchen man aus Ejeln zieht, übertrifft ven der frucht- 
barjten Yandgüter. — Mäcenas bat die Mode aufgebracht, junge Ejel 
zu fpeifen, und damals zog man jie den wilden Ejeln jehr vor. 
Jetzt ift’8 nicht mehr Mode. Wenn ein Ejel einen andern fterben 
fieht, jo überlebt er ihn nicht lange. 

Plinius 11, 41, 96: Die Efelsmild fol die Haut 
weiß mahen. Deswegen führte Boppäa, die Gemahlin Nero’s, 
immer 500 milchende Eſelinnen mit fi, und badete ſich in deren 
Mil. 

Paufanias 2, 33: Zu Nauplia ift ein Efel in Felſen 
gehauen, und man erzählt fih, das Bild fei zu Ehren des Eſels 
gemacht, der Heben von einem Weinftod abgefrejien, und dadurch 
bewirkt hätte, daß dieſer viel fruchtbarer geworden. Bon dieſem 
Eſel aljo hätten die Menjhen das Beichneiden des Weinftods gelernt. 

Aelian 10, 28: Biele Aegyptier verabfchenen ven Ejel, 
und wollen nicht einmal eine Trompete führen, indem fie behaupten, 
ihr Ton Hänge wie Ejelsgefchrei. Der Perſer Ochus kannte den 
Glauben der Aegyptier, und weil er jie recht empfindlich kränken wollte, 
fo ſchlug er den Apis todt, und erflärte den Eſel für einen Gott. 

Julius Capitolinus de Gordianis: Bet den Iagpipielen, 
weldhe Gordian gab, erihienen 30 Wildejel. 

Nachtrag. Die Namen der Römer waren großentheild 
von Gegenjtänden der Landwirthſchaft entlehnt, und fo hießen benn 
auch mande von ihnen Asellus, Asellius, Asellio, Asina, Asinus, 
Asino. 

Bom Eſel entlehnte Redensarten find bei Griechen 
und Römern im nicht geringer Zahl vorhanden. Erwähnt mag 
jevoh bier nur folgende werden: „JIFzoi Övov oxıdg, über des 
Ejels Schatten“, d. h. über werthlofe Dinge ftreiten, 


Maulthier und Maulejel. 

Varro de re rust. 2, 8 et 9: Bom Eſelshengſt und ber 
Pferbeftute ftammt das Maulthier??%), vom Pferdehengſt und der 
Ejelsftute der Maulejel??%). Beide dienen zur Arbeit, nicht um 
Junge zu ziehn. Der Mauleſel ift Heiner als das Maulthier. — 


578) Mulus, Varro. 
5:0) Hinnus, Varro. 
14* 
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Die Maulthiere find von Natur muthig, -und mir ift ein Beifpiel 
befannt, wo fih ein Wolf an eine Heerde von Maulthieren ſchlich, 
dieje ihn aber umringten und mit den Hufen todtſchlugen. 

Plinins 8, 44, 69: Das Maulthier ift zur Arbeit ganz 
ausgezeichnet gut; der Maulejel dagegen ift unlenffam und un« 
bändig faul. In der Regel bekommen Maulthiere und Mauleſel feine 
Zunge; doch geſchieht e8 allerdings mitunter, und dann hat man’g 
immer für ein Zeichen bevorftehenden Unglüds gehalten. — Das 
Maulthier ſchlägt nit aus, wenn es viel Wein gefoffen hat. — 
Bon einer Pferdeftute und einem gezähmten Wildejel zieht man Junge 
von großer Schnelligkeit und Ausdauer, aber ftörrigem Sinn; vom 
Wildeſel und einer zahmen Eſelsſtute zieht man ausgezeichnet gute 
Nahlommenfhaft. — Aus den Denfmalen der Athenienjer geht her- 
vor, daß bei ihnen ein Maulthier SO Yahre alt geworden. Das 
Thier ging, als e8 ſchon von Alter entkräftet war, immer nod mit 
den andren Maulthieren zur Arbeit auf die Burg, wo ein Tempel 
gebaut wurde; Das gefiel dem Volke, und fo wurde der Beſchluß 
gefaßt, daß fein Kornhändler e8 von feinen zu Verkauf geftellten 
Borräthen verſcheuchen dürfte. | 

Plinius 33, 11, 49: Boppäa, Kaifer Nero’8 Gemahlin, 
ließ die Hufe ihrer Maulthiere mit Gold beſchlagen. 

Aelian 7, 42: Der Milefier Thales wußte die Schelmerei 
eines Mauleſels ganz gut zu beftrafen. Das Thier hatte Salz 
getragen, war zufällig mit feiner Laft in einem Fluſſe ausgeglitten 
und hingefallen. Das Salz war gejhmolzen, der Sad war leicht 
geworben; Das hatte dem Thiere wohl behagt, und es warf ſich 
nun jedesmal bin, wenn es beladen durch den Fluß ging. Letzterer 
fonnte aber nicht gemieden werben, wenn das Salz an den Drt ſei— 
ner Beitimmung gelangen follte. Thales ließ nun in den Sad 
Schwämme und Wolle fteden. Der Mauleſel wälzte fi) wieder im 
Waſſer, bemerkte aber mit Schreden, daß ihm der Spaß fehr übel 

befam, und ging fortan fehr bedächtig hindurch. 

Sueton. de Nerone 30: Wenn Kaifer Nero eine Reife madıte, 
fo hatte er immer wenigftens eintaufend Staatskaroſſen bei fi; bie 
Hufe der vorgefpannten Maulthiere waren mit Silber befchlagen, 
die Kutſcher waren in fanufinifhe Wolle gefleibet. 
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Ordnung: Wieverfauende Hufthiere. 


Das Kameel. 


Herodot 1, 80: Als Eyrus vor Sardes rüdte, ftellte ji 
ihm Kröſus in der Ebne mit einer trefflichen Kavallerie ent» 
gegen. Cyrus errang jedoch auf folgende Weiſe den Sieg: Bor 
feiner Armee ftellte er alle Kameeless0), welche die Bagage des 
Heeres trugen, auf, nachdem er ihnen die Laſt genommen, und gerü- 
ftete Männer hatte auffigen laſſen. Dinter den Kameelen oronete 
er die Infanterie, und hinter diefer feine Kavallerie. Er ſah voraus, 
dat die Pferde des Kröſus, als melde die Kameele nicht kannten, 
jih vor diefen Thieren fürchten würden. Die Liſt gelang; denn bie 
lydiſchen Pferde ergriffen gleih beim Zuſammentreffen die Flucht, 
wodurch ſich der Sieg für Cyrus entſchied. 

Herodot 3, 103: Das Kameel hat an den Hinterbeinen 
vier Schenkel und vier Kniee 399), 

Herodot 7, 87 und 125: Die Araber in ber Armee des 
Kerres hatten ſämmtlich Kameele, die an Schnelligkeit den Pferden 
nicht nachſtanden. — Als Kerres nad Europa gegangen war, und 
ſich nad) Therma hinzog, fielen Löwen feine Kameele an. 

Ariftoteles 5, 12,5; ferner 8, 10 und 11: Die Kameele 
befommen jedesmal nur Ein Junges. — Sie faufen lieber trübes als 
reines Waſſer, und trüben ed, wenn fie es rein vorfinden, erſt abjicht- 
Ih, wenn fie jaufen wollen. Uebrigens fünnen fie vet gut vier 
Tage ohne Getränk aushalten, nehmen aber auch hernach wieder deſto 
mehr zu fih. — Sie leben meift 30 Jahre, zuweilen auch bis 100. 

Diodorus Siculus 2, 54 und 19, 37: Arabien befigt 
jehr viele und vorzüglid gute Kameele, aud von der zweihödrigen 
Raſſe. Die Kameele find den Einwohnern ſehr nüglih, indem fie 
duch Milh und Fleiſch trefflihe Nahrung bieten, und Menſchen und 
Laſten tragen. Die leicht und ſchlank gebauten find ſchnell, und lön— 
nen duch mwajjerlofe Wüften große Tagemärſche machen. Sie tragen 


580) Aaunkos, Herodot. 

581, Dbers und Unterfchenfel unterfbeiden fib in feinem Stücke weſentlich 
von denfelben Gliedern andrer Miederfauender Hufthiere ; jedoch füllt der Ober: 
ſchenkel des Rameels ftarf in die Augen, meil er verhältnigmäßig ſchmal und, 
lang iſt. 
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auch im Kriege zwei Bogenſchützen, wovon der eine nad vorn, ber 
andere nad hinten gewendet fist. — Dromedare nennt man bie 
ſchnellen Kameele, weldhe in Einem Tage beinahe 1500 Stadien 5°2) 

zuriidlegen Können. u 

Strabo 15, 2 md 16, 3: Alerander der Große fandte 
Leute auf Dromedaren nad Efbatana, welche in 11 Tagen den 
30 bis 40 gewöhnliche Tagereifen betragenden Weg zurüdlegten. — 
Die in Zelten wohnenden Araber der dürren Wüften zwiſchen 
Mefopotamien und Cölefyrien bauen wenig Feld oder gar Feine, 
haben aber Heerden von allerlei Vieh, befonders von Kameelen. 

Plinius 8, 18, 26: Die Bewohner des Orients befiten 
Heerben von Kameelen’*) Es gibt deren zwei Raſſen, das 
baktrianifche mit zwei Budeln, und das arabiſche mit Einem; 
beide haben auf der Bruft noch einen andern Höder, auf den fie ſich 
beim Liegen ftügen. In der Oberkinnlade haben fie, wie das Rind» 
vieh, feine Schneidezähne *820), Man gebraucht das Kameel als Yaft- 
thier, und reitet aud) im Kriege auf ihm. Es kennt das Maß feiner 
Kräfte, und richtet danach die Weite feiner Tagemärſche und die 
Schwere der Pat, die es fih aufbiirden läßt, ein. Es hat eine 
angeborne Abneigung gegen Pferde 992°), Den Durft kann e8 vier 
Tage lang ertragen, fäuft dann aber auch deſto mehr, theils um das 
Berfäumte einzuholen, theil® um fi für die Zukunft zu verprovian: 
tiren. Beim Saufen trübt es erft das Waffer mit den Fühen; denn 
reines ſchmeckt ihm nicht gut, Es Lebt 50, ja zuweilen 100 Yahre. 
Zu Zeiten ift e8 wie toll. 

Suetonius de Nerone 11: Kaiſer Nero gab Spiele aller 
Art, und zeigte bei den Circenſiſchen aud) Wagen, vor die vier Ka— 
meele geipannt waren. 

Aelian 17, 34: Die Kameele am Kaſpiſchen Meere find 
zahllos, tragen viele, fehr weiche Haare, welde.der feinften Schaf— 
molle nicht nachſtehn. Priefter und reihe Leute tragen Kleider, die 
davon gefertigt find. 





592) An 37 deutiche Meilen. 

5#24) Camelus, Plin. 

582v) Sie unterfheiden fi im egentheil von andren Wiederfauenden Huf: 
tieren dadurch, daß fie in der Oberfinnlade zwei Schneidezähne haben. 


526) Iſt nicht der Fall. 
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Aelius Lampridius de Heliogabalo 20 et 28 et 31: 
Heliogabal ließ ſich öfters ein Gericht zubereiten, das aus Ka— 
meelferfen, aus Kämmen, die lebenden Hähnern abgeſchnitten 
waren, aud Zungen von Pfauen und Nadtigallen beftand, 
weil man fagte, ſolch ein Gericht ſchütze vor Epilepfie. — Ueberhaupt 
tifchte er nicht felten Kameelbraten auf. — Er fchaffte fih 600 War 
gen an, und jagte, das wäre gar nicht viel, der König von Perfien 
hielte fih ja zehntaufend Kameele. 

Ammianus Marcellinus 14, 4: Die Saracenen be 
wohnen den Yandftrih zmifhen Afiyrien und den Sataraften des 
Nils, und führen mit ihren — Pferden und ſchlanken Kamee— 
len ein unſtätes Leben. 

Nachtrag. Als die Gothen im Jahr 376 und wieder 386 
nah Chriſto über die Donau gingen und vom Kaiſer Theodoſius 
bejiegt wurden, führten fie Kameete bei fih, von denen ihre Gößen 
getragen wurden. Siehe Giffort, Columna Constantinopoli ab 
Arcadio Imperatore erecta, tab. 2 et 9; Carl Ritter, das fa» 
meel, Seite 110. 


Das Elendthier. 


Cäsar, bellum gallicum 6, 26 et 27: Es gibt in Ger— 
manien Ochſen mit Hirfchgeftalt, die nur Ein Horn mitten auf 
der Stirn haben, das fehr groß ift, und ſich wie eine Hand ausbrei- 
tet. Männchen und Weibchen fehn einerlei aus. — Terner gibt es 
dort Thiere, die man Alces nennt; fie jind wie Rehe geftaltet, 
auch eben fo verfchieven an Farbe, jedoch etwas größer und ohne Ge— 
hörn. Die Beine find ftodteif und haben gar feine Gelenke; des— 
wegen legen fid) die Thiere, wenn fie ruhen wollen, nicht nieder, 
können auch nicht wieder aufftehn, wenn fie zufällig binfallen. Um 
zu ſchlafen, lehnen fie fih alfo an Bäume. Solde Plätze merken 
fih die Jäger, machen heimlich einen Einfchnitt in jeden Baum, fo 
daß er an ſich ftehn bleibt, aber umfällt, wenn das Thier fi dar: 
an lehnt 399), 


543) Inter dem Ochſen mit Hirſchgeſtalt kann man fib das Männden des 
Glendthiers denken; die Beſchreibung ſtammte wohl von Jemand, der es 
geiehn, wie die eine Stange des Geweihes abgefallen war, die andre aber no 
ſtand. — Unter Alces it wohl das Weibchen des Elendtbiers befdhrieben. Seine 
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Plinius 8, 15, 16: Im Norden wohnt das Elendthier ’**), 
einem Dchfen 395) ähnlich, aber Ohren und Hals find länger ; ferner 
wohnt die Achlis auf der ſtandinaviſchen Infel?s0), ein Thier, von 
dem Biele erzählt haben, das aber in Rom noch nie gejehn worden, 
dem Elendthier ähnlih, aber ohne Gelenk an den Beinen, weswegen 
es fich nicht niederlegt, wenn es ſchlafen will, ſondern nur an einen 
Daum lehnt. Diefen fügt man an, wenn man es fangen will. 
Uebrigens ift das Thier äufßerft fchnel. Seine Oberlippe ift jehr 
lang, und deshalb weidet es rückwärts gehend, denn die Oberlippe 
würde ſich rüdwärts biegen, wenn es vorwärts gehend weidete ?°°®), 

Paufanias 9, 21: Das Elendthierds?) fieht dem Hirſch 
und dem Kameel ähnlich, bewohnt das Land der Celten. Menfchen 
fönnen e8 nicht aufjpüren 35%), e8 Tann daher nur erlegt werben, 
wenn man große Streden einkreift und dann immer näher zuſammen⸗ 
rüdt. Ä 

Julius Capitolinus de Gordianis 3: Gordian fhaffte 
für die Yagdfpiele 10 Elendthiere nah Rom. 

Flavius Vopiscus de Aureliano 33: YAurelian führte 
bei dem Triumphe, welchen er nad Befiegung der Zenobia und 
des Tetricus hielt, einen Wagen mit, an den vier Hirfche gefpannt 
waren, ımb der dem König der Gothen gehört hatte; ferner zwanzig 
Elephbanten, dann zahme Löwen, 200 verſchiedene Beftien aus 
Paläftina, vier Tiger, Giraffen, Elendthiere u. f. w. 


Barbe geht, wie beim Reh, im Winter flarf in's Graue, im Sommer nicht, 
worauf fi der Ausdruck varietas pellium möglicher Weiſe beziehn fann. Die 
Deine betreffend, fo haben fie denfelben Knochenbau und diefelben Gelenfe wie 
beim Reh und Rothhirſch, und die befchriebene Steifigkeit ift nicht vorhanden. 

584) Alces, Plin. | 

85) Sillig zieht die Letart juvenco similem ber früheren jumento s. vor, 

586) Eigentlich Halbinfel. 

586v) Dhme Zweifel bezieht ſich alles hier von Plinius Gefügte auf das 
@lendthier; er hat es, wie Cäfar, offenbar nur nad unbeflimmten ober 
mißverftandenen Nachrichten befhrieben. Das Thier war wohl in den Gegenden 
Germaniens , in weldye die Römer vorbrangen, nicht heimiſch. — Die Oberlippe 
ift allerdings größer als bei ähnlichen Thieren, jedoch weidet es wie biefe. 

sT) 'Alun, Pausan. 

58), Irrthum. 
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Das Rennthier. 


Plinins 8, 34, 52: Das Rennthier’*) Hat die Größe 
eines Dchfen, fein Kopf ift dem eines Hirfches ähnlich, aber größer, 
das Gemeih äftig, der Huf gefpalten, das Haar fo lang wie bei 
ben Bären. Seine Farbe, wenn es ihm beliebt, die gewöhnliche 
anzumehmen, ift ‚die des Ejels. Sein Fell ift fo hart, dak man es - 
zu Panzern verarbeitet. Wenn es im Furcht ift, und ſich budt, fo 
nimmt es die Farbe aller nahen Bäume, Sträuche, Blumen u. f. w. 
an, weswegen es fchwer zu fangen if. Wenn, wie beim Chamä— 
leon, die Haut eines Thieres ihre Farbe beliebig ändern fann, fo 
ift das ſchon wunderlich; um wie viel mehr, wenn das Haar biefe 
Eigenschaft beſitzt 59%! 

Hefyhius: Das Rennthier?oh fieht dem Hirſch ähnlich, 
und die Schthen brauchen feine Haut zu Kleidern. 


Der Dambirfd. 
Julius Capitolinus de Gordianis 3 592), 


! 
Der Roth hirſch. 

Xenophon de venat. 9: Um Hirſchkälbersoa) zu fan- 
gen, beobadhtet der Jäger mit Tagesanbruh die Hirfhlühe%%), 
wie fie ihre Kälber fäugen. Er löſt dann die Hunde, nimmt die 
Wurfſpieße, und geht auf das nächſte Hirfchlalb los. Drüdt es 
fi nieder, jo nimmt er ed ohne Weiteres ; läuft es fort, fo fangen 
ed die Hunde. Im beiden Fällen gibt e8 ber Jaäger dem Nepwärter. 
Es wird jedenfalls fchreien; dadurch wird die Hirſchkuh herbeigelodt, 
will es vertheidigen, und wird durch Hunde und Wurffpieße erlegt. 

Sind die Kälber erft größer, fo meiden fie mit ihren Müttern 
und andren Hirſchen, und fliehen mit dem ganzen Trupp. Werben 
fie von den Hunden eingeholt, fo treten die Hirfchkühe dieſe nieder, 


58%) Tarandus, Plin. 

500) Das wilde Rennthier ift. im Sommer braun, im Winter grau, fait 
weiß. Zahme find oft mit den genannten Farben bunt gezeichnet; daher viel- 
leicht die falſche Behauptung, das Thier könne feine Farbe willführlidy ändern. 

591) Tapardos, Hesych. 

602) Cervus palmatus, Jul. Cap. — Siehe oben Seite 90. 

803) Neßeös, Xenophon. 

>) H Ziapos, Xenophon. 
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wenn der Jäger nicht fchnell berbeiläuft, ein Junges vom Trupp 
abtreibt und verfolgt, bis e8 die Hunde paden. 

Man fängt auh Hirſche in Fußfchlingen, an denen ein Knüppel 
hängt, und die man mit Erde zubedt. findet fpäterhin der Jäger, 
daß ſich in der Schlinge ein Hirſch gefangen, fo löft er die Hunde, 
verfolgt die Spur, auf welder das Schleifen des Knüppels meift 
deutlich zu jehen, und erlegt den Hirſch mit Wurffpießen, ſobald er 
eingeholt ift. 

In der Hite des Sommers jagt man den Hirſch aud mit Hunden 
matt, bis er ſich ftelt und mit den Wurfjpießen erlegt werben 
fonn. Es gelingt aud öfters, ihn in's Meer oder in andere Ges 
wäjjer zu treiben. 

Ariftoteles 9, 6: Der Hirfch wirft das Geweih an uns 
zugänglichen, ficheren Orten ab, und weil er fo feine Waffen verliert, 
verbirgt er fi. Die linke Stange des Geweihes fol nod niemand 
gefunden haben, weil er fie als ein Heilmittel betrachtet und ver— 
ſteckt 595). Im erften Jahre befommt der Hirſch noch feine Geweihe, 
doch zeigt ſich ſchon ein Furzer, behaarter Anja dazu. Im zweiten 
Jahre erjcheinen fie al8 ein Paar ganz gerade Spieße, baher ber 
Hirſch nun Spieker heift. Im dritten Jahr hat jede Stange zwei 
Enden, und fo nimmt fie bis zum fechften immer zu. Nach diefer 
Zeit bleibt fih das Geweih immer gleih, fo daß man das Alter 
nicht mehr dran erfennen fann 596), Ganz alte Hirfche haben gar 
feine Zähne mehr, oder doch nur wenige, fegen auch feine Augen» 
iproffen mehr an, fo nem man nämlid die nad vorn ftehenden 
Enden des Gemweihes, mit denen fie ſich verteidigen. Jährlich wirft 

ber Hirfch fein Geweih ab, und zwar um den Monat April. Zu 


605) Man findet auch die linke Stange, zuweilen ziemlih weit von ber 
rechten entfernt. 

596) Die Angabe des Mriftoteles über die jührlibe Zunahme der Endens 
zahl am Hirſchgeweih iſt richtig; jedoch dabei zu bemerfen, daß fie in der Negel 
auch nad dem ſechſten Jahre noch zunimmt, wenn der Hirſch feinen Mangel 
leidet. Iſt das Leptere der Ball, oder tritt Verwundung cder Kranfheit ein, 
fo kann fie auch abnehmen. Großer Ueberfluß an reihlicer Nahrung kann aud 
eine ungewöhnlihe Zunahme bewirfen. So 3. B. mar ber jept in Reinharde: 
brunn, nahe bei Schnepfenthal , in einer Umzäunung gehaltene Hirſch durdı die 
vortrefflie Pflege des Unteroffigiers Sterl im Jahre 1854 dahin gefommen, 
daß er, ftatt Sedysender zu fein, ſchon Zwölfender war, 
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Anfang ift Das neue mit Haut und Haar bewahfen, während bes 
Wachsthums aber wird es troden. Iſt e8 fo weit, daß es beim 
Reiben an Bäumen nicht mehr weh thut, fo kommt der Hirſch aus 
jeinem Verſteck hervor, weil er fib nun auf feine Waffe verläßt. 
Man hat jhon eimmal einen Spießhirſch gefangen, an defjen Gehörn 
eine Menge grünen Epheu's wuchs, der fih an ihm, während es 
noch zart war, wie an grünem Holze, erzeugt haben mußte 39”). 
Werben die Hirſche von einer Skorpionsfpinne 59%) oder fonft fo 
einem Thiere gebijien, jo freijen fie Krebie 59%). Durch Pfeifen und 
Singen fann man bie Hirfche bezaubern und fangen; find daher zwei 
Jäger zufammen, fo fingt oder pfeift der eine, der andre aber ſchießt, 
fobald ihm jener ein Zeichen gibt %00), 

Plinius 8, 32, 50: Wenn der Hirfch60N verfolgt wird, 
fo bleibt er von Zeit zu Zeit ftehn, und flieht erft wieder, ‚wenn 
ber Feind nahe ift. Dies gefchieht, weil ihm feine Eingeweide weh 
thun, welche jo ſchwach find, daß fie von einem geringen Stoße 
zerreißen 601%), Hört er das Gebell von Hunden, fo flieht er im— 
mer mit dem Winde, um ben Geruch feiner Fährten mit ſich zu 
nehmen *802). Er fiebt den Klang der Hirtenflöte und Geſang. 
Spist er die Ohren, fo hört er äußerſt ſcharf; läßt er fie hängen, 
jo ift er taub 0%), Uebrigens ift er eben kein ſchlaues Thier, und 
wird duch Dinge, die ihm wunderbar dünken, gleich jo verblüfft, 


sn ? 

598) Bakayyıor, Aristot. 

509) Hat gewiß niemand gefehn. 

600%, Durch Pfeifen und Eingen fann der Hirſch foralofer gemacht werben, 
theils weil er von Natur gern Muſik hört, theild weil er gewohnt ift, von 
mufleirenden Leuten nicht geſchoſſen zu werden. 

#01) Cervus, Plin. 

6018) Daß die Eingeweide nicht leicht im Hirſche zerreißen, erjieht man 
daraus, daß er oft ohne Schaden ungeheure Sprünge macht. — Dagegen ift e8 
eine ſichere Beobachtung, dag das Wild fidy bei längerer Verfolgung in der Res 
gel nadı der Schnelligkeit des Feindes richtet. 

02) Wird der Hirſch anhaltend verfolgt, To fucht er wo möglich feine 
Flucht fo einzurichten, daß er nicht von feinem ihm einmal befannten Wohn: 
orte verjprengt wird; hiedurch entitehen die fogenannten Wiebergänge, bei 
denen er fich natürlih nicht nad dem Winde richten fann. Auch anderes Wild 
fohrt bei Verfolgung immer wo möglich wieder an feinen Standort zurück. 

3) Se ſchlimm iſt's nicht. 
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baß er 3. B., wenn ein Pferb oder eine Kuh fich ihm mahet, ben 
nebenher gehenden Jäger gar nicht beachtet, ober, wenn er ihn doch 
bemerkt, fich über vejjen Bogen und Pfeile höchlichſt wundert 60%), — 
Ueber Meere fchwimmen fie heerdenweis, bilden dabei eine Reibe, 
jever legt den Kopf auf den Rücken des vorhergehenden, und ber 
Erfte des Zugs kehrt von Zeit zu Zeit an’8 Ende zurüd, Dies 
beobadtet man vorzüglih, wenn fie aus Gilicien nad) Cypern über- 
Ihwimmen 605), Sehen fie das Yand nicht, fo finden fie es doch 
duch den Geruch. — Die Männchen haben ein Geweih, und find 
die einzigen Thiere, welde es jedesmal im Frühjahre zu einer be- 
ftimmten Zeit verlieren 60%), Sowie die Zeit des Abwerfend nahe 
bevorfteht, ſuchen fie unzugänglihe Orte auf, und nad) dem Abwer⸗ 
fen bleiben fie noch, weil ihnen die Waffen fehlen, eine Zeitlang 
verborgen. Die rechte Stange ihres Geweihes enthält ein Heilmit- 
tel, aber da fie dieſes den Menſchen nicht gönnen, fo findet man 
fie nicht, weil fie von ihnen vergraben wird, ein Umftand, der um 
fo wunderbarer ift, da fie doch aud in Thiergärten jährlich abwer- 
fen 60), Am Geweih kann man aud das Alter erfennen, weil jede 
Stange bis zum ſechſten Jahre jährlich ein neues Ende anfest; von 
diefer Zeit an ändert es ſich nicht mehr, und man fann dann das Alter 
nur nod an den Zähnen erfennen 608); denn fie haben zulegt nur 
noch wenige oder gar feine; auch fehlen dann dem Geweih die Au— 
genfproffen. Das neu heranwachſende Geweih bricht in Geſtalt 
zweier Höder hervor, welche trodner. Haut gleichen 60%), und fich bald 
in zarte Ruthen 6'0) verlängern, melde mit weichem Wollhaar be- 
dedt find. So lange das Geweih fehlt, gehen fie Nachts auf bie 
Weide; ift e8 herangewachſen und im Sonnenjchein verhärtet, fo 


60, Man braucht auch jetzt noch, um ſchlaue Thiere, wie Hirfche, Trappen, 
wilde Enten, zu beſchleichen, den Kunftariff, ein Pferd neben ſich zu führen. 
Hierdurch wird man dem Wild nicht fo leicht verdächtig, weil es gewohnt ift, 
von Leuten, bie mit Pferden fommen, nicht beunruhigt zu werden. 

605) 7 | 

606) Sämmtliche ein fogenanntes Geweih tragende Thiere werfen es jähr: 
lih ab. Sie gehören alle zur Linndifhen Gattung Cervus. 

07) Siehe Anmerkung 595. 

608), Siehe oben Ariftoteles 9, 6. 

ss) Melde anfangs mit einer Art Grind, dann mit einer Haut und bald 
auch mit feinen Härden bezogen find. a 

910) In Stangen. 
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verſuchen fie feine Stärke an Bäumen ®!N), und gehen nicht eher in’s 
Freie, als bis fie es für feft genug halten. — Es kommen aud) 
mitunter Hirſche von weißer Farbe vor, vergleihen auch die Hirſch— 
fuh des Sertorius gewefen fein fol, deren er fich zu feinen Zwe— 
den in Spanien bediente, indem er das Bolt überredete, daß fie 
weiffagte. 

Auch mit den Schlangen kämpfen die Hirfche. Sie fuchen ihre 
Höhlen auf, und ziehn fie durch Einathmen der Luft heraus, fie 
mögen fi firäuben, wie fie wollen ©12), — Das Peben der Hirfche 
ift befanntermaßen jehr lang, wie daraus hervorgeht, daß man ei- 
nige nad hundert Jahren gefangen hat, die Ringe trugen, welde 
Alerander der Große ihnen angelegt hatte 613), 

Der Hirſch keidet niemald am Fieber, und gibt fogar ein Mit» 
tel gegen dieje Krankheit. Noch vor Kurzem haben, wie ich felbft 
weiß, einige Kaiferinnen täglich zum Frühſtück Hirfchhraten gegefien, 
find dabei alt geworden, und haben fein Fieber gehabt; doch fol 
das Fleiſch nur dann diefe gute Wirkung haben, wenn der Hirſch 
an einer einzigen Wunde geftorben ift 61%), 

Plinins 8, 33, 51: Afrika ift faft das einzige Yand,- mo 
e8 feine Hirſche gibt 615), | 

Plinius 10, 72, 92: Schafe, Rinder mb Hirfde 
fauen wieder, bie letteren, wenn fie gezähmt find, alle aber lieber 
liegend als ftehend, im Winter mehr als im Sommer, jährlih etwa 
fieben Monate lang °'0), 

Paufanias 7, 18: Zu Paträ in Achaia fteht ein Tem- 
pel der Diana, in dem jährlich ein großes Feſt gefeiert wird. Die 
Mitte des Altars bildet eine große Höhle, in welche trodnes Holz 
geworfen wird. Nachdem num eine prachtvolle Proceffion gehalten 
worben, bei welcher die Priefterin der Diana auf einem mit Hir- 


11) Das Geweih ift in 10 bis 16 Wochen ausgewahfen und verfnöchert, 
bann aber noch mit der feinhaarigen Haut befleidet, welde der Hirfh nun an 
Bäumen abreibt. Hierauf beziehen ſich die Worte des Plinius. 

12) Fabel, 

13) Nach fiheren Beobadhtungen wirb ber Hirſch jedenfalls 40 Jahre alt. 

814 ) ? 

15) Auch jet fennt man feine in Afrika heimifche Hirfdhart, mit Aus— 
nahme des Damhirſches, welcher in der Berberei lebt. 

16) Sie fauen alle täglich wieder. 


222 Zoologie der alten Griechen und Mömer, 


ſchen beipannten Wagen fährt, werfen fie in die vertiefte Mikte des 
Altars lebende Thiere, wie egbare Bögel, Wildſchweine, Hirſche, 
Nehe, Wölfe, Bären u. j. w.; auf den Altar felbft legen fie 
Obſt. Iſt das Feuer im Altar angebranıt, fo kommt es natürlich 
vor, wie ich felbft gejehn, daß Bären und andre Thiere mit Gewalt 
heraus wollen, und daß es ihnen aud wohl wirflid gelingt. Gie 
werden aber. gleich wieder gefangen und in's Teuer geworfen, und 
man erinnert ſich nicht, daß Jemand dabei verwundet worden. 

Pauſan. 8, 17: In Rom babe ich weiße Hirfche gejehn, 
faun aber nicht angeben, woher fie ſtammten 617), 

Oppian. de venat. v. 233 segq.: Die Feindſchaft zwiſchen 
Schlangen und Hirſchen geht auf Tod und Leben. Der Hirſch 
fucht die Höhle der Schlange, und zwingt fie durch heftiges Ein- 
ziehn der Luft herauszufommen. Site fommt, fie hebt ihren grüß- 
lihen Naden, fie zeigt die blendend » weißen, fpigigen Zähne, fie 
faucht und zifcht, die giftige Beſtie. Über der Hirſch padt fie ohne 
Umftände mit dem Maule, und faut fie ruhig, während fie fih um 
feine Beine und feinen Hals windet. Man ſchaudert unwillführlid, 
wenn man ſieht, wie jümmerlich die Fetzen der zerrifienen Schlange 
am Boden zuden und zappeln ©"), 

Aelian 5, 56: Die Hirfhe Syriens ſchwimmen in lan» 
gen Zügen nad der Inſel Cypern hinüber ©19%), denn Dort ift die 
Weide vortrefflid. Eben jo ſchwimmen die epirotifchen Hirſche nach 
Korcyra 620), 

Aelius Lampridius de Heliogabalo: Heliogabal fuhr 
in Rom mit vier Hirſchen. 

Flavius Vopiscus de Aureliano und de Probo: Aure— 
liau führte bei jeinem Triumphzuge einen mit vier Hirſchen be 
jpannten Wagen, der, wie man fagt, dem König der Gothen ge- 
hört hatte. — Probus zeigte bei den Jagdſpielen eintaufend Hirſche. 

Nahtrag. Zonaras, Cedrenus und andre Gejchichtjchrei- 
ber erzählen, daß der griechiſche Kaiſer Bajılius im Jahre 386 


617), Roth- und Damhirſche kommen auc jeßt nod weiß vor. Bor meh: 
teren Jahren lebte aub in der Nähe Schnepfenthal’s ein ifabellfarbener Hirſch. 
Ich ſah ihn im Herzberg bei Georgenthal. 

818), Phantaſieſtück. 

619) ? 

620) Iſt eher denkbar. 
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nah Ehriſti Geburt auf folgenve Weife umlam: Auf der Jagd ſtieß 
ein Hirfch mit dem Geweih nah ihm, faßte ihn am Gürtel, hob 
ihn empor, und hätte ihn getöbtet, wenn nicht fchnell ein Dann 
mit feinem Schwerte den Gürtel durchſchnitten hätte. Der Kaifer 
fiel num zur Erde, war gerettet, verurtheilte aber feinen Netter uns 
ter dem Vorwand zum Tode, daß er das Schwert gegen den Gür— 
tel, und nicht gegen den Hirſch gezüdt hätte. Nicht lange darauf 
ward aber der Kaifer doch von einem Hirſch, der ihm das Geweih 
in den Leib fließ, getöbtet. 


Das Reh. 


Eolumella 9, 1: Wilde Thiere, wie Rehe‘?), Antilo- 
peu, Hirſche und Wildſchweine hält man entweder zu eigenem 
Vergnügen, oder zu Verkauf und Gewinn. Im erfteren Falle genügt 
jeder nahe am Wohnhaus gelegene umzäunte Plag, und man füttert 
und tränft aus der Hand; im zweiten muß ein Wald, der auch 
Waſſer enthält, für das Wild bejtimmt und ummauert oder mit Sta> 
feten umzäunt werben. 

Plinius 10, 72, 92 und 11, 37,45: Rehe un Wad- 
teln nähren fi) von Gift, werden dabei did und fett, find aber 
doch die gutmüthigften Thiere von der Welt 623), — Das Gehörn 
des Rehwilds iſt äftig, Hein, füllt nicht ab 929), 


Die Giraffe. 

Strabo 16, 4: Im Arabien ift die Giraffe ‘?*) heimiſch; 
ihre Farbe ift gefledt; fie ift hinten auffallend niedriger als vorn; 
der Hals ijt gerade in die Höhe gerichtet; mit dem Kopfe ragt fie 
weit über ein Kameel empor; fie frißt Kräuter, ift fein Raubthier. 

Plinius 8,18, 27: Die Öiraffe 25), welche die Neger Na» 








621) Capreolus, Colum. 

622) Caprea, Plin. Rehe und Wachteln mögen wohl mitunter etwas Mer 
niges von Dingen genießen, die dem Menſchen ſchaden würden, leben jedodr 
vorzugsweis von felden, die für Menfben und Vieh gejunde Nahrung geben. 
Junge Rebe und alte weibliche find allerdings fehr gutmüthig, die Böcke aber 
boshaft. 

23, Wird jeden Herbſt abgeworfen. 

624) Kaunkoragdaiıs, Strabo. 

#25) Camelopardalis, Plin. In der Befcreibung follte es heißen: auf 
blaßgelber Grundfarbe braungelbe Flecke. 
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bus nennen, hat. einen Pferdehals, Ochſenbeine, einen Kameelskopf 
und auf röthlichem Grunde weiße Flecke, woher der Name Kame— 
lopard. Zu Rom ſah man das erſte bei den Circenſiſchen Spielen 
des Diktators Cäſar. Seitdem ſieht man es öfter; es gewährt einen 
merkwürdigen Anblick, iſt aber nicht bösartig, und wird deshalb auch 
Wildes Schaf genannt. 

Oppian. de venat. 3, v. 461: Die Giraffe ift ein wun- 
derbares Thier, dem Kameel ähnlich, gefärbt wie ein Panther, lieb> 
lich, zahm, der Hals lang, die Ohren kurz, die Beine lang, die vor- 
deren jedoch länger als die hinteren; auf dem Haupte ftehen zwei 
bornartige Spigen; die Augen haben einen leuchtenden Glanz; ber 
Schwanz hat am Ende eine Quaſte. 

Julius Capitolinus de Gordiano tertio 33: Unter Gor: 
dian waren in Rom 10 Giraffen. 

Flavius Vopiscus de Aureliano 33: Wurelian hatte 
in Rom Öiraffen. 


Das Einhorn. 


Ariftoteles 2, 2, 9: Der indiſche Ejel hat einfache 
Hufen, auf dem Kopfe ein einziges Horn; der Oryr hateinen - 
in zwei Theile gejpaltenen Huf, wie der Ochs und Hirſch, aber nur 
Ein Horn. i 

Plinius 8, 21, 31: Im Imdien gibt e8 Ochſen mit eim- 
fahen Hufen und Einem Horn; aud ein gar erfchredlich gefähr- 
liches Thier, das Einhorn 26), welches einen Pferbeleib, Hirſch— 
kopf, Elephantenfühe, einen Schweinefhwanz, ein einziges, ſchwarzes, 
zwei Ellen langes Horn auf der Stirn hat, und gewaltig brüllt. 
Lebendig kann es nicht gefangen werben. 

Yelian 3, 41: Imdien fol einhörnige Pferde und 
einhörnige Ejel ernähren. Aus biefen Hörnern werden Becher 
gemacht, aus denen man jedes Gift ohne Schaden trinten kann. 

Yelian 4, 52: Die indifhen Ejel find, wie ih höre, 
nicht Heiner als Pferde, weiß, jedoch der Kopf purpurfarbig, die 
Augen dunkelblau. Auf der Stirn haben fie Ein Horn, das andert- 
halb Ellen lang ift; es ift purpurfarben, nur an feinem untern Ende 


#26) Monoceros, Plin. 
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weiß, die Mitte volllommen ſchwarz. Aus diefen bunten Hörnern 
trinken die vornehmen Indier, nachdem fie goldne Ringe darum gelegt. 
Sie glauben, wer daraus trinke, jet vor unheilbaren Krankheiten und 
vor Gift fiher. Die Knöchel des Einhorns follen ſchwarz jein. 
Das Thier ift fchneller al8 Pferde, Ejel und Hirſche. Männchen 
und Weibchen bewadhen die Jungen. Dieje Ejel wohnen in den 
einfamften Ebnen Indiens. Macht man zu Pferd Jagd auf bie 
Jungen, fo gehn die Alten den Reitern entgegen, und ftoßen mit 
den Hörnern. Ihre Kraft ift jo groß, daß der Stoß Alles durch— 
bohrt. Deswegen nimmt man fi vor ihnen in Acht. Sie ſchlagen 
auch gefährlihd mit den Hufen, und beißen jo tief, daß Alles zerreißt. 
Ausgewachſene kann man nicht fangen, aber man kann jie mit 
MWurfipießen und Pfeilen erlegen. Das Fleiſch ift fehr Bitter und 
nicht geniehbar. 

Aelian 16, 20: Auf den Bergen des innern Indiens fol 
ein Thier leben, weldes Einhorn®??) heißt, von den Indern aber 
Kartazonon genannt wird. Es foll an Größe einem erwachjenen 
Pferde gleihen, einen Haarfhopf und gelblihes Haar haben, und 
ſehr fchnell fein, jedoeh haben feine Füße feine Gelenke, und find 
denen der Elephanten ähnlich; der Schwanz ift wie beim Schwein. 
Das Thier hat mitten zwiſchen den Augenbraunen ein Horn, welches 
natürlihe Windungen und eine jhwarze Farbe hat, auch ſehr jpigig 
fein fol. "Die Stimme fol fehr wibrig und durchdringend fein. 
Gegen andre Thiere ift es fanft, gegen feines Gleichen aber nicht. 
Daher fümpfen die Männchen gegen einander, und ſelbſt gegen die 
Weibchen, auf Tod und Leben. Das ganze Thier iſt ftarf, das Horn 
jedoch unbefiegbar. Es liebt einfame Weivepläge, ſchweift einfam 
umher. Yung gefangene werden zum König ber Prafier gebracht, 
und diejer läßt jie bei Spielen, die dem Volle gegeben werben, ge— 
gen einander kämpfen. Uebrigens erwähnt niemand, daß jemals ein 
erwachſenes Einhorn gefangen worben 62°), 





927) Moroxepos, Aelian., und xapreloror. 

028) Alle Angaben der alten Grieben und Römer über das Ginhborn 
ftammen wohl nur aus @iner Duelle, nämlib aus dem Bude, weldes 
Kteſias über Indieh unter dem Titel "/rdma ſchrieb. Ktefiad, aus Kni— 
bos in Karien gebürtig, war an 17 Jahre lang und bis gegeu das Jahr 399 
vor Ehrifto Arzt am perfifben Hofe, und gibt feine Berichte über Indien nad 
münblihen und ſchriſtlichen Nachrichten, nicht nad eigner Aufhauung Bon 


15 


226 Zoologie der alten Griedyen und Römer, 


Einige Antilopen. 
Diodorus Giculus 3, 27: Im Lande der Neger wohnt 


feinen Schriften find nur dürftige Auszüge und Fleine Bruchſtücke auf unfre Zeit 
gefommen. 

Mas man in fpäterer Zeit über das Ginhorn erfahren, hat Garl Rit 
ter im feiner Erdfunde, Berlin, Reimer, 1834, Theil 4, Seite 98 ff. zuſam⸗ 
mengeftellt: „Die Ebne”, fo fagt er, „wo bie Stadt der Bhotiya's Tingri 
liegt, und von wo aus eine Pferdepoft nah H' Laſſa und China führt, hat feit 
einigen Jahren zur Entdefung einer Antilopenart geführt, die man für bas 
Einhorn der Alten zu halten geneigt war. Diefes Thier ift bei den Hiftoris 
fern der Tibeter als Seru, der Mongolen ale Kere, der Ghinefen als 
Kiostuan befannt genug. Gin foldes Einhorn, Seru, begegnete dem Welt: 
ftürmer Tſchingiskhan, als er, auf feinem Eroberungszjuge nach Hindoftan begrif: 
fen, den Berg Djadasnaring hinaufitieg; er hielt das falbe, feltiame Thier für 
eine Warnung, nicht weiter zu ziehn, und fehrte von feinem beabſichtigten Kriege: 
zuge zurück. — Im öftlihen Tibet, gegen China, in der Provinz Kham, trägt 
ein Gebirgsgau vom Einhorn den Namen Serudziong, und in Oſten zwis 
fhen ® Haffa und 2’ Hari nennt die Beſchreibung von Tibet eine Gegend am 
Chanswan, wo es vorfommen foll (fiehe Description du Tibet p. P. Hyacinth, 
ed. Klaproth, p. 230). Auch Sam. Turner (f. deſſen Geſandtſchaftoreiſe nach 
Tibet) erfuhr bei feinem Beſuche in Taſſiſudon vom Rabja, daß er eine Art 
Pferd mit Einem Horn befige, welches in einiger Entfernung auf feinem Lands 
fiße fei, wo ihm das Bolf göttlihe Verehrung erzeige; woher es aber fomme, 
konnte er nicht fagen. — Im tibetanifhen Manuſtripten hatte Major Latter 
(f. Quart. Rev. Dec. 1820), ale Kommanbdirender im Territorium des Radja 
von Sifim, im Berzeichniffe des dortigen Gebirgswilds aud ben Namen bes 
Einhorns gefunden, und bie Beitätigung gehört, daß ein ſolches fehr wildes, 
ungebändigtes Thier, hoch glei dem Pferde, aber mit gefpaltenem Hufe, In 
Heerden einen Monat fern von ® Hafla lebe, und häufig gefhoflen und vers 
fpeift werde. Es wurde ihm von Solchen, die es gut fannten, abgezeicdnet. — 
Die armen Bhotiya’s,.welde der Handel und die Devotion jährlib aus Nepal 
nadı Tibet führt, fagen (fiehe Hodgson in Asiat. Journ. vol. 19, p. 48), „auf 
den Ebnen Tibets, jenfeit des Himalaya, zumal in einem waldigen Lands 
firihe, Chaug⸗dung genannt, der mehrere Tagereifen im NM. von Digurde 
(d. i. Teſhu Lumbu) liegt, lebe das Einhorn. Es werde Ghiro und Tſchiru 
(d. i. Seru) genannt, fei aber zu groß und kühn, um es mit einfahen Waffen 
zu erlegen ober zu fangen. Die Hörner der umgefommenen Thiere würden den 
Böttern geweiht.” in foldies gewunbenes Horn, bas im Tempel von Sambs 
hunath bei Kathmandu aufgehängt war, wußte ſich der Refivent Hodge 
fon zu verfhaffen, und überfchicdte es der Kalkutta » Societät. — Gin andres 
aus dem Walde in NW. von Teſhu Lumbu dur einen Bhotiya nad Nepal 
mitgebrachtes Horn diefer Art, nebit einer Bhotiya-Zeichnung des Thieres, 
ſchickte Robinfon (f. Asiatie. Journ. 1824, vol, 18, p. 395) aus Nepal 
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der Dryr 29) in großer Menge. Seine Hörner find groß und 
iharf, geben daher treffliche Vertheidigungswaffen. 

Columella 9, 1, und 7: In Thiergärten hält man den Oryr 
und die Dama 30); pen erfteren jchafft man ſchon ab, wenn er 
über 4 Jahre alt ift, weil er dann abmagert. 

Plin. 2, 40, 40: Ein Thier, weldes man in Aegypten Oryr 
nennt, wendet fich, fobald der Hunbdftern aufgeht, nad dieſem hin, 
blidt nad ihm, und jcheint, indem es niejt, ihn anzubeten ©"), 

Plin. 8, 21, 32: Im weftlihen Negerlande ift die Duelle 
des Nigerflufjes; bei diefer wohnt ein wildes Thier, Namens Ka— 
toblepas; es ift Hein, bat ſchwache Beine, nur der Kopf iſt ums 
förmlic groß, und hängt wegen feiner Schwere immer zur Erbe nieder. 


an Dr. Wallich, der es für eine Antilopenart erfannte, — Später wurde ein 
febendes Thier diefer Art im die Menagerie des Gorkha Radja nach Mepal ger 
bracht, wo es aber ftarb, weil es die hohe Temperatur von 21Y, Grad R. nicht 
ertragen fonnte. Der Lama von Teſhu Lumbu hatte es dahin gefhenft. Hodg⸗ 
fon ſchickte den Balg des Thieres an die Kalfutta»Societät, wo es ven Dr. 
Abel nah feinem Entdeder im Syſteme den Namen Antilope Hodgsonii er; 
hielt. Jetzt erſt erfuhr man durch den Teſhu-Lumbu-Lama, daß der Lieblings: 
anfenthalt diefer Thiere die fhöne Ebne von Tingrimeidan (f. Asiatic, 
Journ. 1826, vol. 22, p. 19%) am Aruo fet, unmittelbar jenfeit der ſchneei⸗ 
gen Kutis Paffage über den Himalaya. Große Tſchiru-Heerden ziehn ſich 
wegen der großen Salzlager dahin, welche auf jener Hochebne verbreitet lies 
gen. Das graziöfe Thier hat ganz bie Natur der Antilopen, mit langem, ſchar⸗ 
fem , ſchwarzem, geringeltem Horne mit dreifach welliger Biegung ; aber fie find 
ungemein wild und flüchtig, Wie bei allen Thieren jener falten Hochebnen ift 
fein zwei Zoll langes, röhrichtes Haar an der Wurzel mit weichen Dannen vers 
ſehn.“ 

Ob das bewußte Thier regelmäßig nur Gin in ber Mitte ſtehendes Horn 
habe, oder ob es oft nur Eins habe, weil das zweite verfümmert oder abbricht, 
darüber ift mir nichts Beſtimmtes befannt. Jedenfalls nimmt Abel im Edinb. 
Journ. of Sc. 1827, p. 125 an, das Thier ſei eine Antilope, und habe zwei 
Hörer; eben fo Hamilton Smith in Grifith Animal Kingtom V, 819, 
12, und IV, p. 197, wofelbft audı eine Abbildung. 

Jegt nennt man das Thier auch Antilope Monoceros. 

620) "Opvf, Diod. Sie. Unter diefer Benennung werden offenbar mehrere 
Antilopen » Arten mit langen, fait geraden Hörnern verftanden, wie j. B. An- 
tilope Leucoryx, Pallas, und Ant. Gazella, Pall. 

#30) Dama, Columella. Diefer Name umfaßt die Antilopen mit vorwärts 
gebogener Spitze der Hörner, wie Antilope redunca, Pallas, und A. Dama, Pall. 

1, 2 


15* 
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Diefer Umftand ift ein wahres Glüd für die Menfchheit ; denn wer 
dem Thier in's Auge fieht, ift auf der Stelle todt 622). 

Plin. 11, 37, 45: Die Hörner der Dama find nad vorn 
gehrümmt, die des Strepficero8°3°), den man in Afrifa Addax 
nennt, find aufmärts gerichtet, fhraubenförmig gewnnden, am Ende 
glatt und fpigig. 

Oppian. de venat. 2, 445: In den Wäldern wohnt ein gräß— 
liches Thier mit fpigigen Hörnern, der wilde Oryr. Die Farbe 
ift weiß wie Frühlingsmilh, nur die Baden find ſchwärzlich; die 
Hörner find ſchwarz, lang, ſpitzig, härter ald Erz, Eifen und Sie- 
jelftein, giftig, hohl. Der Sinn des Thieres ift fühn und graufam ; 
e8 fürchtet weder den bellenden Hund, nod das grungende Wild: 
ſchwein, nod den brüllenden Stier, die traurige Stimme des Pan: 
thers, das entjeglihe Brüllen des Löwen; felbft vor dem Menjchen 
ſcheut es ſich nicht, und bat ſchon gar manden Yäger erftochen. 
Sieht der Oryr die Hauer des Ebers, die Zähne des Yöwen, den 
morbfüchtigen Bären, fo fenft er fein Haupt, wartet den Angriff 
des Feindes ab, durchſticht ihm mit Leichtigkeit; das Blut fließt in 
Strömen, aber der Oryr kann fi von der Leiche des erlegten Fein— 
des nicht wieder los maden, und ftirbt mit ihm 69%), 

Aelian 7, 5: Das Katoblepon®?) in Libyen fieht einem 
Stiere ähnlich, hat aber hohe und ftruppige Augenbraunen, wilde, 
mit Blut unterlanfene Augen, die immer zur Erde gerichtet find. Es 
hat eine Mähne, die bis auf die Stirn geht. Die Nahrung befteht 
aus giftigen Wurzeln. Wenn es boshaft ift, geht ein giftiger Hauch 
aus jeinem Sclunde; Thiere und Menfchen, die von diefem Hauche 
berührt werden, fterben unter Krämpfen. 

Aelian 14 14: Die libyſche Dorkas 3% ift fehr ſchnell, 
kann jedoch vom libyſchen Pferde eingeholt werben, wird aud mit 
Negen gefangen. Auch die Kemas?)) iſt raſch, ſchnell wie ver 


632) Catoblepas, Plin. Die fabelhafte Erzählung bezieht ſich wahrfdein: 
ih auf das Gnu, Antilope Gnu, Gmelin. 

33) Der Strepsiceros des Plinius ift wahrſcheinlich Antilope Addax, 
Lichtenstein, fönnte auch Antilope Strepsiceros, Pallas, fein. 

634) Dichter-Phantafieen. 

635) Karoßliror, Aelian., ift Das, was Plinius Catoblepas nennt. 

#36) Jopxas, Aelian., die Gazelle, Antilope Dorcas, Pallas. 

835) Aeuas, Aelian., unbeftimmte Antilepen-Art. 
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Sturmwind, um die Worte der Dichter zu brauchen; fie geht aber 
auch mit ihren geraden, ſchönen Hörnern auf den Jäger los, ſchwimmt 
ferner gut, und frißt gern Waflerpflanzen. 

Julius Capitolinus de Gord.: Gordian bradte zu ben 
Jagdſpielen 200 Dama’s. 

Flavius Vopiscus de Probo: Probus bradte zu ben 
Jagdſpielen eintaufend Dama’s, Steinböde und wilde Scyafe. 


Die Gemſe. 


Blin. 11, 37, 45 und 28, 17, 67: Die Gemſe29 hat 
Hörner, die wie Hafen nad hinten gebogen find. — Mit Milch 
gemifchter Gemjentalg heilt die Schwindfudht. 


Die Ziege. 

Ariftoteles 3, 16, 3: Die Bewohner des Gebirges Deta 
reiben erwachſenen Ziegen ©), die nicht lammen, das Euter tüchtig 
mit Brennnejjeln, und melfen dann erft blutige, fpäter eiterartige, und 
endlih aute Milh, und zwar eben fo viel wie von den Ziegen, 
welde gelammt haben °*0), 

Ariftot. 8, 12: Schafe und Ziegen frejien Gras. Die 
Schafe weiden emfig an Einer Stelle, die Ziegen aber lieben bie 
Veränderung, und freien nur die Spiten. 

Ariſtot. 8, 27, 3: In Lycien ſchiert man die Ziegen 
gerade wie anderwärts die Schafe °*'), 

Varro de re rust. 1, 2, 17 seqq.: Im den Geſetzen über 
die Kolonieen fteht gefchrieben: Niemand fol Ziegen ‘*?) da wei- 
den, wo junge Bäume oder Sträude ftehn. — An jungen Saaten 


638) Rupicapra, Plin. 

630) Alf, Aristoteles, - 

0) Ob man fi zu diefem Zwecke noch heutiges Tages irgendwo ber Brenn: 
nefleln bedient, it mir unbefannt. Jedenfalls machen bei uns arme Leute folde 
Biegen durch bloßes Drüden und Streidien des Euters allmälig melfening, wie 
fie's nennen. Auf diefe Weife kommt anfangs wällrige Feuchtigkeit, fpäter Mil, 
jedoch fein Blut. 

1) Jetzt find die Ziegen von Angora in Kleinaften wegen ihres herr: 
liben Haares, das regelmäßig gelhheren wird, berühmt. Auch bas Haar ber 
um Smyrna und Sardes weidenden Ziegen fand v. Schubert im Jabr 1836 
glänzend, feidenartig, zu herrlichen Geweben geeignet. 

#12, Capra, Varro. 
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aller Art, namentlich aber an jungen Weinftöden und Delbäumen 
können Ziegen gefährliden Schaden anrichten. — Dem Gotte Bachus, 
welcher den Weinbau erfunden, werden Ziegenböde geopfert, um jo 
die Schuld für die Beeinträdtigung des Weinbau's durch Ziegenvieh 
zu büßen; der Minerva dagegen opfert man fein Ziegenvieh, weil 
ihr es wegen des Schadens, ben ed an Delbäumen thut, verhaft ift. 
Nur Einmal im Jahre wird auf der Burg in Athen der Minerva 
eine Ziege geopfert, außerdem darf ſich feine dort bliden laſſen. 

Varro de re rust. 2, 1, 5: In Samothracien gibt es wilde 
Biegen, welche die Yateiner rota nennen; auch in Italien viele in 
den Gebirgen von Fiscellum und Tetrica 643), 

Varro de re rust. 2, 3, 1 seqq.: Bei Kauf und Verlauf 
von Ziegen ‘+*) wird fein Menſch, der gejunden Menjchenverftand 
bat, unter der Bedingung geben oder nehmen, daß fie gejund find; 
denn befanntlic haben die Ziegen immerfort das Fieber 645). Die 
Kaufformel muß denn fo lauten: „Stehit du dafür ein, daß dieſe 
Ziegen fi heute in gutem Zuftande befinden, daß fie gut jaufen 
und daß ic fie mit Fug und Recht beſitzen darf?“ 

Was Urhelaus verſichert und viele jorgfältige Hirten beftäti- 
gen, daß die Ziegen nicht durch die Nafe, fondern durch die Ohren 
athmen, das Flingt doch gar wunderbar 6+6), 

Den Stall der Ziegen richtet man fo ein, daß er feiner großen 
Käfte ausgefest if. Durch gute Streu forgt man für Reinlichkeit. 
Uebrigens werben die Ziegen wie Schafe gehütet, doch haben fie bie 
Eigenheit, daß fie lieber in Wäldern und auf Bergen meiden, als 
auf Wiefen; denn fie fnuppern gern an Holzgewächſen. — In der 
Regel lammt die Ziege im Frühjahre. — Geſund ift das Ziegenvieh 
nie; daher muß der Ziegenhirt eine Sammlung jhriftlih aufgezeich- 
neter Recepte für diefe Thiere haben. — Man hält fie übrigens, 
je nah Umftänden, in Heerden von 50 bis 100 Stüd, und macht's 


43) Jetzt gibt es auf der Inſel Tavolara bei Sardinien, woſelbſt feine 
Menfhen für immer wohnen, nod viele wilde Ziegen; Getti berichtet, daß 
bort im vorigen Jahrhundert Jagden gehalten worden, auf denen 500 Stüd 
erlegt wurden. 

#44) Capella, Varro, 

5) Iſt nicht der Fall. Ueberhaupt find fie Krankheiten nidyt mehr unter: 
worfen , ald andres Bich. 

s) Iſt Irrthum. 





IV. Kl. Säugethiere.. Ordn. Wiederfauende Hufthiere. 231 


nit etwa wie ber römische Ritter Gaberius: Diefer hatte vor ber 
Stadt ein Landgut von 1000 Morgen Landes, und hörte von einem 
Ziegenhirten, der 10 Ziegen zur Stadt trieb, daß ihm jede täglich 
einen Denar 6*?) einbrächte. Gleich kaufte er eintaufend Ziegen, und 
dachte, er würde num auch glei von jeinem Gute täglich eintaufend 
Denare beziehn. Doch hatte er ſich jehr verrechnet; denn er verlor 
in kurzer Zeit alle feine Ziegen durch Krankheit. 

Varro de re rust. 2, 11, 11: Im einem großen Theile 

Phrygien's werben die Ziegen geſchoren, weil fie lange Haare 
haben, und man verfertigt dort aus ihnen die jogenannten cilicifchen 
Kleider. Im Eilicten fol man zuerft die Ziegen gefchoren haben. 
" Columella de re rust. 7, 6 et 7, 8: Den Bod°*#°) und 
die Ziege ‘#) hält man für vorzüglich gut, wenn an ihrem Halfe 
zwei jogenannte Glödchen, hängen und wenn ber Kopf Hein ift. Man 
fieht’8 aud) gern, wenn das Haar glänzend und lang ift, jo daß 
man e8 fcheeren und Mäntel für Soldaten und Matrojen daraus 
fertigen kann. Es ift bejjer, wenn das Ziegenvieh Feine Hörner hat, 
weil es mit ihnen nur Schaden ftiftet. Es befommt oft Zwillinge, 
auh Drillinge. Zur Zucht wählt man vorzugsweis das ſtärkſte 
Lamm von Zwillingen, behandelt es übrigens wie Schaflämmer. Die 
Mutterziegen ſchafft man im achten Jahre ab. — Der Ziegenhirt 
muß ein rüftiger, ausbauernder Mann fein, der mit Behendigfeit 
über Felſen, durch Einöden, duch Dorngebüſch geht; denn das Zie- 
genvieh tft raſch und kühn. 

Kann man die Ziegenmild nicht friſch zur Stadt fhaffen, jo 
verwandelt man fie in Käſe. Yür den Handel madht man biejen 
aus ganz frifcher Mil, die man durch Yab von Schaf: oder Ziegen- 
lämmern zum Gerinnen bringt. Man jest fie in die Nähe des 
Feuers, jo daß fie warın, aber nicht heiß wird, gießt fie, ſobald die 
Käſetheile feft geworden und ſich ausgeſchieden haben, in dicht gefloch— 
tene Körbe, und läßt jo die Molken ablaufen, was man nod durch 
aufgelegte Gewichte befördert. Sodann nimmt man die Käſe aus 
ben Körben, bejtremt fie mit gepülvertem Salz, und preft fie noch— 
mals. Dies geihieht 9 Tage lang, dann wäſcht man fie mit reinem 


sn) 6 for. 4 Pf. 
18) Caper, Colum. 
#49) Capella, Colum. 
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Waſſer, legt fie an einem ſchattigen Plate fo auf Horben, daf einer 
den andern nicht berührt, und bewahrt fie jpäter, wenn fie mäßig 
troden find, an einen vor Yuftzug geficherten Orte auf. 

Plinius 8, 49, 75 und 8, 50, 76: Im Negerland werben 
die Ziegen 11 Jahre alt, anderwärts meift nur acht 659). 

Die Ziegen bekommen in feltenen Fällen jogar 4 Lämmer 65), 
— Kranke Augen furiren fid die Ziegen felbft, indem fie fid eine 
Binfenjpige hinein ftehen und fo zur Ader laſſen; die Böcke dagegen 
ftehen jich einen Brombeerftachel hinein®32). — Mutianus erzählt ein 
merfwürdiges, von ihm jelbft beobadhtetes Beifpiel von der Klugheit 
diefer Thiere: Es begegneten ſich nämlid zwei auf einer fehr jchma- 
len Brüde, und da fie weder um einander herum, noch zurüd konn— 
ten, indem der Pfad zu eng und unter ihm ein braufender Wald» 
ftrom war, der fie zu verſchlingen drohte, fo legte ſich die eine nieder, 
und die andre fchritt über fie hinweg. — Nicht alle Ziegen haben 
Hörner; allein wenn fie da find, fann man das Alter an der Zahl 
der Knoten erkennen 659). Die ungehörnten geben mehr Milch °°%). 
— Man fagt, fie fehen Nachts fo gut wie am Tage, und Leute, 
die bei Abend fchleht jehen, müfjen fih daher durch den Genuß von 
Ziegenleber heilen. Im Eilicien und um die Syrien werben die Zie- 
gen geihoren. Wenn die Sonne fid) gefenkt hat, jollen die Ziegen 
ih anf der Weide jo lagern, daf fie einander nicht anfehn, zu an« 
dern Tageszeiten aber fo, daß fie fih anfehn, und familienmweis. 
Ale haben am Kinne einen Bart, und wenn man eine am Barte 
faßt und fortzieht, fo fieht die ganze Heerde ftaunend zu. Ihr Biß 
ift den Bäumen verderblid. Den Dlivenbaum maden fie ſchon 





650) In der Nähe von Schmepfenthal ift mir eine Ziege vorgefommen , bie 
15, eine andere, bie 17, eine dritte, die 20 Jahre alt wurde; die kchtere gab 
noch täglich zwei Nöfel Milh, und hätte noch länger gelebt, wenn jie nicht ges 
fhladıtet worden, — Die meiften find aber allerdings vom adıten oder zehnten 
Jahre an wenig nugbar. : 

ss) Ich habe eine gehabt, die fünf gang vollfommne Lämmer befam, eine 
Folge allzu guter Fütterung; denn im Mllgemeinen iſt's nicht gut, wenn fie 
mehr als zwei befommen, 

#52) Laſſen's beide bleiben. 

653) Das kann man bei der Kuh ziemlidy genau, aber nicht bei der Ziege, 
beren Alter man nad den Zähnen zu beurtheilen hat. 


5°) Iſt feine gültige Regel. 
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durch bloßes Peden °55) unfruchtbar, und werden deshalb der Mi- 
uerva nicht geopfert. 

Paufanias 7, 26: Die Bemohner von HÖyperefia wurden 
einmal von den Sicyeniern bedroht, und waren ihnen nit gewad)- 
jen. Da brachten fie alle Ziegen, die im Lande waren, zuſammen, 
banden ihnen Fackeln an die Hörner, und zündeten fie zur Nachtzeit 
‚an. Go glaubten die Sicyonier, e8 füme ein Heer den Hypereſiten 
zu Hülfe, und gäbe Zeichen durch Feuer, worauf fie nah Haufe 
gingen. So fahen ſich die Öyperefiten gerettet, und bauten da, wo 
ſich die ſchönſte Ziege, welche die andren geführt hatte, niebergelegt, 
der Diana einen Tempel; denn fie glaubten, von diefer Göttin rührte 
der liftige Anjchlag ber. 

PBaufanias 10, 11: Die Bewohner von Kleonä wurden 
einmal von einer ſchweren Seuche heimgejucht. Da opferten fie, auf 
Befehl des delphiſchen Drafels, der aufgehenden Sonne einen Zie— 
genbod, murben gefund, und wibmeten dann dem Apollo einen 
aus Erz gegofienen Bod. 

Oppian 2, 338: Bei der wilden Ziege führt der Gang 
für den Athem durch die Mitte der Hörner und Zähne in Herz und 
Lunge. Verklebt man alfo den Eingang in die Hörner mit Wachs, 
jo erftidt das Thier 65%), 

Aelian 7, 26: Die Ziegen wiſſen ſehr gut, daß der Spei— 
hel des Menfhen den Thieren ſchädlich ift; auch wiffen fie vorher, 
wann fie geſchlachtet werden follen, und rühren dann fein Futter mehr 
an. Der Bod geht der Heerde im Bertrauen auf feinen Bart vor: 
an ©56), — Thut man Ziegen zu einer Scafheerde, fo gehn fie 
voran, und führen biefelbe 65%), 

Yelian 16, 35: Orthagoras jagt in feinen Indifhen Er- 
zählungen, im Dorfe Koytha würden die Ziegen mit getrodneten 
Fiſchen gefüttert 65°), 


63) 2 

6555) Siche Anmerfung 646. 

056) Lauter Irrthümer. 

6505) Iſt richtig. 

687) So werden noch jegt an einigen Orten die Kühe gefüttert, vielleicht _ 
and die Ziegen, ebenfalls gewöhnen ſich diefe aud bei uns, wenn fie bei ars 
men Leuten den Aufwafdı der Teller in’s Saufen befommen, Fleiſch- und Haut: 
Rüde mit zu freffen. 
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Aelian., variä historiä 10: Wenn auf Sreta eine wilde 
Ziege mit dem Pfeile getroffen wird, jo frißt fie fogleih Diktamkraut, 
und der Pfeil füllt von jelbft aus der Wunbe. 

Nachtrag. Es gab Römer, die den Namen Ziege trugen, 
Capra und Capella. — Die Redensart „de lana caprina rixari, 
über Ziegenwolle zanfen“, Horat. ep. 1, 18, v. 15, bebeutet: über 
Dinge zaufen, die Deſſen nicht werth find. 


Der Steinbod,. 

Plinius 8, 53, 79: Der Steinbod‘5") ift der Ziege 
ähnlich, übrigens wunderbar ſchnell, obgleich fein Kopf ungeheure 
Hörner, die wie Säbeljheiden ausfehen, trägt. Will er von Yels 
zu Fels, fo fpringt er, ald ob ihn ein Geſchütz ſchleuderte, fällt auf 
die Hörner, und fchleudert ſich dann durch deren Elaſticität weiter 69%), 

Julius Capitolinus de Gordianis 3: Gordian ſchaffte 
‚ für die Iagdfpiele 200 Steinböde nah Rom. 

Flavius Vopiscus de Probo 19: Probus bradte zu 
den Jagdſpielen Steinböde. 


Der Muflon. 
Plinius 8, 49, 75: In Spanien und mehr noch in Kor- 
ſika lebt ein dem Schafe jehr ähnliches Thier, welhes Musm o 69°) 
heißt, deſſen Haar jedoch mehr dem Ziegenhaar gleicht®00), 


Das Schaf. 

Herobot 2, 42: Die Aegyptier der thebiſchen Land— 
haft opfern ftatt ver Schafe‘, Ziegen. Die vom mendefifchen 
Kreife dagegen opfern Schafe, und feine Ziegen. Es geben aber die The- 
baner folgenden Grund für ihren Brauh an: Herkules habe durch» 
aus den Zeus fehn wollen, diefer aber habe feine Yuft gehabt, ſich 
zur Schau zu ftellen. Endlich habe Zeus doch nad langem Bitten 
und Zureden nachgegeben, babe aber erjt einem Widder das Yell 





6576) Ibex, Plin. 

638) Er fällt nie abfihtlih auf die Hörner. 

#50) Musmo , Plin. 

660, Der Muflen, Capra Musmo, Bonaparte, bewohnt ned jeßt die he: 
hen Gebirge Korſikas, Sardiniens, Süd : Spaniens. 

ss) Schaf dis, Widder «0:0», Herodot. 
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über die Ohren gezogen, fei dann ſelbſt hinein gekrochen, und babe 
fih nur in diefer Verkleidung gezeigt. Seit jener Zeit bilden bie 
Aegyptier den Zeus mit emem Widderkopfe ab; und ihnen haben’s 
danı die Ammonier nachgethan. So find aljo die Widder den The— 
banern heilig; nur an Einem Tage im Jahre, beim Feſte des Zeus, 
ſchlachten fie einen einzigen Widder, überziehn mit feinem Felle das 
Bild des Zeus, bringen ein Bild des Herkules herbei, und ftellen es 
daneben. Darauf beftatten fie den geopferten Widder in einer hei— 
ligen Gruft. 

Herodot 363 In Arabien gibt es ganz wunderliche 
Schafe; die eine Naſſe hat Schwänze von drei Ellen °62) Länge, 
fo daß man den Schwanz eines jeden Schafe auf ein Wägelchen 
binden muß, damit er nicht auf der Erde hinjchleift, und fi da ab- 
reibt und verwundet; die andre Raſſe hat Schwänze, welde eine Elle 
breit werben. 

Ariftoteles 8, 12: Den Schafen gibt man alle fünf 
Zage Salz, woburd fie durjtiger werden, mehr faufen, befjer geveihn 
und fetter werden. Bei allem Bieh, das in Niederungen weibet, ift 
das Fleiſch jchlechter, ald bei dem auf Höhen weidenden. Den Winter 


überftehn die breitihwänzigen Schafe beſſer als die dünnſchwänzigen, 


die furzwolligen bejjer als die lang- und frauswolligen. — Im Pelz 
der Schafe, die der Wolf gefrejien hat, erzeugen ſich mehr Läufe, 
als in andrem 669), 

Varro de re rust. 2, 1,5et2,2,1segq.: Wilde Schafe 66) 
leben in Phrygien heerbenweis. — Beim zahmen Schafe hat man 
darauf zu fehn, daß es weiche, lange, dicht ftehende Wolle babe. 
Bei Kauf und Verfäuf bedient man jich der alten Yormel; der Käufer 
fragt nämlih: „Sind fie für den Preis mein?” „Ja!“ fagt der 
Derfäufer, und nennt den Preis. Dann fpridt der Stäufer weiter: 
„Stehſt du dafür ein, daß die bejagten Schafe jo gefund find, wie 
gefunde Schafe fein müjjen, ausgenommen was einängig, taub und 
kahlbäuchig ift, daß fie ferner nicht von einer kranken Heerde find, 
daß ich fie mit Fug und Recht befisen darf, und daß nun Alles feine 
Richtigkeit hat?“ — Iſt die Verhandlung jo weit gediehn, fo hat 


02, Herodot's Elle beträgt 17, Ruß, wie er 2, 149 angibt. 
063) ? 


669) Ovis, Varro. 
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bie Heerbe ihren Befiter doch noch nicht verändert, und muß erft dem 
Käufer zugezählt, und von diefem Zahlung geleiftet fein. 

Muß man die Schafe im Stall haben, fo befommen fie reinliche 
Streu. Uebernadhten fie im Freien, jo umzäunt man fie mit Hor— 
den. Im der heißen Jahreszeit läßt man fie früh und Abende 
weiden, über Mittag im Schatten ruhen. Man treibt fie bei Son- 
nenſchein übrigens fo, daß ihnen die Sonne nit von vorn gegen 
den Kopf ſcheint; denn Das können fie nicht gut vertragen. In der 
falten Jahreszeit wartet man früh, bi8 der Reif verbunftet ift, und 
weidet fie dann bis zur einbredhenden Naht. Im Sommer tränft 
man furz nad Sonnenuntergang, im Winter Mittags. 

Die tarentinifhen und attiihen Schafe haben eine werthvolle 
Wolle, und werden mit Pelzen bebedt, damit ſie u ſchmutzig 
werden. 

Der Schäfer muß ein Buch bei ſich haben, worin die nöthigen 
Recepte ſtehn, muß auch die nöthigen Arzneien führen. 

Nach der Schur wird das Schaf gleich mit Wein und Del ge- 
jalbt, wozu Einige auch weißes Wachs und Schweinefchmalz nehmen. 
Wunden, die das Thier bei der Schur bekommt, werben mit 
Theer beftrihen. — Es gibt auch Yeute, welde die Schafe nicht 
jheeren, fondern rupfen, was früher allgemein üblich war 665), 

Livius 21, 45: Ad Hannibal über bie Alpen gegangen 
war, und den Römern die erjte Schlaht in Italien liefern wollte, 
verſprach er feinen Soldaten, wenn fie fiegen würden, große Herr: 
lichkeiten, nahm dann ein Yamm 666) in die linke, einen Stein in 
die rechte Hand, ſchlug dem Thierhen den Kopf entzwei, und betete 
zu den Göttern: „wenn ex fein Verſprechen nicht biefte, jo möchten 
fie ihn todtſchlagen, wie er das Lamm todtgefhlagen.“ 

Columella 7, 2: Das Schaf ift ein äuferft nügliches 
Thier, gibt‘ ung Kleidung, Käfe, Milch und verſchiedene Gerichte. 
Am beften ift die weiße Wolle, weil man fie beliebig färben kann. 
Nah Gades 667) wurden einmal wilde Widder 668) von wunderbarer 


665) Heutiges Tages werden in Island die Schafe nicht geſchoren; ihr Pelz 
löft fih im Frühjahr von felber ab, und wird meggenomment. 

6%) Agnus, Livius. 

997), Jetzt Cadix. 


*8) Aries, Colum, 
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Farbe 669) gebracht. Von diefen kaufte mein Onkel einige, zähmte 
fie, that fie zu den gewöhnlichen Schafen, und zog Lämmer, welche, 
nebſt ihren Nachkommen, die Farbe jener Widder beibehielten. — 
Schaf» und Ziegenböde, denen die Hörner fehlen, find fanfter, und 
tbun weniger Schaden, als die gehörnten. Uebrigens wifjen bie 
Hirten doch aud die legteren zu demüthigen, indem jie ihnen ein 
ftartes, fchuhbreites Bret, das nad innen mit Stacheln bejegt ift, 
vor die Stirn binden. Berfuchen fie dann das Stoßen, jo ftechen 
fie ih, und laſſen's bleiben. 

Strabo 3, 2: Spanien erzeugt für den Handel herrlihe 
Wolle, feine Gewänder, und die dortigen Schafbdde werden 
theuer bezahlt. 

Plinius ‚3 47, 72 und 8, 48, 75: Großen Werth hat 
das Schaf als Opferthier, und wegen des Gebrauds, den wir von 
feiner Wolle maden. Es gibt zwei Hauptraffen: die eine ijt weich“ 
licher, und wird mit einer Dede belegt, melde man in befter Sorte 
aus Arabien bezieht, die andre Art ift die gemeine, — In Syrien 
gibt e8 Schafe mit ellenlangen Schwänzen. 

Das Schafvieh iſt ausgezeichnet dumm. Scheut ſich die Heerde, 
irgend wo hin zu gehn, ſo braucht man nur eins am Horne hinzuziehn, 
ſo folgen die andern alsbald nach. Sie erreichen ein Alter von 
zehn Jahren, im Negerland auch von dreizehn. 

Aelian d, 25: Es dauert ſehr lange, bis ein Menſchenkind— 
chen Vater und Mutter kennt; das Lämmchen aber folgt von feiner 
Geburt an ver Mutter, und hat nicht nöthig, Dergleichen erjt zu lernen. 

Aelian 11, 40 und 15, 25: Im Tempel des Zeus Polieus 
zu Athen waren Schafe mit vier Hörnern und andere mit drei 070), 
— Die Iypifhen und macedoniihen Schafe follen mit Fiſchen ge— 
füttert, und von diefer Koft fett werben 67"), 

Julius Capitolinus de Gordianis 3: Gordian bradte 
100 wilde Schafe zu den Yagdfpielen nah Rom. 

Flavius Vopiseus de Probo 19: Brobus bradte fo viel 

wilde Schafe, ald er auftreiben konnte. 


 Wahrjceinlib afrifaniihe Muflens, Ovis Tragelaphus, Cuv., deren 
Haar weih und rothbraun ift. 
610, Die isländifchen haben oft drei bis fehs Hörner. 
u Siehe Anmerfung 657. 
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Das Rind. 

Herödot 2, 33 fi.: Ber den Aegyptiern find bie 
Ninder72) dem Epaphus°?3) heilig. Uebrigens ift ein eigner 
Priefter angeftellt, der ihre Heiligkeit prüft. findet diefet an dem 
Thiere, nachdem er es bei der Unterfuchung erft hat fiehn, dann auf 
den Rüden legen lafjen, nur ein einziges ſchwarzes Haar, fo ift es 
nicht vein. Auch die Zunge unterfudt der Prieſter genau, und 
zeigt fi nirgends ein Fehler, fo windet er dem Thier einen Gtreif 
Papier um die Hörner, und drüdt fein Siegel drauf. Nur ein fo 
geprüftes Rind darf geopfert werden; auf dem Opfern eines nicht 
bejiegelten fteht Todesftrafe. — Beiden Opferfefte felbit wird erit 
Teuer angebrannt, ſodann das Thier mit Wein befprengt, und ımter 
Gebeten geichlachtet, worauf man ihm den Kopf abhaut. Die Haut 
wird vom Feibe gezogen; der Kopf aber wird auf alle mögliche Art 
verflucht and fortgetragen, mo möglich auf einen Markt, woſelbſt fid 
Griechen befinden, denen er gegeben wird. Gind feine Griechen da, 
fo wird er im den Fluß geworfen. Der Sinn der Berfluhung ift 
übrigens: „Sollte über fie, die Opfernden, oder über Aegypten ein 
Unglüd kommen wollen, fo möchte e8 lieber über biefen Kopf kom— 
men. Während das fir den Gott beftimmte Stüd des Opfertbiers 
gebraten wird, fchlägt fi jeder der Anmejenden ; ift aber der Braten 
gar, dann laffen fie fi ihn ſämmtlich wohl ſchmecken. — Eben fo 
verfahren die Aegyptier, wenn fie andere Thiere opfern, und ge 
nießen auch von deren Kopfe durchaus nichte. 

Auf die genannte Art werden jedoch nur Stiere und Stier» 
fülber geopfert; Kühe dürfen nicht geopfert werden, meil fie ber 
Iſis heilig find. Die Ifis ftellen fie fich in Geſtalt eines Weibes, 
aber mit Huhhörnern, vor. 

Weil die Oriehen das Rindvieh nicht für heilig erachten, fo 
haben die Aegyptier und Wegyptierinnen einen Abſcheu vor ihnen, 
geben feinem einen Kuß, rühren Meſſer, Bratfpieße und Keſſel der 
Griechen nit an, effen auch keinen Bijjen von KRindfleifh, das mit 
einem griechiſchen Meſſer gejchnitten worden ift. 

St eine Kuh krepirt, fo wird fie von den Aegyptiern in eine 
Schwemme geworfen; ‘ ift ein Stier krepirt, jo wird er in einer 


#72) Roüs, Herodot. 
613) Siehe weiter unten Nelian 11, 10. 


# 
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Borftadt eingegraben, und zwar fo, daß Ein Horn als Zeihen aus 
der Erde ragt, oder beide. Aus ver Stadt Atarbechis fahren immer 
Leute mit Kähnen herum, fammeln die Knochen der Rinder, wenn 
das Fleiſch verweft ift, und begraben fie an Einer Stelle. 

Herodot 2, 129 u. 130: Den Sohn des Cheops Müce- 
rinus betraf, wie er König von Aegypten war, das Unglüd, daß 
er fein einziges Kind, jeine Tochter, durd) den Tod verlor. Er 
war darüber in Verzweiflung, tröftete ſich aber endlich damit, daß er 
eine Kuh von Holz machen, vergolden, und in der Höhle ihres 
Bauches feine Tochter bejtatten ließ. Dieſe Kuh ftand noch zu mei- 
ner Zeit in der Stadt Gais auf der Königsburg in einem Prunfges 
mach, wobei ihr jeven Tag geräucert, und jede Naht eine Lampe 
gebrannt wurde. Dieſe Kuh trägt Übrigens eine purpurfarbige Dede, 
und wird jährlich einmal in’s freie an die Sonne getragen. 

Herodot 2, 153: As Pfammitihns Herr über ganz 
Aegypten war, baute er in Memphis dem Apis,einen Hof, ver 
ganz mit Säulen umgeben, und mit Bilderwerfen gefüllt ift. Bei 
den Griechen heißt der Apis auch Epaphus. 

Herodot 3, 27: As Kambyſes Aegypten erobert hatte, 
und, nad feinem verunglüdten Zug in's Negerland, zu Menı- 
phis vermweilte, erfchten den Aegyptiern der Apis. Sobald Dies 
befannt geworden, zogen fie ihre beften Kleider an, und feierten große 
Feſte. Wie Das Kambyfes merfte, bildete er ſich ein, fie jubelten 
über fein Unglüd, ſchalt die Stadtverorbneten von Memphis, die 
ihm verjiherten, der Jubel gälte nur dem Apis, Yügner, ließ fie 
todtſchlagen, und befahl dann den Prieftern, die Dafjelbe ausfagten, 
fie jollten den Apis berbeibringen. Diejer Apis aber ift ein Kalb 
von einer Kuh, auf die fih ein firahlender Glanz vom Himmel 
hernieder gejentt hat. Das Kalb felbit aber hat folgende Abzeichen: 
Es ıft im Ganzen ſchwarz, trägt aber auf der Stirn ein weißes 
Biered, auf dem Rüden das Bild eines Adlers, am Schweif zweier- 
fei Haare, und auf der Zunge einen Käfer. — Wie num die Priefter 
den Apis braten, zog Kambyſes, ein halbverrüdter Menſch, fein 
Meſſer, jtacd den Apis in den Schenkel, lachte, und ſprach: „ Ihr 
Dummköpfe, ſeht ihr denn nicht, daß ihr Thiere, die Fleiſch und 
"Blut haben, für Götter haltet?“ Darauf ließ er die Priefter peit- 
ihen, und jeden Aegyptier, der ſich beim Feiern betreffen ließ, todt« 
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Schlagen. — Der Apis ftarb an ver erhaltenen Wurde, und bie 
Priefter begruben ihn ganz heimlich 67%), 

Herodot 7, 126: Zwiſchen den Flüſſen Neftus und Ace 
lou8 gibt e8 wilde Ochſen, deren Hörner ungeheuer groß find, 
und nad) Öriechenland verhandelt werben. 

Ariftot. 8, 9: Wenn Ochfen, die gemäftet werben jollen, 
ihon alt find, jo macht man Einfchnitte in ihre Haut, und bläft 
hinein 675), Jungen Stieren fann man die Hörner biegen, wie man 
will, wenn man fie mit warmem Wachs ermweidht; auch lindert man 
ihre Fußſchmerzen 076), wenn man bie Hörner mit Wachs, Pech oder 
Del einveibt. 


674) Weber die Gräber des Apis, welde ſich bis auf unfre Zeit bei dem 
Pyramiden von Safüra, alfo da, wo das alte Memphis lag, erhalten haben, 
hat erft fürzlib Alerander Ziegler aus Ruhla Beobahtungen angeftellt, 
und in feinem inteteffanten Werke mitgetheilt, weldes den Titel führt: Meine 
Reife im Orient, Leipzig, I. 3. Weber, 1855. „Sie find”, fo fagt er, „ſehr 
großartig. Der Hauptgang des unterirdifhen Raumes ift 16° breit, 14° bed. 
An defien Seiten find Gewölbe eingehanen, in denen die Särge der Apis ſtehn. 
Es waren beren 31 entdeckt, alle groß und prächtig aus röthlibem Granit von 
Syene, oder aus ſchwarzem oder dunfelgrünem Granit von Todten Meere ges 
fertigt, glatt polirt, zum Theil mit Hieroglyphen verfehn. Sie find 121, 
lang, 7',° breit, mit dem 39 dien Dedel gegen 11° hoch. Die meiften find 
zur Zeit des Perfers Kambyſes geöffnet worden.“ 

Bei einer Erpedition, die im unfrem Jahrhundert auf Befehl des Vice 
fönigs von Aegypten den Weißen Mil hinauf, gegangen ift, hat man 
unter 8 N. Br. den Bölferftamm der Dinfa’s gefunden, denen die Kühe 
heilig find, und die einen großen Ochſen jeder Heerde göttlich verehren. 

Diejelbe Verehrung hat fi bei den Hindu's in Ditindien feit undenflihen 
Zeiten erhalten. Der Hindu verhungert lieber, als daß er Rindfleiſch über die 
Zunge bringt. Man fieht in Indien an vielen Orten in Stein gehauenes Rind: 
vieh aufgeftellt, oder lebendes frei und nadı Belieben herumgehn, weldes das 
Zeichen irgend einer Gottheit trägt. „in allgemeines Uebel der Hinbuftädte”, 
fagt Graf Garlv. Gör in feiner Reife um die Welt, Stuttg., Cotta, 1854, 
Br. 3, ©. 453, „find die in den Straßen berummwandelnden heiligen Ochſen. 
Mer ein verdienftlibes Werf tbun will, brennt einem Ochſen das Zeihen Chi: 
va's auf die Haut, und läßt ihn in die Straße laufen, wo er Nahrung und 
Ehrerbietung in reihem Maße findet.“ 

65) Mag fih nicht bewährt haben. | 

616) ? . 
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Cato de re rust. 54, et 72, et 83, et 131, et 132: Beim 
Pflügen müfjen die Och ſen?) Maultörbe haben, damit ihnen die 
Luft zum Grasfrejien vergeht. — Damit fie fi die Hufen nicht 
durchreiben, beftreiht man dieſe, ehe angeſpannt wird, mit flüffigem 
Ped 6779), — Wil Iemand für’ Wohl feines Rindviehs beten, fo 
jpricht er bei Tage im Walde alfo: „Bater Sylvan, ich gelobe Dir 
auf jedes Stüd Rindvieh 3 Pfund Spelt, 4%, Pfund Sped, - 4", 
Pfund Fleifh und 3 Nöfel Wein.“ Den Wein fann man in Ein 
Gefäß thun, das Uebrige zufammen in ein andres. Iſt das Ge- 
lübde gethan, jo wird das Genannte auf der Stelle verzehrt. Uebri- 
gend darf fein Weib bei dem ©ebete oder dem dieſem folgenden 
Schmaufe zugegen fein. Man fann diefe Feierlichkeit jährlihd Ein- 
mal vornehmen 979), 

Cato dere rust. 131 et 132: Auf daß Segen über beine O d- 
jen komme, jo bringe zur Zeit, wo der Birubaum blüht, einen 
Opferſchmaus, biete dem Opferihmaus » Jupiter einen Becher Wein, 
gib an, diefem Tage den Ochjen, den Ochfenwärtern, und Allen, die 
beim Opferſchmauſe beſchäftigt find, Ferien, und fprid folgender: 
maßen und alfo: „Opferſchmaus-Jupiter, diefen Becher Opferwein, 
den Dir mein Haus und mein Gefinde opfert, nimm gnädig auf!“ 
Darauf waſche deine Hände, ergreife den Wein und fprih: „Opfer: 
ſchmaus⸗Jupiter, nimm dieſen Wein gnädig als ein Ehrengejchent 
an!® — Trage ferner dem Jupiter zu Ehren Schöpfenbraten auf. — 
Iſt Wein und Braten verfhmauft, jo ſäe Hirfen, Knoblauch und Linſen. 

Varrode re rust. 2, 1, 5: Yu Dardanien, Medien und Thras 
cien gibt e8 viele wilde Ochſen. 

Varrode re rust. 2, 5, 4 seqq.: Das Rindvieh dient dem 


#17) Bos, Cato. * 

6175) d.h. Theer. Mit Giſen beſchlug man damals Ochſen und Pferde nicht. 

678) Der alte Cato fuchte, wie wir jehn, fein Rindvieh durch Opferfhmäufe 
vor Unheil zu ſchützen. — Vom Ende des adıten Jahrhunderts bis nahe an 
unfere Zeit ſuchten die deutichen Chriſten denfelben Zweck auf andre Weife zu 
erreihen. Sie ernannten die um’s Jahr 780 zu Heidenheim, wo ihr Grab 
noch zu fehn, verftorbene Walpurgis zur Befhügerin gegen Hererei, ſteckten 
in der Walpurgisnadht, wo die auf Befen zum Blocksberg reitenden Heren ent: 
ſetzlich gefährlih waren, Strofbündel an die Spike von Stangen, brannten fie 
an, und trugen fie herum, machten ferner an jede Thür des Haufes und na— 
mentlid des Viehſtalls drei Kreuze, und wagten nie, vor Verlauf jener ge: 
fährlihen Naht das Vieh in's Freie zu treiben, 

16 
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Menſchen beim Landbau, dient der Göttin Ceres, wurbe daher feit 
Menjhengedenfen unter den Schuß der Geſetze gejtellt, und in At- 
tifa wie im Peloponnes wurde Derjenige fogar mit dem Tode be: 
ftraft, welcher ein Stüd Rindvieh muthwilliger Weiſe getödtet hatte. 
Selbft Jupiter hat fi) einmal in einen Ochfen verwandelt, und ifl 
als folder aus Phönicien nah Kreta geſchwommen; ein Ochſe hat 
die Söhne des Neptund und der Meyaffppe gerettet, wie fie in Ge: 
fahr waren, von einer Kuhheerde in Grund und Boden getreten zu 
werden; aus verfaulten Ochfen entftehn die honigjüßen Bienen 679), 

. Yung nennt man das Rindvieh vitulus und vitula, faft erwad- 
fen juvencus und juvenea, erwachſen, aber noch jung, bos novellus 
und novella, alt bos vetulus und vetula, die erwachſenen aud, 
wenn es Männden find, taurus, wenn es Weibchen find, vacca. 
Eine Kuh, die keine Kälber befommt, heißt taura; eine, von der 
man bald ein Kalb erwartet, horda; eine Rinderheerve heißt grex 
armentorum. 

Man kauft das Rindvieh mit folgender Kaufformel: „Stehft 
du dafür ein, daß dieſes Rindvieh geſund ift, und hafteft du für 
jeden Fehler?” — Metzger, welche für die Schlachtbank, und Leute, 
die zum Opfern Faufen, machen feine folde Bedingung, 

Steht das Rindvieh im Stall, fo bedarf es gute Streu. Im 
Sommer wird es täglich zweimal zur Tränfe geführt, im Winter 
Einmal 680). Für eine Heerde von 60 Kühen hält man gewöhnlid 
zwei Heerdochſen, einen einjährigen und einen zweijährigen. 

Dipdorus Siculus 1, 85 u. 85%): Wenn in Aegypten 
der heilige Stier Apis geftorben und prachtvoll begraben ift, jo 
ſuchen die Priefter, deren Geſchäft Das ift, ein Kalb, welches die— 
jelben Zeihen an fid trägt, wie ber verftorbene Apis. Iſt ein 
folche8 gefunden, fo hört die Trauer des Volkes auf; das Kalb wird 
von Prieftern nad Nilopolis gebradjt, und dort 40 Tage lang gefüt- 
tert; alsdann wird es in die vergoldete Kajüte einer Gondel und fo 
nah Memphis geſchafft. In den erjten 40 Tagen dürfen nur 


630) Weber diefe Babel jehe man weiter unten bei den Bienen nad; über 
die zwei andren in den Werfen über Mythologie. 
680) Bei uns im Winter, wegen des trodnen Futters, zwei oder dreimal. 


we) Einiges hierher gehörige aus Diodorus Sie. ift ſchon bei der Rate 
abgehandelt 
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Weiber zum Apis, ſpäterhin dürfen fie fich nicht mehr bei ihm ſehn 
lajien. 

Livius 21, 62: Us Hannibal in Italien eingedrungen 
war, ereignete jih in Kom ein Unheil prophezeiendes Unglüd: es 
ftieg nämlih am Ochjenmarkt ein Ochſe aus eignem Antrieb in’s 
dritte Stodwerk eines Haujes, und ftürzte fi) von da herunter, wie 
die Bewohner Lärm machten. 

Livius 22, 16: Als Hannibal bei den Formianiſchen Felſen 
jtand, und bemerkte, daß ihm ver römiſche Diktator Fabius liftig 
den Ausweg verjperrte, erſann er folgende Gegenlift: Er brachte 
gegen 2000 Ochſen zufammen, und ließ jedem ein Bündel teodnes 
Reiſig oder Yadeln vor die Hörner binden. Wie ed nun dunkel 
wurde, rüdte er mit bem Deere aus; vor dem Heere gingen bie 
Ochſen. Als fie an den Engpaß kamen, wurde plötzlich der an ihren 
Hörnern befindliche Brennstoff in Feuer gejest, und fie wurden gegen 
die Berge getrieben. Sie rannten wie raſend herum; vie ganze 
Gegend ſah aus, ald ob fie im Flammen ſtände, auch fingen die 
Gebüſche Feuer. Den Römern kam es vor, als ob Menſchen ber- 
umliefen und Brand ftifteten. Die Poſten, welche am Engpaß ftan- 
den, zogen fi zurüd, wie fie auch über ſich Feuer ſahen, weil fie 
glaubten, umzingelt zu werden. Enplih famen ihnen auch einige 
folhe Brandohjen nah, jahen aus, ald wenn fie Flammen jpieen; 
bei näherer Betrahtung war's aber doch, als wenn hinter der Er- 
ſcheinung ein liftiger Anſchlag ftedte, und jo flohen num die Römer, 
als wären fie verrathen und verkauft, defto jchneller. Indeß zog 
Hannibal’8 ganzes Heer ruhig ab, und ſchlug dann auf freiem Felde, 
an fidhrer Stelle, fein Yager auf ‘*?). 


— — 





632) Se non & vero, & ben trovato. — Ehe man die intereſſanten Ges 
jhihthen von Ochſen und Ziegen, die fih, bedrängte Armeeen oder Städte 
rettend, mit brennenden Hörnern auf die Feinde geſtürzt und diefe in Schred 
gefegt haben fellgı, wirklich glaubt, müßte man wenigſtens erit felbit Verſuche 
ber Art anftellen. Dieje würden denn höchſt währſcheinlicher Weite fo ausfallen, 
Wäre der Brander dem Vieh an bie Stirn gelegt, jo würde es rückwärté 
gehn, dem Feinde alfo feinen Schaden thun, ober doch bei großer Nähe höch— 
ftens in dem Falle, daß man es vor der Expedition fo aufgeitellt, daß es ihm 
den Schwanz zumwenbete. Wäre dagegen der Brander am Schwanze befeſtigt, 
dann würde wohl die Reife über Hals und Kopf, über Stod und Stein, über 
Berg und Thal vorwärts gehn, und jedenfalls dem Dieh, vielleicht audy dem 
Feinde Verderben bringen. 

16 * 
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Balerius Marimus 1,6, 5 u. 6, u. 14: As Publius 
Bolummius und Servius Sulpicius Konfuln waren, erregte eine merf- 
würdige Erfcheinung Staunen: Ein Ochſe redete, ftatt zu brüllen, 
wie ein Menſch. — Im zweiten punifchen Kriege fagte ferner ein 
Ochſe zum Cnäus Domitius: „Wehe, wehe dir, Rom!" — Als 
der göttlihe Julius Cäſar, den wir jest in feinen Tempeln und 
an feinen Altären anbeten, fi in einem PBurpurmantel auf einem 
goldnen Throne niederlief, ward ein fetter Ochſe ald Opferthier ge— 
ſchlachtet, aber in feinem Innern fehlte das Herz 09°). Da erflärte 
der Wahrjager Spurinna, dies Wunbderzeichen beträfe Cäſar's Leben 
und Entwürfe, denn beide wurzelten im Herzen. Kaum war biefer 
Ausſpruch gethan, jo fiel auch Cäſar unter den Doldftihen der 
Mörder, er warb der Erde entrüdt, und unter die Götter verfegt. 

Columella 6, 2,1 ff.: Den jungen Stier läßt man bis 
zum dritten oder höchſtens jechflen Jahre frei mit der Heerde gehn, 
und gewöhnt ihn dann an's Anfpannen und Arbeiten. Yu diejem 
Zwede jhlingt man ihm einen Hanfjtrid um die Hörner, und bindet 
ihn im Stalle ganz kurz an. Thut er wild, fo läßt man ihn einen 
Tag und eine Nacht lang toben. Iſt er dann demüthig, fo wird er 
in’s Freie geführt, wobei ihn Einer, der vorangeht, und Mehrere, 
die ihm folgen, an Striden halten. Zugleich geht Einer mit. einem 
Knüppel aus Weidenholz voran, und zählt ihm, wenn er zu heftig 
vorwärts drängt, mäßige Hiebe auf. Kommt das Thier wieder in 
den Stall, jo wird es aud wieder fo furz angebunden, daß es den 
Kopf nicht rühren kann. Darauf geht man von vorn zu ihm, veibt 
ihm erſt die Nafe, damit er fih an Menfchen gewöhnt, dann aud) 
den Rüden, bejprigt ihn mit Wein, und ſtriechelt ibn, jedod an 
feiner Seite ftehend, denn hinten ift man vor dem Ausfchlagen nicht 
fiher. Nun öffnet man ihm das Maul, zieht die Zunge hervor, 
reibt ihm den ganzen Gaumen mit Salz, jchiebt ihm pfundfchwere 
Klöße, die in gefalzene Fettbrühe getaucht find, in den Schlund, und 
gießt jedem Kloße ein Nöfel Wein nah. Durch ſolche Schmeicheleien 
kaun er binnen drei Tagen zahm, und am vierten angeſpannt werben, 
was am Bortheilhafteften neben einem gut eingeübten, ruhigen alten 
Dchfen gefhieht. Spaunt man ihn aber zwifchen zwei gut drejjirte, 
fo muß er jedenfalls gut thun, er mag wollen oder nicht, und be- 
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lommt auch bei wenig Hieben die nöthige Luft zur Arbeit. Legt 
ſich ein einzeln angeſpannter Ochſe trotzig hin, ſo thut man wohl, 
ihn nicht mit Peitſchen, Stechen, oder mit Feuer beſſern zu wollen; 
man bindet ihm lieber ganz ruhig die Beine zuſammen, und läßt 
ihn gemächlich liegen, bis ihm Hunger und Durſt leichte Glieder 
machen. 

Plinius 8, 15, 15: Seythien iſt ſehr arm an Thieren, 
und Germanien bat deren aud nicht viel, jedoch find die zmei 
Arten wilder Dchfen merkwürdig, der mit einer Mähne gejhmüdte 
Bifon nämlih, und der Ur, welder fi durch Kraft und Schnel- 
ligfeit auszeichnet 6°*). 

Plinius 8, 45, 70: Die indifhen Och ſen jollen fo groß 
werden wie Kameele, und die Spigen ihrer Hörner vier Fuß von 
einander ftehn 6%). — Die italiänifhe Kuh kann 15, der Ochſe 
30 Yahre alt werden. — Die meifte Milch geben die Alpenkühe, ob» 
glei fie Hein find. Am Beften arbeitet der Ochfe, wenn man ihn 
mit dem Kopfe, nicht mit dem Halfe anfpannt. 

Die ſyriſchen Ochſen haben feine Wamme, aber einen 
Budel auf dem Rüden 6%), Die karifhen Ochſen in Afien 
haben ein ſchlechtes Anfehn; über den Schultern haben fie einen 
Budel, ihre Hörner find wie verrenkt 6%”), aber zur Arbeit find 
diefe Thiere ſehr tauglich. 

Der Ochſe ift unfer Geführte bei Arbeit und Aderbau, und 
ftand bei unferen Vorfahren in ſolchen Ehren, daß man ein Beifpiel 
hat, wo ein Mann vom Bolfe zur Verbannung verurtheilt wurde, 
weil er auf feinem Landgute einen Zugochſen gefchlachtet hatte, bloß 
weil einer feiner Bertrauten, ein freher Burſche, behauptet hatte, 
er hätte noch feine Kaldaunen gegefjen. Der Stier hat einen ftolzen 
Blid, eine fühne Stirn, und Hörner, welde zum Kampfe aufzufor 
dern jcheinen. Wenn er wüthend wird und droht, fo ſchlägt er mit 


684) Weber bison und urus fiehe Anmerfung 123, 

85) Bezieht ſich wohl auf den Arnis Büffel, deſſen Hörner bis fünf Fuß 
lang werben, und mit ben Spigen bis zehn Fuß von einander flehn. 

ss) Die Buckelochſen (Zebu) find jest in Süd-Aſien und Afrika fehr 
verbreitet. Ihr Budel wiegt bis 50 Pfund. 

687) Es gibt Buckelochſen, deren Hörner flein find, und nur an der Haut 
hängen, ohne mit dem Knochen verwachſen zu fein, und andre, die flatt ber 
Hörner nur eine ſich immer abſchuppende Erhöhung haben. 
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den Borberfühen abwedhfelnd die Erde, wirft fie gegen feinen Bauch, 
und tft das einzige Thier, welches ſich auf ſolche Weife felbft zum 
BZorne reizt. — Ich habe, Ochfen gefehen, welche auf Befehl känıpf- 
ten, Räder fchlugen, auf die Hörner fielen und wieder aufftanden, 
fih auf die Erde legten und wegtragen ließen, und ſogar auf ſchnell 
vennenden Wagen wie Kutſcher ftanden. — Die Theſſalier wifjen die 
Ochſen gefhidt zu tödten, indem fie ihnen zu Pferd nachgaloppiren, 
ein Horn packen, und ihnen den Hals brechen. Dieſes Schauſpiel hat 
in Rom zuerſt der Diktator Cäſar gegeben. — Der Ochſe iſt das 
fettefte und berrlichfte Opfer fir die Götter. Er ift das einzige 
langgefjhwänzte Thier, dejien Schwanz nicht gleich anfangs bie ver- 
hältnißmäßige Länge bat; er wächſt, bis er die Erde berührt. Will 
man glüdlih, opfern, jo muß der Schwanz des Kalbes menigftend 
bis zum Kniebug 6%) reichen. — Werden Kälber von Menſchen auf 
den Schultern zum Altar getragen, oder find fie lahm, oder für bie 
Gottheit nicht geeignet, oder ſuchen fie fih vom Altare loszureißen, 
fo kann man nit glüdlih opfern. Zur Zeit unferer Vorfahren 
fam oft das Wunderzeihen vor, daß Ochſen ſprachen; wurde Dies 
angezeigt, fo mußte die Senatsverſammlung unter freien Hinmiel 
gehalten werben. 
Plin. 8, 71, 71: In Aeghypten wird fogar ein Ochſe 
als Gott verehrt. Er heißt Apis, und hat auf der rechten Seite 
‘einen weißen led in Form des zunehmenden Mondes. Unter der 
Zunge hat er einen Knoten. Er darf nur ein bejtimmtes Alter er: 
reichen, danı wird er im Priefterquell erfäuft, und unter Jammer und 
Wehllagen ein neuer gefucht. Mit geſchornen Köpfen trauern fie, 
bi8 ein neuer Apis gefunden ift, was meift nicht lange dauert. Iſt 
er gefunden, jo führen ihn die Priefter nah Memphis. Er hat 
zwei Tempel, wojeldft dem Volke wahrgefagt wird. Geht er in den 
einen, jo iſt das eine gute, geht er in den andern, fo ift das eine 
böſe Vorbedeutung. Einzelnen Menſchen, die ihn befragen, ertheilt 
‚er Drafeljprüche, indem er aus ihrer Hand Futter annimmt. Bon 
\der Hand des Germanicus Cäfar wandte er ſich ab, und dieſer 
jtarb bald darauf. Gewöhnlich Lebt er in Einfamfeit; zeigt er ſich 
aber öffentlich, jo machen Polizeidiener vor ihm ber Plag, und eine 
Schaar von Knaben zieht neben ihm ber, und preift ihn durch Ge— 





38) Eigentlich Frafe. 
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fang. Er fcheint es zu verftehn, und Anbetung zu verlangen. Die 
Knaben werden plöglih von Begeifterung ergriffen, unb verkünden ' 


die Zukunft. — Bei Memphis wird jährlich an den Tagen, bie man 
für Geburtstage des Apis hält, eine goldne und filberne Opferfchale 
im Rile verfenft ; e8 find fieben Tage, und es ift ein Wunber, daß 
an ihnen niemand von einem Krokodil berührt wird. Am achten 
Tage um ſechs Uhr werben die Krofodile wieder gefährlich. 

Plutarch. deIside et Osiride, c. 33, p. 364: Der Ochſe, 
welher in Aegypten zu Heliopolis gehalten wird, und Mne— 
vis heißt, ift dem Dfiris heilig und ſchwarz. 

Plutarch. quäst. de us. Rom. 4: "In ven Tempeln ber 
Diana pflegt man Hirſchgeweihe aufzuhängen, aber in dem zu Rom 
auf dem Üventinifhen Berge gelegenen Ochſen hörner. Der 
Grund hiervon liegt wohl in folgender Begebenheit: Es kam em 
Sabiner nah Rom, und brachte feine Kuh mit, weil ihm ein Wahrfa- 
ger prophezeit hatte, wer dieſe Kuh der Diana auf dem Aventin opferte, 
dei Baterland würde dereinft ganz Italien beherrſchen. Durch heim- 
lichen Berrath feines Sklaven erfuhr der römiſche König Servius 
und der Priefter Cornelius die Sahe. Der Letztere ſchrieb dem 
Sabiner vor, er follte fih vor dem Opfer in der Tiber baben. 
Während der Mann nun badete, ließ Servins die Kuh opfern, und 
die Hörner im Tempel der Diana aufhängen. 

Plutarch. quäst. de us. Rom. 71: Stößigen Ochſen bin- 
det man zur Warnung für eben, der ihnen begegnet, Hew um bie 
Hörner. 

Paufanias 4, 30: Wollen die Mefjenter in die Zukunft 
ichauen, fo binden fie einen wilden Och ſen an bie auf dem Grabe 
des Ariftomenes ftehende Säule. Der Ochſe, gewohnt frei einher zu 


gehn, tobt und fpringt. Bewegt fih nun bie Säule, fo weiffagen . 


die Mefjenier ih Glüd; bleibt fie regungslos, fo ahnden fie Unglüd, 

Paufanias 6, 2: Im Diympia ſteht die Bildſäule des 
eleifchen Wahrfagers Thrafybulus, welcher aud den Mantineern 
als Wahrfager gegen den lacedämonifhen König Agis gedient hat. 


Neben der Bildfäule des Wahrfagers liegt die eines Hundes, ber 


geopfert, und fo geöffnet ift, daß man die Leber fieht. — Zuerft 
haben die Meufhen aus Böden, Lämmern und Kälbern ge- 
wahrfagt; die Cyprier erfanden au das Wahrfagen aus Schwei- 


ee 
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nen; Thrafybul ſcheint auch die Kunft, aus Hunden zu weifjagen, 
erfunden zu haben; weiter ift fie nidht im Gebrauch. 

Dio Caffius 51: Als Octavianus die Kleopatra befiegt 
hatte, und in Xegypten war, zeigten ihm die Yeute die bortigen 
Merkwürdigkeiten, und wollten ihm zulegt aud den Apis zeigen. 
Er danfte aber für das gütige Anerbieten, und fagte: „Ich pflege 
Götter anzubeten, aber feine Ochſen.“ 

Yelian 2, 53: Im Lande der Myfier wird das Kind: 
vieh zum Lafttragen gebraudt, und hat feine Hörner. 

Yelian 2, 57: Das Rindvieh ift dem Menſchen beim 
Aderbau und beim Fbrtſchaffen der Yaften höchſt wichtig; aud gibt 
es Mil, verforgt den Altar und den Schmaus. Selbſt nad dem 
Tode leiftet e8 noch Herrliches, indem aus feinen Reſten die arbeit: 
famften Thiere, vie Sammler fühen Honigs, die Bienen, erwach— 
fen 690%), 

Yelian 4, 25: Wenn das Rindvieh auf der mit Garben 
belegten Tenne herumgetrieben wird, um zu dreſchen, jo beftreicht 
man ihm die Nafe mit Mift, um es vom Freſſen der Aehren ab- 
zubalten, eine fehr wichtige Erfindung. Das Bieh efelt fid dann, und 
frißt nicht, wenn e8 auch noch jo arg vom Hunger gequält wird. 

Yelian 15, 24: Im Indien hält man viel auf jchnelllau- 
fende Rinder, und felbft vom Könige und den Bornehmften wer- 
den Wettrennen veranftaltet und Wetten um große Summen Geldes 
eingegangen. Sie laufen jo fchnell wie Pferde. Der Eifer bei jol- 
hen Kennen ift übrigens fo groß, daß fi) der König, wenn er für 
feine eigenen Rinder gewettet hat, jelbft auf den Wagen fegt, und 
feinen Wagenlenker antreibt. 

Aelian 11, 10: Den Apis halten die Yegyptier für ben 
fihtbarften Gott, und jagen, er werde erzeugt, wenn ein himmliſcher 
‚Strahl auf eine Kuh falle. Herodotus und Ariftagoras geben 
die Zeichen an, welche der Apis an fid trägt; die Yegyptier geben 
fie aber anders an, und der Zahl nah als 29. — Hat fih in 
Aegypten die Kunde verbreitet, es ſei ein folder Gott geboren, fo 
begibt ſich ſogleich ein Priefter, der feine Weisheit von feinen Vor— 
fahren ererbt, an Ort und Stelle, errichtet dem jungen Gotte nad 
Anweiſung des älteften Hermes ein Haus, wofelbft er vier Monate 


6889) ©, bei den Bienen, 
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an der Kuh, feiner Mutter, faugt. Iſt er num erzogen, jo kommen 
Priefter und Propheten bei aufgehendem Monde, und fahren ihn auf 
einem geſchmückten Schiffe nah Memphis, woſelbſt Alles pradt- 
voll und bequem für ihn eingerichtet ift. Es werben auch, ihm Ehre 
anzuthun, feierlihe Proceffionen gehalten, Opfer gebradht, Tänze 
aufgeführt, feitlihe Schmaufereien veranftaltet, und laut gejubelt. 
Der Dann, in deflen Heerde der Apis erzeugt worden, gilt für 
glüdlih, wird bewundert und gepriefen. Der Apis ift aud) ein treff- 
fiher Prophet. Will Jemand die Zukunft durchſchauen, jo trägt er 
fein Anliegen dem Ochſen betend vor; vor dem Tempel jpielen und 
ſpringen indeß Kinder Iuftig herum; dieſen gibt der Ochs die Pro- 
phezeiung ein, und fie jagen begeijtert Alles und Jedes in richtigem 
Versmaß voraus. — Uebrigens bevünft mi doch, als ſei Das, 
was bie Aegyptier vom Apis fabeln, nur aus der Yuft gegriffen. 

Aelian 11, 11: Bom Ochſen Mnevis jagen die Yegyp- 
tier, er fei ver Sonne heilig, wie der Apis dem Monde. — In 
Aegypten regierte einmal ein König, der hieß Bokchoris. Er galt 
allgemein für einen braven und religiöfen Mann, war e8 aber eigent- 
ih nit, und fo fam er denn auf folgenden Gedanken: Er lief 
einen wilden Ochjen zum Mnevis, um mit ihm zu fümpfen. Wie 
er eintrat, da brüllte der Mnevis; ver böſe Feind brüllte ihm ent- 
gegen, ftürzte wüthend auf den Yiebling der Götter los, glitt aber 
aus, blieb mit dem Hom an einem Baumftamme hängen, wofelbft 
ihn der Mnevis durchbohrte. — Nun ſchämte fih Boldhoris, und 
ward auch im Lande verhaßt. — Dieje Geſchichte beruht auf reiner 
Wahrheit. 

Aelian 12, 11: Die Uegyptier verehren auch einen 
ſchwarzen Och ſen, den fie Onuphis nennen. Er hat die Eigen» 
thümlichkeit, daß die Spigen feiner Haare nad vorn gerichtet find. 

Aelius Spartianus de Adriano: Ws Kaifer Adrian 
herrſchte, brach unter den Aegyptiern ein Aufruhr aus, deſſen 
Urſache der Apis war. Dieſer war nah langen Jahren einmal 
wieder gefunden worden, und nun entſtand ein allgemeiner Streit, 
weil Jeder ihn bei ſich haben wollte. 

Julius Capitolinus de Gordians 3: Gordian lief 
bei den Jagdſpielen in Rom aud 100 cypriihe Och ſen kämpfen. 

Trebellius Pollio de Gallienis 8: Als der römische Kaiſer 
Valerianus vom Perſerkönig Sapor gefangen genommen war, 
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und in Perfien die niebrigften Sklavendienſte verrichten mußte, lebte 
währenpdem deffen Sohn Gallienus zu Rom luftig in Saus und 
Braus. Er hatte in Byzantium eine Anzahl Soldaten, die ihm nicht 
gewogen waren, unbewaffnet zujammenberufen, und dann von Be- 
waffneten niederhauen lajien, war dann nah Rom geeilt, und hielt 
dort eine großartige Proceſſion: Es zogen die Senatoren, die Nitter, 
die Soldaten in weißer Uniform, das ganze Bolf ſammt Sklaven 
und Weibern, letstere mit Wachskerzen und Wahsfadeln, aufs Ka— 
pitol; von der andren Seite 100 weiße Ochſen mit vergolbeten 
Hörnern und bunten, glänzenden, feidenen Deden, zu jeder Seite 
2000 fchneeweiße Fammer; ferner zogen 10 Elephanten, 1200 
prachtvoll geſchmückte Gladiatoren, 200 eben fo ſchön gepugte zahme 
Thiere verfchtedener Art hinauf. Mit Schaufpielern und andren 
Taufendfünftlern gefüllte Wagen zogen ebenfall® die Burg hinauf. 
E83 war ein ungeheurer Lärm, ein ungeheures Beifallsgeſchrei. Mit: 
ten unter den Senatoren befand ſich Gallienus in einem bunten, mit 
eingeftidten Palmzweigen verzierten Kleide. Es folgten’ ganze 
Scharen von Leuten, die für gefangene Gothen, Sarmaten, Franfen 
und Perfer ausgegeben mwurben, aber feine waren. So fudte der 
Narr das römische Volk zu täuſchen, opferte auf dem Kapitol He— 
fatomben,. gab Schmaufereien und öffentliche Spiele, und lieh 
Diejenigen, welche ſich fiber feine Albernheiten Iuftig machten, leben- 
big verbrennen. 

Nahtrag. Auch vom Rind entlehnten die alten Römer Na- 
men für Menſchen, wie Taurus, Vaccius, Vitulus; im vierten 
Iahrhundert lebte auch ein Schriftiteller Namens Juvencus; wahr: 
fheinlih war dieſer Name ſchon früher vorhanden geweſen. 


Der Auerochs. 
Ariftot. 2, 2, 3 und 10; 2, 12, 1; 9, 32699), 
Plin. 8, 15, 15: In Germanien wohnen bie mit einer Mähne 
geſchmückten Bifonten®%0), 
Paufan. 9, 21, 2; 10, 13, 1: Der Bijon°%'), welder 


ss Man fann mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß mit der Beſchrei— 
bung, die Ariftoteles an den genannten Stellenwom Borauoos gibt, ber 
Auerochſe gemeint if. 

690) Bison, Plin., der jet Auerohs genannt wird, ©. Anm. 123, 

691) Biowr, Pausan. 
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auh Päonifher Ochſe genannt wird, hat an Bruft und Baden 
rauche Haare, ift unter allen Thieren am ſchwerſten zu fangen, denn 
fein Ne iſt ftarf genug, ihn zu halten. Die Jagd wird demnach 
auf folgende Weiſe angejtellt: Die Jäger beveden eine Höhe, vor 
der ſich ein tiefer Oraben hinzieht, mit friſch abgezogenen oder alten, 
geölten, und dadurch jchlüpfrigen Häuten. Auf beiden Seiten wird 
ein ftarfer Zaun gezogen. Dann treiben fie zu Pferd die Ochſen 
an den genannten Ort, wofelbft fie auf den Häuten ausgleiten, ſich 
überfchlagen, und in den Graben rollen. Dort werben fie binnen 
vier oder fünf Tagen vor Hunger matt. Will man fie dann etwa zahm 
wachen, jo bringt man ihnen Fichtenzapfen, weil fie anfangs fein 
andres Futter nehmen; endlich können fie gebunden und fortgeführt 
werden. — Der päonifhe König Dropion hat einen ehernen Bijon- 
fopf nach Delphi geſchickt. 

Solinus 2, 3: Im Harzwalde und im ganzen Norden find 
die Bifonten fehr häufig, deren Hals EN behaart ift, und 
die man nicht zähmen kann. 

Oppian. de venatione 2, v. 159 s6qq.: Entfegliche, den 
Ochſen ähnliche Thiere find Die in Thracien wohnenden Bifonen. 
Sie haben Mähnen wie Löwen, fpisige, krumme Hörner, ntit welchen 
fie Menſchen und wilde Thiere empor fchleudern. Ihre Zunge ift fehr 
rauh, wie eine Feile, jo daß fie die Haut durch Lecken zerreifen 
können 992), 


Der Büffel. 


Aelian 3, 54: Ptolomäus der Zweite befam aus Imdien ein 
Ochſenhorn, weldhes drei Amphoren fahte 9). 


Der Grunzochs. 


Yelian 15, 14: Die Indier bringen ihren Königen, nebit 
andren Thieren, auch Rinder, die fhwarz find, aber rein-weiie 
Schwänze haben, welde zu Fliegenwedeln dienen. 


692) Das Rindvieh hat ebenfalls eine mit harten Stacheln beſetzte Zunge. 

”. Wenn die Amphora etwa 28 dresdner Kannen faht, fo ift das Maß bes 
Hornes jedenfalls zu groß angegeben. — Das Horn if wohl wem oftindifchen 
Arnis Büffel gewefen; man fieht jegt in Europa bis fünf Fuß lange, zu: 
gleich ſehr dicke. 
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Ordnung: Fiſchſäugethiere. 

Ariftoteles 6, 11: Alle wallfiſchähnlichen Seethiere 6%*) 
ohne Kiemen bekommen lebendige unge. 

Strabo 15, 2, 12: As Nearhus, Admiral Alerander’s 
des Großen, fi in dem zwiſchen Indien und Arabien gelegenen 
Meere befand, zeigten ſich gewaltige Thiere, die ungeheure Wafjer- 
ftrahlen und Staubregen emporfpristen 9), und großen Schreden 
unter der Schiffsmannfchaft verbreiteten. Die Lootſen erklärten, 
diefe Thiere könnten leicht duch Trompetenklang und Lärm ver- 
trieben werden. Der Rath wurde befolgt; die Thiere tauchten, 
kamen aber bald wieder an die Oberfläche, fo daß das Ganze einer 
Seeſchlacht ähnlich ward. — Auch Leute, die zu unfrer Zeit nad) 
Indien fchiffen, fehen fie, jedoch nicht in fo großer Menge. Sie 
felbft kommen nicht leicht an's Land; jedoch findet man bafelbft die 
Knochen der todten, und dieſe X zum Theil jo groß, daf fie zum 
Bau der Hütten dienen” — Nearhus gibt die Größe jener Wall: 
fiſche zu 23 Klaftern an 69%), 

Plin. 9, 3, 2 und 9, 4, 3: Die Gedroſer, welche am Fluffe 
Arabis wohnen, machen, wie bie Seeoffiziere Alerander’83 des Grofen 
erzählen, an ihren Häufern Thüren aus Kinnladen von Seethieren, 
und Dachſparren aus deren Knochen; man hat viele folde von 40 
Ellen Fänge gefunden. Aber man findet auch in ben inbifchen 
Meeren Wallfifche 9?) von 400 Fuß Länge 699, — Im Galliſchen 
Decean wohnt fo ein Thier 69%), das fich wie eine ungeheure Säule 
aus dem Wafjer, höher als die Segel der Schiffe, erhebt, und ganze 
Waſſerfluthen ausfpeit. 

Plin. 9, 5, 4: Zum Kaiſer Tiberius kam bereinft eine 
nur deswegen abgejchidte Geſandtſchaft aus DLifipo 70%, und ver- 
fündete, daß man in einer Grotte einen Triton ?O!) von der be: 


6) Anq̃tos, Aristoteles. 

6) Strabo nennt fie puontije. 

ve) Die damalige Klafter betrug wie jetzt 6 Fuß. 

697) Baläna, Plin. 

%) Sie mögen aud damals nicht viel über 100 Fuß lang geworben fein, 
699) Plin. nennt es physeter. 

0, Liſſabon. 

’09) Meeresgott, in diefem Falle vielleiht ein Bauernjunge. 
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lannten Geſtalt geſehn, der auf einer Muſchel trompetet ?02). Auch 
die Nereiden 703) find keine Fabel; nur iſt ihr Körper auch da 
mit Schuppen bededt, wo fie eine menjchliche Geftalt haben. An 
eben jenem Ufer hat man auch eine fterbende Nereide gejehn, und 
weithin die Yanımertöne gehört, welche fie ausſtieß. — Auch dem 
Kaifer Auguftus fchrieb ein General aus Gallien, daß man dort 
oft todte Nereiden am Ufer ſähe. — Auch mir haben ſehr ehren- 
werthe Ritter verjichert, im Meere bei Gades einen Seemenſchen 
gefehen zu haben, der am ganzen Körper durchaus einem gewöhnli- 
hen Menſchen gli, des Nachts aber Schiffe beftieg, die fi dann 
jogleih, da wo er faß, fenkten, und wenn er blieb, ganz untergingen. 
— Unter der Herrfhaft des Tiberius wurden durch Ebbe und Fluth 
am Ufer der Lugdunenfijhen Provinz ?%%) auf einer Infel 
zu gleiher Zeit mehr als 300 Seethiere abgefegt, melde erftaunfich 
groß und verjchieden waren; daſſelbe gejhah am Ufer ver San- 
toner ?05), und bier waren auh See-Elephanten und See 
Widder 'de), welhe ftatt der Hörner ein hornförmiges, weißes 
Fleck hatten, und viele Nereivden. — Zurranius fchreibt, am gadi- 
taniſchen 707) Ufer ſei ein Seethier geftrandet, deſſen Schwanzflofje 
16 Ellen breit war; es habe 120 Zähne gehabt, wovon die größten 
9 Zoll, die Hleinften 6 Zoll lang '09). — Die Knochen des See- 
ungeheuers, dem Andromeda ausgefett gewejen fein fol, hat 
Marcus Scaurus aus der jüdischen Stadt Joppe nah Rom bringen 
lajien, und nebft andren Wunderdingen vorgezeigt; fie waren 40 


02) Große Schneden des Meeres, wie z. B. der oftindifhe Murex Tri- 
tonis, Linnd, geben, wenn man ihr Hinterende öffnet, und kunſtgerecht hinein 
bläft, einen fehr ſtarken, aber nicht angenehmen Ton. Man hat fie von jeher, 
wo man nichts Befferes hatte, als Trompeten gebraudt. 

’03) Seegöttinnen. — Man zeigt auch jegt noch zumeilen fogenannte See: 
jungfern für Geld; folde find aus verfhiedenen Häuten zufammengenäht 
und ansgeftopft. Urfprünglih Haben wohl Seehunde den Anlaß zu ſolchen Fa— 
bein gegeben. 

04) Landihaft um Lyon. 

:05) Jetzt Saintonge, 

706) ? 

07) Cadix. 

, Wahrſcheinlich der Bottwall, welher bis 80 Fuß lang wird, in 
der Oberfinnlade feine Zähne, in der Unterfinnlade aber 40 bis 46 gewaltige hat, 
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Fuß lang, die Rippen waren höher als ein Indiſcher Elephant, und 
das Rückgrath 1%, Fuß did 709), 

Blin. 9, 6, 5: Die Wallfiſche haben das Maul oben auf 
der Stirn, und fprisen daher, wenn fie fhwimmen, Waflerftrahlen 
in die Luft. Weder Wallfiihe noch Delphine haben Kiemen; beide 
athmen duch Röhren, welde mit der Lunge in Verbindung ftehn, 
und bei den Wallfiihen auf der Stirn, bei den Delpbinen auf dem 
Rüden fi) befinden 710), 


Familie Grasfrefler. 
Der Dugong. 

- Blin. 9, 3, 2: An den indifchen Küften wohnen Thiere im 
Meere, welche dem Hausvieh ähneln, aber Köpfe wie Pferde, Eifel 
oder Ochfen haben; fie kommen an’s Land, und frejien Pflanzen ?!N, 

Yelian 16, 15: Bei der Infel TZaprobane?!2) gibt es 
Seethiere, welde die Geftalt von Satyın und Weibergefichter 
haben, an denen ftatt der Yoden Dornen hängen. Sie follen auch 
nody andre Geftalten haben, die jo abenteuerlich find, daß felbft vie 
geſchickteſten Maler fie nicht richtig geben können. Jene Thiere 
baben jehr lange, gewundene Schwänze, ftatt der Füße aber Scee- 
ven oder Flügel. Sie kommen bei Nacht aus dem Waſſer, frefien 
Gras und Palmenfrüchte, jhlingen fih aud um Palmenbäume, und 
fchütteln fie. Im der Morgendämmerung kehren fie in's Meer 
zurück 719), 

Familie Valle. 
Der Delphin. 


Ariftoteles 6, 11: Der Delphin ?'*) befommt in der Re— 
gel Ein Junges, bisweilen zwei. Er hat ein Spriglod, eine Yunge, 


0», Wahrſcheinlich Wallfiſchknochen. 

110) Das Maul des Wallfiſchs hat in feiner Stellung nichts Ungewöhn— 
liches. — Die Athemröhren (Naſenlöcher) figen auch beim Delphin oben auf 
dem Kopfe. 

11) Jedenfalls ift der Dugong gemeint, jedody falſch beichrieben. 

12) Geilon. 

°13) Die ganze abenteuerliche Beſchreibung gilt ohne Zweifel ebenfalls dem 
Dugong. 

114) Ielpis, Aristot. Unter diefem Namen wird wohl bei Griechen und 
Lateinern meift der Gemeine Delphin verfanden, 
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athmet Luft, ſtrecht auch den Rüſſel aus dem Waller, wenn er jchläft. 
Die Yungen werben von den Alten mit Mil gefäugt, und erreichen 
in zehn Jahren ihre volllommene Größe. Der Delphin liebt feine 
ungen fehr, begleitet fie lange Zeit, lann auch ziemlich alt werben; 
wenigſtens hat man einzelne, denen man ein Stüd vom Schwanz 


abgejchnitten, beobachtet, die 25 bis 30 Jahre lebten. 


Ariftot. 9, 35: Was die Seethiere betrifft, jo erzählt man 
fi viele Beifpiele von gutmüthigen und zahmen Delphinen. Bei 
Tarent und bei Karien jollen fie eine bejondere Liebe und Zuneigung 
zu Snaben gezeigt haben. Auch fol einft, als an der Küfte von 
Karien ein Delphin verwundet und gefangen wurde, ein ganzer Schwarm 
von Delphinen in den Hafen gebrungen, und nicht eher wieder ab⸗ 
gezogen fein, bis der Fischer jenen losgelaſſen hatte. Die Heinen 
Delphine begleitet immer ein großer als Wache. Aud ganze Schwärme 
von großen und Heinen Delphinen hat man ſchon gejehn, und hin— 
ter diejen zwei andre, welche einen jungen todten Delphin, der ver- 
finfen wollte, auf den Rüden geladen hatten, als thäten fie es aus 
Mitleid, damit er nicht von irgend einem Raubthier verjchlungen 
würde, Auch von ihrer Schnelligkeit erzählt man unglaubliche Dinge, 
und hält fie für die jchnellften von allen Land- und Geethieren, 
Selbft über die Maſtbäume großer Schiffe 1°) hat man fie weg— 
Ipringen jehn; fie thun dies am häufigiten, wenn fie einen Fiſch 
verfolgen, den fie frefien wollen. Flieht ex, fo folgen fie ihm in 
die Ziefe; ift nun der Rückweg zur Oberfläche ſehr groß, fo halten 
fie den Athen an, und fchießen, um wieder Luft zu fchöpfen, mit 
ber Schnelligkeit eined Pfeiles empor, wobei fie denn, wenn ihnen 
gerade Schiffe in den Weg kommen, über die Maften wegfpringen, 
Männchen und Weibchen halten paarweis zufammen. Zumeilen fprin= 
gen fie auch aufs Yand, jedoch wohl nur zufällig, jedenfalls weiß 
man feinen Grund dafür anzugeben. 

Plinius9, 8,7: Kein Yand- und Seethier kommt an Schnel« 
ligfeit dem Delphine ?!6) glei; er übertrifft den Bogel, den ‘Pfeil, 
und wenn fein Rachen nicht fo weit unten, fait in der Mitte des 
Bauches wäre, fo würde ihm beinahe kein Fiſch entgehn 716%); fo 


210) 7 Vergl. Anm. 717. 

16) Delphinus, Plin. 

166) Beim Delphin fißt der Nahen vorn, bei mehreren Haififhen aber 
unten am Kopfe. 
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aber kann er nur etwas ergreifen, wenn er fi auf ben Rüden legt, 
woburd, nach der weifen Einrichtung der Natur, manches Thier Zeit 
gewinnt, ihm zu entfchlüpfen. Am Deutlichften erfieht man feine 
Schnelligkeit, wenn er, vom Hunger gereizt, den in die Abgründe 
fliehenden Fiſch verfolgt, und weil er den Athen nicht lange anzu= 
halten vermag, dann plöglid mit der Schnelle eines Pfeiles wieder 
auftaucht, und mit folder Gewalt herausfpringt, daß er über bie 
Segel der Schiffe Hinfliegt ?!). Sie ſchwimmen meift paarweis; das 
Weibchen befommt im Sommer Ein Yunges, zumeilen aud zwei. 
Wie die Walfiihe, fo füugen aud die Delphine ihr Junges, tra- 
gen e8 au, jo lange es nod zart und ſchwach iſt. Selbft wenn 
es erwachſen ift, begleiten ſie's nod lange, und lieben e8 überhaupt 
gar fehr. Ihr Wahsthum geht fchnell von Statten, und in zehn 
Jahren follen fie ausgewachſen fein; aber fie werben felbft 30 alt, 
was man an denen gejehn hat, weldyen man zur Probe ven Schwanz 
abjchnitt. Zur Zeit, wo der Hundsftern erfcheint, verſchwinden fie auf 
30 Tage, ohne daß man weiß, wie fie fi) verfteden, was um fo 
wunderbarer ift, da fie doch nicht unterm Wafler athmen können. 
Aus unbekannten Urfachen pflegen fie an's Land zu fpringen, fterben 
aber nicht gleih, wenn fie die Erde berühren; deſto fchneller aber 
fterben fie, wenn ihr Spriglod verftopft ift. Gegen die gewöhnliche 
Natur der Wafferthiere ift ihre Zunge beweglich, kurz und breit, 
einer Schweihszunge nicht unähnlich. Ihre Stimme gleicht dem 
menſchlichen Stöhnen; ihr Rüden ift gewölbt, ihre Schnauze ab- 
wärts gebogen; deswegen lafjen fie fi) jo gern Simon 717») nennen, 

Plinius 9, 8, 8: Der Delphin ift gegen den Menfchen 
freundlich gefinnt, liebt die Mufif, Symphonieen, und vorzüglich 
den Ton der Wafjerorgel. Dem Menjchen traut er wie guten Be— 
fannten, kommt den Schiffen entgegen, hüpft und fpielt um fie her- 
um, und ſchwimmt mit ihnen in die Wette, wobei er ihnen immer 
zuvorkommt, wenn fie auch mit vollem Winde jegeln 1%), Unter 

117) Manrhat in unfrer Zeit wenigftens Beifpiele, daß er auf Schiffe, oder 
über Schiffe hinweg geſprungen. 

1170) Simus wird vorzüglid von der Naſe der Ziegen gebraucht, weldye 
befanntlidy abwärts gebogen und ziemlich platt ifl. Simon heißt Der, der fold 
eine Nafe hat. Daß die Delphine auf diefen Namen hörten, erflärt fi bar: 


aus, daß fie beim Rufen gefüttert wurden, 
18) Sie ſchwimmen auch jetzt noch oft ſchaarenweis mit ben Schiffen. 
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der Regierung des Kaiſers Auguftus kam ein Delphin in den Lu—⸗ 
keiner See !!®®), und faßte eine auferorbentlihe Zuneigung zu einem 
Knaben, welder am See hin in die Schule zu gehen pflegte, und 
zur Mittagszeit, wenn er am Ufer verweilte, ihn mit dem Namen 
Simon anrief, und oft mit Brodſtückchen fütterte. Ich erzähle dieſe 
Thatſache unbedenklich, weil fie in den Schriften des Mäcenas, 
Gabianus, Flavius Alfins und vieler Andrer angeführt wird, 
Mochte ihn der Knabe zu irgend einer Tagszeit anrufen, fo kam er, 
wenn er aud fern, und nicht zu fehen war, dennod aus der Tiefe 
herauf, fraß dem Knaben aus der Hand, lud ihn durd feine Stel» 
lung zum Auffigen ein, barg die Stacheln feiner Flofje gleichſam in 
einer Scheide, und trug ihn nad Puteoli mitten durch den See in 
die Schule, trug ihn dann auch eben jo wieder zurüd, und zwar 
mehrere Jahre lang, bis der Knabe an einer Krankheit ftarb. Jetzt 
fam der Delphin noch oft traurig an das Ufer geſchwommen, und 
überlebte, ohne Zweifel von Sehnfucht gequält, feinen Geliebten nicht 
lange. — Nod während der jüngft verfloffenen Jahre hat ein andrer 
Delphin an der afrifanifhen Küfte bei der Stadt Hippo Diar- 
thytus?!9), eben fo den Menſchen aus der Hand gefreiien, hat ſich 
willig angreifen lafjen, mit den Badenden gefpielt, und fie auf ſich 
reiten laſſen. Als er aber vor Profonful Flavianus mit wohl: 
riehender Salbe eingeölt wurde, verfiel er, wie es ſchien, in Ohn— 
macht, ohne Zweifel von dem ungewohnten Geruche betäubt, ſchwamm 
eine Zeit lang wie leblo8 herum, und vermied dann mehrere Monate 
den Umgang mit Menfchen, wie wenn ihm Unrecht gejchehen wäre; 
endlich aber fam er wieder, ımb erntete denfelben Beifall wie zuvor. 
Die Einwohner von Hippo tödteten ihn zulett, weil fie von mäch— 
tigen Yeuten, welche durch die Neugierde herbeigelodt wurden, mans 
cherlei zu leiden hatten. — Aehnliches foll ſich früherhin bei der 
Stadt Jaſſus 720) zugetragen haben, wo ein Delphin lange Zeit 
in Freundihaft mit einem Knaben lebte, und ihm endlich fo weit 
an's Ufer folgte, daß er ftrandete, und ſtarb. Diejen Knaben machte 
Alerander der Große zum Priefter des Neptun in Babylon, weil 
er glaubte, diefer Gott hätte ihm durch die Liebe des Delphius feine 


0) Jegt Golf von Pozzuoli. 
219) Jetzt Bicerta, 
20) In Karien, 
17 
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Zuneigung bewiefen. — Hegeſidemus ſchreibt, in derjelben Stadt 
Jaſſus habe ein andrer Knabe, Namens Hermias, oft im Meere 
auf einem Delphine geritten, und fei bei einem plöglich einbredyenden 
Sturmwind ertrunfen; der Delphin habe die Leiche an's Ufer getras 
gen, und ſei aus Kummer über das Unglüd, für deſſen Urheber er 
ſich felbit gehalten, nicht wieder in's Wafjer zurüdgefehrt, jondern 
neben feinem Geliebten geftorben. — Dafjelbe fol, nah Theo: 
phraſt's Angabe, zu Naupakftus?2!) geihehn jein. Die Zahl 
folder Beifpiele ift unendlih. Die Bewohner von Amphilodia '22) 
und Tarent?23) führen ähnliche Thatſachen an. — Alles Dies 
macht auch die Geſchichte des Arion glaublich. Er war zu Schiff, 
und die Matrofen wolten ihn wegen feiner Schäge ermorden; da 
bat er um die Erlaubniß, nod einmal feine Zither erklingen laſſen 
zu dürfen. Beim Klang der Töne verfammelten ſich die Delphine; 
er ſtürzte ſich in's Meer, warb von ihnen aufgenommen, und an’s 
Ufer von Tänarum ?2t) getragen. 

Plinius 9, 8, 9: In der Narbonenfifhen Provinz, im 
Gebiete von Nemaufus 723), befindet fid) ein See Namens Yatera 72%), 
wofelbft die Delphine beim Fiſchfang gemeinfchaftlihe Sache mit 
den Menſchen machen. Zu einer beftimmten Zeit ſchwimmt eine uns 
zählbare Menge von Meeräſchen bei eintretender Ebbe durch ven 
engen Ausgang des See's in's Meer. Netze kann man nicht aus— 
fpannen, weil fie durch das ungeheure Gewicht zerreißen würden. Die 
Aeſchen eilen jogleih in die Tiefe, welche fi in einem nahen Ab— 
grunde bildet, und ſuchen dem einzigen für Nege günftigen Orte zu 
entwifchen. Währenddem hat fi eine große Menſchenmaſſe, wohl 
befannt mit der Zeit, und begierig auf gute Beute, am Ufer ver: 
fammelt, und fchreit aus Leibes Kräften Simon! Simon! Schnell 
erhören die Delphine den Wunſch, eilen zur Hülfe herbei, ftellen 
fih in Schlahtorbnung auf, verjperren den Weichen die Tiefen, und 
treiben fie auf die feichten Stellen. Jetzt ftellen die Fiſcher ringsum 
ihre Nege, und befeftigen fie über dem Wafferfpiegel an Gabeln. 


721) In Griechenland, im Gebiete der Lofrer, 
722, In Griechenland, in Afarnanien. 

123) Im ſüdlichen Italien. 

729) An der Küfte von Lacedämon. 

25) Jetzt Nismes. 

20) Heißt jetzt Lattes. 


IV. RI. Säugetiere, Ordn. Fifhfäugethiere. Kam. Wall, 269 


Die flinten Aeſchen überfpringen dennoch die Nete, werden aber von 
den Delphinen aufgefangen, die fi für's Erſte damit begnügen, fie 
nur todt zu beißen, und ven Schmaus bis zum Giegesfejte zu ver- 
fhieben. Das Blutbad wird immer ärger, fie drängen die Aeſchen 
immer weiter zurüd, und laſſen ſich willig felbft von Negen umge: 
ben, ſchwimmen aber dabei, um die Feinde nicht noch mehr zur 
Flucht zu reizen, zwiſchen die Schiffe, Netze und ſchwimmenden Men: 
ſchen, doch fo, daß fie feinen Ausweg frei lajien. So gern die 
Delphine fonft and) fpringen, jo thun fie es jest doch nicht, jons 
dern ſchwimmen erft dann wieder hinaus, wenn man vor ihnen die 
Netze ſenkt. Sobald fie über die Netze weg find, fo ſetzen fie draus 
en wieder die Schladht fort. Sobald diefe zu Ende ijt, freſſen fie 
die Getödteten auf; jedoch weil fie willen, daß fie fo viel geleitet 
haben, daß es ihnen an Einem Tage nicht vergütet werden kann, 
fo warten fie bis zum folgenden Zage, und laſſen fih dann nicht 
nur mit Fiſchen, jondern auch mit Brod, das in Wein getunkt ift, 
füttern 727), 

Plinius 9, 8, 10: Was Mutianus über diefelbe Art von 
Fifcherei im Jaſſiſchen?28) Meerbufen erzählt, unterjcheidet fich 
dadurh, daß die Delphine ungerufen von jelbft kommen, ihren 
Antheil aus der Hand nehmen, und jeder von ihnen einen beflimmten 
Kahn begleitet, obgleich des Nachts und bei Fackelſchein gefticht wird. — 
Auch unter einander verbinden fie ſich zu gemeinſchaftlichen Zwecken. 
So 3; 2. fing einft der König von Karien einen, und legte ihn 
im Hafen feft. Aber bald erichien ein ungeheurer Schwarm andrer 
Delphine; fie jchienen um Mitleid zu flehen, und blieben jo Lange, 
bis der König ihren Kameraden wieber frei ließ. 

Oppianus de piscatione 1, v. 383 seqq.; 1, v. 648 seqq., 
et 5, v. 416 segq.: Die Delphine lieben feljige Ufer, tiefes Waf- 
fer, jehlen in feinem Meere. Neptun hält jie body in Ehren. — 
Es find ganz herrliche Thiere! Einft waren fie Menſchen; jedoch 
Bachus verwandelte fie?2%); ſeitdem wohnen fie im Wajler, be» 


27, Wahrſcheinlich lamen auch Delphine zur Zeit, wo die Heiden zogen, 
herbei, um ihren Qunger zu ftilen, trieben die Aeſchen nadı dem Ufer hin zu: 
rück, ſiſchten mit ben Menfchen zu gleiber Zeit, und wurden bann ned von 
diefen gefüttert. 

128) In Karien. 

20) Alte Fabel, 
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ſitzen aber immer noch menjhliche Klugheit. Sie bekommen je zwei 
Junge, die gleih um die Mutter herum jpielen, und bei Gefahr 
fih in deren Nahen verfteden 9). Sie trinfen Milh an ihrem 
Euter, und werden, bis fie erwachſen find, von ihr bewacht, und 
zur Jagd auf Fiſche dreſſirt. Es ift gar nett anzujehn, mie bie 
Delphin » Schaaren bei ruhigen Meere hin und her ziehn; voran bie 
Heinen, fpielend und luſtig, Hinter ihnen die alten, ftetS zur Abwen- 
dung jeder Gefahr bereit. — Einen Delphin zu fangen, ift Sünde 
und Schande. Wer vollends einen tobt macht, der ift fo ſchlimm 
wie Einer, der Menſchen mordet; er ift den Göttern ein Greuel, 
darf fih an feinen Altar mehr wagen, und die böfen Folgen feines 
Verbrechens gehn ſelbſt auf feine Hausgenofien über. — Bei Euböa 
helfen die Delphine den Menfchen, wenn dieſe bei Laternenſchein 
fiihen; — der Sänger Arion ſoll von Delphinen gerettet worden 
fein, als die Seeräuber ihn morden wollten; — in Libyen bat 
fi ein Delphin mit einem Knaben eng befreundet. — Nod in unfrer 
Zeit hat fih in Yeolien?3!) ein folder Fall ereignet, um den dort 
alle Einwohner wiſſen. Bei einer Inſel wohnte ein Delphin, ver 
hatte einen Knaben lieb, und ging nie vom Ufer weg. Sie fpielten 
zufammen ganz allerliebft, und täglich kamen ganze Schaaren von 
Leuten an’8 Ufer, um zuzujehn. Der Knabe ſchiffte auf einem 
Kahne hinaus, rief feinen Freund, dieſer fam pfeilfchnell herbei, 
webelte mit dem Schwanze, ftredte dem Knaben den Kopf entgegen; 
and fprang diefer in's Wafler, fo ſchwamm er neben ihn ber, und 
folgte ihm überall; er nahm ihn auch auf den Rüden, und trug ihn, 
wie jener es verlangte, hin und ber, oder aufs hohe Meer, oder 
an's Yand. Eben fo trug er jeden Andern, wenn ber Knabe es 
wünſchte. ALS diefer geftorben war, juchte ihn der Delphin überall 
am Ufer, hörte nicht, wenn er gerufen wurbe, nahm von nieman- 
den Futter an. Endlich verſchwand er ganz, und ftarb wahrſcheinlich. 

Die Thracier, welche um Byzantium 732) wohnen, barbariſche 
Unmenfhen, wagen es, Delphine zu fangen, und nehmen auf beren 
Liebe zu den Menſchen gar feine Rüdjiht. Sie führen einen Drei- 
zad, der an einen fehr langen Strid gebunden ift, fuchen einen 

30) ? 

31) An der Weſtküſte Kleinaſiens. 

32) Befam fpäter den Namen Konftantinoyel. 
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alten Delphin, der mit feinen zwei Jungen herumſchwimmt, werfen 
den Dreizaf einem Jungen in ben Leib, laſſen den Strid nad, 
folgen mit ſchnellem Ruderſchlag, bis das Thierchen wieder empor 
fommt. Die Mutter hat indeß das andre Junge zur Flucht gend- 
thigt, folgt aber trauernd dem armen verwundeten, läßt ſich durch 
keine Gefahr von ihm wegſchrecken, und wird fo ebeufalld erlegt. 


Die DOrta 3), 


Plinius 9, 6, 5: Die Drfa?33b), ein Thier, das einer 
ungeheuren, mit fchredlihen Zähnen bewaffneten Fleiſchmaſſe gleicht, 
briht in Meerbufen ein, wo ſich Wallfiſche aufhalten, und zerfleifcht 
Jung und Alt mit den Zähnen. Die Wallfiiche können weder aus: 
weihen, noch Widerftand leiften, und juchen nur zu fliehen, und bie 
hohe See zu erreihen; ihre Feinde aber verfperren ihnen den Weg, 
treiben fie in die Enge, und- jagen fie auf Sandbänfe oder Klippen. 
Dergleihen Kämpfe geben ein erhabenes Schaujpiel; das Meer felbit 
fheint mit fih in Zwietracht; fein Wind ift zu bemerfen, aber bie 
Wogen braufen und fhäumen in Folge des Schlachtgetümmels, als 
cb der ärgſte Wirbelwind wüthete. Eine Orfa hat man auch im 
Hafen zu Oſtia gejehn °3%), woſelbſt fie vom Kaiſer Claudius bes 
fimpft wurde. Sie war dahin gefommen, als er den Hafen aus» 
bauete, weil dort ein mit Häuten beladene® Schiff geftrandet war, 
von dejjen Ladung fie fih nun nährte, aber bei Verfolgung diefer 
Beute von den Wellen auf den Strand getrieben ward, wo fie, gleich 
einem umgemworfenen Schiffe, hoch aus dem Waſſer hervorragte. Der 
Kaifer ließ den Hafen durd) vielfahe Nege fperren, kam dann felbft 
mit feiner Leibgarde, und gab dem römischen Volke das Schaufpiel 
einer Schlaht, indem die Soldaten von Schiffen ihre Panzen auf 
das Ungethüm warfen. Ich jelbit habe ein ſolches Schiff finten ſehn, 
weil es duch den Hauch des Thieres mit Waſſer angefüllt wurde. 


33) Diefes Thier wird jegt zur Gattung Delphinus gerechnet, und Del- 
phinus Orca genannt. Es wird 25 Fuß lang, und rottet fih in Schaaren 
zuſammen, die mit ihren gewaltigen Zähnen den zahnlofen Wallfiſch zerfleiihen 
und töbdten. 

336) Orca, Plin. 

34) Jet kommen feine Orken mehr in's Mittelmeer. 
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Plinius 9, 44, 67: Der Seewidder?240) raubt und 
morbet wie ein Straßenräuber. Bald lauert er im Schatten eines 
vor Anker liegenden Schiffes, und wartet, ob Jemanden die Luft 
zu baden anwandelt; bald hebt er feinen Kopf über. die Wafjerfläche 
empor, nahet ſich heimlich den Fiſcherkähnen, überfällt und verjenft fie. 


Der Wallfiſch. 


Plinius 9, 62, 88: Man findet aud unter den Geethie- 
ren Beifpiele treuer Freundſchaft. Wird der Wallfifch 3% durch 
die fih herabfenfenden ſchweren Augenlieder blind, fo ſchwimmt der 
Musculus ?%%) vor ihm ber, fieht für ihn, und warnt ihn vor 
feichten Stellen, welche dem großen Thiere gefährlich werden könnten. 


V. Klaſſe Vögel. 


Herodot 3, 111: Die Späne, welche Zimmt heißen, und 
von den Phöniciern in Griechenland verkauft werden, ſammeln die 
Araber, wiſſen jedoch nicht, aus welchem Lande ſie ſtammen. Sie 
ſagen nur aus, große Vögel bringen ſie mit, und bauen damit 
Neſter an ſteile Felſen, an Stellen, wo kein Menſch hinklettern 
könne. Um nun doch die Neſter zu belommen, legten die Leute 
große Stücke Fleiſch von krepirtem Vieh unter die Felſen. Die 
Vögel trügen das Fleiſch in die Neſter, dieſe ſtürzten herab, und 
der Zimmt würde gejammelt 727). 

Ariftot. 9, 22, 8: In Scythien wohnen Bögel, die nicht 
Heiner find ald Trappen, zwei Eier legen, diefe aber nicht felbft be- 
brüten, ſondern in einem Hafen: oder Fuchsbalg verbergen, neben 


396) Aries, Plin. Offenbar ift unter dieſem Namen audy die Orka ge 
meint, 

35) Baläna, Plin. Mit diefem Namen wird ber Gemeine Wallfiſch fo 
wie jedes ihm der Größe und Geſtalt nah ähnliche Thier gemeint, z. B. der 
Finnfiſch, Pottwall. Weber alle wußten Griehen und Römer nichts Genanes. 

*36) Unbeftimmtes Thier. Daß Wallfifhe einen Führer hätten, ift in unfrer 
Zeit nie beobachtet worden, gewiß auch früherhin nicht. 

37), Phoͤniciſche Fabel. j 
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dem fie auf einem Baume Wache halten, und wie Adler gegen Je— 
den kämpfen, ber ſich in die Nähe wagt ??9), 

Varro de re rust. 3, 2, 15 seqq.: Einft ging ich mit dem 
Senator Arius 39), auf eine Billa, und wir trafen dafelbft den 
Augur Appius Claudius’), den Cornelius Merula’tı), 
den Fircellius PBavo’*), ven Minutius BPica’*) und 
Mareus Petronius Baffer’*t), und als wir eintraten, fagte 
Arius, wie er die Gefellihaft fah, zum Appins: Es ift grade, als 
ob wir da bei dir in ein Vogelhaus gerietben. — Es fam nun 
in dieſer Sejellihaft die Rede auf eine Billa bei der Stadt Reate, 
aus deren Bogelhaus einft in Einem Jahre 5000 Krammetsvögel, je 
zu drei Denaren #5), genommen worden waren, jo daß dieſes Bo» 
gelhaus allein mehr eintrug, als manches ſchöne Landgut. 

Unfre Borfahren hatten vorzugsweis zwei Arten von Vogelbe— 
hältern?*6); am- Erdboden befand fid der Hühnerhof’*"), wo 


us) Scythiſche Babel. 

2, Mon der Wagenachſe benannt. 

40) Bon claudus, lahm, benannt, 

“t), Vom Kornellenbaum und der Amfel benannt. 

2) Von fircus, Bed, und pavo, Pfau. 

43) Bon Fein und Elſter. 

“4) Marcus, männlich, Petronius Passer, Stein : Sperling, — Die rös 
mifhen Namen, die wir fo eben gemuftert haben, waren urfprünglih gewiß alle 
gut meint gewefen. — Das könnte man jedoch von dem des ebenfalls anmwes 
fenden Verſaſſers des Buchs de re rustica, eines ausgezeichnet gelehrten und 
bravm Mannes, nidyt behaupten, denn Varro bedeutet Ginfaltspinfel. 

:45) Jeder Krammetsvogel etwa 19 Silbergroſchen, nämlich kugelrund gemäftet. 

46) Aviarium, Varro. Auch in unfrer Zeit ift fein Volk fo gierig nad 
dem leifche Meiner Bögelhen, wie das italiänifhe. — Bogelbäufer, nad Art 
der von Varro angegebenen eingerichtet, habe ih in Stalien nirgends gefehn. 
Die Inftalten zur Erlangung dieſer Lieblingsfpeife find dort mannichfacher Art: 
1) Auf den Landhäufern erheben fich fteinerne Thürme (Passerera),, deren Sei— 
ten iverall von fleinen, etwa 1%, Zell im Durchmeſſer baltenden Löchern durch— 
brochm find, dur welde die Spatzen aus- und eingehn, während Raubvögel 
nicht eindringen können. Inwendig find die Wände, wie bei einem Taubenfchlage, 
mit Neitern bevedt, bie aus Bretern gebaut find. Im der Mitte des Ganzen 
fteht ine Leiter, auf welcher Derjenige emporfteigt, der von Zeit zu Zeit Revis 
fion yält, alle fat flüggen Spagen aus den Nejtern fammelt, und der Küce 
überlefert. — 2) Auf fahlen Höhen find abfidhtlih für den Vogelfang Länge: 
Allerı von hohen Bäumen gepflanzt. Dorthin bringen die Bogelfteller zur pal: 
fender Zeit ihre Lodvögel, ftellen ihre Nege, verbergen fidy in Hüttchen, ſdie 
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Hühner gehalten wurden, und Ertrag von Eiern und Küchlein gaben ; 
in ber Höhe ſtand der Taubenſchlag. — Heut zu Tage nennt 
man ein Bogelbehälter Ornithon, und diefe werben mitunter von 
Gutsbeſitzern, die gern gute Biſſen verzehren, fo angelegt, daß nur 
bie für Pfauen und Krammetsvögel?’*s) beftimmten größer 
find, als ehedem die ganzen Landhäuſer. 

Varro de re rust. 3, 3, 4 et 5: Die Stadt-Megser haben 
eigne Bogelbehälter, und miethen auch welche auf dem Lande. — 
Lucullus hatte ein großes Vogelhaus, in welches er ein Spei— 
fefaal jo hineinbaute, daß er während des Schmaufes, und während 
gebratne Vögel aufgetragen wurden, auch die lebendigen herumflie— 
gen jah. 

Uebrigens fol hier ein ſolches Vogelhaus beſchrieben werden, 
das nicht dazu beftimmt ift, im ihm Vögel zu verfchmaufen, fondern 
aus ihm Vögel zum Berfhmaufen und zum Berfaufen zu nehmen. 
Man baut das Haus fo groß, daß einige taufend Krammets- 
vögel und Amſeln drin Play haben, jest auch wohl noch andre 
Bögel hinein, die gut bezahlt werden, wie Drtolane und Wach— 
teln. Die Thür muß niedrig und ſchmal fein. Die enter find 
fo angelegt, daß die Gefangenen nirgends Bäume oder freie Vögel 
fehen fünnen, denn ein folder Anblid erregt in ihnen die Sehnfucht 
nad Freiheit, und macht fie mager. Es darf überhaupt in's ganze 
Vogelhaus nur fo viel Licht fallen, daß die Vögel ihren Sig, ihr 
Futter und ihr Waſſer fehen können. Es ift ferner Alles jo einzu⸗ 


aus grünen Zweigen gebaut find, und von welden man die Netze überfeben 
fann. — 3) Sie loden Vögel mit einem Käuzchen bei, und fangen fie an Leim⸗ 
ruthen. — Was gefangen ift, wird gleich todt gemadt und verfpeift, ode: un: 
gerupft zum Berfpeifen verfauft. Das Braten gefchieht an dünnen Spefen, 
Bei großen Gaftmählern ift das legte Hauptgeribt wo möglich immer einegroße 
Schüſſel mit gebratnen Bögelden, und flatt des Brodes wird dazu Pılenta 
gereicht. — Auch auf allerlei andre Art werden in Jtalien jährlich zahllofe Heine 
Vögelchen zum Verſpeiſen getödtet, und uns Deutſchen dadurch ungeleurer 
Schaden zugefügt, indem es großentheils folde find, bie von und in der küh— 
len und falten Jahreszeit nad) Süden wandern. Nactigallen, Grasmiden, 
Schwalben u. f. w. werden eben fo wenig gefhont wie andre, 

147) Cohors, Varr. 

748) Unter turdus ift offenbar vorzugsweis der eigentliche Krammetswgel, 
Turdus pilaris, Linne, gemeint; jedoch find gewiß aud die ihm an darbe 
ähnlihen Droffeln, als Singdroffeln, Ziemer, Weindroffeln, mit inbegrifen. 
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richten, daß weder Mäufe, noch andere gefährliche Thiere hinein 
fünnen. Zum Siken find entweder überall aır den Wänden Stäbe, 
oder man ftellt Stangen fo, daß ihr eines Ende am Boden fteht, 
während fid) das andre ſchräg gegen die Wand lehnt, und verbindet 
fie ſtufenweis mit Ouerftäben. Auf dem Boden ift ferner ein Waj- 
jerbehälter angebracht, und die Fütterung befteht vorzugsweis aus 
Kügelen, die aus einem Zeig geformt find, ber aus Feigen und 
Mehl befteht. — An das beichriebne Bogelhaus ift ein Meines 
helles ‚angebaut, in das man die Vögel treibt, welche geſchlachtet 
werden jollen; beim Schlachten ſelbſt ift die Thür, durch welche die 
Bögel herein gefommen, verſchloſſen, denn die noch lebenden dürfen 
ed nicht fehen. 

Manche Bögel find das ganze Yahr bei uns, wie die Hühner 
und Tauben; andre nur für einige Zeit, wie die Kraniche, 
Schwalben, Turteltauben®Badteln, Krammetsvögel. 

Livius 1, 36: Der römiſche König Tarquinius beſchloß, 
zu den von Romulus errichteten drei Schwadronen einige neue zu 
fügen, und ſie nach ſeinem Namen zu benennen. Attus Navius 
aber, ein damals berühmter Augur 740), behauptete dagegen, es 
bürfte Feine Neuerung ohne Beiltimmung der Bögel eingeführt 
werden. — Dem König mißfiel diefer Ausſpruch, und er antwor- 
tete ſpöttiſch: „Na, du Prophet, fo frage deine Vögel, ob Das aus» 
führbar ift, was ich jest in Gedanken habe.” — Der Augur be- 
obachtete nun die Vögel, und zeigte dann an, ed wäre ausführbar. 
„Gut“, fagte der König, „ich hatte mir gedacht, bu würbeft den 
Wetzſtein mit dem Raſirmeſſer zerjchneiven,; laß deine und deiner 
Vögel Kunft nun ſehen!“ — Darauf fol Navius ohne Weiteres 
den Stein zerjchnitten haben 50%), — Es wurde ihm nun eine Bild— 


— — 





49) Augur, griech. odorooxonos, Kenner der von Vögeln ausgehenden 
Prophezeiungen, 

750) Ohne Zweifel hatte der König die Sache nie probirt, und fie fib auf 
gut Glück als unmöglich gedacht. — Sie ift aber ganz leiht, denn man kann 
jeden Wetzſtein, der nicht auffallend dick ift, chne viele Mühe mit der Spike 
jedes ftarfen Raſir- oder Taſchenmeſſers durhrigen; aud braucht man ihn nur 
bis zu Y, oder Yz durchzuritzen, dann die vorher beim Rigen geftumpfte Schneide 
aufzufegen, auf den Rüden der Klinge mit einem hölzernen Hammer zu ſchlagen, 
fo fliegt der Stein im zwei Stüde, und ein ſolches Spalten, wozu es, wenn das 
Mefler glei) anfangs ſtumpf if, gar feines vorgängigen Rigens bedarf, ift auch 
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fäule gefett, und neben ihr, der Nachwelt ein Wunder zu fein, der 
zerfchnittene Werftein. Jedenfalls ftieg von diefem Augenblid an 
das Anſehen der Augurien?5!) und der Augurn in Rom fo 
hoch, daß feitdem in Krieg und Frieden nichts mehr ohne Befragung 
der Vögel gejchehen durfte, daß Bolksverfammlungen und Armeen 
aufgelöſt, die wichtigſten Geſchäfte abgebrochen wurden, wenn bie 
Vögel ihre Beijtimmung nicht gaben. — Uebrigens wußte fi König 
Zarguinius gut gegen das von Navius und feinen Vögeln ausge— 
hende Berbot zu helfen, indem er Zahl und Namen der Schwa- 
dronen unverändert ließ, ihre Stärfe aber verdoppelte, woburd er 
auch wirklih den Sieg über die Feinde errang. 

| Livius 27, 16: As Fabius Tarent erobert batte, juchte 
Dannibal ihn von da nah Metapont zu loden, um ihn dort zu 
vernichten. Fabius traute auch der Yodung, war jedoch fo vorſich⸗ 
tig, daf er vor feinem Zuge nach Wetapont erft die Bügel gehörig 
beobadıtete 1816). Dieſe gaben aber warnende Zeichen; demnach blieb 
er, und erfuhr bald, daß er in's Unglüd würde gerathen jein, wenn 
er gegangen wäre. 

Balerius Marimus 9, 1, 2: Der Sohn des Schaufpie- 
lers Aeſopus war ein toller Verſchwender; er faufte 3. B. ausge- 
zeichnet gut fingende Vögel zu ungeheuren Preijen, und lief fie 
für fih und feine Gäfte braten; dazu gab er Getränfe, worin fich 
die koftbarften Perlen, in Eſſig aufgelöft, befanden. 

Plinins 6, 22, 24: Wenn man im Meere bei Tapros 
b ane?52) weit vom Lande entfernt ift, jo kann man fich nicht nad) 
dem Polarjtern richten; deswegen läßt man vom Schiff aus von 
Zeit zu Zeit Bögel fliegen, und folgt ihnen ; fo findet man wieder Land. 

Plinius 10, 25, 36: Mande Bögel verweilen längere 
Zeit, andere fürzere an den Brutpläßen; die Haustauben das 
ganze Jahr, die Shwalben das halbe, die Droffeln 59) und 


in dem vom Könige verlangten discindere, was ich durch zerfchneiden überjegt 
habe, inbegriffen, da es eben fo gut jpalten heißt. 

1s) Augurium, oloroua, olwrooxonie, das Beobadhten der Vögel und 
Prophezeien nad) den von ihnen gegebenen Zeiden. 

1516) Auspicor (auguror), olwrifouar, 6008Voyaı. 

152) Ceilon. 

53) In Italien bleiben die Sing: und Mifteldroffeln das ganze Jahr. 
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Turteltauben drei Monate; andre gehn gleich fort, ſobald ihre 
Jungen aufgezogen ſind, wie der Pirol und Wiedehopf. 

Plin. 10, 26, 37: Schriftſteller erzählen, daß jährlich aus 
dem Negerland Bögel nah Ilium fliegen, und beim Grabe bes 
Memnon gegen einander fimpfen; und Cremutius behauptet, daf fie 
Daſſelbe alle fünf Jahre im Negerland bei der föniglihen Burg des 
Memnon thun 75%), 

Plin. 10, 29, 42: Es ift wunderbar, daß die Singvögel 
meift zu einer beftimmten Jahreszeit Farbe und Stimme ändern, 
und plöglid umgejchaffen werden, mas bei den großen Bögeln nur 
dem Kraniche widerfährt, welcher im Alter ſchwarz wird 755), — 
Die Amſel verwandelt ihre ſchwarze Farbe in Roth 5%), fingt im 
Sommer, trillert leife im Winter, und ift zur Zeit ber Sonnenwende 
ſtumm. Bei den Männden wird, ſobald ſie einjährig find, ber 
Schnabel elfenbeinfarbig 7°). — Die Droſſeln find im Sommer am 
Naden bunt, im Winter einfarbig '°9). 

Plin. 10, 33, 50: Der Bogel, welhen man Bitiparra 
nennt, macht aus trodnem Moofe ein vollfommen kugelrundes Neft, 


251) Diefe Sage mag fi wohl auf die Kampfhähner beziehn, welche jedes 
Frühjahr aus Negerland nah dem Norden fommen, und am Strande niften 
und künpfen. — Memnon war ein König aus Negerland,, weldier den Tros 
janern zu Hülfe zog, und vor Ilium fiel. Am Grabe gefallener Helden pflegs 
ten damals die Menſchen felbit Rampfipiele zu feiern, 

55) Miele Bögel ändern, wenn fie das Nejifleid ablegen, oder wenn fie 
ſich mauſern, oder durch den Einfluß des Frühjahrs ihre Farbe fehr bedeutend, 
aud viele große Vögel, wie 3. B. die Kornweihe, der Schwan, viele Enten, 
Meven, der Pfau u. f. w. Der Kranich gehört zu Denen, die ihre Farbe fehr 
wenig ändern. Daß die Singvögel ihre Stimme ändern, ift in fo fern wahr, 
als fie während der Mauſer überhaupt nicht fingen, und im Frühjahr oft andre 
Töne hören laflen, als zu andrer Zeit. 

186) Soll wohl heißen: die Amfel wird röthlih ; umd diefe Bemerfung ift 
wohl daraus entftanden, daß das Amſel-Weibchen bräunlih ift, während jedoch 
das Männden, wenn es das Jugendfleid abgelegt, immer ſammetſchwarz bleibt. 

357) Er wird ſchoͤn gelb. 

59) Mehrere Drofieln find nad dem Alter fehr verſchieden gefärbt, aber 
feine nach der Jahreszeit. Die Bemerkung des Plinius beruht wohl auf ber 
Annahme, daß die Winterdroffeln (die eigentliben Krammetsvögel) von dem 
Sommerdroffeln (Singdroffeln, Mitteldroffeln) nicht als Art, fondern nur in 
der Farbe verfhieden feien. Die Krammetsvögel find auf Kopf und Naden 
einfarbig. \ 
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defien Eingang man nicht finden kann; ein eben ſolches baut bie 
Akanthyllis, webt aber Flachs hinein 75%), — Es gibt Spechte, 
welche ihr becherförmiges Neft an die Auferften Spitzen der Zweige 
hängen, damit fein Säugethier e8 erreichen kann ?%0), Der Pirol 
fol fogar an den Füßen hängend fchlafen ?%'), um befto ficherer zu 
fein. — Die Beobahtung kann man allerwärtd machen, daf die 
Bögel verfihtig einen ftarfen Aſt auswählen, um darauf zu bauen, 
und daß fie das Neſt entweder gegen den Regen überwölben 792), 
oder doch durch dichtes Laub ſchützen. — Ein Bogel in Arabien, 
welden man Cinnamolgos nennt, baut fein Neft aus Zimmt— 
reiferchen 763); die Einwohner fchiefen e8 mit Pfeilen, deren Kuppe 
von Blei ift, herab, und bringen e8 in Handel. — Bemerfen bie 

jtern, daß ein Menſch ihr Nejt genau betrachtet, jo tragen fie ihre 
Eier weg 7%), — Die Bögel, deren Krallen nicht geſchickt find, ihre 
Eier wegzutragen, follen ein wunderbares Mittel anwenden: Gie 
fegen nämlich ein Aeſtchen auf zwei Eier, leimen es mit einer Feuch— 
tigfeit an, bie fie felbft erzeugen, jchieben ihren Hals mitten unter 
das Stäbchen zwiſchen die zwei Gier, fo daß diefe ſich das Gleich— 
gewidt halten, und tragen fie nun fort 769). 


59) Was für Vögel jene Namen getragen, wiſſen wir nicht; aber die Bes 
fhreibung der Nefter bezieht ſich wohl auf die dicht gewobenen, beutelförmigen 
der Shwanzmeife, Bartmeife, Beutelmeife; der Gingang ift bei 
allen nur eng. 

60) Die Spehte niften in Baumhöhlen; es ift hier wohl das Neſt des 
Pirol's gemeint, weldes napfförmig, feit gewoben, und an den Zweigenden bes 
feſtigt iſt. 

01) Iſt wohl nicht beobachtet worden; jedenfalls ſchläft er im Käfig ſitzend. 

62) Dies thun die Elſtern. 

163) Siehe oben Herodot 3, 111. 

764) Das thut wohl fein Vogel. Die Elfter läßt ſich fogar ein Hühner: 
oder Taubenet in’s Neft legen, und brütet es aus. Es gibt aber Grasmücken, 
weldye ihr Neſt aufgeben, wenn man fie dabei zur Zeit, wo fie noch nicht brü⸗ 
ten, beobachtet. 

765) Das hat man gewiß nie beobachtet. Bon der Stockente weiß man, 
baß fie ihre Jungen vom Reſte, wenn diefes auf einem Baume ſteht, im Schnas 
bel herunter trägt; von der Waldſchnepfe, daß fie ihre Jungen, wenn Gefahr 
droht, in den Füßen wegträgt; Oſtar v. Meibom erzählt, daß im Jahre 
1852 ein Uhupaar bei Neuftadt » Eberswalde, deſſen Neft einigemal genauer in 
Augenfhein genommen wurde, feine zwei Jungen über 1000 Schritt weit in 
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Plin. 10, 46, 63; 10, 47, 67; 10, 49, 70: Die Bögel 
trinten faugend, wobei die Ianghälfigen 76%) abſetzen, den Kopf in die 
Höhe richten, und fo das Wajler hinunter laufen lafien. Nur das 
Purpurhuhn 767) trinkt beigend. — Im hereyniſchen Walde Germas 
niens ſollen Bögel wohnen, deren Federn des Nachts wie Teuer leuch- 
ten; übrigens gibt es dort feine bejonderd merkwürdigen Bögel ?68). 

Der Begafus mit feinen Flügeln und Pferdekopf ſchmeckt ge- 
waltig nah Fabel; eben fo ver Bogel Greif im Negerland, der 
einen krummen Schnabel und krumme Ohren haben foll; aud ber 
Tragopan, von welchem Biele jagen, daß er größer als ein Adler 
ift, an den Kopfjeiten frumme Hömer hat, am Kopfe roth, und 
übrigens roftfarb iſt 76%). — Auch an die Sirenen follte man nicht 
glauben, obgleih Dino, der Vater des gepriefenen Schriftftellers 
Klitarhus, verfihert, e8 gebe welche in Indien, und fie bezauberten 
Menſchen dur ihren Geſang, um fie hernah, wenn fie fchliefen, 
zu zerfleiihen. — Wer ſolche Dinge glaubt, dem wird es aud ganz 
wahrſcheinlich klingen, wenn ihm erzählt wird, daß Drachen dem 
Melampus durd Beleden feiner Ohren die Kunft eingetrichtert haben, 
die Sprache der Vögel zu verftehn; oder was Demokritus erzählt, 
welher Vögel nennt, aus deren Blut, wenn es vermifcht wird, 
Schlangen entftehn, die man ejjen, und dadurch zum Verſtändniß ber 
Bogelfpraden gelangen kann. — Homer jpriht von einem Vogel, 
den er Skops nennt 770), und ich begreife nicht, was die Schrift: 


Dez Z 





eine andre Baumhöhle trug. Raub-Säugethiere tragen ihre Jungen im Maule 
fort; Mäufe ihre Jungen, nachdem fidh diefe an den Eutern feit gefogen haben. — 
Vom Kufuf weiß man, daß er fein Ei, wenn er es in ein Neft legen will, auf 
bas er ſich nicht ſetzen kaun, auf den Boden legt, es dann mit dem Schnabel 
faßt, und fo an Ort und Stelle bringt. 

766) Auch die meiften furzbälfigen. 

#7) Porphyrio, Plin.; Fulica Porphyrio, Linnd, 

’*) Vom Uhu hat man neh bis auf unfre Zeit fälfhlih geglaubt, daß 
feine Augen bei Nacht leuchten. Jedoch ift nech bei feinem Vogel das nächtliche 
Leuchten eines Körpertbeiles beobachtet worden, 

’00) Dieſe Defchreibung paßt gar nidt übel auf einen Vogel, den man 
jegt jehr gut fennt, die Penelope Satyra, Linne, im nördlichen Indien. | 

0) Iſt die niedliche fleine Zwergohreule, weldye gar drollige Geberden zeigt, 


und deren mit Glasaugen ausftaffirtes Köpfchen die Illyrier heut zu Tage zum 
Spaß als Kolarde tragen. 
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fteller von defjen drolligen Bewegungen ſchwatzen, da man doch dieſen 
Vogel gar nicht mehr jieht. 

Plin. 10, 50, 72: Bogelbänfer hat zuerjt der römiſche 
Ritter Marcus Länius Strabo angelegt, und alle möglichen Bögel 
eingefperrt. Seitdem ift die Sitte, Thiere, denen die Natur den 
freien Himmel angewiefen, in den Kerker zu jperren, allgemein ges 
worden. Der Schaufpieler Aefopus 72) lieh einmal eine Schüjiel 
auftragen, deren Inhalt auf hundert taufend Seftertien ?7?) gejchätt 
wurde; fie war nämlich mit gebratnen Bögeln gefüllt, welche fich 
durch Gejang oder durch Spreden menjhliher Worte ausgezeichnet 
hatten, und wovon jeder 6000 Seftertien gefoftet hatte. Aeſop hielt 
es für ein großes Vergnügen, dieſe Thierchen zu ejjen, welche gleich— 
fam Menjchen waren, weil fie fangen und ſprachen, und bedachte 
nicht, daß er ſelbſt erjt duch Singen und Sprechen feine Reichthü— 
mer erworben hatte. Ueber feinen Sohn durfte er ſich wenigſtens 
nicht beklagen; denn dieſer verſchlang fogar Perlen. 

Tacitus, Germania 10: Auch die Germanen prophezeien 
nad dem Geſchrei und Fluge der Vögel. 

Plutarchus de Julio Cäsare: Der Geſchichtſchreiber Li— 
vius erzählt vom Cajus Cornelius, einem berühmten Wahrfager zu 
Batavium?', feinem Landsmanne und Bekannten, Folgendes: Er 
beobachtete an dem Tage, wo Cäſar auf den Pharſaliſchen Feldern 
den Sieg über Pompejus gewann, zufällig die Vögel, bemerkte 
dabei 775), daß die Schlacht geſchlagen wurde, zeigte Dies den Ans 
wefenden an, richtete fich endlich in woller Begeifterung empor und 
rief: „Cäfar, du ſiegſt!“ — Ja er nahm fih, während ihm Alle 
mit Staunen zuhörten, den Kranz vom Haupte, und ſchwur hoch 
und theuer, ihm nicht eher wieder aufzujegen, als bis die von ihm 
verkündete Wahrheit dur aus Pharfalus einlaufende Nachrichten be- 
ftätigt wäre. 

Plutarch. quäst. de us. Rom. 72, et 73, et 99: Die 
Augurn, welhe man früherhin auspices nannte, beobachteten bie 


12) Diefer Aeſop, welcher tragifde Rollen ausgezeichnet gut fpielte, lebte 
zu Cicero's Zeit, und war befien Breund, Troß feiner Verſchwendung hinter 
ließ er feinem Sohne ein ungeheures Vermögen. 

73) 5300 Thaler. 

139), Padua. Bon dort ftammte Livius, 

18) Clairvoyance des Mannes, nidyt der Bögel, 5 
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Bögel nur bei völliger Windftille und heiterem Wetter. — So lange 
die Augurn an einem Geſchwüre leiden, dürfen fie nicht aus dem ' 
Benehmen der Vögel wahrſagen. — ever Priejter, der ein Ber- 
brechen begangen, wird feiner Stelle enthoben, nur der Augur ver- 
fiert jelbit dann jein Auguramt nicht, wenn er des größten Verbre— 
chens überwiejen ift. Der Grund diejes Verfahrens liegt wohl darin, 
daß der Wahrjager eine Kunſt bejist, die man ihm durch Entjegung 
vom Amte doch nicht nehmen fann. 

Aulus Gellius, Noctes attici 18: An dem Tage, wo 
Cajus Cäfar und Cnäus Pompejus in Thefjalien gegen ein« 
ander fümpften, ereignete fih in PBatavium etwas ſehr Merkwür- 
diged: Der Priefter Cornelius, aus vornehmer Familie und 
wegen feines reinen Lebenswandels verehrt, bemerkte plöglih, daß 
die große Schlacht gefchlagen wurde, verkündete es Andren, veſchrieb, 
wie die Einen wichen, die Andren vorbrangen, wie die Speere flo- 
gen, die Getroffenen fielen, die Flüchtigen fi wandten und wieder 
zum Angriff übergingen, hörte die Seufzer, jah die Wunden, als 
wäre er felbft in der Schlacht; endlich rief er: „Cäſar hat gefiegt !” 
— Die Leute wollten dem Seher nicht recht glauben, erfuhren aber 
bald mit großer VBerwunderung, daß fi Alles im Ganzen wie im 
Einzelnen wirflid fo zugetragen, wie e8 der Priefter gejehn. 

Dio Caffius 44: As Julius Cäſar das legte Mal 
in den Senat gehn wollte, prophezeiten ?7%) ihm die Vögel Un- 
glüd. Er beſchloß zu bleiben; aber Decius Brutus überredete ihn 
zu gehen. So ward er ermordet. 

Aelius Lampridius de Heliogabalo 20: Kaiſer Helio- 
gabal ließ öfters ein Gericht auftragen, das aus Kameelferfen, 
aus Kämmen, bie lebendigen Hähnern abgefhnitten waren, aus 
Zungen von Pfauen und Nachtigallen beftand; er gab auch 
feinen Palaftvienern ungeheure Schmaufereien, wobei die Eingeweide 
des Rothbartfiſches, Gehirn von Flamingo’s, Rebhuhns- 
eier, Köpfe von Papageien, Faſanen und Pfauen bie 
Hauptrolle fpielten. Seine Hunde fütterte er mit Gänfelebern. 

Aelius Lampridius de Alexandro Severo 41: Nad 
Heliogabal’8 Tode übernahm ein herrliher Mann, Alexander Se- 
verus, die Regierung des Römiſchen Reichs. Diefer duldete wäh— 


116) 7 
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rend der Mahlzeit die bei den Römern üblihen Unterhaltungen durch» 
aus nicht, fondern hatte feinen Spaß daran, wie Heine Hündchen und 
Kätzchen mit Spanferkelhen fpielten, und Bögel um ihn herum 
flogen. Ueberhaupt waren die Vögel feine Hauptfreude. Er hatte 
eigene Anftalten für Bfauen, Faſane, Haushühner, Enten, 
Rebhühner, die größten aber für Tauben, deren er 20,000 
gehabt haben fol. Um nun dem Staate nit dur bie Fütterung 
der ungeheuren Geflügel: Mafje läftig zu fallen, mußten feine Leute 
die Eier, die Küchlein 77%), die jungen Tauben ??%) verfaufen, und 
von dem gelöjten Gelde das Futter faufen. 


Ordnung: Raubvögel. 
% Geier. 

Ariftoteles 6, 5: Der Geier ??9) niftet auf unzugänglis 
hen Felſen; deswegen befommt man fein Neft und feine Jungen, 
deren er je zwei hat, felten zu fehn. Den Kriegsheeren folgen bie 
Geier immer in großer Menge. 

Livius 1, 6 und 7: Als die Frage entjtand, ob Nemus ' 
oder Romulus Rom beherrſchen follte, ließ jih die Sache nicht 
nah dem Alter entjcheiden, denn fie waren Zwillingsbrüder. Man 
beihloß demnach, die Entiheidung den Göttern und den Vögeln zu 
überlaſſen. Romulus ftellte fih nun, um letztere zu beobadten, auf 
die Palatiniishe Höhe, Remus auf die Aventinifhe. — Zuerſt er- 
chienen dem Remus feh8 Geier?s0), und er ward von feinem 
Anhange als König begrüßt; gleich darauf erfchienen aber dem Ro— 
mulus zwölf Geier, und fo wurde aud er von den Seinen zum 
König ausgerufen. Darauf fam die Sache erft zum Wortwechſel, 
dann zum Schlagen, wobei Remus fiel. 

Plinius 10, 6, 7: Die ſtärkſten Geier find die ſchwar— 
zen #1), Ihren Horft hat noch niemand berührt, weswegen Mande 
irrig geglaubt haben, fie fümen aus einem Lande, das dem unfrigen 


117) Pullicenus, Lamprid. 

18) Pipio, Lamprid., vom ®Bipen benannt, Pipvögeldien. Davon das 
franzoſiſche und englifhe pigeon. 

10) Typ, Aristot. 

780) Vultur, Livius. 

1) Wahrſcheinlich ift der dunfelbraune Vultur einereus, Linnd, gemeint, 


V. Kl. Bögel. Ordn. Nauboögel. 273 


entgegengefegt ift. Sie niften auf den höchſten Felſen. Ihre Jun⸗ 
gen fieht man öfters, und es find deren meift zwei. Umbriciusg, 
der erfahrenfte Vogeldeuter unfrer Zeit, fagt, fie legten 13 Eier, 
und wendeten eins bavon an, um es erft um's Neſt herumzutragen, 
dann wegzuwerfen, und fo zu opfern, wodurd bie übrigen vor Here- 
rei und ähnlichen Unfällen ficher geftellt würden; auch flögen fie 
Schon drei Tage zuvor an Plätze, wo e8 Leihen geben würde 782), 

Div Caſſius 46: Cäſar Detavianus warb fo jung 
zum Konful gewählt, wie vor ihm noch nie ein Römer; und als er 
nun am erften Tage der Vollsverfammlung auf das Marsfeld ging, 
famen jeh8 Geier geflogen; jpäter als er eine Rede an die Soldaten 
hielt, famen zwölf Geier. Ihm fielen dabei die Geier des Romulus 
ein, und fo faßte er denn bie Hoffnung, daß er auch befjen Reid) 
belommen würde. 

Plutarch. Mor. p. 87, C: Die Geier fliegen dem Geruche 
des Aaſes nad ?#°), 

Plutarch. quäst. de us. Rom. 93: Bei ben Aufpicien 
werben die Geier ganz befonders berüdjichtigt; der Grund davon 
mag darin liegen, daß Romulus bei ver Öründung Rom’s zwölf Geier 
gefehn; auch darin, daß diefe Vögel felten find, und aus entfernten 
Gegenden kommen. Herodorus?3%») erzählt, Herkules habe immer 
eine großartige Freude gehabt, wenn er bei feinen Unternehmungen 
einen Geier gejehn, weil er die Gerechtigfeit dieſes Vogels bemwun- 
dert, indem berjelbe, obgleich won Fleiſche lebend, doch fein lebendiges 
Thier anfällt. Nah der ägyptiſchen Mythologie find alle Geier 
weiblichen Gefchlehts, und legen nur dann Eier, wenn fie vom Oſt⸗ 
wind angeweht worden; auch fliegen fie nicht aus vielerlei Gründen, 
wie andere Vögel, hin und her, dagegen fliegen fie abfihtlih, wenn 
ed darauf ankommt, den Menfchen umtrüglihe Zeichen zu geben. 

Oppian. de aucupio 1, 3: Die Geier riehen den Geſtank 
des Aafes gern, ſcheuen aber wohlriehende Salben fo fehr, daß fie 
fein krepirtes Vieh anrühren, wenn es geſalbt ift. 





782) Beides irrig. 

;83) Genaue, in unfrer Zeit angeftellte Verſuche haben gezeigt, daB bie 
Geier nicht dem Sinn des Geruchs, fondern dem des Geſichts folgen, wenn fie 
Beute ſuchen. 

7835) Geſchichtſchreiber, welcher noch vor Ariftoteles gelebt, deſſen Schriften 
aber verloren gegangen. 

18 
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Aelian 2, 46: Der Geier frißt das Fleiſch todter Men— 
ſchen und Thiere, hält auch bei Dem Wache, der dem Tode nahe 
is), Er folgt den Heereszügen, und weiß mit prophetijchem 
Geifte, daß es im Kriege Todte gibt. Ih habe gehört, daß ber 
Geier keine Eier legt, fondern lebendige Junge befommt, uud daß 
dieje gleich flügge find 18*). 

Yelian 4, 26: Die Barkäer 18), ein abendländiſches Bolt, hal- 
ten den in Folge von Krankheit eintretenden Tod für verächtlich, und ver: 
brennen Diejenigen, welde in Frieden dahinfterben; Diejenigen aber, 
welche im Kriege gefallen find, legen fie, um fie als tüchtige, tugendhafte 
und tapfre Männer zu ehren, ven Geiern zur Speije bin; denn dieſe 
Thiere gelten bei ihmen für heilig. — Us Romulus auf dem 
Palatinifshen Hügel die Vögel beobadtet, und, als Vorbedeutung 
einer glücklichen Zukunft, zwölf Geier gejehn, traf er, in Berückſichti— 
gung der Zahl, die Einrihtung, daß der römischen Obrigkeit zwölf 
Stäbe vorangetragen werden follten. — Die Aegyptier haben den 
Glauben, der Geier fei der Hera heilig; fie jhmüden das Haupt 
der Iſis mit Geierfedern, und bilden an den Gipfeln ihrer Propy— 
läen Geierfedern ab 750), 

Nachtrag. Wie bei und habgierige Menfchen zuweilen Geier 
und Stofgeier genannt werben, jo findet fih audh das Wort 
vultur bei Cicero, Seneca, Martiali8 in diefer Bedeutung. 


Der Lämmergeier. 

Ariftoteles 9, 23, 2: Der Yämmergeier?#?) liebt feine 
Jungen fehr, ift brav, gutmüthig, und fchafft fo viel Futter bei, 
daß er nicht nur feine eignen Kinder, fondern aud) die des Adlers 
auffüttern kann. Der Adler wirft nämlich feine Jungen aus dem 
Nefte, wenn fie der Pflege nody bedürfen, und noch nicht einmal 
fliegen können. Hierzu treibt ihn wahrjcheinlich der Neid; denn er 
bat, als ein neidiſches, gefräßiges und raubgieriges Thier, feinen 








#4) An Menſchen, Pferde, Ochſen u. dgl. geht er erit, wenn fie nicht 
mehr zucken. 

849) Irrige Nachricht. 

:85) ? 

’#e) Die Geier gelten noch jegt fait in allen Ländern, wo fie heimiſch, für 
heilig. 

#7) Pnin, Aristot. 
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Aerger daran, daß die Jungen groß und gierig werden, und zauft 
‚ fie deswegen mit den Krallen. Die Jungen raufen fib auch unter 
einander, und zanfen ji um ben Play im Nefte und um den Fraß. 
Der Alte wirft die Raufbolde heraus, und gibt ihnen noch Hiebe 
mit auf den Weg. Die Jungen ſchreien jämmerlich, und jo erbarmt 
fi ihrer der. Lämmergeier ?°*). 

Oppian. de aucupio 2: Der Fämmergeier?*) läßt ſich 
nur jelten ſehn, wohnt auf den rauheſten Felſen, baut hoch in deren 
Höhlen fein Neft, und fist gern auf Felſenſpitzen am Rande ber 
Abgründe. Seine Jungen liebt er anferordentlih. Hat ihm daher 
Jemand heimlich ein Junges geraubt, jo will er feine Nahrung mehr 
zu fi nehmen, bleibt auf dem Neſte, weint laut wie ein Weib, und 
vergießt Thränen 79%), An feinem Kinn ftehen dichte Federn, bie 
eine Art Bart bilden, wodurd man ihn leicht von andern Vögeln 
unterſcheidet. Er frift Steine und Knochen längft repirter Thiere 791), 
Was er verjchluden kann, jchlingt er gierig hinunter; was ihm zu 
groß ift, padt er mit den Krallen, trägt es hoch in die Luft, und läßt es 
fo oft auf Feljen fallen, bi es in verfchludbare Stüde zerfchmettert ift. 

Isidorus, Origines 12, 7: Der Lämmergeier trägt 
Knochen in die Höhe, und läßt fie fallen, damit fie zerbrechen. 


Die linne’ifhe Gattung Falco. 


Homer. Ilias 12, 200 seqq: Ws Heltor, umgeben von 
troifhen Helden, den Wall uud die Schiffe der Griechen ftirmen 


ss) Die ganze Geſchichte beruht auf Irrthum. Lämmergeier und Adler 
füttern beide ihre Jungen gleich forgfültig und fehr lange, — Uebrigens war 
der Lämmergeier den alten Griechen gewiß von ihren Gebirgen her fehr gut bes 
fannt; er iſt auch jept neh, wie Dr. Lindermayer von Athen aus berichtet, 
auf den Gebirgen Morea's und Rumelien's häufig. Die Römer kannten ihn 
vorzugsweis von den Alpen her. 

89) "Aprn, Oppian. 

0) Die Erzählung vom Weinen it wohl dem durddringenden Gefchrei 
entnommen, weldes er zuweilen ausitößt. 

191), Er frißt allerdings außer Fleiſch auch trockne Kuchen, und verbaut 
fie leiht; Steine wohl nie abſichtlich. 

192) Ossifraga und ossifragus bei Plinius und Jfiderus, — Daß er Kno—⸗— 
bett zerbricht, indem er fie auf Felſen fallen Lißt, hat man auch in unferer 


Zeit beobachtet. 
18* 
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wollte, da kam hoch durch die Lüfte, ihnen zur Linken, ein Adler 9) 
geflogen, der hielt eine biutige, ungeheure Schlange in den Klauen, 
die noch lebte, und zudte, und plöglih ben Kopf empor hob, und 
den Adler am Halje bif, fo daß er fie, von Schmerz gepeinigt, zur 
Erde und mitten in's ©etümmel der Heere fallen lief. Er flog 
dann laut fchreiend im Hauche des Windes von bannen; bie Troer 
aber erſchralen, wie fie die fi ringelnde Schlange, ein vom Zeus 
gejandtes Wahrzeichen, Tiegen fahen, und Polydamas weijjagte den 
Troern Unglüd 79%), 

Herodot 2, 65 und 66: Wer in Aegypten einen Ibis 
oder Yalfen ?%) umbringt, muß fterben, er mag es abſichtlich ge- 
than haben oder nit. — Todte Spigmäufe und Falten ſchaf— 
fen die Aegyptier nad der Stadt Butes, die Ibiſſe nah Her- 
mopolis. 

Ariftoteles 6, 6, 1: Der Adler 90) fegt zwar drei Eier, 
brütet aber nur zwei davon aus, wie denn aud der Dichter Mu- 
fäus? fagt: 

Dreie die legt er, bebrütet dann zwei, und ziehet nur eins auf 9). 

So ift es wenigftend gewöhnlich, doch hat man auch ſchon drei Junge 
im Nefte gefunden. Wenn die Jungen heranwachſen, wirft er fie 
aus dem Nefte. Zugleih foll er um diefe Zeit feine Nahrung zu 
fi nehmen, feine Krallen verdrehen fi dann auf einige Tage, und 
die Federn werden weiß 780). Er brütet übrigens 30 Tage; eben fo 
lange brüten aud andre große Vögel, wie die Gans und ber 
Zrappe. 


703) Alerös, Homer. 

199) Der Schrei: ud Shlangenadler, ber Bufaar, der ſchwarz— 
braune Milan fangen und freflen Schlangen. Der Schlangenabler, welder 
jegt in Europa fehr felten, mag den Alten beffer bekannt geweſen fein, ale ung, 
namentlich den Griechen; er ift noch jeßt, wie Alfred Brehm beobachtet Hat, 
zur Winterszeit in Negypten häufig, kommt alfo wohl aus Aſien dahin. 

5) "/onf, Herodot. 

96) "Aeros, Aristot. 

on) Mufäus, ein Athenienſer, Tebte und dichtete etwa um’s Jahr 1200 
vor Ghrifte. 

:98) In der Megel legt der GSteins, Sees und Schreiadler je zwei Gier, 
zieht aud eben fo viele Junge auf, der Schreiabler jedoch oft nur eins; ber 
Schlangenadler legt aber nur Ein Ei, vermehrt ſich daher fehr ſchwach. 

0), Irrthũmer. 
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Ariftot. 8, 20, 2: Diejenigen Bögel, welhe krumme Kral- 
(en haben, jaufen ſämmtlich gar nicht #00), Dies fcheint Hefio- 
dus sol) nicht gewußt zu haben, indem er bei der Erzählung ber 
Belagerung von Ninus jagt, ein Adler, aus defjen Benehmen man . 
vorzugsweis gewahrjagt, hätte getrunfen. 

Ariftot. 9, 2, 3 und 4: Der Adler frißt Schlangen, 
ver Busaar Kröten und Schlangen 902), 

Ariftot. 9, 22, 3: Es gibt manderlei Arten von Adlern. 
Die Seeadler 03) [eben am Meere, paden zuweilen Fiſche, die ihnen 
zu groß find, und werden von ihnen in bie Tiefe gezogen. — Die 
verjhiedenen Adler» und Falkenarten paaren fih auf gut Glück 
unter einander 90%, Nur Ein Adler paart ſich blog mit feines Glei— 
chen, und heift deöwegen ber ädhte°%). Er ift wohl anderthalb 
Mal fo groß wie die andern Adler, felbft größer als der Lämmer— 
geier #06), Mit zunehmendem Alter mwächft feine Schnabelfpige fo 
ſehr *0%), daß er verhungern muß. Die Babel jest Hinzu, Dies 


800) In der Freiheit trinken die Raubvögel wenig; in der Gefangenfhaft 
muß man ihnen Wafler zum Saufen hinfegen; auch waſchen fi viele, wenn 
fie gefrefien, den Schnabel darin. 

so) Heficdus, ein Neolier, lebte und dichtete im neunten Jahrhundert vor 
Chriſto. 

so2, Schrei- und Schlangenadler freſſen Schlangen, eben fo ber 
Busaar; legterer ift wohl unter dem Namen zossezns gemeint. Er vers 
zehrt zwar feine Kröten, wohl aber Fröſche in großer Menge, auch giftlofe und 
giftige Schlangen. Seine Kämpfe mit diefen Thieren habe id) in meiner „Scylans 
genfunde, Gotha, Becker“, beſchrieben. 

#03) "Altaleros, Aristot. 

80%), Diefer Irrthum ift jedenfalls dadurch entftanden, daß viele Adlers und 
Falkenarten fhwer von einander zu unterfheiden find, wozu aud der Umftand 
beiträgt, daß viele je nah dem Alter und Gefhleht die Farbe wechſeln. 

805) Hiermit ift jedenfalls fowohl der Steinadler, Falco Chrysaötos, Linng, 
als aud der Königsadler, Falco imperialis, Bechstein, verſtanden. 

806) Der Steinadler ift nit größer als der Seeadler, und Fleiner als ver 
Lämmergeier. 

07) In der Freiheit gewiß nicht; in ber Gefangeufchaft fünnte es aber 
wohl geſchehen, wenn er nur mit kleinen Fleiſchſtücken gefüttert würde, und 
fomit feine Gelegenheit hätte, die Schnabelſpitze abzunugen. Jedenfalls wider: 
führt es Stiegligen und Kreuzſchnäbeln im Käfig, daß ihre Schnabeljpige, wenn 
fie nicht fleifig nagen, fo lang wird, daß fie nicht mehr freflen können, und 
verhungern müflen, weun man fle nicht zur rechten Zeit verfürzt. 
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widerfahre ihm, weil er, da er noch Menſch war, einen Gaftfreund 
gemißhandelt. — Die Beute, welche feine Jungen nit gleich ver- 
zehren, läßt der Adler auf dem Nejte liegen, weil er fonft in Ber» 
legenheit kommen könnte, indem die Jagd nicht alle Tage glüdlich 
ift. — Will Jemand an feinen Nefte berumftören, jo fümpft er mit 
Flügeln und Krallen. Sein Neft legt er nicht in der Ebne, jondern 
auf Höhen an, bejonders in fchroffen Feljen, auch wohl auf Bäus 
men. — Jedes Paar hat ein großes Revier, wo es feinen andern 
duldet. — Er jagt nicht in der Nühe feines Neſtes, ſondern in gro= 
er Entfernung davon*0*), Um fiher vor Nachftellungen zu fein, padt 
er die Hafen nicht glei, fondern läßt fie erft auf's freie Feld lau— 
fen 909%), ftößt auch nicht fenfreht, ſondern in jchräger Richtung. 
Weil es ihm ſchwer wird, ven ebnem Boden aufzufliegen, jo fett 
er fih auf erhabne Gegenftänte. Um ſich recht weit umfehn zu 
fünnen, fliegt er hoch; daher nennt man ihn den Ödttervogel. 
Er jagt Hirſchkälber, Hafen und andere Thiere, die er bezwingen 
kann. Er ſelbſt lebt jehr lange, was man daraus jchliefen kann, 
daß fein Neft immer daſſelbe bleibt #19), 

Ariftot. 9, 23, 3: Der Seeadler hat ein Auferft fcharfes 
Gefiht, und zwingt feine ungen, wenn fie noch unbefiedert find, 
in die Sonne zu ſehn. Weigern jie fi, fo rauft er fie, und wirft 
fie um. Nun paßt er auf, weſſen Augen am Erften thränen, und 
Diefen hadt er todt, den Andern zieht er aufF!1), — Er hält fid 
am Meere auf, und verfolgt die Seewögel. Er erhafcht fie einzeln, 
indem er ihnen auflauert, wenn fie aus der Tiefe emportaudhen ; ein 
folder taucht denn, ſobald er den Feind erblidt, Schnell wieder unter, 


808) Er jagt, wo er gerade Beute erwartet oder findet, in ber Nähe und 
Ferne. 

809) Er jagt den Hafen nur auf freien Plägen, weil er ihn zwifchen Bäus 
men, Gebüfhen u. f. w. nicht fangen kann. 

810) Diefer Schluß ift nicht richtig; denn in Gegenden, wo Raubvögel nicht 
felten, wie Das im Nitertbum wohl überall der Ball war, wird eime Felfen- 
fluft, worin ein Pärden niftet, fiber im näditen Jahre von einem neuen bes 
fegt, wenn man das alte weggeſchoſſen oder gefangen hat, — Daß der Adler 
alt werde, hat man übrigens an gefüngenen beobadtet: in Wien z. B. ftarb 
einer im Jahr 1719, welder 104 Jahre vorher gefüngen werben war. 

811, Kabel. — Dagegen beruht die Erzählung von der Art und Weife, wie 
er Seevögel jagt, auf Wahrheit; es hat fie z. B. Garl Rottböll in Grön— 
land beobachtet. 
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und kommt am einer andern Stelle wieder vor; der Adler läßt ihn 
aber nicht aus den Augen, folgt ihm immer nad, und befommt ihn 
doch endlid in feine. Gewalt, wenn er unter dem Waſſer erftickt, 
oder wenn er fih in die Höhe wagt. Ganze Scaaren greift er 
nit an; denn fie wiſſen ihn dadurch abzuhalten, daß fie ihn mit 
den Flügeln bejprigen. 

‚Cieero de divinatione 1, 15: König Dejotarus®!?), 
unfer Freund, ein veortreffliher Mann, befragt vor jeder Unterneh- 
mung die Bögel. Einft ijt er von einem Adler gerettet worden: 
Er hatte eine Reife unternommen, ward von jenem Vogel gemahnt, 
umzukehren, that es, und erfuhr dann, daß das Zimmer, worin er 
übernachtet haben würde, wenn er nicht umgefehrt wäre, eingeftürzt 
war, und ihn erihlagen haben würde. 

Virgil. Aeneis 11, v. 751 segq.: Hoch durch die Yüfte 
fliegt der braune Adler *'?), und trägt in den Krallen den gefange- 
nen Drachen?*!9. Diefer dreht und windet fid) verwundet, fträubt 
die Schuppen, ziſcht, und hebt ſich drohend; der Adler aber fürchtet 
fih nicht, antwortet mit Schnabelhieben, und fliegt ruhig durch 
die Luft. 

Diodorus Siculus 1, 37: Bei den Aegyptiern wird 
der Falke?!9) heilig gehalten; Einige fagen, ex fei dadurch nüglid, 
daß er Skorpione, Hornvipern und audere Heine, durch ihren Biß 
dem Menſchen verderbliche Thiere vertilgt; Andre jagen, er werde 
deswegen heilig gehalten, weil ihn die Vogelveuter beobachten, 
und duch ihn den Aegyptiern die Zukunft offenbaren; Aubre be- 
haupten, in alter Zeit habe ein Falke nad Theben ein Bud) gebradit, 
um weldes ein purpurfarbenes Band gebunden, unb worin der ganze 
Sötterdienft vorgefchrieben gewejen; ſeitdem trügen bie Priefter ein 
Purpurbaud, und auf dem Kopfe einen Falkenflügel. — Den Adler 
verehren die Thebauer als ein Löniglihes und des Zeus würdiges 
Thier. 


— 


#12) In Galatien. 
. #19) Aquila, Virg. 
1, Schlange. j 
#15) "oa, Diod. Sie, — Ich habe es abſichtlich nicht durch Habicht, ſon⸗ 
dern durch Falke überjegt, weil der Habicht feine Schlangen frißt. — Brut zu 
Tage find nah Alfred Brehm’s Beobachtungen Habichte und Sperber in 
Aegypten ſelten. 
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Ovid. Metamorphoses 4, 712 seqq.: Sieht der Vogel 
Jupiter’3°10) auf freiem Felde den Draden” liegen, wie er ben 
bläulihen Rüden im Sonnenjhein wärmt: da ftürzt er fich auf ihn, 
und padt ihn mit den Strallen im jhuppigen Oenid, fo daß er ben 
ſchrecklichen Rachen nicht heben kann. 

Balerius Marimus 1, 4 6: As Marcus Brutus 
gegen Cäſar und Antonius in’s Feld zog, kam von der Seite feines 
Lagers ein Adler geflogen, und diefem ein andrer von der feinbli- 
hen Seite entgegen; die Bögel fümpften, aber der von Brutus’ Seite 
gelommene ward übel zugerichtet, und in die Flucht geſchlagen. 

Columella de re rust. 8, 8. 7: Will man verhüten, daß 
bie Tauben ihren Schlag verlafien, fo hat man nah ber alten 
Borihrift des Demokritus fo zu verfahren: Man nimmt lebendige 
Junge besjenigen Ballen, welhen die Landleute Tinnunculus $17) 
nennen, und der gern in Gebäuden niftet, ftedt jedes in einen irdnen 
Topf, fittet einen Dedel darauf, und hängt die Töpfe in die Eden 
des Taubenſchlags; da bekommen die Tauben letteren fo lieb, daß 
fie ihn nimmermehr verlafjen 91°), 

Strabo, lib. 17, $. 49, ed. Tzschucke: Nahe über Elephan- 
tine in Aegypten liegt Philä, ein Ort, der den Aegyptiern und 
Negern gemeinfchaftlic gehört. Dort verehren fie einen Vogel, den 
fie einen Falken, (iöpef) nennen, der aber von den bei und und ben 
in Aegypten wohnenden verfchieden ift. Sie fagten, er ſtammte aus 
dem Negerland, auch würde von dort immer ein neuer gebracht, 
wenn der alte tobt märe. 

Plinius 10, 3, 3: Der geehrtefte und gewaltigfte aller be- 
kannten Vögel ift der Adler. Es gibt deren 6 Arten: 1) Der 
Melanaötos 819%), welcher fi durch Kraft auszeichnet, von allen ber 
Heinfte und fhwarz if. Er ift der einzige Adler, welcher feine 
ungen aufzieht; die andren jagen fie aus dem Nefte; er ift auch 
ber einzige, welcher weder fchreit, noch murrt®20), — 2) Pygargos, 
weldher in Städten und auf Feldern verweilt, und einen weißlichen . 





816) Adler. 

sın Thurmfalf. 

818) Hilft ficher nichts. 

919), Wohl Steinabler und Königsadler. 

820) Er hat eine laute, aus abgebrochenen Tönen beftehende Stimme, läßt 
fie aber felten hören. 
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Schwanz hat 8229. — 3) Der Morphnos 822), bei Homer auch 
Percnos genannt, der zweite an Größe und Kraft, lebt an Seeen 
und Teihen. Phemonoe, welde für eine Tochter des Apollo galt, 
bat ihm Zähne zugefchrieben, ihm Zunge und Stimme abgejpro- 
hen *29, und gejagt, er wäre der ſchwärzeſte und langſchwänzigſte 
Adler. Er nimmt Schildkröten *29) mit ſich im die Luft, läßt fie 
dann fallen und zerbreden. Cine folde fallende Schilvfröte hat den 
Dichter Aeſchylus 825) um's Leben gebradht. Diefem war, wie man 
fagt, vorher die Warnung zugefommen, er follte fih an dieſem Tage 
vor fallenden Dingen in Acht nehmen, und er hatte fi) deswegen 
unter freien Himmel geſetzt. — 4) Der Perenopterus ®2%), aud) 
Oreipelargos genannt, einem Geier ähnlih, mit Heinen Flügeln, 
übrigens durd Größe ausgezeichnet, aber feig und erbärmlich, fo 
daß er fi fogar von Raben zwiden läßt, ift immer heifhungrig, 
und knurrt auf eine jämmerlihe Weile. Er ifl der einzige Aoler, 
welcher fi mit tobten Thieren ſchleppt; andre Arten ſetzen fi, ſo— 
bald das Thier getödtet if. — 5) Der Gnesios 927), welcher gleidh- 
jam der einzige wahre Adler von reiner Abkunft ift, von mittlerer 
Größe, in's Röthliche fallender Farbe; er läßt fih nur felten ſehn. 
— 6) Der Haliaetos #29), mit äußerſt jharfem Auge, ſtürzt fich, 
wenn er einen Fiſch im Meere fieht, aus der Höhe herab, theilt 
mit feiner Brujt das Wafler, und trägt ihn davon. — Jener Adler, 
welhen ih als den dritten genannt habe *2°), jagt an Teichen bie 
Waſſervögel, und treibt fie jo lange, bis fie vom Tauchen ermattet 
taumeln, und fi greifen lajjen. Es ift ein merfwürdiges Schau— 


821) Steinadler, deſſen Schwanzbafis weiß iſt. — Den Königsadler, welder 
dem Steinadler äußerft ähnlich fieht, fand Eversmann (anno 1852) in ber 
Umgegend des ſüdlichen Ural’s nicht felten auf hohen Bäumen bei den Dörfern 
niftend. 

#22) Schreladler. 

823) Er hat feine Zähne, eine Zunge, eine gellende Stimme. — Phemoncd 
war die erfte Priefterin zu Delphi. 

824) Im Norden jagt er vorzüglih Waflervögel, Fröfhe und Schlangen. 

925) Berühmter Trauerfpiels Dichter, ein Athenienfer, 

26) Wahrſcheinlich Seeadler. Diefer it plumper als der Steins und Kös 
nigsabler, fchreit mit ranher Stimme frau! frau! fliegt im Winter gern nad) Aas. 

827) Aechte Adler, Stein: und Königs - Abler. 

928) Seeabler. 

828) Morphnos, Schreiadler. 
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fpiel, wenn der Waffervogel immer an's Ufer zu entkommen fucht, 
zumal wenn dichtes Schilf dort fteht, der Adler aber ihm immer 
durch Flügelſchläge zurüdtreibt. Die Vögel fchwimmen übrigens 
gern ſchaarenweis, weil mehrere zugleich nicht angegriffen werden, 
indem fie dur Plätichern und Sprisen den Feind am Gehen ver- 


hindern und vertreiben. — Oft ertrinten auch die Adler 820), wenn 
fie ein zu großes Thier gefaßt haben, und unter das Waſſer ge- 
zogen werden. — Der Halinötos macht feine eigne Art, fondern 


entiteht durch die Paarung verfchiedener Adler; feine Jungen aber 
nennt man Ossifraga, von welden dann wieder Heine Geier, und 
von diefen wieder große abitammen, welche letztere ſich aber nicht 
weiter fortpflanzen . Zu den genannten Arten fügen noch Einige 
den Bartadler *32), welchen die Tusker Ossifraga nennen. 

Plin. 10, 3, 4: Die drei erften und ber fünfte der genannten 
Adler bauen in ihren Horft den Netitftein ein, welcher gegen viele 
Krankheiten gute Dienfte Teiftet, und im euer nichts verliert. Er 
hlieft in fih nocd einen andern Stein ein, den man drinnen klap— 
pern hört, wenn man fchüttelt; indeſſen find doch nur diejenigen 
brauchbar, weldhe man aus dem Horte nimmt 9%). Die Adler hor: 
jten auf Felfen und Bäumen, werfen ihre Jungen aus dem Horfte; 
da kommen aber ihre gutmüthigen Berwandten, bie Yämmergeier, 
nehmen fie auf, und ziehen fie groß’. Auch die erwachlenen 
Jungen werden noch von ihren Eltern verfolgt, und, damit fie ihnen 
die Beute nicht vor dem Schnabel weghelen, weit fortgejagt. Uebri— 
gens bedarf aud wirklich ein einziges Aplerpaar ein großes Jagd» 
revier, um fich fättigen zu können. Daher haben fie ihre beftimmten 
Grenzen, und jagen nicht auf dem Gebiete des Nachbars. Den 
Raub tragen fie nicht gleich fort, ſondern legen ihn erft hin, und 
verfuchen fein Gewicht. Bon Mittag an gehen jie ihren Geſchäften 


830) Seeadler, wenn fie einen zu großen Fiſch paden; auch widerfährt es 
dem Fiſchaar. 

91), Irrige Angaben. 

#22) Aquila barbata, Plin., Lämmergeier. 

833) Daß irgend ein Adler abfichtlib einen Stein in’s Neſt brächte, fit be> 
ftimmt nie beobadıtet. Dagegen paßt die Beſchreibung des Steins fehr qut auf 
das jetzt noch Adlerſtein heißende Eiſenerz, weldes oft bie Größe und Ge— 
ftalt eines Eies hat, und im Innern oft einen Flappernden Kern trägt. 

#4) Siehe oben beim Lämmergeier Ariftot. 9, 23, 2, 
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nah, und fliegen herum; Vormittags figen fie ruhig und träge 
da *20). Aolerfedern verjchlingen andre Federn, wenn fie damit vers 
mijcht werben 53%), Nie jo ein Adler vom Blitz erjchlagen werben, 
und er heißt Deswegen allgemein ver Waffenträger des Jupiter. 

Plin. 10, 4 5: Cajus Marius hat, da er zum zweiten 
Mal Konſul war, den römischen Yegionen Adler als allgemeines 
Feldzeichen gegeben; bis dahin zierte der Adler zwar die Hauptfahne, 
aber es gab auch noch vier andre Fahnen, melde das Bild bes 
Wolfes, des Minotaur »27), des Pferdes und des Übers trugen. 
Wenige Yahre vorher hatte man angefangen, den Adler allein in die 
Schlacht zu tragen, und die übrigen Feldzeichen im Yager zu laſſen. 
Marius ſchaffte die legteren ganz ab. Seitdem bat man die Be- 
merkung gemacht, daß fi) allemal da ein Adlerpaar einfindet, wo | 
Legionen ihr Winterguartier gehabt haben. 

Die erjte und zweite Adlerart begnügt ſich nicht bloß mit Feiner 
Beute, jondern füllt aud) Hirſche an. Sie ſetzen fid auf deren Ge— 
weibe, und jchütteln ihnen eine Maſſe Staub, die fie durch Wälzen- 
auf der Erde gefammelt haben, in die Augen, fchlagen ihr Geſicht 
mit den Flügeln, und ftürzen fie von Felſen herab *8). Heftiger 
und gefährlicher it der Kampf gegen den Draden °2°), wenngleid) 
der Adler ihn in bie Yuft trägt. Der Drade ftellt mit tückiſcher 
Begierde den Eiern des Adlers nad, diefer aber padt ihn aus Rach— 
ſucht, wo er ihn trifft. Der Drache umſchlingt durch vielfahe Win: 
dungen jeine Ylügel fo feft, daß beide zufammen zu Boden ftürzen *?0), 

Plin. 10, 5, 6: Bei ver Stadt Seftos hat fi ein Adler 
jehr berühmt gemadt. Bon einer Jungfrau erzogen, zeigte er fid) 
jo dankbar, daß er ihr erit Vögel, dann andres Wild zufchleppte **'). 


835) Sie fliegen audı Vormittags umher, und rauben. 

839%), Kabel, 

837) Menſch mit einem Ochſenkopf. 

838, Dom Lämmergeier wenigftens hat man oft beobachtet, daß er Thiere 
von der Größe einer Gemfe packt, und von Felfen Hürzt. Die Geſchichte vom 
Staube ift Babel, 

839), Große Schlange. 

9, In Eurepa wenigitens hat wohl nie eine Schlange Adlereler verihnludt, 
überhaupt wohl nie Gier, — Was den Kampf betrifft, fo haben allervings 
große Schlangen den Busaar, den ich gegen fie Ios lieg, fo umſchlungen, dab 
diefer hinftürzte, wobei er jedody immer muthig weiter focht. 

*ı) Man fonn Adler zur Jagd wie Balken abrichten. 
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Als fie ftarb, ftürzte er fi in das Feuer des Sceiterhaufens, und 
verbrannte mit. Die Einwohner haben darauf an diefer Stelle ein 
Denfmal erbaut, und e8 dem Jupiter, als welchem der Adler dient, 
und der Jungfrau geweiht. 

Plin. 10, 8, 9: Bon Fallen *t?) gibt es 16 Arten; fo 
3. B. den Aegithus ®*9), welder an einem Fuße lahm ift, und für 
Hochzeit: und VBiehangelegenheiten die glüdlihften Borbebeutungen 
gibt; ferner den Triorches *44), welchen Phemonse für den Vogel 
erflärt hat, von dem man bie wichtigſten VBorbebeutungen erhält. 
Bon ihm hat fogar eine Familie den Namen Buteo, fo nennen näm— 
lich die Römer diefen Bogel, angenommen, nachdem er dadurch ein 
glüdliches VBorzeihen gegeben hatte, daß er ſich auf das Admiral» 
Ichiff fegte. Einen andern Falken nennen die Griechen Epileus; er 
zeigt fi das ganze Jahr hindurh, während die andern im Winter 
wegziehn #+). Man unterfcheidet die Arten nach der Raubgier: ‚die 
einen greifen die Vögel nur von der Erbe, die andern nur um 
Bäume fliegende, die andern hoch figende, und andre nur an baum- 
(ofen Stellen fliegende *6). Die Tauben fennen diejenigen Falten 
ſehr wohl, vor denen fie fih in Acht zu nehmen haben; fie ducken 
fi," wenn folhe kommen, die nur fliegende Vögel fangen; fie fliegen 
dagegen auf, wenn ſolche erſcheinen, die nur figende greifen. ’ 

Plin. 10, 8, 10: Im dem jenfeit Amphipolis gelegenen Theile 
Thraciens gehen Menjhen und Falken gemeinfhaftlih auf die 
Jagd, und theilen dann die Beute *Y), Die Fallen frefjen das Herz 





912) Accipiter, Plin. 

813) Kabelhaftes Thier. 

844) Busaar. 

>) Was für einen Ralfen Plinius Epileus nennt, ift ungewiß. Mehrere 
bleiben jedoh im Winter felbit in unfern Gegenden, wie der Habicht, Sperber, 
Gemeine Busaar, Nauhfuß : Busaar, 

846) Habicht und Sperber greifen die Beute aus der Luft und vom Erd: 
boden; Tauben» und Lerdyenfalf nur aus der Luft; Busaar, Weihe und Mi— 
lan nur vom Erdboden. 

#7) Die Kunft, mit abgerichteten Evdelfalfen, Habichten, Sperberweibchen 
Vögel, auch hier und da Haarwild zu fangen (zu beizen), haben die Römer 
und Griechen nicht betrieben. Im Mittelalter wurde fie in Mittelaften und 
Europa zur Leidenfhaft; noch jegt ift fie in England und Holland nicht aud- 
geftorben; in Nord: Afrika und in Mittel-Afien wird fie viel betrieben, und 
Eversmann berichtet nody vom Jahre 1852, daß die Baſchliren felbft den 
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ber Bögel nicht 4%). Es gibt auch einen nächtlichen Falten, welcher 
Cybindis heißt, in Wäldern felten ift, und am Tage nicht gut fieht. 
Er kämpft auf Tod und Peben mit dem Adler, und man kann fie 
oft greifen, wenn fie ſich gepadt haben, und zuſammen herabfallen $*°). 

Plin. 10, 10, 12: Auch der Milvus 850) ift ein Falke. Man 
bat die Bemerkung gemacht, daß dieſer ſtets räuberiſche und heiß— 
hungrige Bogel nie etwa von den Speifen eines Leihenfhmaufes 
anrührt, und nie etwas vom Altar zu Olympia raubt, und daß es 
eine erjchredlihe VBorbedeutung für die ein Opfer bringenden Städte 
iſt, wenn er das Opferfleifch einem Menfchen, der e$ trägt, aus den 
Händen reift. — Durch die Bewegungen, welde er beim Schweben 
mit dem Schwanze macht, hat er, wie es fcheint, die Menſchen in 
der Kunft, das Steuerruder an Schiffen zu fertigen und zu brau- 
hen, unterrichtet. Die Milane find im Winter nicht zu fehn, wan- 
bern jedoch nicht vor den Schwalben fort. Zur Zeit der Sonnen 
wende jollen fie vom Podagra geplagt werben ®3'), 

Sueton, Dxctavianus 96: Als die Truppen ber drei ver- 


Stein: und Königsadler, nebft dem Habiht und Sperberweibchen, oft zur Jagd 
abrichten. = 

) Sie freflen es gern. 

849) Die Cybindis fönnte die Ural-@ule, Strix uralensis, fein, welde 
einem Habicht ähnlich ficht, zu den größten Gulen gehört, ziemlich raſch 
und mit Geräuſch, und in Wäldern felbft den ganzen Tag über fliegt. Des 
berühmten Ormithologen Joh. Rriedrib Naumann Bruder fah fie auf einen 
Busaar und dann auf einen Fiſchreiher ftoßen, und beide heftig verfolgen. 

850) Milan. 

1) Daß die Milane im Alterthum bis an die Menſchen herangeflogen 
find, um Fleiſch zu holen, fann als gewiß betradhtet werden. Man möge ſich 
die Sache dadurch erflären, daß fie damals niht durch Schießgewehr einge: 
ſchüchtert waren, daß fie als VBropheten geehrt wurden, daß es ihnen enblid 
zur Zeit, wo ihre Jungen am Größten waren, und ber meiften Nahrung bedurf— 
ten, in den bürren Gegenden Italien’s und Griechenland's leiht an Nahrung 
fehlen fonnte, weil fie großentheild von Fröſchen leben, welde ſich dann bei 
Tage auf dem Trodnen nicht ſehn laſſen. Nebit Fröſchen verzehren fie vorzugs- 
weife Mäufe, aber diefe Thierchen fehlen in manden Jahren fait ganz. — Den 
Flug betreffend, fo if unfer gemeinfter Milan, die Gabelmweihe, derjenige 
Bogel, welder von den unfrigen bei Weitem am Schönften ſchwebt; audı fieht 
man beutlih, wie er dabei durch die Biegung des Schwanzes dem Fluge die 
Rihtung gibt. — Woher das Geſchichtchen vom Podagra ſtammt, mag ſchwer 
zu erforſchen fein. 


2836 Zoologie der alten Griechen und Römer. 


bünbeten Feldherrn vereint waren, feste fih ein Adler auf das 
Zelt des Octavianus, und warf zwei Raben, die ihn angriffen, nieder. 
Hieraus ſchloß das ganze Heer, die drei Verbündeten würden fi 
entzweien, und Octavianus fiegen. 

Sueton, Bitellius 9: As Bitellius feine Truppen aus- 
marjchiren ließ, um den Otho zu befümpfen, zeigte ſich ihnen ein 
glüdverfündendes Zeichen, ein Adler, der ihnen plöglicd von ber 
‚rechten Seite. ber erſchien, um die Fahnen flog, und dann dem Zuge 
langſam voranzog. 

Banjanias 8, 17: Adler, die man Schwanenadler *32) 
nennt, weil fie jo weiß find, wie ein Schwan, habe ich auf dem 
Gebirge Sipylus*°?), bei dem. See des Tantalus, gejehn ®>*). 

Yuftin 12, 16: Un dem Tage, wo Ulerander ber 
Große geboren ward, ſaßen den ganzen Tag über zwei Adler anf 
dem Dache feines Vaters, wodurch die Herrſchaft über Europa und 
Afien prophezeit wurbe. 

Oppian. de aucupio 1, 4 et 5: Die Falken >) find zum 
Theil jo träge, daß jie fich lieber von andern ernähren laſſen, oder, 
wenn auf diefe Weiſe nichts zu haben, Fröſche fangen *°% Andre 
Falken jagen Lerchen und Schwalben 9%). Die Falten leiden oft an 
den Augen, willen ſich aber leicht zu kuriren, indem fie dem mild 
artigen Saft des Wilden Lattichs aufftreichen 886). — Die allerım- 
verjhämteften find die Milane*5%, welhe ven Menjchen bis zu 
den Händen fliegen. Für diefe Frechheit werden fie dadurch beftraft, 


852) Avurias, Pausan. 

853) In Lydien. 

854) Hier fann eine weiße Epielart irgend eines Nolers gemeint fein; ober 
die nicht fehr feltene des Gemeinen Busaars; oder der Schöne, im Norden weh: 
nende, aber einzeln au weit nah Süden gehende Jagdfalk, Falco Gyrfalco, 
Linne, welder nicht felten ſchön weiß, und nur oben braun gefledt iſt; oder 
eine uns noch unbefannte, vielleicht auch eine ganz ausgeftorbene Art, was am 
Wahrſcheinlichſten. 

855) Tccaſ. Opp. 

#56) Kann ſich ſehr gut auf den Busaar beziehn, welcher viel Froͤſche fängt, 
audı dem Taubenfalfen gern die Beute abjagt. 

#57) Das thut der Lerchenfalk. 

#58) Gewiß nicht. 

#50) "/urivos, Opp. 
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daß fie zu einer beftimmten Zeit am Podagra leiden *60), Sie ſollen 
dadurch entſtanden ſein, daß die Götter einen ſündhaften Menſchen 
in einen Milan verwandelten 5°), 

Oppian. de aucup. 2, 1: Der Seeadler*®2) zeichnet ſich 
unter den Wafjervögeln durch Stärke aus. Er fieht den Land-Adlern 
ähnlich, holt aber feine Nahrung aus dem Meere, füngt vorzugsweis 
Fiſche, welhe an die Oberfläche kommen. Uebrigens gelingt ihm 
der Yang nicht jedesmal; denn es kommt vor, daß ein großer Fiſch, 
in deſſen Rüden ein Adler jeine frummen Krallen jhlägt, den Feind 
mit in die Tiefe nimmt, und da erſäuft. — Man jagt, die See— 
adler wären von ihren Eltern verftoßene und dann von andren 
Bügeln aufgezogene Land-Adler, die fi, eben weil fie im Yande ver- 
ftoßen wären, dem Meere zumwendeten. Jedenfalls halten die Fiſcher 
jie für Glück verfündenn 56°). 

Yeliau 2, 39: Der EChryfaetos, melden man auch 
Afterias*‘t, nennt, wird für den größten Adler gehalten; auch 
fol er auf Kreta Ochſen auf folgende Weije. überwältigen: Der 
Adler jest fi auf den Naden des Thieres, hadt es unabläfjig aus 
Leibes Kräften, und bringt es dahin, daß es jo fchnell fortläuft, als 
es kann. Kommt nun der Ochſe an einen Abgrund, jo jpannt der 
Adler feine Flügel vor feine Augen, daß er wicht fieht und hinab» 
ftürzt 565. Nun füllt er über ihn ber, reift ihm ben Leib auf, und 
ſchmauſt nach Belieben. — Findet er fremde. Jagdbeute, jo rührt. er 
fie nit au; er will nur jelbfterlegte *°%. Iſt er fatt, jo verpeitet 
er den Reſt durch feinen Hauch, damit er für andre Thiere unge- 
nießbar wird 96°), 


e 


800) Siehe oben Plin. 10, 10, 12. 

861) Mythologie. 

862) "Alsaieros, Opp. 

803), Gewiß, weil da Fiſche zu erwarten, wo der Seeadler feine Nahrung 
ſucht. 

864) Kovoaieros und dorepias, Aelian. 

885) Iſt jedenfalld von Lämmergeier entnommen, welder an Abgründen 
ftehende Kälber, Ziegen, Schafe plötzlich überfällt und hinabftürzt. 

866) Heut zu Tage gehn die verſchiednen Adler und die Lämmergeier auch 
nad tedten Ihieren, wenn diefe noch friſch find; namentlich lockt man fie mit 
blutigem Fleiſch in Kallen. 

67) Irrthum. 
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Aelian 2, 40:, Es gibt aud einzelne Adler, die ihren Ers 
zieher aufridhtig lieben, wie der des Pyrrhus, welcher nad deſſen 
Tode, wie man erzählt, keine Nahrung mehr zu fih nahm und ftarb. 
Auch der Adler eines Privatmanns hat ſich freimillig in's Feuer ger 
ftürzt, als deſſen Leiche verbrannt wurde. — Der Adler vertheidigt 
auch feine Yungen gegen Menjhen wüthend mit Flügeln und Krals 
len; den Schnabel gebraucht er dabei jedod aus Schommg nicht °°9), 

Yelian 2, 42: Wenn der Falte°°9) einen todten Menjchen 
fieht, wirft er, wie man fagt, Erde auf ihn, rührt aber den Körper 
nicht an 9?0), Erift auch fo höflich, daß er lieber durftet als trinkt, 
wo ein einzelner Mann jpärlihes Wafjer auf fein Orundftüd leitet 97"); 
fieht er aber Ueberfluß an Waſſer, fo nimmt er von biefen ganz 
luftig einen Freundſchaftstrunk. 

Aelian 2, 43: Die ägyptifhen Falten fchiden 972) jedes 
Frühjahr zwei von den Ihrigen auf die Infeln, und laſſen dort 
Alles unterfuhen. Diefe kehren dann zurüd, zeigen den andren den 
Weg; fie ziehn auf die Infeln, jagen, legen und brüten dort in aller 
Ruhe, und kehren endlich mit ihren Jungen nah Aegypten zurüd. 

Yelian 4, 26: In Indien richtet man zur Fuchs» und Has 
fenjagb Adler, Kolkraben und Falken ab*’Y), Man hängt 
zu diefem Zwed einem zahmen Fuchſe oder Hafen Fleifh an, läßt 
ihn laufen, ſchickt die Vögel hinterdrein, und geftattet ihnen, das 
Fleifh zu kapern. Sind fie auf dieſe Weije feft breifirt, jo läßt 
man fie auf wilde Füchfe und Hafen los. Sie fangen biejelben fehr 
fchnell, und bekommen zur Belohnung die Eingeweide der gefangenen 
Thiere 7%). So erzählt Kteflas. 


88) Man fennt doch Fälle, wo er tüchtig gehadt hat. 

800) Jepaf, Ael. 

870) Aus Scheu vor dem Menſchen mag felten ein Adler oder Falfe deſſen 
Leiche anrühren. Doch if mir ein Beifpiel befannt, wo in Baiern während 
des Winters ein Seeadler geſchoſſen wurbe, der Theile eines erwachſenen, wahr: 
ſcheinlich erſrorenen, Menſchen im Magen hatte. 

sin 9 

= 

73) Dies geſchieht Alles noch jegt. Was Nelian bier unter xrires für 
Raubvögel meint, weiß ic nicht; ih habe es durch Falfen überlegt, bemerfe 
jedoch, daß von diefen vorzugsweis zur Hafenjagb der Habiht, Falco palum- 
barius, Linné, abgerichtet wird. 

839) Im Jahr 1681 fand Ritter Tavernier beim König von Perfien 
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Yelian 6, 29: Phylarch erwähnt einen Knaben, der einen 
Adler aufzog, und jo freundlich behandelte, daß diefer ihn innig 
lieb gewann, wie der Knabe erfranfte, nicht von deſſen Seite 
ging, und fih endlich, wie dieſer tobt war und verbrannt wurde, 
in das Feuer des Sceiterhaufens ftürzte. 

Aelian 7, 9: Die Diener des Apollo in Aegypten fagen, es 
gebe dort Leute, die eigens dazu beftellt feien, vie Falken 975) zu 
pflegen. Diefe werden zwar alle verehrt, jedoch find einige Arten 
befonders heilig. Haben die Falken Heine Junge im Neft, jo geben 
ihnen die Falkenwärter das Gehirn gefangener Vögel; find die Jun— 
gen aber etwas größer, jo ſetzen die Aegyptier Herzen, und fpäter, 
wenn die Jungen kräftig und groß find, Fleiſch und Sehnen hin. 
Diefe heiligen ägyptiihen Walken fangen fih auch außerdem noch 
jelber Wachteln und andere Vögel. 

Yelian 9, 10: Der Adler ift gierig, und lebt vom Raube; 
nur Eine Art, die man auch den Aoler des Zeus nennt, rührt fein 
Fleiſch an, fondern begnügt fih mit Gras #76), 

Aelian 15, 22: Der Adler wird oft von Krähen gefoppt, 
veradhtet fie aber, fliegt body durch die Lüfte, und überläßt ihnen 
die Tiefe; das thut er nicht aus Furcht, jondern aus eigenthümlichem 
Edelmuth 977). 

Julius Capitolinus de Clodio Albino 5: Als Bertinar 
ermordet war, wurde Clodius Albinus in Gallien von den Le— 


800 zur Jagd abgerichtete Falken, wovon die einen auf Wildſchweine, Wildefel, 
Antiloyen, Füchſe, die andren auf Kraniche, Reiher, Beldhühner und Gänfe 
breffirt waren. Bei der Drefiur auf Haarwild wurde foldes erft ausgeitopft 
genommen ; bie Augenhöhlen wurden mit Fleifch gefüllt, und der Bogel gewöhnt, 
biefes heraus zu baden, was erft geſchah, während das ausgeftopfte Thier ruhig 
ſtand, fpüter, während es auf Rädern ftand, und ein vorgefpanntes Pferd mit 
ihm in vollem Rennen davon jagte. Auch Kolfraben wurden fo abgerichtet. 
Kurze Zeit nachher überzeugte ſich auch Ritter Chardin, und in unfrem Jahr: 
hundert John Malcolm von diefer perfifhen Jagdart. If das Wild vom 
Bogel, der ihm nadı den Augen hackt, geitellt, fo wird ed von Hunden gepadt. 

815) Tépaſ, Aeclian. 

#16) Bon den jegt bekannten Raubvögeln frißt beftimmt feiner abſichtlich 
Gras. 

17) Die von Raben, Schwalben, Bachſtelzen geneckten Raubvögel eilen 
nidyt aus Edelmuth fort, fondern weil fie wiffen, daß da feine Beute zu hoffen 
if, we ber fchreiende Schwarm die übrigen Thiere warnt. 

19 
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gtonen zum Kaifer ausgerufen. Daß ihm dieſe Ehre widerfahren 
würde, war ihm ſchon im der Jugend von einem Ochſen, einer 
Schildkröte und fieben Adlern prophezeit worden. Denn 1) 
wurde gerade, wie er zur Welt fam, aud) ein weißer Ochſe mit 
vollfommen purpurfarbigen Hörnern geboren, was jedenfalls eim 
Wunder war 9°), Albinus fol fpäterhin diefe Hörner in den Tem: 
pel des Kumaniſchen Apollo gehängt haben. 2) Wie er geboren 
war, befam fein Vater von einem Fiſcher eine ungeheure Schild» 
kröte geſchenkt; es war aber bei ber faiferlihen Familie der Ge- 
brauch, die Heinen Kinder in Schilofrötenfchalen zu baten. 3) Zu 
Adrumetum in Afrila ſah man nur felten einen Adler; aber ge 
rade, wie ber bort in der Wiege liegende Knabe feinen Namen bes 
formen follte, und dieſer Feierlichkeit zu Ehren ein Schmaus ge— 
halten wurde, wurden ihm fieben junge Adler aus dem Nefte ges 
bradt, und zum Spaß rings um ihm her gejest. Dem. Vater 
gefiel dies glüdverheigende Zeichen; er befahl alfo, die fieben Adler 
forgfältig aufzuziehn. 

Flavius Vopiscus de Aureliano 4: Kaiſer Aurelian's 
Eltern gehörten dem Mittelftand an. Wie er aber geboren war, 
legte fih immer ein Schlange um das Beden, worin er ge- 
badet wurde; auch ergriff ihn einmal ein Adler fammt feinen 
Windeln, und teug ihn, ohne daß er Schaden litt, auf einen Altar, 
wo gerade fein Feuer brannte. 


Die Eulen. 

Ariftoteles 9, 2, 3: Krähen und Eulen ’?9) leben mit 
einander in bitterer Feindſchaft. Die Eulen können bei Tage nicht 
gut fehen; dies benugen die Krähen, machen ſich zur Mittagszeit an 
deren Neft, und faufen die Eier aus; dagegen holen die Eulen bei 
Nacht die Kräheneier 9%. — Läßt ſich die Eule am Tage jehn, jo 








78, Mahrfcheinlih hatte fie der Befiger des Thieres heimlich gefärbt, näm- 
lid) wie fie da waren, denn neu geboren haben die Ochſen wohl aud damals 
feine Hörner gehabt. 

#10) TIadf, Aristot. 

880) Es laãßt ſich als möglich denken, daß die Krähe der Horneule, melde 
in offnen, aus Reifern gebauten Neftern auf Bäumen niflet, oder der Sumpf: 
eule, deren Neſt am Groboden fteht, die Gier ausfäuft. — Daß Eulen Eier 
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fliegen die andern Vögel herbei, und zwiden fie, daher fie denn auch 

dem Bogeliteller beim ange vieler Vögel gute Dienfte leiftet. 

, Plinius 10, 12, 16: Die Eulen haben krumme Krallen, 
und fehen beim Tageslichte ſchlecht. — Der Uhu®*') ift ein wahrer 


Unglüdsvogel, namentlich für ganze Staaten von abjcheulicher Vor—⸗ | 


bedeutung , ein nächtlihes Scheufal, das ſchauerliche, unzugängliche 
Einöven bewohnt, und eime Stimme hat, die ftöhnend, nicht fingend, 
Elingt. Sieht man ihn einmal in Städten ober überhaupt am Tage, 
fo deutet feine Erfcheinung auf ein fürdhterliches Unglüd. Doc 
weiß ich mehrere Fälle, wo er auf Privathäufern gefeflen hat, ohme 
dat Iemand deswegen um's Leben kam. Nie fliegt er, wohin er 
will; denn das Schidjal lenkt feinen Flug. Unter dem Konfulat 
des GSertus Palpelius Hifter und Lucius Pedanius flog eim Uhu 
bis in's WUllerheiligfte des Kapitols, und die Stabt mußte deswegen 
durch Ce nn und Opfer gereinigt werben 92). 

Plin. 10, 13, 17: Bon übler Vorbedeutung ift aud der 


AR ee u um befjentwillen die Stabt hat oft müfjen 


gereinigt werben, wie 3. B. während des SKonfulats des Lucius 
Caſſius und Cajus Marius, alfo in einem Jahre, wo man fie auch 
deswegen reinigen mußte, weil fih ein Uhn hatte ſehen laſſen. 
Was der Feneröbrunftvogel eigentlich ift, kann ich nirgends erfahren, 
Manche jagen, jever Vogel fei einer, welder eine glühenve Kohle 
von einem Altar wegträgt. Mande nennen ihn Spinturnir, 
allein ich kann ebenfalls niemand finden, der mir fagen fann, welchen 
Vogel Das bebentet. 

Plin. 10, 16, 18: Unter den Ausländern fol Hylas am 
Gründlichften über die prophetifhen Eigenfhaften der Vögel gefchrie- 
ben haben. Er fchreibt, daß die Eule *s3), der Uhu, der die Bäume 
zerhadende Spedht, die Turteltaube, die Krähe mit dem 
Schwanz vorweg aus dem Cie kriehen, weil die Eier durch bie 





ausfaufen follten, iſt nicht wahrſcheinlich; die größeren Arten mögen aber wohl 
junge Krähen, der Uhu felbit alte aus dem Neſte holen. 

881) Bubo, Plin. 

es) Ueberbleibfel des alten Aberglaubens finden ſich auch jegt noch hier und 
ba. — Bei den alten Dichtern werden die Eulen fehr oft als, ſchauerliche Wefen, 
am die ſich geipenitifhe Sagen und Gebräuche knüpfen, erwähnt. 

883) Bei den Lateinern bebeutet wohl noctua, und bei den Griechen yAadf 
jede Eule, die fleiner ift als der Uhu. Letzterer heißt bei den Griechen Avas. 
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Schwere des Kopfes fo gewenbet werben, daß der Theil, worin das 
Dintertheil des Jungen Liegt, bebrütet wird °**), 

Plin. 10, 17, 19: Die Eulen wiffen fi recht gut gegen 
andre Bögel zu wehren. Sie werfen ſich nämlich, ſobald fie fi 
von einer großen Schaar umringt jehen, auf den Rüden, ziehen ſich 
zufammen, und deden ſich mit ihren Waffen, nämlich mit Schnabel 
und Krallen 8°). Bei folhen Balgereien zeigt fih der Falke als 
einen guten Better und Freund, indem er ber armen Eule beifteht #9), 
Nigidius fchreibt, die Eulen brüteten im Winter 60 Tage 9°), und 
hätten neunerlei Stimmen. 

Plin. 11, 39, 95 und 29, 4,26: Daß e8 Eulen 9) gibt, 
die Euter haben, und dieſe jelbit jo melfen, daß die Milch Heinen Kin- 
dern in's Maul fließt, ſcheint mir aus der Luft gegriffen; und wenn 
fi, wie oft gefchieht, die Leute Strix jchimpfen, jo glaube ih, daß 
in biefem Schimpfwort gar fein Sinn liegt. — Gegen Schlangenbif 
hilft friſch zerriſſenes Tauben- oder Schwalbenfliih, aud 
helfen gebrannte Uhu’sbeine mit Bleiwurz. — Uebrigens legt bie 
unvernünftige Windbeutelei der lügnerifhen Magier dem Uhu nod 
ganz andre Kräfte bei: Sein Herz fol, auf vie linke Bruft eines 
ſchlafenden Weibes gelegt, dieſes dahin bringen, daß es alle feine 
Geheimniſſe verräth; ferner foll e8 Den, ver es in der Schlacht 
trägt, tapfer maden; jie empfehlen auch Uhw’seier zur Beförderung 
des Haarwuchſes. — Aber nun bitte ich alle Welt um's Himmels 
willen, wie ift’8 denn möglich, daß man ein Uhu'sei jehen kann, da 
es doch wahrhaftig Schon Unglücks genug tft, wenn man den Vogel felbft 
fieht. Und hätte man auch wirklich ein Uhu’sei gefunden, wie könnte 


#84) Die jungen Vögel haben auf der Schnabelſpitze ein hartes Körnden, 
womit fie, wenn fie ausfriechen wollen, die innere Haut und dann die Äußere 
Kallſchale des Eies aufrigen, worauf fie dur Anftemmen die Schale vollends 
zerfprengen, und nun aus dem Gie kriechen. Mit dem Schwanz zuerft kriecht 
wohl fein Bogel aus. 

#85) Auf folde Weife wehren fih Tag: und Nacht-Raubvögel, wenn fie in 
großer Noth find, junge Eulen jedod am Liebiten. 

#6) Die Falfen find im Gegentheil die ſchlimmſten Feinde der Eulen, und 
manche gehn gar fo weit, daß fie die Meinen Eulen paden und auffreflen. 

#97) Iſt unrichtig. 

#88) Strix, Plin. 
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man jo dumm fein, es anzugreifen, oder gar aud) in die Haare zu ſchmie— 
ren? — Die Magier behaupten auch, durch das Blut eines jungen 
Uhn’s würde das Haar Iodig. — Eben fo abgefhmadt ſcheint mir 
übrigens Das zu fein, was die Magier von der Fledermaus 
behaupten: Man fol fih gegen Krankheit und Hererei ficher ftellen, 
wenn man fie lebendig dreimal um's Haus trägt, und dann durch's 
Fenfter jo annagelt, daß ihr Kopf nad unten hängt. Vorzüglich 
rathen fie, eine Fledermaus dreimal um ven Scafftall zu fchleifen, 
und dann über der Thür an den Füßen aufzuhängen. Das Blut 
der Fledermäuſe, mit Difteln gemifcht, rechnen fie unter bie beten 
Mittel gegen Schlangenbif. 

Nahtrag zu Plinius. Columella de re rust. 10, 348 
fagt, „der Sohn des Amythaon (Melampus, Arzt und Weiffager), 
der viel vom Chiron gelernt, ‘habe die Kunft erfunden, den Blig von 
Gebäuden dadurd abzuhalten, daß man Eulen daran freuzigte” ; 
Palladius de re rust. 1, 35 fchreibt vor: „den Hagel dadurch 
abzuhalten, daß man dem Himmel mit blutigen Beilen droht, oder 
eine Eule mit ausgebreiteten Flügeln an's Scheuerthor ſchlägt.“ — 
Man erjieht aus diefen Beispielen, daß Diejenigen, welde noch im 
neunzehnten Iahrhundert Eulen am Sceuerthor freuzigen, um Blit 
und Hagelichlag zu bannen, ihre Weisheit vom Sohne des Amy— 
thaon, und vielleiht vom Gentauren Chiron ererbt haben. — Ob fie 
auch im Stillen, um Krankheit und Hererei zu bannen, Fledermäuſe 
dreimal um den Schafftall fchleifen, und dann verkehrt aufhängen, 
ift mir nit bekannt. 

Yelian 1, 29:, It die Eule vom Vogelfteller gefan— 
gen, jo bezaubert fie ihn fo, daß er fie herumträgt, ald wenn fie 
fein Schägchen wäre. Des Nahts wacht fie für ihn, und zieht 
durch ihre bezaubernde Stimme Vögel an fih; bei Tage treibt fie 
Albernheiten, und ſchneidet folhe Fragen, daf die Vögel ganz ver» 
blüfft vor ihr Halt machen, und nicht vom Fledce können 899). 


839) Wie zu Aelian’s Zeit, fo thut noch heutiges Tages der italiänifche 
Bogelfteller, als wenn er in fein Käuzchen ganz verliebt wäre, wovon id) mid) 
bei zweimaligem Beſuche Italiens ganz fattfam überzeugt habe. Er hegt und 
pflegt es auf alle Weife, und hat es fo viel als irgend möglich immer bei ſich. — 
Aelian’s Behauptung, daß die Eule aud bei Nadıt Vögel anlode, ift nicht 
richtig; feine Befchreibung von der bis zur Verblüfftheit gehenden Bewunderung, 
weldye die Vögel bei Tage der Eule zollen follen, ift übertrieben, und dahin 


—— 


— — 
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Yelian 10, 37: Geht ein Mann auf wichtige Geſchäfte 
aus, und eine Enle kommt ihm in den Weg, fo gilt Dies für ein 
Unglüdszeihen. Als der König von Epirus Pyrrhus zur Nacht- 
zeit gegen Argos ausrüdte, feste fi eine Eule auf feinen Speer; 
furz darauf kam er in Argos jümmerlih um's Leben. 


Ordnung: Singvögel. 
Die linnéſiſche Gattung Turdus. 

Varro 3, 399), 

Varro.de re rust. 3, 9, 17: In Rom fieht man zuweilen 
Papageien, weiße Amfeln®?N) und ähnliche Merkwürdigkeiten. 

Columella de re rust. 8, 10: Auf Drojffeln®®2) ver- 
wendet man viel Mühe und Geld. Sind fie frifh gefangen, jo 
muß man zahme zu ihnen thun, bie ihnen Gefellihaft leiften, fie 
aufbeitern, und im Freſſen und Saufen mit gutem Beijpiel voran» 
gehen. Yu den Bogelhäufern, die fie bewohnen, find Sieftangen für 
fie befeftigt, jedoch nicht höher, als daß man fie bequem erreichen 
fann. Das Futter wird, damit es veinlicher bleibt, jo geftellt, daß 
feine Stange darüber ift; e8 wird im Ueberfluß gereicht, und befteht 
aus einer Miſchung von zerftampften Feigen mit Mehl. Manche 
geben dieſes Futter, nachdem fie es vorher gefaut haben, Uber bei 
einer großen Zahl von Vögeln läßt man Das lieber; denn Leute, 
die zum Kauen gemiethet werden, verlangen zu hoben Tagelohn, und 
verſchlucken aud von der führen Speife zuviel. Biele geben den Drof- 
ſeln auh Samen und Beeren, die fie im Freien gern frefien. 
Das Waſſer wird wie bei Hühnern in Gefäßen bingefegt. 

Plinius 10, 23, 30: Cornelius Nepos, welder unter 
bem Kaiſer Auguflus lebte, hat gejchrieben, man hätte erſt kürzlich 
angefangen, Droſſeln zu mäften, fügt aud hinzu, nad jeinem 
Geſchmacke geben Störche ein befiered Gericht ald Kraniche. In 
unfrer Zeit wird der Kranich als Lederbiffen geſchätzt, den Storch 
aber will niemand anrühren. 


zu ändern, daß viele Vögel bei Tage die Eule mit großer Wuth neden, und 
dabei leicht zu fangen find. 
800) Iſt fchon bei den allgemeinen Bemerkungen über die Vögel gegeben, 
#01) Merula, Varro. 
#2) Turdus, Colum. 
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Blin. 10, 24, 35: Amfeln, Droffeln und Staaren 
überwintern in der Nachbarſchaft, jevoh ohne dabei die Federn zu 
verlieren, und ſich zu verbergen. Man fieht fie im Winter oft nad) 
Nahrung fuhen, und in Germanien gibt es zu diefer Zeit gerabe 
die meiften Drofjeln 89°), 

Plin. 10, 41, 59: Agrippina, die Gemahlin des Kaifers 
Claudius, hat eine zum Spreden abgeridhtete Droſſel gehabt, was 
früherhin unerhört war. 

Martialis Xenia 48 et 50 et 89: Ein Franz von Drofs- 
feln gefällt mir bejjer als ein aus Roſen oder Narben geflochtener. 
— Fette Drofjeln find mir lieber als andre Lederbijien. — Unter 
den Vögeln gebührt der Drofjel, unter den vierfüßigen Ihieren dem 
Hajen ber Preis. 

Paufanias 8, 17: Auf dem Gebirge Cyllene*%) koms 
men feltfamer Weife auch weiße Amfeln vor. 

Pallapius 13, 6: Dom December bis zum März jtellt 
man im Gebüſch Schlingen für Drojjeln und andere Vögel. 

Nachtrag. Wir haben aus Varro und Columella erjehen, 
mit weldem Eifer die Römer Drofjeln mäfteten; wir hätten über 
dieſen Gegenftand auch noch Palladius 1, 26, und über den Yang 
Oppian. de aucupio 3, 13 vergleihen, wir hätten in Horat. ep. 
1, 15, 41 („nil melius turdo”), wie aus ben angeführten Stellen 
des Martialis den Umftand, daß gebratene Krammetsvögel den Rö— 
mern ganz vortrefflid ſchmeckten, beftätigt finden können; — und fo 
dürfen wir und nicht wundern, daß unter ihnen aud Leute, die den 
ehrenvollen Namen Droffel und Amſel, Turdus und Merula, 
trugen, zu finden waren. 


Der Rofenftaar. 
Plinius 10, 27, 39: Seleuciden heifen Bögel, um 


843) Mon den deutſchen Droffelarten bleiben die Amfeln im Winter, bie 
Mifteldrofieln ziehen zum Theil nah Eüds Europa, die Singdroffeln mit wenis 
gen Ausnahmen; unire Staaren überwintern theile in Süd: Europa, theils in 
Nerd :Afrifa. — Während des Winters kommen die großen Schaaren der Krams 
metsvögel aus dem Norden nach Deutfäyland, und ziehn im Frühjahr in ihre 
Heimath zurüd. 

., Im Peloponnes. — Weiße Amfeln, als zufällige Abart, kommen aud 
jegt noch einzeln vor. 
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deren Ankunft die Bewohner des Kafius - Berges zum Jupiter beten, 
wenn ihre Früchte von Heufchreden vernichtet werden. Man weiß 
nicht, woher fie fommen, wohin fie gehen, und fieht fie nur dann, 
wenn fie zu Hülfe gerufen werben 995), 


Die Nahtigall. 


Ariftoteles 9, 26, 2: Die Nahtigalls%% fingt, wenn 
bie Berge zu grünen beginnen, genau 15 Tage ununterbroden, fpäter 
weniger anhaltend. Mit dem Herannahen des Sommers ändert fi 
ihre Stimme, fie fingt dann langfamer und ganz einfah. Auch 
wechjelt fie die Farbe, führt dann in Italien einen ganz andern 
Namen, und verbirgt ſich nach kurzer Zeit 99°), 

Horat. satirä 2, 3, v. 245: Die Söhne des Arrius pfle— 
gen theuer gelaufte Nachtigallen zu ſchmauſen 59%). 

Plin. 10, 29, 43: Die Stimme der feinen Nachtigall °%%) 
bat eine wunderbare Stärke, ihr Athem eine wunderbare Dauer’), 


895) Der Kafius- Berg liegt in Syrien. Die Bögel, von denen bier die 
Rede ift, heißen wohl nur Seleuciden, um anzudeuten, daß fie in Syrien vor: 
fommen, wo Geleufus, nad Alerander'd des Großen Tode, König war. — 
Man fann ziemlich fihher annehmen, daß diefe Seleuciden die Rofenftaaren 
(Rofendrofieln) find, deren Hauptwohnfig Mittel: Afien und Nord : Afrika, von 
wo fie, den Heufhredenihwärmen folgend, die ihre Hauptnahrung ausmachen, 
nad Kleinafien, Syrien, der Türkei, Ungarn u. f. w. fommen, 4. v. Nord: 
mann bat gefunden, daß die Tataren und Armenier am Ararat heiliges Waffer 
holen, und um ihre Ländereien tragen, weil fie glauben, die Rofenftaaren das 
durch berbeizaubern zu fönnen. 

898) "Andov, Aristot. 

89%) Die Nachtigall fingt, wenn fie im Frühjahr von der Wanderung heim 
gefehrt,, anfangs gewöhnlidd Tag und Nacht; hat fie erft Junge, fo fingt fie 
nur wenig, weil fie fleißig füttert. . Die Jungen fehen im Neftfleid geflecft aus, 
nehmen aber bald das einfache Kleid der Alten an, und die Farbe ändert fidy 
dann nicht wieder, Zu feiner Zeit verbergen fle fi mehr als zu andrer. Im 
Spätfommer ziehen fie nach Aftifa, 

898) Arrius war ſammt feinen Söhnen durch Verſchwendung berüdtigt. 

#09) Luscinia, Plin. 


0) Diejenigen Bögel, welche fingen, haben einen oberen und einen unteren 
Kehlkopf; ferner geht bei allen Bögeln die Luft nicht bloß in die Lunge, fons 
bern audı aus Deffnungen, welche diefe hat, im die Bruſt und ben Bauch, bei 
vielen felbft in die Knochen. MWebrigens weiß man, fo viel mir befannt, nod 


’ 
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Ihr Geſang ſcheint auf tiefe mufitalifche Kenntniß gegründet, und 
fie fcheint in ihrer Meinen Kehle Alles zu vereinen, was die Kunft 
des Menfchen erfunden, und an vielerlei Inftrumente vertheilt hat. 
As Stefihorus?) noch ein Kind war, fang eine Nachtigall 
auf feinem Munde, und dies war eine VBorbebeutung, daß er ein 
ausgezeichneter Dichter werben würde. Man darf um fo weniger 
daran zweifeln, daß der Gefang der Nachtigall eine Kunft oder 
Wiffenfhaft ift, da man bemerkt, daß eine jebe ihre verjchiebe- 
nen Geſänge hat, und jede ihre eigenen 02). Sie ſchlagen um 
die Wette, und fuchen ſich mit Eifer den Rang abzugemwinnen. 
Die befiegte ſtirbt oft, ſchweigt aber doch erſt mit bem leiten 
Athemzuge. Die jüngeren ftudiren, und üben die gehörten Me- 
Iodieen ein. Die Schülerin hört mit großer Aufmerkjamteit zu, 
fingt dann, und fhweigt wieder. Man bemerkt, wie die Meifterin 
tadelt, und die Schülerin ſich beijert 0%). Durch ihre Vorzüge find 
die Nachtigallen fo theuer wie Sklaven geworben, ja theurer, als 
ehemald die Waffenträger waren. Ich weiß, daß eine für ſechs 
taujend Seftertien 90%) verkauft worden ift; fie follte der Agrippina, 
Gemahlin des Kaiferd Claudius, geſchenkt werden, war übrigens 
weiß, mas eine große Seltenheit if. Man hat jchon oft welde 
gejehn, die auf Befehl fangen, und indem fie mit einander abwech⸗ 
felten, ein Concert gaben, jo wie man auch Menſchen gehört hat, 
welche in ein aus Rohr gemachtes Duerpfeifhen, worin fih Waſſer 
befand, duch ein Loch bliefen, und indem fie die Zunge etwas vor- 
hielten, den Geſang der Nachtigall täufhend nahahmten 90%). Die 


nidyt » wie fie während lange anhaltenden Singens die unumgänglich dazu nö: 
thige neue Luft einathmen, indem fie nur immerfort welde auszuſtoßen ſcheinen. 

or, Griechiſcher Lyrifer, aus Himera, geboren im Jahr 632 vor Chriſto. 

902) Jede Nachtigall Hat ihren beftimmten, aber oft von anderen fehr deut; 
lich verfchiedenen Geſang. Vielleicht bezieht fid die von Plinius angegebene 
Verſchiedenheit auf den das öftlibe Europa bewohnenden Eproffer, der dem 
Aeußern nah fat nit, dem Gefange nach aber fehr von der Nadıtigall ab: 
weidht. 

903) Webertreibung. 

vo, 318 Thaler. 

vos) Es laſſen ſich auch jept noch Leute für Geld hören, melde den Ges 
fang der Nachtigall ganz täufchend nachahmen. Ich habe bei ihnen feine Flöte 
u. dgl. geſehen; es wurde jebod behauptet, fie Hätten ein Fleines Metallblech 
im Munde, 
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Zunge der Nachtigall ift nicht fo fpitig, wie bei andern Vögeln 907), 
Sie legt bald im Frühjahre Eier, meift ſechs. 

Plin. 10, 41, 59: Während ic Diefes fchreibe, beſitzen bie 
faiferlihen Prinzen einen Staar und Nadtigallen, welde bie 
griechiſche und lateiniſche Sprache lernen, täglich gründlicher ſtudiren, 
und immer etwas Neues und mehr Aufammenhängendes fprechen. 
Wenn fie lernen, find fie ganz abgefchieden, und hören nur bie 
Stimme Deffen, der ihnen die Worte vorfagt, und ihnen dabei mit 
Leckerbiſſen ſchmeichelt. 

Oppian. de aucupio 1, 17: Die Natur hat ven Nacht i— 
gallen einen wunderlieblihen Gejang gegeben. Sie verpflegen auch 
Diejenigen ihrer Jungen, melde mufifalifches Genie zeigen, auf's 
Allerbefte, baden dagegen die Stummen tobt 90%). Gie impfen and 
ihren Jungen eine fo große Liebe zur Freiheit ein, daß fie in ver 
Gefangenſchaft nie einen Yaut von fi geben 909). 

Yelian 3, 40: Wenn eine erwadjene Nachtigall gefan- 
gen und eingejperrt wird, fo will fie weder frefjen nod fingen; 
daher behalten die Liebhaber von den gefangenen nur die jungen, 
und laſſen die älteren wieder frei 910), 

Yelian 5, 35: Charmis aus Maffalta 911) jagt, die Nach— 
tigall ſei ruhmbegierig, finge im der Einſamleit ganz einfah, im 
der Gefangenſchaft und vor Zuhörern aber kunſtreich und fchmel- 
zende Melodieen wirbelnd 912), 


Die Shwalben. 


Ariftot. 8, 16, 2; 8, 17, 1; 8, 18; 8, 19: Im Winter 
verkriechen fich fait ale Herbthiere, ferner die Schlangen und 
Ehjen, viele Fiſche. Schwalben?!) md Turteltauben 


07) Die Zunge der Nadıtigall und der ihr ähnlichen Singvögel ift am 
Vorderende in Faſern getheilt. 

vo) Das thun fie nicht. 

009) Siehe Aelian 3, 40 u. Anm, 

910) Diefe Bemerkung ift richtig: Keine Nachtigall gedeiht in der Stube, 
wenn fie zur Zeit, wo fie gefangen wirb, über zwölf Monate alt ift. 

91, Marfeille, 

912) Sie fingt in @inöden fo gut und fleißig, wie in volksbelebten Parks, 
in legteren jebody mit großem @ifer ganz nahe bei dem luſtwandelnden Publikum. 

91) Xeldar, Aristot. 
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bat man beide ſchon oft während des Winters, ganz von federn 
entblößt, in Feljenflüften gefunden; auh Stahelfhweine, Bis 
ren, Siebenjhläfer und Zifelmäushen halten immer Win- 
terſchlaf ?'%). 

Ariftot. 9, 8: Unter den Vögeln zeichnet fih vie Schwalbe 
durch ihren Neftbau aus, bei dem fie, wie der Menſch, nafjen Thon 
und Hälmchen mischt. Fehlt ihr der naſſe Thon, fo macht fie ihre Fe— 
bern naß, und wälzt fi im GStaube?'). Auch füttert fie ihr Neft 
eben jo aus, wie der Menſch jein Bett, indem fie die bärteften 


v) Daß die Hauptmaffe unfrr Shwalben in Afrika überwintert, fchlies 
fen wir daraus, daß nur felten welche im Winter bei uns gefunden werben, 
und daß die Thierhen im Frühjahr frifh vermanfert zu uns zurüdfehren ; eine 
Manfer während des Winterſchlafs, bei völligem Nahrungsmangel, wäre aber 
nicht recht denkbar. — Ausnahmesweiſe überwintern aber dennoch Schwalben in 
Europa, indem fie irgendiwo verſteckt einen Winterfchlaf halten. Ich habe nicht 
felten bei ung im Dftober, ja uch im November Rauchſchwalben geſehen, bie 
zuweilen felbft in feinen Schaaren berumflatterten, und täglich matter wurben, 
Nach den Schwänzen zu urtheilen, fdienen es immer Junge ber legten Brut 
zu fein, bei denen wahrfcheinlih der Wandertrieb nicht erwacht, oder von ber 
Kälte unterdrücdt war. Zweimal habe ich verfuht, in einem Fühlen Stalle 
Rauchſchwalben bis in den Winter zu füttern, um beobachten zu fünnen, wie 
fie fib bei eintretender Kälte und dann auch abfihtlidy veranftaltetem Nahrungss 
mangel verhalten würden; aber beive Mal gingen fie mir, nod ehe die Kälte 
fam, zu Grunde, weil ich fie nicht gehörig verpflegte. Ich babe ſchon viele 
glaubwürdige Leute gefproden, die mir verfiherten, fie hätten im Winter er: 
ftarrte Schwalben gefunden, und wieder belebt; ich habe felbft mehrmals Reifen 
gemacht, um ſolche Leute aufſuchen und fpreben zu fönnen. — Der Engländer 
Rennie hat eine große Menge Beifpiele gefammelt, we Schwalben im Wins 
terfchlaf gefunden«worden; der norwegiſche Biſchosf Bontoppidan fagt, in 
Norwegen fei es etwas ganz Gewöhnliches, daß Filder ganze Klumpen Schwal⸗ 
ben mit Negen aus dem Waſſer ziehen, und in der Stube wieder beleben; Bronn 
fagt, daß in einer Berghöhle des Thales von Maurienne, an der Straße von 
Italien nach Branfreih, faft alle Jahre viele Schwalben wie Bienenſchwärme 
an der Dede hängen, und ihren Winterfhlaf halten. — Daß Turteltauben 
einen Winterſchlaf halten, möchte wohl nie beobachtet worden fein. Alle Wins 
terfchläfer, die wir fennen, gehen aud im Sommer in zufällig vorhandne oder 
felbjtgebaute Höhlen; die Turteltaube thut es nie. 

v5) Auf die angegebene Weiſe befeuchtet fie den Thon wohl nie Die 
Rauchſchwalbe fnetet Hälmchen in den Thon des Neftes, die Mehlſchwalbe 
nit; die Thurmſchwalbe niftet in Löcher der Mauern und Belfen, die Ufer: 
fhwalbe in felbftgegrabne Löcher lehmiger Ufer; bie beiden letztgenanuten tra⸗ 
gen feinen Thon bei, 


— 
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Stoffe zu unterſt legt, und das Ganze im Verhältniß zu ihrer eignen 
Größe baut. Männchen und Weibchen ſorgen für die Ernährung 
der Jungen, und vertheilen das Futter ſo regelmäßig, daß alle gleich 
viel bekommen. So lange die Jungen klein ſind, tragen die Alten 
den Miſt aus dem Neſte ?'6); ſobald die Jungen größer find, rich— 
ten fie e8 jo ein, daß der Miſt von felber hinaus fällt. 

Plinius 8, 27, 41: Daß die Schwalbenwurz 917) für bie 
Augen fehr wohlthätig ift, haben die Shwalben!®) gezeigt, in- 
bem fie die Augenübel ihrer Yungen damit heilen 919). 

Plin. 10, 24, 34: Die Shwalben find von allen Vögeln, 
die feine frummen Krallen haben, die, einzigen Fleiſchfreſſer 22%). Sie 
gehen im Winter nicht weit fort, verbergen fih nur in fonnigen 
Bergwänden, und verlieren dort alle Federn 921), — In Theben ſoll 
e8 feine Schwalben geben; venn fie meiden dieſe Stadt, weil fie 
öfter8 erobert worden ift 922); eben fo in Bizyä in Thracien, wegen 
der Verbrechen des Tereus 923), — Cäcina, ein volaterranijcher 
Ritter, welcher zu öffentlichen Wetirennen beſtimmte Wagen beſaß, 
pflegte Schwalben mit nach Rom zu nehmen, beſtrich ſie, wenn er 
geſiegt hatte, mit der Farbe des Sieges, ließ ſie fliegen, und ſie 
überbrachten, indem ſie ihrem Neſte zueilten, bald ſeinen Freunden 
die Botſchaft. Auch erzählt Fabius Pictor in feinen Jahrbü— 
dern, daß man, ald eine römische Bejakung von den Liguftinern 
belagert wurde, ihm eine von den ungen genommene Schwalbe 
zufchicte, damit er ein Fädchen an ihre Füße binden, und durch Kno— 
ten die Zahl der Tage angeben könnte, nad deren Verlauf er zum 
Entſatz dafein würde, wo dann die Beſatzung einen Ausfall machen 
ſollte. 





— — 


916) Diefe Bemerkung iſt richtig, und gilt auch für andre Singvögel. 

917) Chelidonia, Plin.; Chelidonium majus, Linnô. 

918) Hirundo, Plin. 

19) Irrthum. 

920) Sie freffen nur Kerbthiere; die meiften andren Fleinen Bögeldden mit düns 
nem ober plattem Schnabel frefien nebenbei noch Beeren. 

21) S. Anm. 914. 

922) — 

923) Nach einer alten Sage ſollte Tereus wegen feiner Verbrechen in einen 
Wiedehopf, feine Gemahlin Profne aber in eine Schwalbe verwandelt worden 
fein. 
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Plin. 10, 24, 35: Nur die Schwalbe fliegt mit vielen 
Schwenkungen und ſchnell, weswegen ſie auch von keinem Raubvogel 
gegriffen werden kann. Sie iſt der einzige im Fluge freſſende 
Bogel?**). | 

Plin. 10, 33, 49: Manche Bögel zeigen beim Nejtbau große 
Klugheit und Kunſtfertigleit. Die Rauhfhmwalben bauen ihr 
Neſt aus Thon, und geben ihm durch Strohhälmchen die nöthige 
Feſtigleit. — Die Mehlſchwalben niſten felten im Haufe, und 
geben ihrem Nefte, das fie aus demjelben Stoffe bauen, eine andre 
Geſtalt; der Eingang ift eng, das Innere weit, und verbirgt die auf 
einer weichen Unterlage ruhenden Jungen. An der Herakleotiſchen 
Mündung des Nil in Aegypten jegen die Schwalben dem austre— 
tenden Wafler einen etwa 125 Schritt langen, aus lauter Neftern 
beftehenden Damm entgegen, der fo feft ift, wie Menſchenhände ihn 
nit errichten könnten 92°). In Aegypten liegt ferner bei der Stadt 
Koptos eine der Iſis geheiligte Inſel, welde die Schwalben, um 
das Nilwaffer abzuhalten, durch ein Bollwerk ſchützen, indem fie mit 
Beginn des Frühlings die Spite der Inſel feit mit Spreu und 
Stroh verwahren, und drei Tage und Nächte mit folder Anftrengung 
arbeiten, daß viele vor Ermattung fterben 923%), Alle Jahre beginnen 
fie diefelbe Arbeit wieder. — Eine dritte Schwalbenart bilden die 
Uferſchwalben, welde die Ufer aushöhlen, und in die gemachten 
Löcher niften 923°). Brennt man ihre Jungen zu Ajche, fo hat man ein 
Heilmittel gegen tödtlihe Halskrankheiten und viele andre Körperleiden. 
Sie bauen fein eigentlihes Neft, und wenn das fteigende Wafjer ihre 
Höhlen erreihen will, jo ziehen fie ſchon viele Tage zuvor aus. 

Plin. 10, 39, 55: Die Vögel, welhe man, weil fie ihre 
Füße nicht brauden, apus, übrigens audy eypselus nennt, niften in 
Felſen, und man fieht fie immer auf dem Meere, wenn man aud) 


924) Der Lerbenfalf und Merlin fliegen noch ſchneller und geſchickter ale 
Schwalben, und fangen biefe oft. — Auch Bienenfrefier und Ziegenmelfer ſchnap⸗ 
pen ihre, nur aus Kerbthieren beitehende Nahrung aus der Luft; die Pliegens 
ſchnäpper leben ebenfalls faſt nur von Kerbthieren, die fie aus der Luft ſchnappen. 

25) Mahrfceinlib fand dort eine Mauer, melde den Nil eindämmen 
follte, ftarf mit Schwalbenneftern befegt war, und Shwalbenmaner bie. 
Plutarch, ©. 1159. 


925 b) q 


v256) Sie graben etwa 1 Fuß tiefe, nad) hinten erweiterte Köcher. 
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noch fo entfernt vom Lande fchifft. Andre Vögel ſetzen ſich doch 
nieder, biefe aber ruhen nirgends als in ihrem Nefte. Entweder fie 
fliegen, oder fie liegen 929). 

Yelian 3, 24: Die Schwalbe baut ihr Neft aus Thon, den 
fie mit den. Füßen oder Flügeln zufammenträgt. Um ihren Jungen 
ein weiches Lager zu bereiten, fest fie fi auf den Rücken ver 
Schafe, und rupft ihnen die Wolle aus 920), 

Yelian 10, 34: Der Myndier Alerander fagt, man habe 
auch zumeilen weiße Schwalben gejehen. Als im Zelte des 
Alerander, Sohns des Pyrrhus, Schwalben nifteten, bedeutete Das 
Unglüd für ihn; eben fo ging's dem Antiohus, als er gegen die 
Meder zug, und Schwalben in feinem Zelte fi anbauten. Als 
Dionyfins die Akropolis verließ, zogen aud die Schwalben von da 
ab, und weifjagten ihm dadurch feine Rücklehr. Die Schwalbe wird 
von den Hausgöttern geehrt 926°). 


Der Ziegenmeller. 


Ariftot. 4, 21, 2: Der Ziegenmeller???T) bewohnt die 
Gebirge, ift größer als die Amfel, Heiner als der Kükuk, legt zmei, 
höchſtens drei Eier, ift von fanfter Gemüthsart, ficht bei Tage 
wenig, bei Naht gut, jaugt die Euter der Ziegen aus, und bie von 
ihm gemoltenen Ziegen jollen abzehren 92®), 

PLlin.39,10,56: Die JZiegenmelfer 29 find nädtlihe Spip- 
buben, bie bei Tage nicht fehen können, bei Nacht aber den Ziegen 
die Mildy ausfaugen, worauf das Euter [hwindet, und die Ziegen 
erblinden 930), 


026) Es find hier die Thurm- und die Alpenfhwalben gemeint, 
weldye beide jeher kurze Beine haben, unermüdlich fliegen, und nur in ihrem 
Nefte ruhen. — Die jegigen Jtaliäner find nab dem Fleiſche junger Thurms 
ſchwalben ſehr lüftern,, bereiten ihnen daher im Giebel hoher Käufer bequeme 
Nefter, ja bei Maſſakarrara ift für fie ein eigues, ganz aus Neſtern beftehen- 
des Thürmchen auf eine Felſenſpitze gebaut. 

»200) Das Alles hat wohl noch niemand gefehen. 

v26.) 9 

9) Alyoıjlas, Aristot. 

928) Das Gefagte ift richtig, nur das die Ziege Betreffende nidit. 

920) Caprimulgus, Plin. 

930) Der Ziegenmelfer fliegt bei Tage, wenn er aufgeftört wird, fo zwiſchen 
den Zweigen, daß er nirgends anftößt, kann alfo ganz artig fehen. 
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Der Stieglik. 

Plin. 10, 4, 57: Die Stieglige') find zwar Heine 
Bögelhen, lernen aber doch gehorhen, und führen das Befohlene 
nicht bloß mit der Stimme aus, fondern auh mit Schnabel und 
Füßen, welche fie wie Hände brauchen 92), 


Der Staar. 


Plin. 10, 24, 35; 10, 41, 59: Die Staaren?? haben 
das Eigne, daß fie ſchaarenweis fliegen, wobei fi jeder in bie 
Mitte drängt, und das Ganze gleich einem ſich drehenden Balle 
durch die Luft ſchießt 93%). — Sie lernen auch ſprechen 9%), 


Die linneifhe Gattung Corvus. 


Ariftot. 9, 2, 6: Der Rabe??5) befehdet den Ochſen und 
den Ejel, denn er fliegt auf fie, hadt fie, und beſchädigt ihre 
Augen ??°). 

Lucretius 5, 1082 ff.: Hundertjährige Krähen und Ra: 
ben???) geben, wenn jie Regen und Wind prophezeien, mit verän- 
derter Stimme rauhe Töne ?°*). 

Virgil. Georgicon 1, 388: Wenn Regen bevorfleht, fchreit ' 
die abiheulihe Krähe aus vollem Halfe. 


#31) Carduelis, Plin. 

932) Sie werden auch jeßt nody zu vielerlei Künften abgerichtet. 

33) Sturnus, Plin. 

9339) Iſt richtig. 

3) Auch jet werden die Staaren häufig zum Sprechen und zum Pfeis 
fen kurzer Melodieen abgerichtet; fie werden ferner in vielen Rändern ganz all: 
gemein gehegt, indem man ihmen Brutfäfthen von 8 Zoll Weite und 14 Zoll 
Höhe, deren Eingangsloch unter der Dede und 1%, Zoll weit it, an Bäume, 
Stangen, ober Simfe hängt. Den Alten war die Kunft, nützliche Bögel zu 
guten Zwecken in voller Freiheit zu pflegen, nody nicht befannt, 

035) Kopaf, Aristot., bedeutet den Kolfraben, auch die Raben » und Saat: 
frühe, als welche — ganz ſchwarz ſind. 


936) ? 
997) Cornix, Lucret., umfaßt wohl diefelben Thiere, weldye wir Krähen 
nennen, Saatfrähen, Rabenfrähen, Nebelfrähen, Alpenfrähen. 


038) Daß Kolfraben und Krähen unter günftigen Umfländen bis 100 Jahre 
alt werben fönnen, ift wahrſcheinlich. 
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Cicero de divinatione 1, 39, 85: Der Augur hält ven 
zur Rechten fliegenden Raben, die zur Linfen fliegende Krähe 
für eine glüdlihe Borbeveutung. 

Livius 7, 26: Als der Konful Lucius Furius Camillus mit 
feinem Heere dem galliihen gegenüber ftand, trat aus dem gallifchen 
Lager ein gewaltiger, prachtvoll bewaffneter Kriegsmann hervor, 
ſchlug mit dem Speer auf feinen Schild, und forderte einen Römer 
zum Zweikampf. Marcus Balerius, ein junger römiſcher Kriegs— 
tribun 939), trat ihm entgegen. Als der Kampf begann, fam plötzlich 
ein Rabe geflogen, jeste ih auf des Valerius Helm; diefer bemerkte 
den Bogel, fah ihn für ein vom Himmel gefandtes Glückszeichen 
an, bat die Götter, die den Raben gefhidt, um Hülfe; und wun— 
derbar, der Bogel hadte und fragte dem Gallier fo wüthend nad 
den Augen, daß dieſer weder jehen noch fechten konnte, und fo vom 
Balerius erlegt wurde 80). 

Balerius Marimus 1, 4,2 u. 4 u 5: Wie Tiberius 
Örachus damit umging, allerlei Aenderungen im römischen Staate 
einzuführen, beobachtete er einmal bei Sonnenaufgang die prophe- 
tiſchen Bögel, fand aber nichts als Anzeichen von bevorftehendem 
Unheil. Er ging dann duch eine Thür, und ftieß mit feinem Fuße 
fo heftig an, daß ihm eine Zehe brach; darauf krädyzten ihn drei 
Raben an, und ließen ein Ziegeljtüd vor ihm niederfallen. Alles 
Das kümmerte ihn wenig; allein er warb furz darauf vom Ober- 
priefter Scipio Nafica aus dem Kapitol geftoßen, und mit dem Stüd 
von einer zerbrocdhnen Bank todtgefchlagen. | 

Als der Oberpriefter Metellus einmal von Rom nah Tuf- 
kulum reifte, begegpeten ihm unterwegs zwei Raben, flogen ihm in’s 
Gefiht, und bewogen ihn, umzulehren. In der folgenden Nacht 
entftand zu Rom eine Feuersbrunſt im Tempel der Veſta, und es 


#39) Dberft. 

0) Mill man die Erzählung wahrfheinlih finden, jo muß man anneh: 
men, daf der Rabe von Balerius jung aufgezogen, und nun im rechten Augenblide 
bülfreih zur Hand war. Die Kolfraben find fühne Vögel, und id) habe zahme 
gekannt, die eingefperrt werden mußten, weil fie Hunde und Menſchen allzu 
heftig attafirten. Anderfeits läßt fih’s auch denfen, daß fie ihrem Herrn in’s 
Breie folgen. Ich habe als Knabe mit meinen Kameraden Nabenfrähen aufge: 
zogen, die uns auf Spaziergängen im Walde von Baum zu Baum nadıflogen, 
und herunter famen, wenn wir fie riefen. 
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glüdte dem Metellus, das Palladium mitten aus ben Flammen 
zu retten ®*'). 

Dem Marcus Cicero %*2) wurde fein bevorftehender Tod durch 
ein Wunderzeichen verfündet. Wie er fih auf jeiner Fajetanifchen 
Billa befand, warf ein Rabe das Eifen einer Sonnenuhr herab, flog 
dann auf ihn zu, und hielt den Zipfel feiner Toga fo lange feft, 
bis ein Sklave anzeigte, es wären Soldaten gelommen, bie ihn er- 
morden wollten. 

Plinius 8, 27, 41: Hat der Rabe ein Chamäleon getöbtet, 
fo vernichtet er das Gift, mit dem er ſich beſudelt hat, durch Lor— 
beerblätter 9*?), 

Blin. 10, 12, 14: Die Krähen**) nähren ſich nicht bloß 
von Fleifh, und da ihr Schnabel nicht ftarf genug ift, um harte 
Nüſſe zu knacken, fo fliegen fie mit diefen in die Höhe, und lajjen 
fie zu wiederholten Malen auf Steine oder Dächer fallen, bis bie 
Schale zerbrechlich wird. Die Krähe ijt ein geſchwätziger, aber durch 
fein Gefhwäg nicht viel Gutes prophezeiender Vogel; dennod gibt 
eö Leute, die ihn loben. Vom Aufgang des Arktur *40) bis zur Ans 
funft ver Schwalben fieht man die Krähe, wie man aus Erfahrung 
weiß, felten in den Hainen und Tempeln der Minerva, und an 
andern Orten, 3. B. Athen, gar nit. Es iſt der einzige Vogel, 
welcher jeine Jungen, wenn fie ausgeflogen find, noch eine Zeitlang 
füttert 9*%), 

Plin. 10, 12, 15: Alle andern Bögel biefer Gattung jagen 
ihre Jungen aus dem Nefte, und zwingen fie zu fliegen 97); fo 
auch die Kolfraben ?*®), welche ebenfalls nicht bloß von Fleiſch Leben, 
und ſogar ihre Jungen, wenn fie groß find, ganz aus ber Nähe 
vertreiben +), Man fieht daher bei Heinen Dörfern nie mehr als 

1) Das Palladium war ein heiliges Bild der Pallas (Minerva), von 
defien Erhaltung, wie man glanbte, die Erhaltung Rom’s abhing. 

2) Iſt der berühmte Redner, Philofoph und Staatsmann, 

vs, Das Chamäleon ift nicht giftig. 

#44) Cornix, Plin. 

945) Arktur ift ein Stern erfter Größe im Bilde des Bootes. In Attifa 
geht der Arktur, wie Plin. 18, 31, 74 fagt, am 5. Sept. auf. 

946) Alle Vögel thun es. 

7) Die jungen Vögel verlaflen das Neft von felbit und ohne Zwang. 

98) Corvus, Plin. 

9) Diefe Bemerkung ift richtig. 

20 
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zwei Paar 50), bei Krannon in Theſſalien aber immer nur eins, 
und dort überlafien die Eltern ihren Jungen den Platz. In mans 
cherlei Hinfit ift der Kolfrabe von der’ Krähe verjhieden. Der 
Rabe heckt ſchon vor der Sonnenwende '), ift ſechzig Tage lang 
frank, und leidet vorzüglid an Durft, bis die Feigen im Herbſte 
reif werben. Bon diefer Zeit an wird die Krähe krank ꝰ22). Der 
Rabe legt meift fünf Eier. Das gemeine Boll glaubt, er lege 
durh den Schnabel. Die Raben jcheinen die einzigen Vögel zu 
fein, welche wifjen, was fie prophezeien 95°); denn als die. Öaftfreunde 
des Medias getödtet wurden, verließen alle Raben den Peloponnes 
und Attika. Wenn ihre Stimme krächzend ift, ald wenn fie erwürgt 
würden, fo prophezeien fie gräuliches Unheil. 

Plin. 10, 29, 41: Die Dohle ift der einzige Vogel, der 
begierig Gold und Silber: ftiehlt 59»). Erſt in neuer Zeit find EI- 
ftern 953%) vom Apenninen-Gebirge in die Nähe Rom's gekommen, 
jedoch nur einzeln. Sie find bunt, und leiht am langen Schwanze 
zu erkennen. Alle Jahre befommen fie zur Zeit, wo die Rüben ge- 
ſäet werden, einen kahlen Kopf 933°). . 

Blin. 10, 33, 50: Wenn die Elftern bemerken, daß man 
ihr Neft genau betrachtet, jo tragen fie ihre Eier in ein andres 9934), 


— 





050) Der Koltrabe niftet zwar gern im tiefen Walde, jedoch aud auf fehr 
heben Bäumen bei Städten und Dörfern, und hat Das fonft, da man Feuer: 
gewehr nod nicht Fannte, gewiß weit mehr gethan, 

651) Kolfraben legen bei uns gemwöhnlih fhon Anfangs März. 

952, Irrige Behauptungen. 

953) ? 

9534) Monedula, Plin. Auch die andren Arten der Gattung Corvus ſteh⸗ 
len glänzende Dinge. 

953b) Pica, Plin. 

9536) Offenbar ift das Letztere eine Verwechslung mit der Saatfrähe, deren 
Vorderkopf dadurch kahl wird, daß fie beim Suchen ihrer Nahrung tief in die 
Erde hadt. 

534) Die Elfter läßt fih im Gegentheil äußerſt ſchwer von ihrem Nefte 
vertreiben, wie man daraus fleht, daß Kinder ihr nicht felten die Gier nehmen, 
und dafür ein Kleines Hühmerei unterlegen, weldyes fie dann geduldig ausbrütet. 
Im Allgemeinen gilt allerdings die Regel, daß Bögel ihre Eier, wenn fie noch 
nicht bebrütet find, weit leichter verlaffen, als ihre Jungen, und gar mander 
font ſehr ſcheue Vogel füttert feine Jungen noch eifrig fort, wenn er mit ihnen 
eingeferfert, und mit paflendem Futter verforgt wird. Wie treu übrigens gerade 
die Eliter ihren Eiern und ihrem Nefte ift, beweiſt folgende Thatſache: Nahe bei 
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Plin. 10, 41, 59: Die Elfter ift weniger berühmt, als 
ver Papagei, weil fie nicht ausländiſch ift, fpricht aber noch aus— 
drudsvoller. Die Worte, melde fie ſpricht, hat fie ordentlich lieb. 
Sie lernt nicht bloß, fondern lernt aud mit Freuden, und man be— 
merkt, wie fie für fi mit Eifer, Anftrengung und Nachdenken ſtu— 
dirt. Es ift eine befannte Sade, daß Eljtern geftorben find, weil 
e8 ihnen unmöglid war, ein Wort auszuſprechen. Sie vergejjen 
auch Worte, wenn fie diejelben nicht öfters hören, verfinfen dann 
in Nachdenken, und werden ganz entziidt, wenn fie währenddem das 
vergeſſene Wort zufällig wieder hören. Sie haben eine ziemlich 
breite Zunge, und fo alle Vögel, melde die menſchliche Stimme nach— 
ahmen lernen, was jedoch die meiften thun. 

Plin. 10, 43, 60: Auch den Raben die gebührende Ehre; 
denn wir werben fogleich jehen, in weldem Grade fie ſich die Gunft 
des römischen Volles zu erringen wijjen. Unter der Herrichaft des 
Tiberius flog ein junger Rabe aus einem Nefte, welches auf dem 
Kaſtortempel ftand, in die gegenüber ftehende Werkſtatt eines Schu: 
jterd, und wurde von diefem mit Ehrfurcht aufgenommen. Hier 
lernte er bald fprehen, flog jeden Morgen auf die Rednerbühne, 
wendete fih dem Markte zu, und grüßte namentlich den Kaifer Ti- 
berius, dann den Germanicus und Drufus, und bald darauf das 
vorbeigehende römiſche Volt, worauf er in feine Schuſterwerkſtatt 
zurückkehrte. So erntete er mehrere Jahre lang Bewunderung. 
Endlich ſchlug ihn der zunächſt wohnende Schufter tobt, entweder 
aus Neid, oder, wie er zum Schein behauptete, aus Rachſucht, weil 
er ihm einen Klecks auf einen Schuh gemacht hatte. Weber die Er: 
mordung jeined Lieblings war das Volk fo aufgebradt, daß es den 
Schuſter erjt wegjagte, dann jogar todtſchlug, und dem Vogel ein 


Schnepfenthal Hand eine hehe Eiche, und in deren Gipfel ein Elſterneſt. Das 
Gliterpaar that rings an Küclein und andren jungen Vögelchen viel Schaden ; 
ich wollte demnady die brütende liter im MNefte tödten, ſchoß mit Haſenſchrot, 
es fand aber zu hoch, war zu feit gebaut, die Splitter flogen drum herum, bie 
Elſter flog unverfehrt oder vielleicht ſchwach verlegt heraus. Am folgenden Tage 
brütete fie weiter, und der Schuß ward ven mir in gleider Weife wiederholt. 
Am dritten brütete fie jo fleißig wie früherhin. Ich hatte aber nun eine Kugel 
geladen , diefe fuhr mitten durch's Net, riß der liter das ganze hintre Drittel 
des Leibes weg, zertrümmerte die Eier, und es zeigte fih, da Jemand hinauf: 
ftieg, daß dieſe erft feit wenig Tagen bebrütet waren. 
20° 
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überaus feierliches Leichenbegängniß veranftaltete. Die Bahre wurde 
von zwei Mohren getragen; ein Flötenſpieler ging vorauf, und Kränze 
aller Art wurden bis zum Sceiterhaufen getragen, melder rechts 
an der Appiihen Strafe errichtet war. Das Genie eines Vogels 
ſchien alſo dem römischen Volke ein hbinlängliher Grund zu einem 
feierlichen Leichenbegängniß und zur Ermordung eines römiſchen 
Bürgers, in derfelben Stadt, mo fein Menſch dem Begräbnif ver 
vornehmften Leute beigewohnt hatte, und wo niemand den Tod des 
Scipio Aemilianus, welher Karthago und Numantia zertört, gerächt 
hatte. Dies geſchah unter dem Konfulat des Marcus Servilius und 
Cajus Ceſtius, am 28. März. — Auch während ich Diejes jchreibe, 
befitt ein römischer Ritter in Rom eine Krähe aus Bätifa 953), 
die fi dur dunkelſchwarze Farbe auszeichnet, mehrere zufammen- 
hängende Worte ausfpricht, und immer neue bazu lernt. Neulich, hat 
man aud vom Kraterus Monoceros gefprochen, weldyer in der eri» 
cenifchen Gegend Aſien's mit Hülfe der Kolfraben jagt ?°?N. Er trägt 
fie in den Wald; fie juchen und jagen dort das Wild, und weil es 
oft geſchieht, fo ſchließen fich felbft wilde Raben der Jagd an. Einige 
Schriftfteller erwähnen auch, daß ein Nabe bei großem Durjte Steine 
in ein tiefes Gefäß warf, worin fi Regenwaſſer befand, das er 
fonft nicht hätte erreichen fünnen, und es daburd fo meit in bie 
Höhe trieb, daß er ſich fatt trinken konnte. 

Plin. 11, 29, 35: Die Lemnier verehren die Krähen ꝰ), 
weil fie die Heufchreden vernichten. 

Plutarch. de solertia animalium p. 973: Viele Römer und 
Griechen jind Zeugen folgenden Vorfalls: Auf dem fogenannten 
Griechiſchen Markte in Rom wohnte ein Barbier, der einen Eichel- 
bäher 33) beſaß, welcher mit wunderbarer Geſchicklichkeit die 
Stimme der Menſchen, der Thiere, und die Töne der Inftrumente, 
und zwar ganz aus freiem Antriebe, nahahmte. Einft wurde ein 
reiher Mann begraben; der Leihenzug ging mit Trompetenfhall 
über den Griechiſchen Markt; die Trompeten bliefen ganz vorzüglich 
ſchön, und verweilten auf dem Plage ziemlid lange. Bon dieſem 


vs3e) In Spanien. 

#530), Geſchieht in Mittelafien nod. 
953g) Graculus, Plin. 

>34) Aurra, Plut. 
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Angenblid an war der Häher plötzlich fill und ftumm Man fahte 
den Argwohn, der Vogel wäre von einem andren Barbiere, der nei» 
bifch wäre, behert; Andre meinten jedoch, der Trompetenfchall wäre 
bem Thiere zu ftarf gewefen, daher wäre es feit jener Zeit verblüfft. 
Alle diefe Muthmaßungen waren aber falih. Der Bogel ftudirte 
in aller Stille für fih, übte in Gedanken die Trompetenmufil ein, 
und lieh fie dann plöglih in ihrer ganzen Vollkommenheit hören. 

Aulus Gellius, Noctes attieä 9, 11: Der Sriegstribun 
Balerius, welher im Jahre Rom's 405 mit Hülfe eines Raben 
den Gallier im Zweilampfe bejiegte, befam deswegen den Beinamen 
Corvinus; und Kaiſer Auguftus bat ihm auf feinem Yorum eine 
Bildſäule ſetzen laſſen, auf deren Haupte das Bild eines Naben 
fteht. 

Paufanias 9, 3: Die Platäer pflegen ein Felt zum An» 
denfen der Ausſöhnung zu feiern, welche Cithäron, König von Pla» 
tüa, bereinft durch feine ausgezeichnete Klugheit zwifhen Jupiter 
und Juno zu Stande gebracht, als diefe ſich heftig gezanft hatten. 
Bei dieſem Fefte gehen die Platäer in den böotifhen Eichenwald, 
der die höchſten Stämme hat, legen Stüde gelochten Fleiſches hin, 
und pafien auf, wenn ein Rabe folhe Stüde holt, auf welden 
Daum er fi dann fegt; diefen Baum füllen fie dann, und maden 
aus jeinem Holze ein Bild. 

Baufanias 10, 15: Als die Athenienfer an Einem Tage zu 
Fand am Fluſſe Eurymedon und auch zu Waller auf dem Fluſſe 
ſelbſt gefiegt hatten, widmeten fie aus Dankbarkeit dem Apollo zu 
Delphi einen ehernen Palmbaum, und eine vergoldete Bildfäule der 
Minerva. Das Gold an diefer Bildſänle ift, wie ich ſelbſt gejehen, 
ſehr beſchädigt. Als Urfahe davon gibt Klitodemus, melder 
zuerft die Gefchichte der Athenienfer gefchrieben, an, daß, wie die 
Athenienfer eine Flotte gegen Sicilien gerüftet, ein zahllofer Schwarm 
von Raben nah Delphi geflogen jei, das Gold von der Bildſäule 
abgehackt, aud den Spieß und die Eulen der Minerva, fo wie die 
Früchte des Palmbaums zerbrocden habe. Dies fei geſchehen, um bie 
Athenienfer in Betreff Sicilien's zu warnen. 

Dio Cassius de Tiberio: Während Sejanus zur Zeit, 
wo Tiberius regierte, noch allmächtig war, famen einmal eine Menge 
Gratulanten zu ihm, und das Sopha, worauf fie ſich festen, brach 
zufammen; dann lief dem Sejanus, wie er aus dem Haufe ging, 
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eine Kate über den Weg; und wie er vom Kapitol in bie Stadt 
ging, fielen feine Yente Die Treppe hinunter; und wie er dann Die 
Bögel beobachtete, erfchien fein glückverheißender; nur Raben flogen 
in Menge mit Aechzen und Kräczen herum, und festen fid aufs 
Gefängniß. — Hierdurd ward dem Sejanus, vor dem ſich damals 
nod Alles beugte, Gefängniß, Tod und Berverben prophezeit. 

Oppian. de aucupio 1, 7 et 8: Einſtmals jdidte Koros 
nis, die Geliebte des Apollo, ihren Bedienten Namens Korar 
aus, um Waſſer zu holen; der Menſch brachte aber keins, ſondern 
amüfirte fih mit ganz andren Dingen. Apollo nahm Das übel, 
und verwandelte ihn in einen ſchwarzen Vogel, den Naben, gab 
ihm aber, ftatt eines Denfzetteld, die unangenehme Eigenſchaft, daß 
fein Schnabel Risen hat, aus denen das Waſſer herausfließt, welches 
er jchluden, und feinen Jungen bringen will, Die armen Thierchen 
müſſen deswegen erbärmlid) durften 953), — Die jungen Krähen >°*) 
friehen nicht mit dem Kopf, fondern rüdwärts mit den Beinen vor» 
weg aus dem Gi 95%), 

Oppian. de aucup. 1, 15: Der Eihelbäher?) ift im 
Nahahmen fremder Töne äußerſt geſchickt. Ich ſah einmal einen 
auf einem Baume figen, der wie ein Bödchen mederte, dann wie 
ein Kalb und ferner wie ein Schaf blöfte,; dann pfiff er auch wie 
ein Schäfer, der die Heerde zur Tränke ruft 95%, 

Oppian. de aucup. 3, 18 et 19: Um Kräben’>") und 
Eichelhäher zu fangen, hängt man Dliven in Schlingen; auch 
jest man mit Del gefüllte Gefähe an Orte, die von Krähen beſucht 
werben. Gehen bieje in’8 Del, fo fehen fie ihr eignes Bild, denten 
iedoch, es ia andre Krähen, fpringen in's Del, um die Freunde 


531) An der ganzen Geſchichte ift Fein wahres Wort. — Epeifen, bie ges 
nügende Feuchtigfeit in fid haben, verlangen alle jungen Bögel ; übrigens babe 
id nur von den Tauben gefehen, daß fie ihren Jungen, wenn diefe Körner, bie 
nicht ganz vollfommen ausgequellt waren, befommen haben, aus dem Kropfe 
dann auch bloßes Wafler einfüllen. 

obax) Kopoien, Oppian. 

954) Gewiß nicht. 

955) Aiooa, Oppian. 

ss) Gewig war der @ichelhäher jung aufgezogen. Solche lernen leicht 
Töne nahahmen. 

»T) Aolotôs, Oppian. 
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zu beſuchen, erſchrecken aber, wie ſie in's Oel kommen, flüchten 
wieder heraus, und ſind nun ſo eingeölt, daß ſie nicht fliegen, und 
leicht gegriffen werden können. 

Aelian 2, 48 u. 51: Wenn in Libyen die Menjchen Waſſer 
in Gefäßen auf das Dad) ftellen, kommen die Raben, und fanfen 
das obere weg, jo weit ihr Schnabel reiht. Dann holen fie Stein- 
hen, werfen fie in das Gefäß, und treiben fo das Waſſer in die 
Höhe, bis fie wieder trinfen fürmen 958), 

Der Rabe jchreit laut und viel. Seine Stimme ift verſchieden 
je nachdem. er jcherzt oder ernſthaft ift; verkündet er aber den Willen 
ber Götter, fo ift fie immer fehr feierlich. Im Sommer vermeidet 
er feuchte Nahrung, weil fie ihm Unannehmlichkeiten verurſacht °°°): 

Yelian 3, 12: Die Krähen°0) werden von den Illyriern, 
Thefjaliern und Lemniern als Wohlthäter verehrt, und werben auf 
Koften der Städte gefüttert, weil fie die Heufchreden vertilgen, und 
dadurch Das retten, was der Menſch felber benugen will. 

Yelian 3, 43: Iſt der Rabe alt, jo freffen ihn feine eignen 
Jungen 96), Daher das Sprichwort: „des böfen Naben böjes 
Ei « 962), 
| Yelian 6, 7: In Xegypten flieht am See Myris das Grab— 
mal einer Krähe 62»), Der König Marres, jo erzählen die Yegyp- 
tier, bejaß eine junge, fehr zahme Krähe. Dieje trug Briefe, die 
ihr übergeben wurden, jchnell und fiher an Ort und Stelle Dafür 
begrub fie Marres nah ihrem Tode ehrenvoll, und jegte ihr das 
Denkmal ?6?), 


958) ? 

959) Unrichtige Behauptung; eben fo die von Melian 1, 47 aufgefiellte, 
„daß nämlich die Raben im Sommer immerfort durften.” 

#60) Kokos, Aelian., was bei Plin. 11, 28, 35 graculus. Wahrfcein: 
li find Saatkrähen, Rabenfrähen und Dohlen gemeinfbaftlih gemeint, Sie 
find alle den Feldern durd Bertilgung der Heuſchrecken, Gngerlinge, Regenwür- 
mer, Schneden, Mäufe u. f. w. außerordentlih nüglic. 

v1), Sie freffen ihn nit, auch wenn er todt iſt, nicht. Naben ſcheuen fid 
vor todten Raben, 

07) Auxoũ xopenos xanor dor, deutſch: Rabenbrut. 

0824) AÄopoirn, Ael. 

083, Sogenannte Brieftanben werben an fremde Orte geihidt, von wo fie 
die ihnen angebundenen Briefe nur immer im ihren Taubenfchlag trugen, zu dem 
fie eilen, ſobald fie frei gelaffen werden. Wahrſcheinlich hat auch jene Krähe in 
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Der Wiedehopf. 


Ariftot. 9, 16: Der Wiedehopf?‘) baut fein Neft aus 
Mift, und verändert feine Farbe im Sommer und Winter 965), 

Plinius 10, 29, 44: Der Wiedehopf?°e) lebt von efel- 
haften Dingen, und trägt einen prächtigen Federbuſch, den er auf- 
richten oder niederlegen fann 967), 

Yelian 3, 26: Der Wiedehopf ift der freumblichfte Vogel, 
und baut, indem er wohl weiß, daß er früherhin ein Menfch ges 
weien, fein Neft in Einöden und Felſen. Um die Menfchen von 
feinem Neſte abzumehren, bejtreiht er es mit dem elelhafteſten 
Mifte. — Einftmals hatte ein Wiedehopf fein Neft in ein Mauer: 
loch gebaut. Ein Mann, der Dies bemerkte, ftrih ben Eingang mit 
Lehm zu; der Wiedehopf holte aber, als er das Neſt verſchloſſen 
fand, ein Kraut, hielt e8 davor, der Eingang öffnete fih, und er 
fütterte die Jungen. Der Mann wiederholte dad Verſchließen, ver 
Wiedehopf das Deffnen noch zweimal. Das vom Legteren gebrauchte 
Kraut jammelte aber der Mann, und wendete ed an, um Thüren zu 
öffnen, hinter denen Schäte lagen, die ihm nicht gehörten, und bie 
er nun ſtahl 69), 

Der Bienenfreffer. 

Plin. 10, 33, 51: Der Bienenfreffer?0% ernährt feine 
Eltern, wenn fie fi) verbergen. Ex niftet in Höhlen von ſechs 
Fuß Tiefe. 


gleicher Art von andren Orten, wohin man fie abfidhtlid gefickt, Briefe, die 
ihre angebunden waren, zum Könige gebradıt. 

4) "Eroy, Aristot. 

05) Der Wiedehopf legt in Baumhöhlen, am Liebften auf bloße Baumerde, 
und trägt nur, wenn diefe fehlt, einige Hälmchen u. f. m. bei. Das Neit ift 
alſo von vorn herein ganz reinlich; fpäterhin nimmt es aber, weil aller Mift 
der Jungen darin bleibt, einen abſcheulichen Geſtank an. Aehnliches fommt bei 
unfren SHaustauben vor. — Seine Farbe verändert der Wiedehopf zu feiner Zeit 
merklich. 

966) Upupa, Plin. 

vor) Der Wiedehopf lebt von Kerbthieren, durchſtoͤrt danach gern Miſt und 
Aas, hält ſich übrigens ſehr reinlich. Das vom Federbuſch Geſagte iſt richtig. 

#68) Fabeldichter behaupteten, der thraciſche König Tereus wäre wegen feiner 
Sünden in einen Wiedehopf verwandelt werden, feßten auch noch das Geſchicht⸗ 
hen vom Deffnen verſchloſſener Räume u. f. w. hinzu. 

969) Merops, Plin., Merops Apiaster, Linne, Gr gräbt, wie ver Eie- 
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Yelian 1, 49: Der Bienenfreffer?'” fliegt ganz fon- 
berbar, nämlich nur rüdwärts 971); die andren Vögel alle vorwärts, 
alfo mit dem Kopf vorweg. 


Der Eisvogel 


Plin. 10, 32, 47: Die Tage, an melden die EisoBgel?'2) 
brüten, lennen die Meere und kennen die Schiffer. Der Bogel felbft 
ift faum größer als ein Sperling, größtentheild himmelblau gefärbt, 
doch mit Einmifhung won purpurfarbnen und weißen Federn; fein 
Hals 972=) ift ſchlank und lang. Es gibt eine größere und Fleinere 
At. Man fieht diefen Vogel äuferft felten, nur zur Zeit des Uns» 
tergangs bes Siebengeftiens, um die Sonnenwende und den fürzeflen 
- Tag, und aud dann fliegt er nur einmal um's Schifj, und verbirgt 
fi) dann wieder. Er niftet zur Zeit des fürzeften Tages, und dieſe 
Tage werden deswegen Halcyoniden genannt; das Meer ift während 
berfelben ruhig und ſchiffbar, vorzüglich das ficilifhe. Sieben Tage 
vor dem fürzeften bauen fie am Nefte, und die fieben folgenden legen 
fie. Ihre wunderbaren Nefter haben die Geſtalt eines Balles, doch 
ragt ihr enger Eingang etwas vor, und das Ganze fieht aus mie 
ein großer Badeſchwamm. Mit Eifen kann man fie nicht fchneiden, 
fondern muß fie mit kräftigem Sclage zertrümmern. Man weiß 
nicht, woraus fie gemacht find, und hält Fiſchgräten für den Stoff, 
da die Thiere von Fiſchen leben. Auch an Flüffen kommen Eis: 
vögel vor. Die Zahl ihrer Eier ift fünf 99), 


vogel und die Uferfhwalbe , in fteile Erdwände Höhlen ven 3 bis 6 Ruß Tiefe, 
worin er niftet, und worin auc die ſchon ausfliegenden Jungen nod eine Zeit 
lang mit den Eltern übernahten. Daher die Fabel, ald würben die Eltern von 
den Jungen gefüttert. 

v0) Meoow, Aelian. 

v1, Auch er fliegt nur mit dem Kopf vorweg. 

9:2) Halcyon, Plin. 

9124) Sollte heißen: fein Schnabel, wie Ariftoteles 9, 15 richtig fagt. 

013) Die Geſchichte des Eisvogels, welche Plinius fait wörtlib ans Ariſtot. 
5,8, und 9, 15 entlehnt, ift bei den Alten fehr entftellt. Der unfrige, Al- 
cedo Ispida, Linné, hält fi nur an den Ufern ſüßer Wafler, nicht am Meere 
auf, hat eine abgebrochene, laut pfeifende Stimme, frißt kleine Fiſche, baut fein 
Met, indem er eine etwa zwei Fuß tiefe Röhre in das Ufer hadt, dieſe hinten 
badofenförmig bis auf ſechs Zoll Durchmeſſer erweitert, und nad der Mitte 
Mai ohne Unterlage fünf bis elf veinsweiße Gier Iegt. Allmälig bilden ſpäter 
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Plutarch. de solertia animal. p. 983: Die Melodieen ver 
Nachtigallen, die Bauten der Schwalben, die Menfchenliebe der Tau: 
ben, die Kunſtwerke der Bienen können den Vergleich mit der Kunſt 
des Eisvogels?’*) nicht aushalten; auch ehrt der Gott die Brut 
feines Gejhöpfes fo hoch. Wenn der Eisvogel Eier legt, forgt ber 
Gott dafür, daß fih auf dem Meere weder Welle noch Sturm regt; 
biefem Thierchen verdanken aljo die Meufchen das Glüd, mitten um 
Winter jährlich fieben Tage und eben jo viele Nächte ruhig fchiffen, 
und ficherer zur See als zu Lande reifen zu können. — Die Eis- 
vögel leben immer paarweis beiſammen, lieben ſich auf's Zärtlichite, 
und wird das Männchen alt und ſchwach, fo wird es von feinem 
Weibchen unermüdlich gefüttert und getragen, und nie allein gelajien. 
— Das Neft wird nur mit dem Schnabel, und fo künſtlich ‚gebaut, 
daß Der, dem es nie zu Gefidt gelommen, feinen Begriff davon 
haben kann. Es ftellt ein Schiffchen vor, laun weder umgeworfen 
werben, noch finfen, ift auf's Feinſte geflodhten und gewebt, fo feft, 
daß man es kaum mit Steinen oder. Eifen zertrümmern kann. Cs 
bat ferner die höchſt merkwürdige Eigenſchaft, daß nur der Eisvogel 
hinein zu fommen weiß; fein andres Gefhöpf kann in's Innere, 
und jelbft das Meereswaſſer nicht. 

Oppian. de aucupio 7: Kein Menſch kann einen Vogel nen- 
nen, der liebliher fänge, ald em Eisvogel; auch ift feiner den 
Meeresgöttern lieber; deswegen jorgen fie auch dafür, daß fi das 
Meer, mährend er niftet, ganz ruhig verhält. Die Vorliebe ver 
Meeresgätter für den Eisvogel gründet fid) darauf, daß dieſer durch 
Berwandlung der Alcyone entftanden ift, welche ihren durch Schiff: 
bruch verunglüdten Gemahl übermäßig betrauerte ꝰ78). Sie lieben 


ausgefpieene Fiſchgräten eine Unterlage. — Unfer Eisvogel bewohnt aud Italien 
und Griedenland. — Auf den griechiſchen Infeln, in Aſien und Afrika gibt es 
aber auch noch einen größeren, zwölf Zoll langen, deſſen Farbe bloß aus Schwarz 
und Weiß beiteht, Alcedo rudis, Linne, welder vielleibt der von ben Alten 
angeführte große Gisvogel if. Was fie für defien Neit anfahen, ift ein See: 
ſchwamm, Aleyonium, Linnd, Geodia, Lamarck, fugelförmig, fleiſchig, ge 
teodnet hart, inwendig hohl, mit einem runden Gingang in's Innere, 

914) "Alauoir, Plutarch. 

975) Der trachiniſche König Geyr, fo erzählt Ovid. Metamorph. 11,544 seqq., 
fam durch Schiffbruh um; dies erfuhr Alcyone, feine Gemahlin, im Traume 
durch DBermittlung der Juno, Sie ging am Morgen zum Meere, erblickte die 
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das Meer fo fehr, daß fie au deſſen Ufer miften, und ihr Neſt aus 
Meerespflanzen bauen. Sie find traurigen Sinnes, und rufen, wenn 
fie zu fingen aufhören, mehrmals: Geyr! Ceyr! — Uebrigens möchte 
ih weder mir, noch einem andren Menfchen wünſchen, daß er. die 
Stimme der Eisvögel hörte, denn fie deutet auf Kummer, Unheil 
und Tod. Deswegen hat aud Jupiter dafür gejorgt, daß der Eis- 
vogel Nachts nach Nahrung fliegt, und zwar an den ödeſten Stellen, 
damit er dem Menfchen nicht läftig wird 975%), 

Yelian 9, 17: Der Eisvogel webt am Strande ein äußerſt 
fünftliches, längliches Neft, jo feit, daß man ed weder mit Steinen, 
noch mit Eifen zerichlagen fann. Dieſes trägt er aufs Meer, wo 
ed wie ein Schiifchen ſchwimmt, während er brütet oder feine Jun: 
gen füttert. 


Ordnung: Paarzeher. 


Die Spechte. 

Ariſtoteles 9, 10: Der Spedt??‘) ſetzt ſich nie auf die 
Erde, jondern podht an Bäumen, um Würmer 977) heraus zu trei- 
ben, die er dann mit der Junge auflieſt; dieſe ijt breit und groß 979), 
Er läuft, wie die Eidechſen, im jeder Richtung an den Bäumen auf 
und ab, fogar mit dem Kopf nad unten ®?%), Seine Krallen find 
er und ganz zum Klettern geſchaffen. Es gibt mehrere Arten von 


Leiche ihres Gemahls, ftürzte fih in die Bluthen, und beide wurden nun von 
von ben mitleidigen Göttern in Eisvögel verwandelt. 

9159) Sie ſuchen ihre Nahrung bei Tage, und fingen nie. 

9) Tproxokarıns, Aristot. 

971) Kerbthter - Larven, auch frißt er die Puppen und vollfomnmen Kerb— 
thiere. ; 

978, Von den Spehten gehen der Grün: und Graufpeht oft den Ameiſen 
aud auf dem Erdboden nad. Die Zunge aller Spechte iſt walzig, ſchmal, fann 
fehr weit bervorgefireeft werden, und dient vorzugsweis, um Kerbthiere aus 
Baumrigem zu holen. 

9 Die eigentlihen Spechte können, fo wie auch der Baumrutſcher, durch⸗ 
aus nidıt mit dem Kopfe abwärts laufen, woran ihr langer, feifer, einwärts 
gefrümmter Schwanz ſchuld ift, der ihnen dagegen aufwärts eine gute Stüße 
gewährt. — Die Spehtmeife dagegen läuft auch fehr leicht mit dem Kopie nad 
unten ; fie wurde jedenfalls von den Alten, weil ſie geſchickt Elettert, umd flei- 
Big hämmert, mit zu den Spechten gezählt, und gab zu ber Bemerkung über 
das Abwärtsklettern Anlap. 
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Spechten. Sie niften in Baumböhlen, und follen zumeilen Bäume, 
an denen fie nad) Würmern ſuchen, fo zerhaden, daß fie umfal- 
len 9%), Ein gezähmter Specht befeftigte fogar eine Mandel in 
einem Ritz, um fie bejier mit dem Schnabel bearbeiten zu fünnen, 
fpaltete fie auf den dritten Hieb, und fraß dann den Kern ?#1), 
Plinins 10, 18, 20: Die Specdtes%) find für die Au- 
fpicien äußerſt wichtig, übrigens die einzigen Vögel, die in Baum— 
höhlen niften 9%). Iſt der Eingang zu ihrem Nefte mit einem hin— 
ein geſchlagenen Keile verftopft, jo treiben fie diefen, wie man allge= 
mein glaubt, wieder heraus, indem fie ein Kraut dran halten. Tre: 
bins behauptet, daß ein Nagel oder ein Seil, der jo feft ald möglich 
in den Baum, worin fie niften, gejchlagen ift, doch augenblicklich 
unter Dröhnen des Baumes herausipringt, wenn fid) der Spedt 
auf den Nagel oder Keil jet. — Seit der König Picus dieſen Vö— 
geln den Namen gegeben, nehmen fie in Latium unter den propheti« 
fhen Vögeln den erften Rang ein ®s+), — Uebrigens muß ih doch 
eine von Spehten ausgegangene Prophezeiung ausprüdlih ermäh- 
nen: Als nämlid der Prätor Aelius Tubero auf dem Marktplatze 
Recht Sprach, ſetzte fih ein Specht fo ruhig auf deſſen Kopf, daß er 
mit der Hand ergriffen werden konnte. Die Wahrfager thaten num 
folgenden Ausſpruch: „Wird der Specht frei gelafjen, fo ftürzt das 
Römiſche Reich zufanmen; wird er aber getödtet, fo ftirbt der Prä- 
tor.“ Diefer zerriß fogleich den Vogel, und mußte bald nachher fterben. 


0) Er hackt nur an morſchen Stellen, und an folden zerbricht jedenfalls 
der Baum nadı dem Haden leichter, 

ver, Man muß ſich denfen, daß die Mandel ihre harte Schale noch hatte, 
Die meiften Spechte freffen neben den Kerbthieren noch Samen der Nadelbäume, 
die fie aus Zapfen, welde fie in Riten fteden, hämmern, Haſelnüſſe, die fie 
ebenfalls vorher einflemmen, u. f. w. 

982) Picus cognomine Martins, Plin. Den vom Mars entlehnten Bei— 
namen hatten die Spechte wahrfceinlidh wegen des ungeftümen Weſens, das fie 
zeigen, wenn man fle in einen Käfig ſperrt. Sie hämmern ihn, wenn er von 
Holz if, ‚mit wüthenden Scmabelhieben entzwei, richten dabei die Kopffedern 
beimartig empor, und fehen audı zum Theil dur ihre blutigrothen Flecken ganz 
martialiſch aus, 

v3) Das thun noch viele andre, 

984) Der König Pius, Großvater des Latinus, mar ein fehr erfahrener 
Augur, wurde aber von der Zauberin Girce, deren Liebe er nicht ermwiederte, in 
einen Spedyt verwandelt. Ovid. Metamorph. 14, v. 320 seqq. 
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Der Wendehals. 


Ariſtoteles 2, 8, 2: Der Wendehalss5) iſt wenig 
größer als ein Finke, und einfarbig, hat vier Zehen, wovon zwei 
nach vorn, zwei nach hinten gerichtet ſind. Seine Zunge hat die 
Fänge von drei Zoll, kann herausgeſtreckt, und wieder eingezogen 
werden. Den Naden-fanın er ganz herumdrehen. Seine Stimme 
ift quäfend. 

Oppian. de aucupio 1, 20: Weiber, die ſich mit Hexen⸗ 
fünften befchäftigen, haben eine bejonvere Vorliebe für den Wende 
bals. — Diefer Vogel ſucht feine Nahrung mit der langen Zunge; 
er ftredt fie da, wo Ameiſen find, weit heraus; die Thierchen denken, 
es ſei eine gute Speife, beißen fi dran feſt, und werben verfchludt. 

Nachtrag. Der Wendehals verbreht, wenn man ihn in 
die Hand nimmt, oder im Käfig vor fich Hinfetst, den Hals auf eine 
fehr drollige Weile, verdreht die Augen ebenfall® ganz abenteuerlich, 
macht komische Berbeugungen, breitet den Schwanz aus, zieht ihn 
wieder zufammen, u. ſ. w.; feine Stimme Hingt wie gä, gä, gä, gä! 
als wenn er Jemanden zuriefe: „mx, Mr’. Ne, 78”. — Demnad) . 
war es fein Wunder, daß zur Hererei, bei der lauter abenteuerliche 
Dinge ihre Rolle jpielten, au der Wendehals dienen mußte. Wie 
man aus Theofrit’s zweiter Idylle fieht, hat man wohl vorzugs- 
weis, weil er den Hals jo ſchön dreht und wendet, und „mx, 7x'” 
fchreit, da8 Zutranen zu ihm gehabt, als könnte er aud den abſpen— 
ftig gewordenen Sinn wieder wenden. In jener Idylle wird oftmals 
der Vers wiederholt: 

"ey Eine rl rävor Fuov norl Öoua tor üvdpa, 
Wendehals, wende mir zu Den, der von mir fidy gewendet! 


Der Kukuk. 


Ariftoteles 6, 7: Der Sage nah foll der Kuükul0) 
aus einem Falken entftehn; man glaubt es deshalb, weil der Falle 
verfhmwindet, wenn der Kukulk erfcheint. Der Lertere ift nur kurze 
Zeit im: Sommer fihtbar; dann bemerkt man ihn nicht mehr. Dem 
Falken gleicht er zwar an Größe, Flug und Farbe, aber er hat 
feine frummen Krallen, und fein Kopf gleicht mehr einem Tauben⸗ 
fopfe. Dan hat aud jchon gejehen, daß Fallen den Kuluk gefrejien 


#5) "Juy£, Aristot. 
006) Koxxuf, Aristot. 
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haben, und fo handelt doc fein Vogel gegen feines Gleichen 9*7). 
— Man jagt, e8 habe noch niemand einen jungen Kufuf geſehen 9°), 
Er legt aber allerdings Eier, jedoch nicht in ein eignes Neft, ſondern in 
das der Heineren Bögel, deren Eier er auffrißt, befonders in das 
der Ringeltaube, aber aud in das der Örasmüde, welde fie dann 
ausbrütet uud die Jungen aufzieht. Selten legt er zwei Eier, mei- 
ftend nur eind. Zu diefer Zeit ift er fett und wohlſchmeckend, aber 
auch die jungen Raubvögel werden fett, und jchmeden gut ?*°°). 
Ariftot. 9, 20: Das Bebrüten des Kukukseies und das 
Aufziehen des aus ihm hervorfonmenden Jungen wird von deut 
jenigen Vogel beforgt, in dejjen Neft das Ei gelegt worden. Diejer 
Bogel wirft jogar, wie man fagt, wenn der junge Kulkuk herauwächſt, 
feine eiguen Jungen heraus, und läßt jie verhungern, Audre er: 
zählen, daf er jeine Jungen tödte, um den Kuluk damit zu füttern ; 
es jei nämlich der Kufuf in feiner Jugend, fo ſchön, daf feine Stief- 
mutter ihre eigenen Kinder deswegen verachte. Das meifte bier 
Erwähnte wollen Augenzeugen gejehen haben; nur in der Angabe, 
wie die Jungen bes brütenden Vogels umlommen, ſtimmen nicht 
Alle überein; denn die Einen fagen, der alte Kuluk ſelbſt kehre zu- 


87), Mon Weiten flieht allerdings der Kufuf figend und fliegend dem Spers 
ber ſehr ähulich; deswegen iſt auch jegt noch der Glaube, daß er ſich zu be 
ftinnmter Zeit in den Sperber verwanble, vielfach zu finden; und daher vie alte 
Nevensart: „hol' dich der Kufuf!“ gleichbedeutend mit „hol' did ber Geier!“ 

„ss, Man fieht den jungen Kufuf nicht gar felten, jedoeh mag ihn Der: 
jenige, welder ihn nicht genauer und länger beobachtet, nicht leidıt erkennen, 
weil er anders gefärbt ift, ala tie meiſten alten und weil er nicht fufuf fchreit. 
Das legtere Geſchrei hat auch das alte Weibchen nicht, es gibt vielmehr kichernde 
Töne von ſich; aud dieſer Umftand hat die Beobachtung des Kufufs früherhin 
erſchwert. 

ve, Das Kufufsweibcden legt jährlich vier bis ſechs Eier, aber in Zwiſchen— 
räumen von vier bis fehs Tagen, fo daß es in jedes Meft mur eins legt. Es 
wählt die Nefter Eleiner Vögel, melde ihre Jungen mit Kerbthieren füttern, wie 
Bachſtelzen, Grasmücken, u, f. w. In Taubennefter hat es wohl nie gelegt, 
es müßte denn durchaus fein andres Neit gefunden haben. Wo es in ein Neſt 
fein Gi gelegt hat, liegen die des Vogels, der ber Erbauer des Neftes if, öf- 
ters am Boden, alfe wohl vem Kufuf abſichtlich herausgeworfen. Der Glaube, 
daß er Gier freffe, fonnte um fo leichter entftehn, da er in dem Ralle fein Ei 
auf die Erde legt, und von da an den Ort feiner Beſtimmung im Schnabel 
trägt, wenn das Neſt, worauf er es abgeiehen bat, in einer Höhle mit engem 
Eingang ſteht, von ibm alfo nur mit dem Schnabel erreicht werden kann. 
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rück, und freſſe die Jungen des gaſtfreundlichen Vogels; die Andern 
behaupten, weil der junge Kukul ſeine Kameraden au Größe über: 
treffe, fo ſchnappe er ihmen alles Futter weg, und darum müßten 
fie Hungers fterben; Andere wieder meinen, er freie fie als ber 
Stärkere auf. Der Kukuk thut gewiß Hug daran, daß er jeine Kin— 
der jo unterbringt; denn er ift ſich's bewußt, wie feig er iſt, und 
daß er fie doch nicht vertheidigen kann. Er tft jo übertrieben feig, 
daß alle Heinen Vögel fich einen Spaß daraus machen, ihn zu zwiden 
und zu jagen 990), 

Blinius 10, 9, 11: Der Kutuf?9) entfteht aus einem 
Raubvogel, legt im fremde Nefter; dort wird das Ei ausgebrütet, 
und der junge Kufuf wird fo ſchön, daß ſich das Vögelchen, welches 
ihn füttert, felbft wundert, wie es fo ein Pradtftüd hat zur Welt 
bringen können; es veradhtet deswegen jeine eignen Jungen, als 
wenn fie von fremden Eltern ftammten, fieht ruhig zu, wie der Ku— 
fuf fie verzehrt; und jo damert die Freude fort, bis der Kufuf groß 
wird, und feinen Wohlthäter felbjt beim Kragen padt 2), Hat jid 
das Ungeheuerhen auf ſolche Art gemäftet, fo übertrifft e8 alle an» 
dren Bögel an Wohlgefhmad ?°). 


vo) Aller, was die Erziehung des jungen Kufufs betrifft, iſt natürlich 
ſchwer zu beobachten, und hat zu verſchiednen Sagen Beranlaffung gegeben. 
Uebrigens läßt fidı die Hauptſache etwa in Kolgendem- zufammenfaflen; Der 
Kukul brütet bloß deswegen nicht, weil er feine Luft dazu hat. Daß er jeine 
Gier in längeren Zwiſchenräumen legt, erleichtert ihm das Auffuden derjenigen 
Meiter, die er benugen will. Gr legt wo möglid nur in folde, deren Gier noch 
nicht bebrütet find. Beim Legen wirft er die ſchon vorhandenen Gier öfters 
heraus, vielleicht mit, vielleiht ohne Abſicht; freffen that er fie wohl nie, 
Bleiben alle Gier im Neft, oder legt die Befigerin des Neftes hinzu, fo fallen 
fpäter deren Junge oftmals heraus und verunglüden, wahrſcheinlich weil fie der 
ſchnell groß und tölplig werdende junge Kufuf, übrigens ohne böje Abſicht. 
über Bord wirft. In geſchloſſenen Neftern, wie denen der Bachſtelzen und Zaun: 
fönige, verfümmern die Heinen Kameraden öfters, indem ber große Tölyel ihnen 
das Futter wegihnappt, oder fie wachſen auch glüdlib mit ihm auf. Daß der 
alte Kufuf je nad feinen Kindern ſehe, hat man nie beobachtet. — Daß bie 
Fleinen Bögel zur Brutzeit den Kufuf oft mit Gefchrei verfolgen, tft gewiß. 
Audı dem ihm fo ähnlichen Sperber folgen fchreiende Schwalben und Bachſtel— 
zen, woburd die Verwechslung um fo leichter. 

991) Coccyx, Plin. 

92) Aus diefer Sage ift der deutſche Ausdruf „unbankbarer Kukul“ entitanden. 

vs) Der Kufuf wird, nady Dr. Lindermayer's Bericht, nody jegt in 
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Plin. 18, 26, 66: Wenn der Winzer zur Zeit, wo im Früh: 
jahr der Kutuk?%%) erfcheint, noch nicht mit Befchneiden der Wein- 
ftöde fertig ıft, jo gilt Das für eine Schande, und alle Welt nedt 
ihn mit dem Gefchrei: kukuk! kulkuk! 


Die Papageien. 

Ariftoteles 8, 14, 6: Der Papagei), ein indiſcher 
Dogel, ahmt leiht nah, feine Stimme ift der menſchlichen ähnlich; 
durh Genuß des Weind wird er Iuftig. 

Plinins 10, 42, 58: Der Bapagei?96) ftammt aus In⸗ 
dien, wo er Gittace heißt, ahmt die menſchliche Stimme nad, und 
führt ordentliche Gefpräde. Er begrlift den Kaiſer, und fpricht die 
Worte nad, welche er hört. Sein Kopf ift fo hart wie fein Schna- 
bei. Soll er ſprechen lernen, fo fchlägt man ihn mit einem eifernen 
Stäbchen auf den Kopf, weil er fonft die Schläge nicht fühlt. Fliegt 
er nieder, jo fest er fich, ftatt auf die Füße, auf den Schnabel, und 
ſtützt ih dann auch noch auf diejen, um ſich leichter zu machen, weil 
feine Beine ſchwach find 997), 

Aelian 13, 185: Im Indien gibt es fehr viele Papa- 
geien?9), aber fein Imdier ift einen folhen Bogel; denn bie 
Brachmanen 99%) halten ihn für den beiligften, weil er die menſchliche 
Sprade am Geſchickteſten nahahmt. 

Oppian. de auceupio 1, 16: Die Bapageien darf man 
nicht in hölzernen Käfigen halten, fondern dieſe müffen von Eiſen 
fein 1000), | 

Nahtrag. Wir haben nod ein fehr nettes Gedicht auf den 
Tod eines Papageien von Dvid, ein Ähnlides von Statius. 


Griehenland viel gegefien, und es kommen jährlih allein nadı Athen etwa ein: 
taufend Stüd zu Markt. Auch in Italien wird er leider häufig gebraten. 

vs“) Cuculus, Plin. 

095) Wırraun, Aristot. 

066) Psittacus, Plin. 

007) Er geht nicht gern auf dem Boden, umd jedenfalls fehr ungeſchickt. 
Beim Klettern braudıt er Füße und Schnabel zugleich, ſetzt ſich aber nicht auf 
diefen. 

98) Wırranos, Aclian. 

v) Braminen, Priefter. 

2000) Sie zernagen die hölzernen. 
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Ordnung: Hühnervögel. 


Der Pfau. 


Ariſtoteles 1, 1, 15 und 6, 9, 1: Der Pfau !oN iſt 
neidiſch und eitel, lebt gegen 25 Jahre, befommt aber feine ſchönen 
Federn erjt im britten, und nijtet auch dann erſt. Er brütet des 
Jahre nur Einmal, und zwar 30 Tage oder etwas mehr. Er legt 
12 oder etwas weniger Eier, und zwar in Zwiſchenräumen von 
zwei bis drei Tagen. 

Varro de re rust. 3, 6: Ürft in unferer Zeit hat man ans 
gefangen, ganze Heerden von Pfauen !002) zu halten, und fie theuer 
zu verfaufen. So 3. B. fol Marcus, Aufidius Lurco jährlich 
60,000 Seftertien 003) aus feiner Pfauenzudt löfen. Sieht man 
auf den Nugen, jo hält man mehr Weibchen; fieht man nur auf 
Pracht, fo hält man mehr Männden. Auf der Injel Samos und 
der Infel Planafia 1004) ſoll e8 wilde Pfauen geben 1005), Inter 
ofen Vögeln gebührt dem Pfau der Preis der Schönheit. Sie 
frefien allerlei Getreide, befonders Gerſte. Man läht die Eier von 
den Pfauhennen oder von Haushühnern ausbrüten, hat auch für 
die Jungen eigne Pfauenhäufer, die in Verſchläge getheilt find, rein- 
lich gehalten werden, und vor ſich einen ſonnigen Pla haben, wo 
die Thierchen bei gutem Wetter gefüttert werden. — Den erften 
jungen Pfau hat Quintus Hortenfius für die Tafel braten lafjen, 
wie er feinen Antrittsſchmaus als Augur hielt. Sogleih folgten 
Viele jeinem Beifpiel, und der Preis ftieg dermaßen, daß ein Ei 
mit fünf- Denaren, ein Pfau jelbft wohl mit funfzig bezahlt wird !006), 

Columella de re rust. 8, 11: Auf feinen, walbigen Ins 
feln find die Pfauen leicht zu ziehn; fie fliegen von da nicht weg, 
weil fie überhaupt nicht weit fliegen); fie find da vor Dieben und 

1001, Tauıs, Aristot. | 

1062) Pavo, Varro. 

1003) 3180 Thaler. 

1099) Samos an der Meftfüfte Kleinafiens; Planafta, jetzt Pianofa, an 
der MWeftfüfte Etruriens, füdlib von Ilva, welches jegt Elba heißt. 

1005) Ohne Zweifel nad Belieben herumfliegende. Ihr Vaterland ift Oft: 
Indien. 

1006) Hortenfius war ein ausgezeichneter Medner zu Varro's Zeit. Der 


Denar galt etwa 6 Sgr. 4 Pf. 
21 


' 


322 Zoologie der alten Griechen und Römer. 


Raubthieren ficher, man fann fie frei herumgehn, und ſelbſt brüten 
lafien, wobei fie fih auch das meifte Hutter ſelbſt ſuchen, und nur 
täglich Einmal zu beftimmter Zeit gerufen und mit etwas Gerſte 
gefüttert werden. Auf dem feiten Lande umgibt man eigne mit 
Wald beftandene Graspläge für fie mit Mauern und GStällen, und 
rechnet auf je fünf Weibchen Ein Männden. Die Gier legt mau 
bier gewöhnlihd Haushühnern unter, und die Pfaubenne kann, wenn 
fie nicht felber brütet, jährlich elf bis zwölf Eier legen. Geht dag 
brütende Haushuhn vom Nefte, fo wendet man die Eier, weil das 
Huhn fie wegen ihrer Größe nicht gut felbft wenden fann, Um 
das Wenden zu überwachen, bezeichnet man die Eier auf Einer Geite 
mit Tinte; denn es fommt audy vor, daß das Huhn fie felbft wen- 
det. Sind die jungen Pfauen ausgefrohen, fo läßt man fie, wie 
gewöhnliche Küchlein, erft einen Tag lang ruhig unter der Alten; 
am zweiten bringt man fie in den für fie beftimmten Verſchlag, gibt 
ihnen dann einige Tage lang Gerftenfchrot, das mit Wein ange- 
feuchtet ift, nebft Schrot von irgend einer andern Getreideart, Das aber zu 
didem Drei gekocht, gefühlt und in Stückchen gehadt ift. Einife 
Tage jpäter wird flein gejchnittener tarentiniſcher Lauch und tüchtig 
ausgeprekter Käſequark hinzugefügt; die Molken würde ſchaden 100%), 
Auch Heufhreden, denen man die Füße genommen, geben eine gute 
Nahrung. Dergleiben Futter wird bis zum jechsten Monat gereicht, 
dann genügt bloße Gerſte. Dan fann die Thierhen aud, wenn 
fie 35 Tage alt find, in's Freie bringen. Dort wird die Glucke 
durd einen Faden, der an ihrem Fuße befeftigt ift, am Weglaufen 
gehindert, und die jungen Pfauen fpielen um fie herum. Sollen fie 
nah Haufe, jo trägt man die Glude dorthin, deren Rufe fie dann 
folgen. — Die Pfauen find übrigens ungefähr denfelben Krankheiten 
ausgefett, wie die Haushühner, und werden aud) eben Yo furirt. 
Plinius 10, 19, 22: Unter den großen Vögeln, die nicht 
mit krummen Krallen bewaffnet find, fteht ver Pfau durd Schönheit, 
und auch dadurch oben an, daß er feinen eigenen Werth zu ſchätzen 
weiß. Lobt man ihn, fo breitet er fein glänzendes Farbenſpiel aus, 
vorzüglid gegen die Sonne, weil fo fi der pradtvolle Schimmer 
deſto jchöner zeigt. Indem er ein Rab jchlägt, wölbt er feine Fe— 


1007) Saure Molfen, öfters gegeben, fann junge und alte Hühner u. f. w. 
toͤdten. 


4 
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dern fo, daß aud dunklere Schattirungen mit einfallen, und zieht 
diejenigen Augen feiner Federn, welche er für die fehenswertheften 
bält, in Einen Haufen zufammen. Mit dem Abfallen der Baum- 
blätter verliert aud er feinen Schwanz, uud verbirgt fi) nun ver— 
ſchämt und traurig fo lange, bis mit den Blumen des Frühlings 
ein neuer hervorwächſt. Sein Leben erftredt ſich bis auf 25 Jahre, 
Im dritten Jahre bekommt er die ſchönen Farben. Die Schriftiteller 
geben dieſes Thier nicht bloß für prahlerifch, fondern aud für bos— 
baft aus, eine Behauptung, die mir eben fo gut aus der Luft ge- 
griffen foheint, wie bie, daß die Gans ſchamhaft wäre !008), 

Sueton. de Vitellio 13: Bei dem Anlunftsſchmauſe, welcher 
dem Kaiſer Bitellius von feinem Bruder gegeben wurde, betrug 
bie Anzahl der aufgetragenen ausgeſuchten Fiſche 2000, die der Vö— 
gel 7000. Einen noch größeren Schmaus gab er felbft, wie er 
eine entjeglih große Schüffel einmeihte, die er den Schild der Mi- 
uerva nannte. Sie war bevedt von ımter einander gemifchten Lebern 
von-Papageififchen !%09), Gehirn von Fafanen und Pfauen, 
Zungen von Flamingo’, Mil von Muränen; das Alles 
hatten Kriegsschiffe vom öftlihen und weftlihen Ende des Mittel- 
nıeered zufammenbringen müſſen. 

Dio Cassius 74, de Severo, pag. 841 ed. Hanoviensis 
1606: Als Severus Kaifer geworden, hielt er für feinen ermor— 
deten Vorgänger Pertinar mit großem Gepränge ein Todtenamt. 
Dejien aus Wachs gefertigtes Bild lag auf einem prachtvollen, mit 
Purpur und Goldftiderei bevedten Paradebett, und neben ihm ftand 
ein Knabe, der die fliegen, ald wenn der Verewigte ruhete, mit 
Pfauenfedern abwehrte. 

Oppian. de aucupio 1, 24: Der Bfau war dermalemft 
ein Niefe Namens Argus. Diefer Rieſe hatte hundert Augen, ward 
vom Mercur erfchlagen, und von der Erde in den Vogel verwandelt, 
an dem ſich die vielen Augen nod als Flecken zeigen 1010), 

Yelian 5, 21: Der Pfau fol aus dem Lande der Barbaren 
nad Griechenland gebradyt worden fein. Anfangs war er eine Sel- 
tenbeit, und wurde für Geld gezeigt. Autiphon fagt in feiner Rede 


1008) Das Pfauenmännden ift beshaft und tädifh. 

1009) Scarus, Sueton., jet Scarus creticus. 

1010) Diefe Fabel handelt audy Ovid. Metamorph. 1, v. 624 seqq. ab. 
21* 
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gegen den Eratofthenes, ein Paar Pfauen fei eintaufend Drachmen 
werth 1011), Alexander der Große bewunderte in Indien die Pradt 
der Pfauen, und drohte Dem, der einen ſchlachten ze. mit harter 
Strafe. 

Palladius de re rust. 28: Pfauen find leicht zu erziehn, 
wenn man fie vor Dieben und Füchſen fügen kann. Sie jchlafen 
gern auf den höchſten Bäumen. Die Männden verfolgen oft ihre 
eignen Jungen, jo lange dieſe noch feinen Federbuſch haben. 

Nahtrag Im Buch der Könige 1, 10, 22 und der 
Chronifa 2, 9, 21 wird erzählt, daß Salomo auf feinen 
Schiffen Gold, Silber, Elfenbein, Affen und Pfauen holen 
ließ. — Aus des Athenäus Deipnofophiften 9, 56 erſehen wir, 
daß zu Perifles Zeit der Pfau in Griechenland noch fo jelten war, 
daß die Leute aus weiter Ferne famen, um ein Paar zu fehn, mel 
ches ein athenienfiiher Bürger beſaß; und 14, 70, daß er auf Sa- 
mos im Tempel der Juno, als diefer Göttin heilig, gehegt wurde, 
und daß auf die Münzen der Infel Samos jein Bild geprägt war. 


Das Perlhuhn. 

Ariftot. 6, 2, 2: Die Eier der Berlhühner !0!2) find ges 
fledt, die der Tauben weiß. 

Varro de rerust. 3, 9, 18: Die afrifanifhen Hühner, welche 
man Meleagrides nennt, find groß, bunt, budlig 1013), Sie find 
erft neulich für die Schmaufereien der Ledermäuler in Gebraudy ge— 
fommen, aber no theuer, weil jelten. 

Plinius 10, 26, 38: Auf dem Grabe des Meleager 
fümpfen die Perlhühner !0'%), und find durch dieſe Kämpfe be- 
rühmt. Sie ſtammen aus Afrika, find budlite, bunte Vögel, melde 
man von den ausländiihen Vögeln zulegt für die Tafel benußt hat, 
weil fie einen häßlichen Nebengefhmad haben 015). 


1011) Die Drachme galt etwa 5", Ser. 

1012) Melsaypis, Aristot. 

1013) Der Ausdrud „bucklig“ paßt wegen ihres hochgewölbten Rückens jehr 
gut auf die Perlhühner, aub fann man ihn, wenn man will, zugleid auf den 
Kopf beziehn, der eine Art Budel (Helm) trägt. Nadı Nonius 6, 24 brauchte 
3: B. Barro das Wort gibber aud von ber Kopfbedeckung der Tragifer. 

1019) Meleagrides, Plin. 

015) Als Meleager, Sohn bes talydoniſchen Königs Oeneus, der Haupt: 
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Pausan. 10, 31 (10, 32, 9 ed. Tauchn.): In Phocis bei 
Tithorea fteht ein Tempel der Iſis, bei welchem jährlih zweimal 
Jahrmarkt und feierlihes Opfer Statt findet. Die Reichen opfern 
Ochſen und Hirfche, die Aermeren Gänſe und Perlhüh- 
ner !016), 

Scylax, Periplus: Am Karthagiſchen Meerbufen liegt ein 
Teih, woſelbſt e8 wilde Perlhühner gibt, und von wo bie 
zahmen, welde anderwärtd gehalten werben, ftammen. 


held bei der Jazd des Kalydoniſchen Ebers, geftorben, waren feine Schweitern 
ganz untröftlih, und wurden, fo lautet die Sage (Ovid. Metamorphos. 8, 
v. 534 seqq.), durd das Mitleid der Götter in Vögel verwandelt. — Wir nennen 
dieſe aus Afrika ſtammenden Vögel wegen ihrer zahllofen, auf ſchiefergrauem 
Grunde ftehenden weißen, perlartigen Tropfen Perlhühner; diefelben Tropfen 
Ienften natürlih auch die Blicke der alten Griehen und Römer auf ſich (Nu- 
midicä guttatä, Martialis, epigramm. 3, 58, v. 15); und wie fih in ber Phans 
tafie unfrer Dichter der Gedanke an Perlen und Thränen gern verbindet, fo 
fanden wohl die alten Dichter in den auf bunflem Grunde (auf Trauer-Farbe, 
uelar iuarıor, pullum pallium) ftehenden Perlen der Perlhühner die Thränen 
der Schweitern Meleagers. War nun Das, was die Phantafte der Dichter ges 
fhaffen, in den Glauben bes Bolfes übergegangen, fo erklärt ſich's weiter leicht, 
warum man am Grabe des Meleager Perlhühner hielt; und ba biefe Vögel 
fehr fampffühtig find, fo erachtete man ihre Kämpfe denen gleich, die in alten 
Zeiten von Menfhen zum Andenken gefallener Helden gewöhnlih waren; ja, es 
läßt fih wohl deufen, daß man Perlhühner abfichtlid getrennt erzog, dann 
jährlib an einem beftimmten Tage gegen einander los lief. — Daß bie Me- 
leagrides wirklich unſte Perlhühner find, geht am Deutlichfien aus ber fait 
Wort für Wort zutreffenden, ziemlih umftändlicen Beſchreibung hervor, welche 
im Athenäus lib. 14, p. 655 von ihnen gegeben wird, — Was Plinius von 
ihrer Farbe und ihrem Gefhmad fagt, it, wie mid bünft, nidt aus eigner 
Anſchauung, fondern aus Varro de re rust. 3, 9, 18 genommen; unb bie 
Beihuldigung , daß fie ſchlecht ſchmecken, beruht wohl auf Barro’s jedenfalls 
undentlibem Ausfprud „propter fastidium hominum”. — Jetzt hält man bas 
für, daß diefe Vögel jung gut ſchmecken, alt aber nit fonderlih, — Im Jus 
gendkleid ift das Perlhuhn braun mit roftfarbigen Wederrändern; alte fommen zu> 
weilen ganz weiß, öfter mit großen weißen Flecken auf der Bruft vor. Kleine 
Abweihhungen in der Farbe mögen auch ſchon den Alten befannt gemefen fein, 
wie Das aus Golumella 8, 2, 2 wahrfheinlib wird. Man kann übrigens 
mit Gewißheit vorausfegen, daß Golumella an diefer Stelle nicht galeam, ſon⸗ 
dern paleam geſchrieben hat; diefes bedeutet die am Kinne bei Haus: und Perl: 
hühnern hängenden Kammlampen. 
1016) Voris n uelsaygis, Pausan. 
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Das Haushuhn. 

Ariftot. 6, 1: Das Haushuhn legt das ganze Jahr Hin- 
durch, die zwei Wintermonate ausgenommen. Die adrianitifhen 
Hühner find Hein, legen aber dennoch alle Tage; dabei find fie 
jähzornig, und tödten ihre Küchlein oft. Ihre Farbe ift mannichfaltig. 
Manche Haushühner legen fogar an Einem Tage zweimal, und 
fterben dann aus allzu großer Fruchtbarkeit 1017), 

Ariftot. 6, 2: Die längeren und fpisigeren Eier enthalten 
Hähnchen, die rumderen und ftumpferen aber Hühnchen !017®), 

Die Eier werden von den Vögeln ausgebrütet; m Aegypten 
gräbt man fie unter Mift, durch defien Wärme fie auskriechen !019), 
— In Syralus foll ein Trinker Eier in die Erbe, und Deden dar— 
über gelegt, und dann fo lange getrunfen haben, bi8 die Eier aus- 
feochen 101%), — Auch in erwärmten Gefäßen hat man ſchon Eier 


1017), Der Haushahn heißt bei den Griechen diexrpvor, bei Dichtern auch 
aliarop: das Haushuhn heißt dlexropis, auch, we fein Mifverftändnig denk 
bar, bloß öprıs. — Ueber die adrianitifhen Hühner fehe man weiter 
unten bie Anmerkung 1039, zu Golumella. — Es find auch mir einzelne Källe 
befannt, wo Hühner in Ginem Tage zwei Gier legten. 

10176) Der Glaube an diefen Sag hat ſich bis jegt ziemlich allgemein er- 
halten, iſt aber falfh. Ich Habe Hühnern bloß lange oder bloß runde Gier 
untergelegt, und in Rückſicht auf die Zahl auskriechender Hähnchen oder Hühns 
den durchaus feinen Unterfcied gefunden. Dagegen verhält fit bie Sache fo: 
. Wie der erwachſene Hahn größer ift als das erwachſene Huhn, wenn nämlich 
die Eier von derfelben Henne ſtammten, fo ift aud das aus bem Gi friechende 
Haͤhnchen größer als das Hühnchen, und fo ift das erftere Ci auch größer als 
das legtere. Um aljo lauter Hühnden zu befommen , lege man, weil das Aus 
genmaß trügen kann, die von derfelben Henne ftammenden Eier, wenn fie frifch 
gelegt find, auf die Wagſchale, ſchreibe ihr Gewicht mit Bleiftift drauf, und 
lege dann die leichteften einer Glucke unter. 

1018) Die Wärme hoch liegenden Pferdemiftes würde zur Sommerszeit jes 
benfalls genügen, Gier auszubrüten; doch möchte die Sache ſchwer zu reguliren 
fein, und die fih entwidelnden Dämpfe und Gaſe möchten die Vögelchen ſchon 
im @i erſticken. — Wahrfceinlib waren die Berichte, welche Ariftoteles über 
die ägyptiſchen Brütanftalten hatte, nicht genan. Jetzt find dert großartige 
Brutöfen, weldie mit trodnem Mift geheizt werden, allgemein. Kleine, aus 
Blech geformte, und von einer Lampe geheizte Brutöfen fann man feit wenigen 
Jahren auch in mehreren großen Städten Deutſchlands, 3. B. in Leipzig, Faufen. 

1019) Daß ein Trinfer fo lange getrumfen hat, bis die Eier ausgekrochen, 
müßte man, wenn die Sache wahrſcheinlich Flingen follte, fo verftehn, daß er 
21 Tage lang fleißig gezecht; Das leiftet ja gar mandyer Trinfer herzlich gern, 
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ausgebrütet. — Im Sommer kriehen die Jungen eher aus ben. 
Eiern ald im Winter. Im Sommer brütet das Huhn nur adıt- 
zehn !020), im Winter zuweilen fünfundzwanzig Tage. — Wallen 
während des Brütens Donnerfchläge, jo verderben die Eier 1021), 

Ariftot. 9, 36: Es gibt Hühner, die fih, wenn fie einen 
Hahn befiegt haben, wie ein Hahn betragen, die dann auch einen 
‚großen Kamm und großen Schwanz befommen, jo daß man fie 
kaum von eigentlihen Hähnern umterfcheiden kann; zuweilen befonimen 
fie audy gar noch Spornen !022), Einige Mal hat man auch ſchon 
Hähner gejehen, welche fi der Küchlein annahmen, wenn die Glucke 
geftorben war, fie führten, mit Futter verforgten, und fo fange nicht 
krähten. Es gibt Übrigens auch Hähner, die von Anfang an wei- 
biſch find. 


wenn’s nur am Tranfe nicht fehlt. — Das Auskriechen in der Erde müßte man 
fid) fo erflären: es wäre die nöthige Wärme durd über einander gehäufte feuchte 
Binfen, Laub, oder Lche, wie bei uns in den Laub: oder Lohbeeten, erzeugt 
werden. Jedenfalls läßt fib auf ſolche Weile die Wärme leicht auf die zum 
Brüten nöthigen 31 Grab R., ja weit darüber, fteigern. 

1020) Bei uns aub im Sommer 20 oder 21. 

021) Auch diefer Glaube ift jegt noch weit verbreitet, jedoch falſch. — Faft 
alle Vögel brüten gerade in der Zeit, wo die meiften Donnerwetter toben. Wer: 
den dann Bruten vernichtet, fo geidieht es durch Hagelſchlag, Plagregen, Sturm. 

1022) Hat ein Huhn einen jungen Hahn oder ein andres Huhn befiegt, fo 
brüftet es fidy jedes Mal fo ftolg wie ein fiegreiher Hahn. Daß bie Federn habs 
nenartig werben, geſchieht nicht nach folden fiegreichen Gefechten, fondern aus: 
nahmsweiſe bei fräftigen Hühnern, die aus irgend einem Grunde Feine Gier 
mehr legen. Eehr merkwürdig ift in diefer Hinfidht der Umſtand, daß eine 
Kaulhenne, welbe Dr. U. Dehne bei Drespen jegt befikt, im vierten 
Jahre ihres Alters Hahmenfedern am Leibe, und felbft einen ſchönen Hahnen: 
ſchwanz befommen hat, den fie in der Negel fafanenartig trägt. Siehe Allg. 
deutſche Naturhift. Zeitung, Hamburg, Kunge, 1856, Band 2, Nr.2, S. 67. — 
‚ Epornen find bei Hühnern, die alt find, nicht felten, fommen aber aud bei 
einigen ſchon im zweiten Lebensjahre. Im Alter krähen fehr viele Hühner, na; 
mentlih zur Nachtzeit. — Gin merfmürdiges Beilpiel von Verwandlung eines 
Huhns in einen Hahn, wenn man's fo nennen darf, habe ih auf meinem Hofe 
gehabt. Unter der großen Schaar war aud ein ſehr Fräftiges, vortrefflid ler 
gendes, etwa vierjähriges Huhn. Der Hahn verunglüdte zufällig im Frühjahr. 
Da übernahm jenes Huhn alle feine Geſchäfte, Frähte, lockte, theilte Futter aus, 
paarte fi mit den andren Hühnern ; aud wurde fein Kamm deutlidy höher und 
etwas bläulib. Das mochte vier Wochen gedauert haben, da brachte ich einen 
neuen Hahn ; befagtes Huhn trat ſogleich gang befcheiden die Berwaltung des 
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Cato de re rust. 89: Um ein Huhn !02*) zu nudeln 1025), 
macht man Nudeln 1026) aus feinem Gerftenmehl, taucht fie in Wafler, 
ftopft fie dem Thiere ein, gibt täglid mehr, beobachtet aber den 
Kropf, damit man des Guten nicht zu viel thut. Täglich wird zwei⸗ 
mal genudelt, aber nur Einmal, nämlid Mittags, Waſſer hingefest, 
welches eine Stunde lang ftehn bleibt. 

Varro de re rust. 3, 9, 3 segq.: Bon den Haushühnern 
nennt man das Weibchen gallina, das Männden gallus. Man bat 
fie gern fo gefärbt, dak Schwanz und Flügel ſchwarz, das übrige 
Gefieder röthlih ift. Die von Tanagra, Medien und Chalcis find 
ſehr ſchön, zum Kampfe befonders brauchbar, jedoch weniger frucht- 
bar als die italiänifhen, Will man auf einer Billa 200 Stüd Haus: 
hühner halten, fo gibt man ihnen einen befondern Stall, zäunt ben 
Pla davor, auf dem auch Sand zum Bade liegen muß, ein, und 
hält ihnen einen eignen Wärter. Will man die Eier für bie Küche 
aufbewahren, jo reibt man fie mit gepülvertem Salz, oder legt fie 
brei Stunden in Salzwaſſer, trodnet fie, und bedeckt fie mit Kleie 
oder Spreu. — Sollen Haushühner gemäftet werden, fo fperrt man 
fie an einem lauen, engen, dunklen Orte ein, und nubelt fie mit 
Serftennudeln. So oft fie genubelt werben, wird ihnen aud) ber 
Kopf, wenn es nöthig ift, von Läuſen gereinigt. In fünfundzwanzig 
Zagen müſſen fie fett fein. Manche machen fie auch binnen zwanzig 
Tagen fett, und erzeugen ein zartes Fleiſch, indem fie mit Weizen- 
brod füttern, das in eine Mifhung von Waſſer und Wein ge 
weicht ift. | 

Es gibt aud Feldhühner, man fieht fie aber nur felten 
in Rom, und dann gewöhnlih in einem Käfig, wo fie mit Papa— 
geien, weißen Amſeln und andern Seltenheiten zur Schau ge— 
ftellt werden. Sie niften in Wäldern, und find in einer Billa faum 
dahin zu bringen, daß fie legen und brüten. Sie fehen den Perl» 
hühnern ähnlicher al8 den Haushühnern. Bon ihnen bat die Infel 
Gallinaria im Tuſciſchen Meere den Namen; Andre behaupten, bie 





Hofes an ihn ab, lebte und legte wie früherhin, und fo noch mehrere Jahre 
bindurd. 

1024) Gallina, Cato. 

1025, Freckſen, ftopfen, farcire, Cato. 

1026) Frecken, turunda, Cato. 


V. Kl. Bögel,. Ordn. Hühnernögel. 329 


dortigen Hühner ftammten von Haushühnern, die da von Schiffern 
frei gelafien worben 1027), 

Cicero, Academica 2, 18: Man bat zwar bie Rebensart: 
nein Ei fieht aus wie das andre”, aber doch wird behauptet, in 
Delos, wo viele Hühner des Gewinnes wegen gehalten werben, 
habe es mehrere Leute gegeben, die von jedem bei ihnen gelegten 
Ei jagen konnten, weldes Huhn es gelegt !029), 

Cicero de divinatione 1, 15, 28 et 1, 35, 77: In den 
geſetzlichen Vorſchriften über die heiligen Hühner fteht: Fällt etwas 
vpn den Brodſtückchen, womit fie gefüttert werben, wieder zu Boden, 
fo deutet Das auf Glück 02%). Im zweiten Puniſchen Kriege bat 
ber römijche Staat dadurch entjeglihen Schaden gelitten, daß Ca— 


027), Die bewußte Infel Heißt noch jegt Gallinaria oder Isola d’ Albenga. 
Was Barro unter Feldhühnern, gallind rustich, verfteht, ift ungewiß; es fönn- 
ten Haſelhühner, weiblihe Auer: oder Birfhühner, oder es könnten Rothhühner, 
oder Rebhühner gemeint fein. Martialis 13, 76 feßt eine rustica perdix ber 
bloßen perdix entgegen, fügt aber dabei, daß fie an ſich gleich gut ſchmecken, 
legtere aber lieber gegeffen wird, weil fie feltmer und theurer ift. Vielleicht war 
Martial'8 perdix das Rothhuhn, zu feiner Zeit durch lange Verfolgung felten ; 
feine perdix rustica das Gemeine Rebhuhn, von der Infel Gallinaria als Gel: 
tenheit nad Italien verpflanzt, und dann zu Martials Zeit dajelbit in Menge 
vorhanden. — Grft in neuer Zeit if das Rebhuhn im ſüdlichen Schweden ein: 
geführt worden, und feitdem daſelbſt und im füdlihen Norwegen fehr zahlreich. 
— Denn Barro nicht ausdrüdlic fagte, die Feldhühner glichen mehr den Perl: 
hühnern als Haushühnern, und wollten in der Gefangenfhaft, nit niften, fo 
würde man leicht annehmen können, die gemeinten Vögel feien verwilderte Haus: 
hühner; auch Fonnten natürlich folde nebſt eingebornen Felvhühnern die Infel 
bewohnen. Das ficderfte Beifpiel von Haushühnern, welde ganz verwildert find, 
mödten diejenigen bieten, welde der Kapitän William Allen auf der Fleinen 
guineifhen Infel Annobono im Jahr 1842 gefunden. Sie waren in Menge 
vorhanden, fehr ſcheu, ſchmeckten vortrefflih, und die Bewohner der Infel er: 
zählten, fie ftammten von Schiffen, die vor mehreren Jahren bier geftrandet. 
(Siehe die Allgem. Naturh. Zeitung, Hamburg, Kunge, 1855, Nr. 12.) 

028) Jedes Huhn legt Gier von beftimmter Geftalt und Farbe, fo daß 
man, wenn man nit gar viele Hühner hat, und fie genau beobadıtet, recht 
gut jedem Ei anfehn fann, von welbem Huhn es ftammt, 

1629) Tripudium fit, si ex ofla pullis objecta quid in terram ceciderit, 
— Pulli find bie heiligen Hühner, tripudium entfleht, wenn das fhon*im 
Schnabel gehabte Futter auf die Erde zurücfällt, was beim allzu gierigen Er: 
greifen, alfo bei vortrefflibem Appetite, der von guter Borbedeutung, leicht 
geſchieht. 
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jus Flaminius nicht auf Warmmgszeihen achten wollte. Einſtmals 
fütterte der Priefter, welcher die der Armee beigegebenen heiligen 
Hühner beforgte, diefe Thiere, um durch die Art und Weife, wie 
fie fräßen, die Zukunft zu erforfhen, und that dann den Ausfprud, 
die Schlacht müßte aufgefhoben werben. Darauf fragte Flaminius, 
„was denn geſchehn follte, wenn die Thiere dann wieder nicht 
frefien wollten?“ Der Briefter antwortete, „dann müßte man fid 
wieder ruhig verhalten", worauf Ylaminius antwortete: „Das wäre 
doch eine ſchöne Geihichte, wenn ih nur dann dem Feinde zu 
Leibe gehen dürfte, wenn meine Hühner hungrig find, aber mid) ruhig 
verhalten müßte, wenn meine Hühner fatt find!» 

Cicero de div. 2, 34 et 35: Bei ber Beobachtung der von 
den heiligen Hühnern ausgehenden Prophezeiungen !030) verfuhren 
unfere Vorfahren gemwiljenhafter ald wir. Der Hühnerpriefter 1091) 
wählte zum Gehülfen einen Mann, ver jelbft ein vollfommner Bo: 
gelprophet '032) war, und demnach genau mußte, mas „heilige 
Stille“ 1039) bedeutet. Im unferer Zeit kann Jeder ohne Weiteres 
bei der heiligen Handlung ald Gehülfe dienen. Uebrigens wird bie 
Beobachtung mit Rede und Antwort angeftellt, die nad) folgender 
Art formuliert find: Prieſter: „Ih will, daß du mir bei ber 
Hühnerſchau Gehülfe ſeieſt — Gehülfe: „Ich hab's verftanden.“ 
— Briefter: „Sag’ an, ob heilige Stille obwaltet?“ bei dieſer 
Frage Schlägt der Priefter die Augen nieder. — Gehülfe: „Cs 
ſcheint heilige Stile obzuwalten.« — Priefter: „Sag’ an, ob bie 
Bögel freſſen?“ — Gehülfe: „Sie frefien." — Priefter: „Was 
für Bögel freien? Wo frefien die Vögel?“ — Gehülfe: „Der 
Mann, der da Hühnervogt!9%) heift, hat die Hühner !099) 
in einem Käfige gebracht.“ 

Fällt nun bei der Fütterung etwas zu Boden, jo nennt man 
Das im alten Patein terripavium, quia terram pavit; fpäter hat 
man das Wort in terripudium und endlich in tripudium geändert; 
auch heißt es tripudium solistimum. — Uebrigens ift e8 nicht zu 

1030) Auspicium. 

1031) Auspex, oder is qui auspicatur. 

® 1032) Augur. 
1633) Silentium. 
034) Pullarius. 
1035) Pulli. 
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leugnen, daß bei einer ſolchen Art zu prophezeien die Vögel doch 
nicht ſo ohne Weiteres als Diener und Propheten Jupiter's ſollten 
betrachtet werden, ba fie ja beim Freſſen nicht nach dem Willen Ju: 
piter8, fondern nad dem Willen des Hühnervogt's handeln, der fie 
vorher nad Belieben in ihrem: Käfige längere oder kürzere Zeit fa» 
ften läßt. 

Diodorus Siculus 1, 74: In Aegypten läßt man 
zabllofe Eier von Hühnern und Gänſen in eiguen Anftalten 
durch fünftlih erzeugte Wärme ausbrüten. 

Livius 8, 30: Als Lucius Papirius Gurier Diktator, 
und Duintus Fabius Marimus Rullianu® Magister equitum war, 
zogen fie mit dem Heere gegen die Sammniten. Da machte der Hüh— 
nervogt den Diktator darauf aufmerfjam, daß die Hühner fein 
Glück prophezeit hätten. Lesterer eilte daher nah Rem, um bie 
Hühner abermals zu befragen, befahl aber dein Magister equitum 
ftreng, während feiner Abmejenheit feine Schladht zu liefern. Diejer 
benutzte aber doch eine Gelegenheit, erfocht einen glänzenden Sieg, 
gerieth aber darüber mit dem Diktator in einen Streit, der faft zu 
offnem Aufruhr Veranlafjiung gab. Diefe lestere dem römiſchen 
Staate drohende Gefahr war aljo eigentlih von den Hühnern ge- 
meint und prophezeit worben. 

Livius 9, 14: Als fpäter Papirius den Sammiten bei 
Luceria gegenüber ftand, kamen Geſandte von Tarent, wollten beiden 
Parteien befehlen, die Waffen niederzulegen, und: drohten aud gar 
uch, fie wollten gegen die Partei, welche ihrem Willen nicht gehor« 
jam wäre, in die Schranfen treten. Wie nun die Geſandten ben 
Papirins verlaſſen hatten, vüftete ſich diefer jogleih zur Schlacht, 
verfänmte aber auch nicht, feine Hühner zu befragen. Gerade 
wie er damit befhäftigt war, kamen die Tarentiner zu ihm, und 
Papirius verkündete ihnen: „Ihr Tarentiner, die Hühner meines 
. Hühnervogt8 verkünden mir Sieg, und fo werde ich mit Hülfe ver 
Götter fogleich den Feind angreifen. — Er that Das wirklich, fiegte 
mit Leichtigkeit und machte große Beute. 

Livius 10, 40: Ein ander Mal ftand Papirius den 
Samniten bei Ayuilonia gegenüber. Sie hatten ein gewaltiges Heer; 
aber Papirius begeijterte feine Soldaten durch eine Rede fo fehr, 
daß jie laut eine Schlacht forderten. Papirius befahl nun in aller 
Stille feinem Hühnervogt, die heiligen Hühner zu befragen. Diejer 
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that e8; die Hühner wollten nicht frefen, aber der Hühnervogt war 
fo begeiftert für die zu fchlagende Schlaht, daß es ihm auf eine 
Lüge nicht anfam, und daß er dem Konſul meldete, die Hühner 
hätten Heil und Segen prophezeit. Boller Freude gab nun PBapirius 
das Zeichen zum Aufbruch; aber unterwegs begann unter den Hüh— 
nervögten ein Zank über die Hühner» Prophezeiung; die Reuter hör- 
ten ihn mit an, und melbeten die bedenkliche Sadye dem Konſul. 
Diefer that den Ausſpruch: „Wenn ein Vogelprophet lügt, jo trifft 
ihn allein alles aus der Lüge entjtehende Unglüd. Mir und dem 
römischen Volle ift nur Glüd prophezeit worden, alfo munter vor- 
wärts! Er befahl nun, die Hühnervögte in die erfte Schlachtlinie 
zu ftellen. Der erfte feinblihe Speer ftredte den lügneriſchen Hüh— 
nervogt nieder, und der Konful rief mit lauter Stimme: „Die 
Götter ftehen uns bei, das fchuldige Haupt ift beftraft!” Wie er 
Das fagte, Frächzte ihm ein Rabe laut entgegen. Er begrüfte dies 
günftige Zeichen mit Freuden, befahl ven Trompeten, das Zeichen 
zum allgemeinen Angriff zu geben, und erfocht einen ruhmvollen Sieg. 
Er verdankte diefen theil® der Klugheit, mit der er das prophezeite 
Unglüd auf das Haupt des Hühnervogts mälzte, theils aud dem 
Umftande, daß er im entfcheidenden Augenblide dem Jupiter einen 
Becher Wein verfprah, wenn die Feinde durch feine Hülfe gefchla- 
gen würben. | 

Livius 22, 1: As Hannibal in Italien eingerüdt war, 
wurden die Römer auch durch viele Unglückszeichen gejchredt, 
3. B. daß fih ein Hahn 1020) in eine Henne, und eine Henne in 
einen Hahn verwandelt hätte. 

Balerius Marimus 1, 4, 3: As Publius Claudius 
im erften Puniſchen Kriege eine Seeſchlacht liefern wollte, verkündete 
der Hühnervogt, die heiligen Hühner wollten nicht aus dem Käfig 
heraus und nicht frefien. Da gab Claudius den Befehl, fie in’s 
Meer zu werfen, und fagte: „Wollen fie nit freſſen, jo follen 
fie faufen! Er verlor aber die Schlaht, und warb vom Bolfe 
verurtheilt. 

Balerius Marimus 1, 6, 3: Als ver Konful Cajus 
Hoftilius Mancinus in Begriff war, nad) Spanien abzugehn, und 
in Yavinium opfern wollte, huſchten vie heiligen Hühner aus ih- 


1036) Gallus, Liv. 
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vem Käfig in den Wald, und verfhwanden bafelbft fpurlos ; in Folge 
Deſſen verlor er dann eine Schladit. 

Columella de re rust. 8, 2, 7 seqq., et 8, 3, 1 segq., 
et 8,4: Die weißen Haushühner find meift mweidhlih, weniger 
lebhaft, auch meist nicht fonderlich fleikig im Legen. Sie werden 
auch, weil fie aus großer Ferne in die Augen fallen, leicht von 
Raubvögeln gefangen ?037), — Die Zwerghühmer!‘®) find nur 
für den Liebhaber, der fie wegen ihrer geringen Größe ſchätzt; übri— 
gens bringen fie nicht den Gewinn, wie die gemeinen großen Haus- 
hühner; aud find die Zwerghähner entjeglich zänkiſch gegen bie 
großen Hähner, fo daß man ſich oft gemöthigt fieht, ihnen einen 
ledernen Gurt um ben Leib zu legen, durch ben die Füße geſteckt 
und die Kampfgelüfte gemindert werben 029), 

Den Hühnerftall!0#0, bringe man neben der Küche oder 
neben dem Badofen jo an, daß der Rauch hinein zieht, denn dieſer 
ift den Hühnern fehr gebeihlic 10%"). — Das zum Saufen beftimmte 
Wafjer muß immer rein gehalten werden. — Futter reiht man 
Hühnern, die in's freie gehen, vorzugsweis früh, damit fie nicht 


s037) Bei genauer Beobachtung findet man, daß wenigftens in unfrer Zeit die 
ganz weißen Hühner im Allgemeinen eben fo fräftig, munter, muthig und frucht⸗ 
bar find wie andre. Raubvögel fangen aber offenbar die weißen Hühner lieber, 

1039) Pumiles gallinä, Colum. 

1030) Man erfieht aus den früher angeführten Worten des Ariftoteles und 
den hier vorliegenden des Golumella, daß ſchon die alten Grieden und Römer 
bie Zwerghühner befaßen, welche wir jet für Feine Räume, namentlih für 
Stadthöfe, den großen Hühnern vorziehen. Die Zwerghähner haben auch ihre 
großartige Kanıpfesluft beibehalten, jedoch pflegen wir fie nicht mehr zu feffeln, 
fondern ergögen uns an ihrem Stolze und Muthe. Bei den Weibchen zeigt fid) 
der Jühzorn fat nur, wenn fie Küchlein führen, und zwar gegen andre Glus 
den und fremde Küchlein. — Aus Athenäus 7, p. 285 erfieht man, daß bie 
Zwerghühner in Athen fehr beliebt waren; — Stephanus Byzantinus fagt 
in feinem Lexikon beim Worte '4dorz, die Hühner von Adria feien auferordent: 
lich flein. Adria ift die jegt den Namen Atri führende Stadt auf der Oſtküſte 
Italiens, welde dem Adriatiſchen Meere den Namen gegeben. 

1040) Gallinarium. 

1) Der Rauch möchte wohl bei Hühnern auf Verminderung der Läufe, 
die ihnen fehr läftig find, wirken. Am Leichteften ſchützt man fie gegen biefes 
Ungeziefer, indem man den Stall jährlib mehrmals bis zur Dede ftarf mit 
Holzaſche ausftäubt. — In Fafanerieen gibt man auch jetzt noch abſichtlich 
Raud), und glaubt, daß er den Faſanen angenehm fei. 
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gleich zu weit weglaufen, und füttert wieder Abends, danıit fie gern 
zum Stalle zurüdfehren, and bei diefer Gelegenheit gezählt werben 
fünnen. An trodnen Stellen legt man feinen Sand oder Aſche zum 
Baden. — Die Nefter hält man fo reinlich als möglich, damit fich 
fein Ungeziefer darin feſtſetzt.. Gluckt eine Henne, und foll fie 
brüten ’0%2), wozu man vorzugsweis die älteren gebraucht, jo legt 
man ihr Eier unter, die wo möglich nicht über zehn Tage alt find. 
Will eine Henne gluden, und ſoll e8 nit, jo vertreibt man ihr 
die Luft durch eine Feder, die man quer durch die Naſenlöcher fchiebt. 
Frißt eine Henne Eier, fo ift fie fogleich abzufchaffen. Im Winter 
legt man einer Glucke 15 Eier unter, im März 19, im April und 
während bes ganzen Sommers 2] 1043), Das Unterlegen ber Eier 
jollte nur am zehnten bis funfzehnten Tage des zunehmenden Mon: 
des gejchehen 10434; im dieſem Falle friechen dann auch die Küchlein 
bei zunehmendem aus. Sorgfältige Wärter reinigen das Neft, worin 
gebrütet werben foll, erſt gehörig, und räudern das neue Neſtſtroh, 
ehe es in's Neft fommt, mit Schwefel, Ajphalt und Harz; die mei- 
ften legen auch zum Schutze gegen Donnerſchläge etwas Gras, Por: 
beerzweige, Zwiebeln und eiferne Nägel hinein. Man legt aud) die 
Gier zur Brut nicht einzeln in's Neft, fondern läßt fie von einem 
hölzernen Teller auf Einmal hinein gleiten. Uebrigens verforgt man 
die brütenden Hühner mit Nahrung, damit fie nicht zu lange vom 
Neft bleiben und die Eier kalt werben laſſen. Jedes beſchädigte Ei, 
das man bemerft, wird augenblidlicd entfernt. Haben Küchlein das 
Ei mit dem Schnäbelden geöffnet und pipen 1040) darin, können aber 
nicht heraus, fo hilft man mit der Hand nad. Sind die Küchlein 
ruhig 24 Stunden unter der Ölude geblieben, jo thut man fie in 
ein Sieb, und räuchert fie mit Polei- Minze. 

Plinius 10, 21, 24: Ruhmbegierig ift der Vogel, der in 
der Nacht für ung wacht, der vor Anbrud; des Morgens den Men 
fhen wedt und zur Arbeit ruft. Er fennt die Sterne, und kräht 
am Tage jedes Mal wenn drei Stunden verflofjen find 1046), Mit ber 


1042) Glocire gluden, incubare brüten. 

1043) Bei uns am Beſten in der fühlen Jahreszeit nur 13, in der warmen 
15, höchſtens 17. 

1044) Gedeiht bei abnehmendem eben fo gut. 

1045) Pipire. 

1046) Gr Fräht nicht regelmäßig, fondern fo oft ſich die Luft Ändert. Bleibt 
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Sonne geht er fchlafen und ruft gegen Morgen den Menfchen zu 
neuen Sorgen und Arbeiten wach. Che er fräht, jchlägt er mit den 
Glügeln. Er iſt herrichfüchtig, und jeder führt auf feinem Hofe das 
Negiment. Sie kämpfen unter einander um die Herrihaft, als ob 
fie wüßten, daß fie zu biefem Zwecke die Waffen an ven Füßen 
trügen, und hören oft nicht eher auf, als bis einer tobt auf dem 
Plage liegt. Der Sieger fräht gleich anf dem Schlachtfelde, und 
verfündet dadurch feine Heldenthat. Der Befiegte verkriecht fich ftill- 
ſchweigend, und grämt fi über die verlorne Herrihaft. Der ge- 
meinfte Hahn ſchreitet übermüthig einher, trägt fein gefröntes Haupt 
hoch und ftolz, Schaut oft gen Himmel, was fein andrer Vogel thut, 
und hebt auch feinen jihelförmigen Schwanz empor. Er flößt da- 
ber felbit dem muthigften Thiere, dem Löwen, Schreden ein. Mande 
Hähner werden zu Krieg und Schlacht geboren, und bringen jelbft 
ihrem Baterlande Ruhm und Ehre; fo die Hähner von Rhodus 
und Tanagra, Nach dieſen find die bevühmteften die von Melos 
und Chaleis. Der Hahn ift der Ehre werth, die ihm felbft die rö— 
miſchen Konfuln erweilen. Sein mehr oder minder begieriges Fref- 
ſen gibt die wichtigften Aufichlüffe über dem vömijchen Staat bevor- 
ſtehendes Glück oder Unglück. Täglich regiert er unſre Obrigfeiten, 
und verfchließt oder öffnet ihnen ihr eignes Haus. Er. befiehlt den 
römischen Conjuln vorzurüden oder ftehn zu bleiben, befiehlt ober 
verbietet Schlachten; er hat alle auf Erben erfochtenen Siege im 
Voraus verkündet, beherrfcht die Beherrfcher der Welt, und ift, als 
Opfer dargebracht, ein herrliches Mittel, die Gunft der Götter zur 
erhalten. Kräht er zu ungemwohnter Zeit oder des Abends, fo deu—⸗ 
tet er auf wichtige Begebenheiten. Als die Böotier jenen berühmten 
Sieg über die Yacedämonier erfochten, hatten es die Hähner dadurch 
voraus verfündet, daß fie die ganze Nacht krähten. Da der Hahn 
nicht kräht, wenn er beftegt ift, jo war die Deutung nicht zweifelhaft. 

Plinius 10, 21, 25: Zu Pergamum werden jährlich 
öffentlihe Hahnenkümpfe gehalten. — In den Jahrbüchern ift aufs 


die Luft einen ganzen Tag lang fidy fahr gleib, fo hört man fat feinen Hahn . 
frühen. Da mit Anbruch des Morgens jedes Mal die Luft fich ändert, fo fräht 
er regelmäßig um dieſe Zeit. Außerdem fräht er aud aus Kampfbegier, oder 
nad erfohtenem Siege, oder nady beftandener Gefahr aus Uebermuth. — Krüs 
ben drüdt Plinins durd canere, das Subftantiv durch cantus aus. 
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gezeichnet, daf unter dem Konfulat des Marcus Lepidus und Quintus 
Gatulus ein Haushahn anf dem Landfige des Galerius gefprodhen 
bat; dies ift aber auch, fo viel mir bewufit, das einzige Beifpiel 
der Art. 

PBlinius 10, 41, 57 und 10, 53, 74: Auch die Haus 
hühner o4) Haben ihre Religion: Sobald fie ein Ei gelegt ha— 
ben, ſchütteln fie fih, und nehmen eine Gerimonie vor, indem fie 
um das Ei ein Grashälmdhen herumtragen 1048), 

Plinius 10, 50, 71: Die Bewohner der Infel Delos ha- 
ben fi zuerft mit Mäſtung der Hühner bejdäftigt, und ſeitdem 
find die Menfchen fo. albern, daß fie Vögel ſchnabeliren wollen, die 
in ihrem eignen Wette gebraten find. In den alten Gefegen über 
Schmaufereien finde ich ein elf Jahre vorm dritten Punifhen Kriege 
vom Konſul Cajus Yannius gegebenes, daß kein Vogel außer einer 
einzigen Henne aufgetragen werben, und daß biefe nicht gemäftet 
fein darf. Diefe Beftimmung ift fpäter in allen Gefegen wiederholt 
worden, aber man hat fie recht liftig zu umgehen gemußt, indem 
man ftatt der Hühner Hähner mit Speifen mäftete, die mit Milch 
getränft waren, worauf fie weit beſſer ſchmecken. Man darf zur Maft 
nicht alle Hühner nehmen, fondern nur die, deren Halshaut fett ift. 

Plinius 10, 52, 74 und 10, 54, 75: Mande Hühner 
legen lauter Eier mit doppeltem Dotter, und brüten aus ſolchen auch 
mandhmal Zwillinge aus, wie Cornelius Celſus jchreibt. Andre bes 
haupten, e8 kriechen nie Zwillinge aus 1040). — Es ift am Beften, 
die zum Brüten bejtimmten Eier nicht über zehn Tage alt werben 
zu laſſen; alte ‚oder gar zu frifche find unfruchtbar 1050, Man muß 
eine ungleihe Zahl unterlegen 10080)y. Wenn man fie am vierten 


1047) Villares gallinä, Plin. 

1048) Es fommt öfters vor, baß ſich die Hühner nad dem Legen fchütteln, 
und daß fie Hälmden mit dem Schnabel faflen und neben und hinter fidy les 
gen, ohne Zweifel, weil fit die angeborne Neigung zum Neflbau regt. Plinius 
betrachtet diefe Eigenſchaft poetiih als eine Gerimonie, wie fie damals bei Mens 
fhen gebräuhlih war, und purificare und lustrare genannt wurbe, 

1049) Zwillinge im Ei babe ich gefehen, doch ift mir fein Fall befannt, daß 
fie glücklich ausgekrochen wären, was jedoch recht gut möglid iſt. 

1080) Sie find aud ganz frifh gut; eben fo können fie aud) 26 bis 30 
Tage alt fein, wenn das Wetter nicht etwa gar zu ſchwül ifl, 

051) Iſt am ſich nicht nöthig, man thut es aber gern, weil fie dann leich⸗ 
ter einen runden Haufen bilden. 
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Tage nah Beginn des Brütens mit den Fingern gegen das Licht 
hält, und fie rein und durchſichtig find, fo find fie unfruchtbar, und 
müfjen durch andre erſetzt werden 1052), Man kann fie aud im Waf- 
fer probiren, denn die leeren fhwimmen dann, und man muß bie 
vollen, welche finfen, zum Briten unterlegen. Schütteln darf man 
die Eier nicht, denn e8 kann ſich darin fein Junges mehr erzeugen, 
wenn die Lebensgefähe unter einander geworfen find. Wenn es 
während bes Brütens donnert, gehen die Eier zu Grunde, und 
Daſſelbe gefhieht, wenn ein Falle in der Nähe fchreit 1059), 
Plinius 10, 55, 76: Selbſt Menſchen können Eier 
ausbrüten. As Iulia Augufta mit dem Kaifer Tiberius Nero 
vermählt worden war, und wünjchte, daß ihr erftes Kind ein Sohn 
fein möchte, brütete fie an ihrem Bufen ein Ei aus. Mußte fie 
es einmal weglegen, fo gab fie es ihrer Amme, damit ed nicht er- 
falten könnte. Sie glaubte, von dem ausfriechenden Küchlein eine 
Borbedeutung entnehmen zu können, ob ihr Kind ein Sohn oder 
eine Tochter fein würde. Es foll aud richtig eingetroffen fein. Bon 
daher ſchreibt fich wielleicht die neulich gemadyte Erfindung, daß man 
Eier an einem warmen Orte auf Spreu legt, durch euer mäßig 
erwärmt, und zumeilen wendet, wobei die Küchlein am beftimmten 
Tage auskriehen. — Ein fonderbares Schaufpiel hat man, wenn 
eine Henne Enteneier ausgebrütet hat. Erſt bewundert fie die 
Kleinen, und will fie nicht recht anerkennen, bald aber ruft fie diefelben 
forgfam zufammen, und wenn fie fih nun, von einem inneren Triebe 
geleitet, in’8 Waſſer ftürzen, fo läuft fie jammernd am Ufer herum. 
Plinius 10, 56, 77: Zu religiöfen Zmeden hält man Häh- 
ner und Hühner mit gelben Füßen und Schnabel !054) nicht für 
rein, zu geheimen Opfern bie ſchwarzen. Es gibt auch Zwerge 1055) 


1082) Ginzelne wenigftens bürfen nicht durch andre erfeßt werben, denn 
font würden aus ihnen die Küchlein vier Tage fpäter als ihre Geſchwiſter aus: 
. friehen, oder vielmehr, weil dann die Henne das Nett ſchon verlaffen haben 
würde, umfommen. — Gegen das Licht, nämlich Kerzenlicht oder durd eine 
enge Deffnung einfallende Sonnenliht, muß man bie Gier an einem bunflen 
Orte halten. Hält man fie an einem hellen dagegen, fo bemerkt man nicht, 
ob fie durchſichtig find. 

1083), Schadet Beides nicht. 

1054) Auch jegt Fommen ſolche vor. 

1685) Pumilio, 

22 
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unter den Hühnern, und zwar fruchtbare, was bei andern Vögeln 
nicht der Fall iſt. 

Plinius 10, 60, 80: Eier, welche man Windeier !056) nennt, 
entftehen, wenn Hühner feinen Hahn haben, oder wenn fie ſich im 
Staube wälzen; fie find unfruchtbar, Heiner, von ſchlechterem Ge- 
ſchmack und flüffiger al8 die guten. Mande Leute glauben aud, 
jolhe Eier würden vom Winde erzeugt, und nennen fie deswegen 
Zephyrseier 159, Man kann die Eier durch Eſſig fo gejchmeidig 
mahen, daß fie durd einen Ring gezogen werden können 105%), Be- 
wahrt man Eier in Salz auf, jo follen fie leer werden 1059), 

Sueton. de Vitellio 9: Als Bitellius zu Vienna 060) 
öffentlih Recht jprah, flog ihm ein Hahn auf die Schulter, und 
von da auf den Kopf. Diejer Hahn prophezeite wichtige Ereignijie, 
und Alles traf ridtig ein. 

Plutarch. de Lycurgo 25: So oft die Spartaner den Feind 
durdy Liſt bejiegt haben, opfern ‚fie dem Mars einen Ochſen; ſchla— 
gen fie aber den Feind mit offner Gewalt, jo opfern fie einen Hahn. 

Paujanias 2, 34: Wenn bei Methana im trözenijchen 
Gebiete der Südweſtwind aus dem Saroniſchen Meerbufen auf bie 
ausſchlagenden Weinftöde weht, jo vertrodnen diefe leicht. Um die— 
jem Unheil vorzubeugen, paden zwei Männer einen Hahn, der 
ganz weiße Ylügel hat, reißen ihn entzwei, jeder läuft mit feiner 
Hälfte um den Weinberg herum, und jie vergraben die Stüde dann 
da, wo fie wieder zufammen fommen, 

Paufanias 9, 22: In Zanagra gibt ed zwei Arten von 
Hähnern: 1) die fampfesftarfen, 2) die jogenannten Amſel— 
hähner, welde vabenfhwarz find, aber auf der Schnabeljpige 





1056) Irritum, aud) hypenemium ovum, Plin. 

1087) Unfruchtbar werden die Eier, wenn feine Paarung mit dem Hahne 
Statt gefunden hat. Gier, denen die Kalkſchale fehlt, entftehen, wenn die Hüh— 
ner feine Gelegenheit haben, Kalk zu freffen, ober ſonſt aus Kräuklichkeit. — 
Zephyrsei ovum zephyrium. 

1058) Die äußere harte Schale der Eier belebt aus fchlenfaurer Kalferbe ; 
Effigfäure treibt von legterer die Kohlenfäure aus, es bildet ſich eſſigſaure 
Kalferde, welde fib in dem Waſſer des Eſſigs auflöft, fo daß die harte Gier- 
ſchale ganz verſchwunden ſcheint, und nun das Ei, weldes bloß noch die häu— 
tige Schale hat, beliebig gebrücdt und gedehnt werden kann. 

1059) Das Salz zieht die wäflerigen Theile aus dem Ei, 

1060) Jetzt Vienne in Frankreich. 
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Heine weiße Fleden haben; Kamm und Kammlappen find roth mie 
Anemonen 106), 

Aelian 2, 30, und 5, 50: Hat man einen Hahn gefauft 
oder geſchenkt befommen, und will ihn behalten, jo darf man ihn 
nicht ohne Weiteres auf den Hof laufen laſſen; denn er eilt dann 
gleich auf feinen Hof zurüd, wenn diefer auch noch fo fern ift. — 
Um ihn durch unfihtbare Feſſeln zu bannen, trägt man ihn, bevor 
er losgelaffen wird, breimal um den Tifh herum, an dem man zu 
efien pflegt, läßt ihn dann auf den Hof, und da bleibt er gewiß 1002), 
— Die Hühner fürchten das große Vieh, bei dem fie auferzogen 
find, nicht, und Hähner fliegen felbft Elephanten auf den Rüden, 
wenn fie an deren Gejellihaft gewöhnt find, Läßt fih aber ein 
Wieſel, oder ein Raubvogel jehn, fo gerathen fie in großen Schreden. 

Aelian. Var. historiä 2, 28: Als die Athenienfer bie 
Perjer befiegt hatten, beſtimmten fie einen Tag, au weldhem im 
Schaufpielhaufe üffentlihe Hahnenkämpfe gehalten werden follten. 
Die Beranlaffung dazu war folgende: Als Themiſtokles mit dem 
Heere auszog, ſah er in der Nähe des Zuges zwei Hähner, bie 
mit einander fümpften. Er ließ ſogleich das Heer Halt machen, und 
redete e8 alfo an: „Dieje Hähner fümpfen nicht für ihr Vaterland, 
nicht für ihre Götter, für die Gräber ihrer Väter, nit für Ruhm, 
für Freiheit, für ihre Kinder, fondern jeder von ihnen kämpft nur, 
um zu fiegen.“ — Dieſe Rede begeifterte die Soldaten, fie fochten 
mit fühnem Muthe, und der Feldherr wünjchte, durdy die Verordnung 
jährliher Hahnenfämpfe das Andenken an den Sieg zu erhalten, 
und den Keim für neue Siege zu legen. 


1081) Der Fampfesftarfe Hahn heißt dlexrpvor yayınos, die Amfel xöoov- 
os, die Rammlappen ra »dilare, der Kamm Aopos. — In Griechenland wähft 
eine ſchöne Anemone mit ſcharlachrothen Blüthen, Anemone pavonina, Lamarck. 

1062) Wenn ein Hahn auf dem Hofe zu Hühnern gelaffen wird, bei denen 
fein andrer Hahn ift, der ihm wegjagt, fo bleibt er ohne Weiteres ganz ſicher, 
wenn nicht fein heimathliher Hof fo nahe it, daß der Hahn von dem neuen 
Hofe aus an Drte fpaziert, die er ſchon früher begangen hat, und wo er bie 
ihm aus früherer Zeit befannten Hühner fieht. — Uebrigens gibt es auch jeht 
nody genug Leute, die nicht verfäumen, mit einem neuen Hahne, damit er ficher 
bleiben möge, folgende Gerimonieen vorzunehmen: 1) fie lafien ihn in den Spies 
gel gucken; 2) in’s Kamin guden; 3) fie laffen ihn frei gehn, thun ihm aber 
fein Butter innerhalb eines Hingelegten Faßreiſens, der als Zauberfreis wirken 
fol, fo daß er aus deſſen Mitte fein erftes Futter holen muß. 

- 22° 
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Der Gemeine Fafan. 


Palladius de re rust. 1, 29: Bon Faſanen !063) Hält 
man auf zwei Weibchen Ein Männden. Die Zahl der Eier, bie 
ein junges Weibchen jährlich legt, fteigt bis 20; ältere legen nicht 
viel, Am Beften läßt man die Eier von Haushühnern 106%) ausbrü- 
ten; fie friehen am breißigften Tage aus. Die erften 15 Tage 
werden die Jungen mit Gerfte gefüttert, die man bis zum Platzen 
kocht, abkühlt, und mit Wein befprengt. Später bekommen fie zer- 
brochenen Weizen, Heufhreden und Ameifeneier. Sollen Fafane ge- 
mäftet werden, fo fperrt man fie ein, und nubelt fie 30 Tage lang 
— mit Heinen Nubeln aus Weizen ober Oerftenmehl. Die Nudeln 
befeuchtet man mit Del, und fieht fi wohl vor, daß fie nicht in 
die Luftröhre kommen, denn im legteren Yale fterben die Thiere fo: 
gleih. Wie die Hühner, fo dürfen auch die Faſane niemals genu- 
delt werben, wenn noch Reſte der vorigen Fütterung im Kropfe find. 

Martial. Xenia 69: Der Faſan ſtammt vom Fluſſe 
Phafis, und ift erft durch griehifhe Schiffe nach Europa gebradt. 

Aclius Lampridius de Heliogabalo 32: Kaiſer Helio- 
gabal pflegte an jedem Tage eine beftimmte Speife zu geniehen, 
z. B. nur Faſane, nur junge Hühner, nur Eine Fifchart, 
nur Schweinebraten, nur Straufßenbraten, nur Eine Gemüfe- 
art, oder Eine Obftart, oder Eine Kuchenſorte, oder nur Mild: 
ſpeiſen. 

Der Goldfaſan. 

Die Beſchreibung, welche Herodot vom Vogel Phönir gibt, 
paßt nicht übel auf den männlichen Goldfaſan; die, welche Plinius 
gibt, no bejjer; jo daß man wohl annehmen kann, biefer Vogel 
fei den phantaſtiſchen Erzählungen der Alten, von denen jegt einige 
Proben folgen follen, zu runde gelegt. — Es fol hier noch be- 
merkt jein, daß die fchon bei Homer vorkommende urſprüngliche Be— 
deutung des Wortes powwi& Purpurfarbe ift, und daß ohne Zweifel 
der Goldfaſan eben von diefer Yarbe, die ihn ſchmückt und auszeich— 
net, den Namen bekam. 


1063) Phasianus, Pallad. — Den Faſan erwähnt aud Nriftoteles, der 
ihn gaoıarös nennt, und fagt, daß er fih, wie bas Haushuhn, im Staube 
babe, 

1064) Jetzt von Truthühnern. 
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Herodot 2, 73: Den Wegyptiern ift ein Vogel heilig, wel- 
her Bhönir beißt. Ich Habe ihn felbft nicht gefehen, wohl aber 
fein Bid. Er ift nämlich äußerſt jelten, und die Bewohner von 
Heliopolis behaupten, er komme nur nad Verlauf von je 500 Yah- 
ren zu ihnen, und zwar allemal, wenn fein Vater geftorben fei. 
Das Bild ftellt ihn aber folgendermaßen dar: Sein Gefieder ift 
theils goldfarbig, theils roth; an Umriß und Größe gleicht er am 
Meiften dem Adler 1065), — Die Aegyptier erzählen vom Phönir 
Dinge, die mir nicht ganz wahrſcheinlich klingen: Wenn fein Vater 
in Arabien geftorben, baue er eine hohle, eiförmige Mafje aus Myrr- 
ben, lege feinen Bater hinein, fchliege die Deffnung mit Myrrhe, 
trage dann den künftlihen Sarg nah Wegypten, und begrabe ihn 
zu Heliopolis im Tempel des Sonnengotts. 

Ovid. Metamorphoseon 15, v. 392 seqq.: Es gibt nur 
Einen Vogel, der fih, fo oft er geftorben, verjüngt. Die Afiyrier 
nennen ihn Phönix. Er lebt nit von Früchten, nicht von Gras, 
fondern von den Thränen des Weihrauchs und dem Baljam bes 
Amomum’s. Hat er jo fünf Yahrhunderte gelebt, jo baut er fid 
auf den Aeften einer Eiche oder im Wipfel einer Palme fein Neft 
aus den herrlichften Gewürzen, legt fi hinein, und ftirht mitten 
unter den Wohlgerüchen. Aus feiner Leiche fteigt nun ein neuer 
Phönir hervor, der eben fo viele Jahrhunderte leben fol. Diefer 
ift anfangs noch Hein; aber wie er wächſt und feine Kräfte fühlt, 
fo trägt er mit frommem Sinn das Neft, den Sarg feines Vaters, 
nad) Yegypten in die Sonnenftabt, und legt es bort an ber heiligen 
Tempelſchwelle nieber. 

Plinius 10, 2, 2: Das Land ber Neger und der Indier 
bringt Vögel hervor, deren Farbenpracht ſich nicht beſchreiben läßt; 
aber berühmter als alle iſt der in Arabien 1066) lebende Phönir, 
deſſen Geſchichte freilich fehr fabelhaft Hingt, der einzige feiner Art 
im Weltall, nur felten fihtbar. Er foll die Größe eines Adlers 


1065) An Länge kommt der Golbfafan far genau dem Steinadler gleich, 
nämlih von der Schnabel» bis. zur Schmwanzfpige gemeflen; Goldfarbe und 
Roth herrſchen jedenfalls in feiner Farbe vor, 

3066) In unfrer Zeit lebt der Goldfafan nur in China wild, Da man 
im Alterthum glaubte, es gebe nur Einen, fo moechte diefer Glaube auf dem 
Umftande beruhen, daß nur äußerſt felten ein folder Vogel, fei es verirrt, fei 
es verhandelt, nach Arabien oder Aegypten kam. 
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haben, am Halfe mit Goldfarbe glänzen, übrigens purpurfarbig fein, 
und im Schwanze himmelblaue und rofenrothe Federn haben; fein 
Kopf fol oben mit einem Federbuſch, unten mit Kammlappen geziert 
fein 106%), Unter den Römern ift der gelehrte Senator Manilius der 
Erfte gewefen, der genauere Nachrichten über den Bogel Phönir ge 
geben. „Niemand“, fagt er, „hat ihn je frefien fehn. Im Arabien 
ift er der Sonne heilig. Er lebt 509 Jahre; im Alter baut er fich 
ein Reft aus den Zweigen wohlriehender Bäume, füllt es mit wohl- 
riehenden Dingen, und ftirbt auf ihm. Aus feinen Gebeinen ent» 
fteht darauf eine Art Wurm, ber fi im einen neuen Phönir ver- 
wandelt, welcher zuerft feinen Borgänger beftattet, das ganze Neft 
nach Pandyaia 1068) in bie Sonnenſtadt trägt, und dort auf dem Als 
tare nieberlegt.” Nach Angabe vefjelben Manilius ftimmt das Leben 
des Phönir mit der Dauer des Großen Yahres überein, bei deſſen 
Bollendung ſich die Yahreszeiten und Geftirne wieder in ber alten 
Ordnung befinden. — Nah Angabe des Cornelius Balerianus ift 
unter dem Konfulat des Duintus Plautius und Sertus Papinius ein 
Phönir nah Aegypten geflogen; auch ift einer unter der Cenfur des 
Kaifers Claudius, im Jahre der Stabt 800, nah Rom gebracht, 
und öffentlich dem Volle gezeigt worden; eine Thatjache, welche durch, 
das Staatsarchiv bezeugt wird, obgleich fein Menſch daran zweifelt, 
daß biefer Phönir unächt war 1069), 

Tacitus, Annales 6, 28: Als Paullus Fabius und Lucius 
Vitellius Konfuln waren 1070), fam ein Bogel Bhönir nad Aegyp- 
ten, und gab den gelehrteften Aegyptiern und Griechen Stoff zu ſehr 
weitläufigen Verhandlungen. Das Ergebnif derfelben ift etwa fol: 
gendes: „Das Thier ift dem Sonnengott heilig, unterfcheidet fich 


1067) Zu den von Herobot angegebenen Farben ſetzt Plinius aud noch mit 
Recht das Himmelblau, und vergißt aud den prächtigen Federbuſch nicht. Der 
Blaube, daß Kammlappen vorhanden feien, mochte aus dem Halsfragen entftan: 
ben fein. 

1068) Panchaia war eine, wohl nur in ber Phantafte beftehende, gemürz- 
reihe Infel im Rothen Meer. 

1089) Wahrſcheinlich galt er für unächt, weil er Gerfte, Weizen und Brod 
frag, auch ftarb, ohme vorher das berühmte Neft gebaut zu haben. 

1070) Im Jahre 34 nah Chriſti Geburt. — Der hier geyannte Phönir iſt 
jedenfalls derfelbe, von dem Plinius fagt, er fei unter dem Konfulat des Plaus 
tius und Papinius gekommen ; diefe waren im Jahr 36 n. Chr, Konfuln, 
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durch Schnabel und Gefieder von den andern Bögeln. Die Meiften 
geben an, er lebe 500 Jahre. Andre behaupten, er lebe 1461 
Jahre, und früher fei einer zur Zeit des Gefoftris, ein andrer zur 
Zeit des Amafis, ein dritter zur Zeit des Ptolemäus, welder der 
dritte macedonifche König in Aegypten war, nad) Heliopolis geflogen, 
und eine Menge neugieriger Bögel hätten fie begleitet und bewundert. 
Doch muß dabei bemerkt werden, daß zwijchen Ptolemäus und Tiberius, 
zu deſſen Zeit der lette kam, weniger ald 250 Jahre liegen. Des- 
wegen haben auch Manche den letzten Phönir für unächt erklärt, und 
um fo mehr, weil er fein aus Myrrhen gebautes Neft mitbradhte, 
und auf dem Altar verbrannte. — Jedenfalls ift e8 eine ausgemachte 
Sahe, daß diefer Vogel ſich zuweilen in Aegypten fehn läßt. 

Oppian. de aucupio 28: Der Phönir lebt in Indien, 
und wird dort nie von Menfchen verfolge. Er Iebt fehr lange; 
füplt er fih aber altersfhwah, da baut er fih auf einer Felfen- 
ipige aus dürrem Reis und dürren Halmen einen Scheiterhaufen, 
legt ji darauf, die Sonne zündet, der Sceiterhaufen verbrennt 
fammt dem Vogel, aber ftatt des todten fteigt ein meuer, junger 
Phönir aus den Flammen empor, und Das ift wunderbar. 

Nachtrag. Lactantius, welher wohl im vierten Jahr: 
hundert nach Chrifto lebte, hat ein eignes Gedicht über ven Ph: 
nir herausgegeben, wiederholt darin Das, was wir ſchon bei He- 
rodot u. ſ. w. gefunden, bejchreibt den Bogel ebenfalls den Farben 
nah, aber aud nicht genau, und fagt dabei, an Geftalt fei der 
Bogel ein Mittelding zwiſchen Pfau und Gemeinem Fafan; er gehe 
leiht, raſch, und mit königlichem Anftand einher. 


Dirk» und Auerhahn. 


Plinius 10, 22, 29: Der Birkhahn ift ein glänzender, 
vollkommen ſchwarzer, ſchöner Vogel, der über jedem Auge einen ſchar— 
lachrothen led bat. — Der Auerhahn übertrifft den Geier an 
Größe, und hat auch deſſen Farbe. Kein andrer Vogel, mit Aus: 
nahme des Straußen, wirb jo ſchwer; ja er wird fo fett, daß er 
fi nicht mehr bewegen kann, und auf der Erde mit Händen gegrif- 
fen wird. Im Bogelhäufern verliert er den Gefchmad !07n, 


071) Birf- und Auerhahn heißen bei Plinius beide tetrao. — Die Be: 
ſchreibung des Birkhahns ift nidyt ganz genau, die des Auerhahns noch weniger; 


314 Zoologie der alten Griedyen und Römer. 


Das Schneehuhn. 


Plinius 10, 48, 68: Das Schneehuhn !2) fhmedt 
ausgezeichnet gut; feine Beine fehn aus, als ob fie mit Hafenmwolle 
überzogen wären, übrigens ift das Thierchen ſchneeweiß 1073), und vor 
ber Größe einer Taube. In der Gefangenfchaft hält es ſich nicht gut. 


Rebhuhn, Steinhuhn und Rothhuhn !07%), 


Ariftot. 9, 9: Die ſchweren Vögel maden* feine Nefter, 
auch würben biefe ihmen nichts helfen, weil fie nicht gern fliegen. 
Sie ſcharren fih nur unter einem ſchützenden Dornbufh u. dgl. ein 
Loch, um gegen Raubvögel gefichert zu fein. Sie führen die Jun— 
gen, jobald diefe ausgekrochen, alsbald heraus, weil fie ihnen nicht 
im Fluge das Futter beifchaffen können. Wachteln und Rebhüh— 
ner ruhen, indem fie ihre Jungen, gleich den Haushühnern, unter 
die Flügel verfammeln. Sie legen und brüten nicht wieder an dem— 
felben Orte, damit man fie nicht fo leicht ausfindig machen kann. 
Trifft ein Jäger auf die Brut, fo flattert das Rebhuhn vor fei- 
nen Füßen herum, als ob es nur fo könnte gehaſcht werden, und 
zieht dadurch feine Aufmerkfamkeit auf fi, bis alle Jungen ſich ver- 
ftedt haben; dann fliegt e8 endlich auf, und ruft fie fpäterhin wieder 
zufammen. Es legt nicht weniger als 10, oft bis 16 Gier. Das 
Rebhuhn ift ein bösartiges und ſchelmiſches Thier. Im Frühling 
trennen ſich die Schaaren, und jedes Männchen verbindet fi) mit 
dem Weibchen, welches e8 durch Locken und Kämpfen gewinnen fann. 
Uebrigens wirft es bie Eier, welche das Weibchen legt, wo möglich 
aus einander, und zerbricht fie, damit das Weibchen nicht brüten 
kann. Das Weibchen gebraudht dagegen die Lift, daß es fich fort- 


allein man muß bebenfen, daß die Alten weder Sammlungen ausge 
ftopfter Thiere, noh Bilderwerfe hatten, daher ihre Befhreis 
bungen oft aus dem Gedächtniß maben mußten. — Daß der Auer: 
bahn im Freien übermäßig fett würde, möchte wohl zu bezweifeln fein; wielleidht 
bat der Umftand zu der Erzählung Anlaß gegeben, daß diefer Vogel zuweilen 
von einer Art Wuth befallen wird, den Menſchen nadıfliegt und fie beißt. Nu: 
ferdem ift er ſehr ſcheu. 

1072) Lagopus, Plin. 

1079) Im Winter. 

1074) Alle drei werden wohl unter dem griedifhen Namen mspdıf und dem 
lateinifhen perdix begriffen. 
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macht, und heimlich legt. Oefters legt e8 auch, wenn es gerabe 
beim Männden ift, eins von den Eiern, die e8 noch bei ſich trägt, 
gebt aber dann, um die ganze Brut zu retten, nicht zum Neſte ?075), 
Menſchen Iodt e8 eben fo von den Eiern weg, wie von ben Jun⸗ 
gen, indem es vor ihnen ber flattert. — Um Rebhühner zu fan- 
gen, bedienen ſich die Jäger eines gezähmten; der Anführer der wil- 
den geht wüthend auf dieſes los, und ift biefer in's Netz gefallen, 
fo erhebt fi ein andrer, und geräth ebenfalls in's Netz. Dies ge- 
fhieht wenigftens, wenn ber Lodoogel ein Männden ift; wenn er 
aber ein Weibchen ift, und ber Führer antwortet auf defien Ruf, fo 
verfammelt fi fogleih die ganze Schaar, hadt auf ihn ein, und 
treibt ihn vom Lodweibhen weg, weil er ſich zu jenem und nicht zu 
ihnen halten will. Aus diefem Grunde nähert fi) das Männden 
dem lodenden Weibchen meift ganz leife, um nicht von Nebenbubhlern 
geftört zu werden. Jagderfahrene verfihern fogar, daß das nahende 
Männchen das Weibchen zum Stilihweigen bringe, damit feine an- 
dere Männchen herbeigelodt werden, und Zank beginnen 1076), 

Plinius 10, 33, 51: Nähert fih Jemand dem Nefte des 
Kebhuhns, fo Läuft ihm das Weibchen vor die Füße, ftellt fich 
krank und lahm, läuft oder fliegt etwas weiter, fällt nieder, als 
hätte es einen Flügel oder ein Bein gebrochen, läuft wieder weiter, 
der Mensch hinterher, aber er hofft vergeblih, denn das Rebhuhn 
verftellt fi nur, und hat die Abficht, ihm vom Nefte wegzuloden 1077), 
Iſt nun das Rebhuhn von der Furcht befreit, und weiß feine Jun— 
gen in Sicherheit, jo legt es fih in einer Furche auf den Rüden, 
nimmt einen Erbfloß in die Pfoten, und bebedt ſich damit 10770), 
Es kann gegen 16 Jahre alt werben. 


1075) Unter unferen Rebhühnern find in der Regel mehr Männdıen als 
Weibchen. Im Frühjahr kämpfen die Männchen viel umb heftig, und ftören 
dadurd oft aud die Weibchen fo, daß biefe ihre Gier wenigftens zum Theil 
einzeln fallen laffen. Männden und Weibchen leben, wenn fie einmal gepaart 
find, und nicht geftört werden, im treuer Ehe, und das Männchen bleibt ftets 
in der Nähe des brütenden Weibchens, um es zu bewachen. 

1076) Man kann die Nebhühner durch Lockvögel, ober auch durd ein Ins 
firument, weldes man Hühnerruf nennt, anloden. Daß die ganze Schaar über 
ein Männden, das bem locdenden Weibchen nadıgeht, berfällt, wird bei uns 
nie beobachtet, aber wenn fidy mehrere Männchen zugleih nahen, fo gibt es als 
lerdings leicht Balgereien. 

1077) Diefe Darftellung ift ganz richtig. — 10770) Wohl nie. 
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Plutarch. de solertia anim. p. 971: Die Rebhühner 
gewöhnen ihre Jungen, die noch nicht flügge find, fich beim Heran- 
nahen eines Menſchen auf den Rüden zu werfen, und ſich ſchnell 
mit einem Erbflumpen oder andren Dingen zu beveden !077e), 

Oppian. de aucupio 7: Die Kebhühner werben mit Gar: 
nen, in welche man fie auch durch andre Kebhühner lockt, ober durch 
eine Hirfhhaut gefangen. Im legteren Falle verfriecht fi) der Jä— 
ger in die Hirſchhaut, fchleicht fih zu den Rebhühnern, diefe freuen, 
ſich Töniglich über ven guten Freund, kommen recht nahe an ihn, wer- 
ben aber von ihm mit Schlingen ober Negen gefangen; bann merken 
fie, daß fie betrogen find. 

Aelian 3, 16: Die Rebhühner flechten fi ein fchönes, 
tiefes Neft, polftern es weich mit Staub aus, kriechen hinein, unb 
bauen fih auch noch eine Dede von Reiſern, um ganz ficher zu 
fein. Sie wandern auch, um micht entbedt zu werben, mit ihren 
Eiern von einem Plate zum andern 1078), 

Yelian 4, 12: Wollen die jungen Rebhühner aus ben 
Eiern heraus, jo warten fie nicht, bis die Alten öffnen, fonbern 
fie brechen felbft von innen her durch, laufen dann gleich fort, ſchüt— 
teln den Theil der Schale, welcher nod) an ihnen hängt, ab, fuchen 
fih Nahrung, und hüpfen recht flinf 1079), 

Yelian 4, 13: Diejenigen Rebhühner, melde eine helle 
Stimme oder große Kampfesluft haben, fträuben ſich nicht jehr, wenn 
fie von Menfhen gefangen werben, weil fie wiſſen, daß fie nicht 
zum Schlachten, fondern deswegen gefangen find, weil fich durch 
Gefang und Kampf ergögen follen !0?%%), — Diejenigen Rebhühner 


10770) Junge Nebhühner und Wachteln verftecfen fid) mit großer Behen— 
digfeit unter allerlei Dingen, fobald fie Gefahr ahnden, und zwar, wie id an 
ſolchen gefehen, die id von Haushühnern habe ausbrüten laſſen, ganz aus eig: 
nem Antriebe, Auf den Rüden legen fie fid nicht. 

1078) Alles nicht richtig. 

1070) Es geht in der Regel jeder junge Vogel nur durch eigne Kraft und 
ohne Hülfe der Alten aus dem Ei hervor. Die kleinen Rebhühner und Wach— 
ten find, fobald fie heraus, jedenfalls durd ihre Schnelligkeit und Munterfeit 
ausgezeichnet, ſuchen ſich auch, wie alle dem Haushuhn nahe verwandte Vögel, 
unter Führung der Mutter, ihre Nahrung jelbit. 

10795) Unter Gefang ift hier nur das laute Geſchrei der Rebhühner zu ver: 
ftehn. Auf den griehifhen Infeln wird noch jetzt das Steinhuhn häufig 
zahm gehalten und zum Kampfe gebraucht. 
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aber, namentlich bie cirrhäiſchen 2080), welche ſich bewußt find 1087), 
daß fie weder ald Sänger noch als Kämpfer geadhtet, und daß fie 
nur zum Braten gefangen werben, find ſchlau genug, dem Menjchen 
feinen Spaß zu verderben, denn fie frefien nichts, wovon fie fett 
werden könnten, dagegen Knoblaud im tüchtigen Portionen. Wer 
Das weiß, gibt fih demnach mit dem ange feine Mühe; wer es 
nicht weiß, und auf den Yang geht, der erlebt an feinem Braten 
wenig Freude. 2 


Die Wadtel, 


Ariftot. 8, 14, 2, und 9, 10,1: Die Wachtel!) zieht 
im Winter fort, oder bleibt nur einzeln an fonnigen Orten zurüd, 
— Gie niftet an der Erde, nud fert fidh nie auf einen Bau. 

Varro de re rust. 3, 5, 2 et 7: Manche Peute mäften in 
ihren Bogelhäufern auh Drtolane und Wadteln, und verkms 
fen dann beide theuer. — Turteltauben nd Wadteln !083) 
fommen auf ihrem Zuge in unermeßlihen Schaaren, namentlich auf 
die Infeln Pontia, Palmaria, Pandataria 10%), Gie ruhen bafelbft 
auf dem Herbft- und Frühlingszuge jedesmal einige Tage. 

Plinius 10, 23, 33: Die Wacdteln find Heine, bei ung 
mehr an der Erde, als in ber Luft lebende Vögel. Sie fliegen 
ſchaarenweis über das Meer, und bringen, wenn fie fih dem Lande 
näbern, ſelbſt Schiffe in Gefahr, denn fie fallen oft in folder 
Menge, und zwar bei Naht, in die Segel, daß die Schiffe ver- 
finfen. Bei ihren Reifen haben fie beftimmte Ruhepunkte. Bei 
Südwind fliegen fie nicht, weil diefer Wind ihnen zu feucht und 
ſchwer ift, und doch wollen fie mit dem Winde fliegen, weil ihr 
Körper jhwer, und ihre Kraft gering if. Die Anftrengung, welche 
ihnen der Flug verurjacht, geben fie durch klagende Töne zu erfen- 
nen. Sie fliegen daher vorzüglich mit dem Norbwind, und unter 
Anführung des Wachtelkönigs oss). Die erfte 10% Wachtel, 


1080) Mon Cirrha in Phocis. 

ss, ? 

1082) "Oorvf, Aristot. 

1085) Coturnix, Varro. 

1084) Sie heißen jeßt Ponza, Palmaruola, Vandotina, find Flein, liegen 
nahe bei Italien im Etruriſchen Meere. 

1085) Ortygometra, Plin. Rallus Crex, Linné. Seinen Namen hat er 
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welche fi dem Lande nahet, holt ver Falle. Ziehen fie num weiter, 
fo thun fie fich nach Begleitern um, und überreden die Glottig 1087), 
die Horneuleloss) und den Eydhramus!0s9%) mitzufliegen. — 
Die Glottis hat eine fehr lange, ausftredbare Zunge. Anfangs 
reift fie luftig und guter Dinge mit ab, wird aber bald matt, bereut 
!hr Unternehmen, ſchämt fi, allein zurüdzufehren, und hat doch die 
Luft verloren, weiter zu folgen, madt aljo ſchon am erften Tage 
Halt und verläßt die Wachteln beim erften Ruheplatze. Diefe finden 
bier aber wieder eine andre im vorigen Jahre zurüdgelafiene GIot- 
tis, nehmen dieſe wieder fir einen Tag mit u. f. w. Der Cy— 
chramus dagegen ift beharrlicher, hat feine Ruhe, bis er an's Ziel 
der Reife gelangt if, wedt fogar die Wachteln des Nachts, und er- 
mahnt fie, weiter zu fliegen. Die Hornenle ift Heiner als ber 
Uhu, hat hervorragende Feberohren, und daher den Namen, ahmt 
mancherlei nach, legt fich gern auf's Schmarogen, und ift gewifier- 
maßen ein Tänzer. Man fängt fie leicht, indem fie einen Jäger 
aufmerkfan betrachtet, während ein andrer fih von hinten anfchleicht. 
Erhebt fih ein dem Zuge wibriger Wind, fo nehmen die Wadhteln 
Heine Steinhen als Ballaft in die Füße, oder den Schnabel voll 
Sand, und fliegen dann weiter. Die Wachteln frefien vorzüglich 
gern giftige Sämereien, und werben deshalb nicht verfpeift 1990), Sie 
find das einzige Thier, welches, gleich dem Menfchen, am Böſen 
Weſen leidet, und deswegen pflegt man, fo oft man eine Wachtel 
fieht, auszuſpucken 1000d), 


daher, mweil er den Wachteln ziemlich ähnlich fieht, und mit ihnen zugleich wan- 
dert. Mebrigens führt er fie niht an, und kümmert ſich überhaupt nit um fie. 

1086) 2 

1087) Unbeftimmter Vogel, deſſen Geſchichte, wie die der zwei neben ihm 
genannten, fabelhaft. 

1088) Otus, Plin. 

1089) Unbeſtimmter Vogel, 

1090) Sie leben von Sämereien, zarten Pflanzen und Infeften, werben fehr 
fett und wohlfhmedend. Daß fie mitunter auch für den Menfchen giftige Sa: 
men freſſen, ift fehr benfbar, aber wohl nicht gefährlib, wenn man bie Einge- 
weide vor'm Braten wegwirft. — Die Sage, daß fie Sand als Ballaft ein: 
nehmen, fönnte baraus entftanden fein, daß man in ihrem Magen Kiefelftein: 
hen findet, weldye fie, mie viele andre Vögel, zu Beförderung der Verdauung 
verſchlucken. 

0909) Bei Stubenvögeln kommt das Böfe Weſen nicht fo gar felten vor, 
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Plutarch. Apophthegmata Roman.: Als Cäſar Auguftus 
börte, daß Eros, fein Verwalter in Aegypten, eine Wachtel, bie 
in allen Kämpfen fiegreich gewejen, gelauft, dann gebraten und ver- 
zehrt hätte, ließ er ihn an einen Sciffsmaft nageln. 

Plutarch. de Alcibiade 10: Als einmal in Athen das Bolt 
verfammelt, und gefragt wurde, wer freiwillige Steuern zahlen wollte, 
kam Alcibiades, der bis dahin noch nie öffentlich aufgetreten war, 
ganz von Ungefähr dazu, und rief, er wollte aud Steuer zahlen. 
Das Bolf war über dieſe Freigebigfeit entzückt, klatſchte und jchrie, 
und da vergaß Alcibiades felbft vor Lauter Freude die Wachtel, 
welche er zufällig unter dem Mantel trug, ließ fie los, und fie flog 
weg. Nun fchrieen die Leute noch Ärger, jagten hinter der Wachtel 
ber, und es gelang dem Steuermann Untiohus, fie wieder einzu. 
fangen. 

Galenus de theriaca ad Pisonem, ce. 4, p. 935: Die Nies- 
wurz, welde für Menfchen tödtlih, dient den Wachteln zur 
Nahrung. 

Sextus Empiricus, Pyrrhoneä hypot. 1,14, p.12: Wach—⸗ 
teln mäften fih an Schierling. 

Oppian. de aucupio 1, 26, et 3,9: Die Wachteln ver- 
laſſen ihre Wohnfige, fliegen über das Meer, fürchten ſich aber doch 
vor deſſen Anblid fo fehr, daß fie ihre Augen ſchließen !090°), und 
deswegen deicht gegen die Segel der Schiffe ftoßen, mo fie von ben 
Matrojen gefangen werben. Weil fie nun bei diefem Fluge nidht 
ſehen, aber doch wiſſen wollen, wie weit fie find, nimmt jede drei 
Steinhen in den Schnabel, läßt dieje in beftimmten Zwifchenräumen 
fallen, und horcht, ob fie auf Waller oder auf Yand fallen. Ge— 
ſchieht das Lestere, fo lafien fie fi nieder und ruhen. — Man 
fängt die Wachteln in Garnen, in die man fie entweder durch in 
Käfigen befindlihe Wachteln lodt, oder in die man fie treibt, indem 
man ein Kleid auf zwei Stäbe ftedt, hoch hält, und fo vorwärts 
ſchreitet. 

Nachtrag. Um einen Begriff von der Liebhaberei, welche die 
alten Griechen für Wachteln und Wachtelkämpfe hatten, zu geben, 


und vorzäglic find ihm die Jfferlinge unterworfen, wenn fie mit lauter Mohn 


gefüttert werben. 
1090 e) 7 
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und um zu zeigen, wie fie fi) noch nad) deren Zeit in Süb-Europa 
erhalten, will ich einen Auszug aus Ulyssis Aldrovandi Ornitho- 
logia, tom. 2, pag. 74 segq., geben: „Lucian fagt im Anadarfis, 
in Athen wären die Wachtellämpfe jehr beliebt und häufig gewejen; 
die Leute hätten ſich dabei in großer Menge verſammelt; ja es hätte 
ein Geſetz gegeben, welches geboten, die Yünglinge follten fleißig 
den Wachtel»: und Hahnenfämpfen zufehn, um von diefen Bögeln, 
bie mit Hartnädigfeit auf Tod und Leben kämpfen, Tapferkeit zu 
lernen. — Die Wachteln heben beim Kampfe ihr Haupt, und bauen 
Ihonungslos auf einander los. Auch jet 091) iſt noch in manden 
Städten Italien's, insbefondere zu Neapel, der Wactellampf eine 
wahre BVolföbeluftigung. Die Wachteln werden mit Hirjen gefüttert, 
dann wird auf jedes Ende eines länglihen Tiſches eine gefegt. Erft 
ſchauen fie hier einander trogig drohend in’8 Auge, dann rüden fie 
vorwärts, bis fie in.der Mitte des Tiſches an ein Häufchen Hirfen 
fommen, und fahren bort mit folder Heftigkeit auf einander los, 
und hauen jo wüthend auf einander ein, daß die Federn fliegen, und 
das Blut aus offnen Wunden fließt, bis die eine befiegt ift, und die 
Flucht ergreift. Der Befiger der fiegreihen Wachtel befommt den 
ausgefegten Preis, und kann das Thierchen, wenn es mehrmals ger 
fiegt, oft für zehn bis zwölf Golpftüde verkaufen. — Plato jagt, 
indem er auf die übertriebene Wachtel-Liebhaberei anfpielt, im Lyſis: 
Mir ift denn doch ein braver Freund lieber als die beſte Wachtel 
oder der befte Hahn. — Ariftophanes nennt die Söhne des Did): 
ters Karcinos Haus» Wacdteln, weil fie fih zu Haufe immerfort 
zanften. — Die Wachtel läßt ihre Stimme während des Kampfes 
ertönen, das Rebhuhn vorher, der Haushahn nad) dem Siege. — 
Athenäus nennt Leute, die gar zu erpicht auf Wachteln find, 
DBahtelnarren. — Ariſtophanes ſchreibt, die Athenienfer hät- 
ten Denen, die fie liebten, gern Purpurhühner, Wadteln, 
oder Gänſe geſchenkt. — Marcus Antoninus fchreibt, er habe 
vom Diognetus gelernt, feine Wachteln zum Spaße zu halten, und 
überhaupt fi) nicht mit Albernheiten zu befchäftigen. — Julius 
Pollur erzählt von einem griechiſchen Spiele, welches Wadtel- 
hieb genannt wırde: Es fette Einer feine Wachtel in die Mitte 
eines gezogenen Kreifes; ein Andrer gab ihr einen Hieb mit dem 


01) Zu Aldrovandi’s Zeit, 
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Finger. Wich nun die Wachtel nach dem Hiebe aus dem Kreiſe, ſo 
hatte der Beſitzer der Wachtel die Wette verloren“ 1091»), 


Die Tauben. 


Ariftot. 2, 12, 14; 5, 115 6, 1, 1; 6, 4199: Haus 
bühner, Ringeltauben, Haustauben, Rebhühner haben 
einen Kropf, das heift eine zwiſchen Speiferöhre und Magen gele- 
gene Erweiterung, welche die verjchludte Speife zuerft aufnimmt. — 
Es gibt mehrere Arten von Tauben, nämlich die Feljentaube, 
welche Heiner ift al8 die Haustaube; legtere wird auch leichter 
zahm. Am Größten ift die Ringeltaube; nah diefer fommt an 
Größe die Hohltaube; am Kleinften ift die Turteltaube. Die 
Haustaube hedt an warmen Orten und bei gehöriger Nahrung das 
ganze Jahr; fehlt e8 im Winter an Wärme und Nahrung, fo hedt 
fie nur im Sommer. — Sie kann jährlich zehnmal legen, während 
Ringel» und Turteltauben nur zweimal legen. — Für jede Brut 
legt die Taube nur zwei Eier, felten brei; dann kommt aber aus 
dem britten fein Junges. Bei der Haustaube fommt aus den zwei 
Eiern in der Regel ein Männchen und ein Weibchen. Der Taubert 
brütet bei Tage, die Täubin bei Nacht. Die Brützeit dauert zwan- 
zig Tage. Die ausgekrochenen Jungen werden dann eben fo lange 
noch von den Alten gewärmt. Die Ringeltaube fol vierzig Jahre 
leben können 1093), | 

Ariftot. 8, 5, 5; 8, 18: Die Ringel-, Hohl- md 
Turteltauben ziehen mit einbredhendem Winter weg; die Haus- 
tauben bleiben. Uebrigens ift man allgemein davon überzeugt, 
daß die Turteltauben fi mit Beginn des Winters, wo fie jehr fett 


0915) Menn man einer ganz zahmen Wachtel, die hungrig ift, Butter 
hinlegt, und bdiefes mit der Hand fhüßt, fo kämpft fie fehr muthig gegen die 
Hand; eben fo wenn man zur Zeit, wo fie fi lange nicht hat baden fönnen, 
ein Häufben feuchten Sandes binlegt, und dieſen vertheidigt. 

1092) Ich überfege wepıorepa durch Haustaube, zumeilen auch bloß durch 
Taube, zeiecas durch Felſentaube; odras durch Hohltaube, gap und garıa 
durch Ringeltaube, zevyo» durch Turteltaube, 

083) Diefe Beobahtung ift an Tauben gemacht, die als Lockvögel gehalten 


wurden. — Gine meiner Schweftern hat eine Haustaube funfzehn Jahre lang 
am Leben erhalten. 
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find, in Höhlen verkriehen, und dann bie Federn verlieren, aber 
ohne dabei abzumagern. Manche Ringeltauben verkriehen ſich eben- 
falls, andre aber ziehen mit ven Schwalben fort 109%), 

Ariftot. 9, 8; 9, 36: Haben fih Tauben paarweis ver- 
bunden, jo leben fie in treuer Ehe, bis entweder das Männden 
oder das Weibchen ftirbt. Wil das Weibchen Eier legen, fo ift 
das Männchen jehr forgfam und zornig, und treibt das Weibchen 
zum Neft, wenn dieſes am Eingange verweilt. Sind bie Jungen 
ausgekrochen, fo öffnet ihnen die Alte den Schnabel, und flößt ihnen 
falzige Erbe ein, um fie dadurch auf das eigentliche Futter vorzu- 
bereiten 1095), Webrigens find die Tauben ftreitfüchtig, und ſchlagen 
fi namentlich bei den Neftern mit großer Exrbitterung. Es ift fer- 
ner eine Eigenthünlichfeit der Tauben, daß fie den Kopf beim Trin— 
fen nicht eher wieder aufrihten, als bis fie fatt find. Ningeltauben 
bat man jhon 20 bis 40 Jahre lang erhalten. Werben fie alt, fo 
wachen ihnen die Nägel, welche man jedoch abſchneidet. Turtel⸗ 
und Haustauben können, wenn fie von Vogelſtellern als Lockvögel 
gebraucht und blind gemacht werden, acht Jahre leben 1096), — Die 
Zurteltauben haben die merkwürdige Eigenſchaft, daß fie aud 


1094) Es ift noch durd; fein gültiges Zeugniß erwiefen, daß eine Tauben: 
art im Winterfchlafe gefunden worden. 

1095) Die Tauben frefien gern die an altem Gemäuer vorfommende, mit 
Kalkfalpeter durchzogene Erde, aud Lehm, den man abfidhtlih mit Kechſalz ges 
mengt bat. Daß fie folde Erde den Jungen vor andrer Nahrung einflößen, 
habe ich nie gefehen, audy ziemlich, viele Tauben in geſchloſſenem Raume brüten 
und ihre Jungen auffüttern laffen, woſelbſt fie gar fein Salz haben fonnten. 
Alle Bögel, weldye ihre Jungen aus dem Kropfe mit Körnern füttern, erweichen 
diefe erft im Kropfe, und wenn fie die Körner dann den Jungen einflößen , fo 
find diefe mit einer gallertartigen Maſſe gemifcht, welde theild aus dem Safte 
bes Kropfes, theils aus Theilen befteht, welde fih von den Körnern abgelöft 
haben. — Beim Füttern fperren die jungen Vögel, denen die alten entweder 
Kerbthiere zutragen, oder Körner einflößen, den Schnabel weit auf; nur die juns 
gen Tauben öffnen ihn ganz wenig, und bie alten packen ihn mit ihrem Schna— 
bel von der Seite, fo daß beide Schnäbel zufammen eine Art Röhre bilden. 

1096) Zu welchem Zwede man Tauben, bie als Lockvögel dienen follen, 
blind gemacht, iſt nicht abzufehn. Bei fingenden Vögeln haben es graufame 
Bogelfteller oft deswegen gethan, damit fie ſich, wenn fie zur Lock in’s Freie 
fommen, durch nichts flören laffen, und eben fo fleißig fingen, als wenn fie 
zu Haufe wären, 
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im Bauche einen Ton von ſich geben, wobei fie den Schwanz fehr 
heftig bewegen IT), 

Cato de re rust. 90: Um eine frifch gefangene Ringel» 
taube 109%) zu mäften, gib ihr erft fieben Tage lang gelochte und 
geröftete Bohnen und flöße ihr mit deinem Munde Wafjer ein. Dann 
koche eine Mifhung von Bohnen» und Speltſchrot, öle beine Han, 
fnete die Majje gut, made dann Nudeln daraus, und ftopfe das 
Thier mit folden Nudeln, nachdem du’ fie in Wafjer getaudt. 

Varro de re rust. 3, 7; 3, 8; 3, 9, 21: Man pflegt 
zwei Arten von Tauben zu halten; die Feldtaube, melde Andre 
auch Felfentaube nennen; fie ift fhen, wohnt in den Thürmen und 
andren hohen Theilen der Billa, und fliegt von da nad Belieben 
auf das Feld; ferner Haustauben, die zutrauliher find, und mit 
dem Futter vorlieb nehmen, welches ihnen zu Haufe gereicht wirb; 
fie find meift weiß, die Yeldtauben haben dagegen fein Weiß. Es 
paaren fi auch beide Arten von Tauben mit einander, wodurd eine 
dritte Sorte entſteht. Man nennt das Taubenhaus mit einem grie— 
hifhen Namen Beriftereon (megıöregsov),, oder Perijterotropheion 
(TEgLoTEgorTgo@PElovV); es gibt ſolche, worin fünftaufend Stüd ge- 
halten werben. 

Das Taubenhaus befommt eine gewölbte Dede, eine enge 
Thür, mit Neg überzogene enter, wodurch Licht einfällt, aber 
weder eine Schlange noch fonftiges Ungeziefer eindringen kann. Ins 
wendig werden die Wände glatt und marmorartig übertündt; eben 
jo glatt wird auswendig die Umgebung der Fenſter überzogen, damit 
weder Mäufe noch Eidechſen hinein können, denn die Tauben find 
jehr ängjtliher Natur. 

Für jedes Paar wird eine befondre Zelle hergefteflt, und bie 
Reihen derjelben können vom Boden bis zur Dede gehn. Jede Zelle 
hat einen Eingang, und ift inwendig drei Spannen breit und lang, 


1097) Iſt wohl Täuſchung. Sie erzeugen den Ton in Bruft und Hals, 
bewegen aber allerdings, wenn fie ſtark girren, und der ganze Körper babei er: 
fdüttert wird, aud den Schwanz, — Ich bemerke hierbei, dag einer meiner 
nächſten Verwandten, vor wenigen Jahren einen Kanarienvogel hatte, welder 
vollfommen Baudıredner war. Gr fang nämlich fein Stückchen auch, ohne den 
Schnabel merklich zu bewegen, innerlich, leifer, und fo, daß es ſich genau fo 
anhörte, als füme es außerhalb der Stube her, 

08) Palumbus, Cato. 
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Unter jeder iſt auch ein zwei Spannen langes Bret, auf dem bie 
Tauben zum Neft und heraus gehen. Es muß reines Wafler in's 
Zaubenhaus fließen, das zum Trinken und Baden dient, denn dieje 
Bögel find jehr veinlih. Auch muß der Taubenwärter dad Haus 
in jedem Monat mehrmals fegen; der Tanbenmift thut in ber Yand- 
wirthſchaft herrlihe Dienfte, und wird von einigen Schriftftellern 
für den beften gehalten. Der Wärter muß amd die kranken Tauben 
furiren, die frepirten wegichaffen, die zum Verkaufe pafjenden jungen 
herausnehmen. 

Der Taubenwärter fängt die Habichte meg, indem er ei 
Thier, nah dem diefer Raubvogel zu ftohen pflegt, ambindet, umd 
Leimruthen fo um daffelbe ftedt, daß fie fi über ihm wölben. 

Ihr Futter befommen die Tauben in Trögen, welche im Im« 
nern des Taubenhaufes an den Wänden ftehn, und von außen durch 
Röhren gefüllt werden. Sie freffen gern Hirfen, Weizen, Gerſte, 
Erbjen, Bohnen, Erven. 

Wer Feldtauben in Thürmen oder fonft auf der Höhe der Ge- 
bände hat, muß davon auch welche in's Taubenhaus jteden. 

Kauft man Zauben, fo miüffen fie das richtige Alter haben, 
und die Zahl der Männden muß der der Weibchen gleich fein. 

- Kein Thier übertrifft die Taube an Fruchtbarkeit. Innerhalb 
vierzig Tagen legt, brütet und erzieht fie, und Das geht die ganze 
warme Jahreszeit hindurch. Dede Brut bringt zwei Junge, dieſe 
niſten felbft, ſobald fie erwachſen find. 

Der junge Tauben zum Berfaufe mäftet, fperrt fie ab, ſobald 
fie ganz befiedert find, und ftopft fie dann mit gelautem Weißbrod; 
biefe Fütterung hat im Sommer täglih dreimal, im Winter nur 
zweimal Statt. Will man die Jungen im Neſte von den Alten 
mäften lafjen, fo zerbricht man ihnen die Beine, und gibt reichliches 
Futter. | 

Das Paar alter ſchöner Tauben kann, in Rom gewöhnlich für 
200 Seftertien 1090) verkauft werben ; ein ganz ausgezeichnetes Paar 
foftet auch bis taufend Geftertien. Als neulich ein Kaufmann ein 
folches Paar vom Ritter Lucius Arius kaufen wollte, antwortete 
biefer, fie wären unter 400 Denaren nicht feil !'00), 


— — 


099) Die Seſtertie etwa 14 Silbergroſchen gleich. 
noo) Der Denar etwa 6 Silbergroſchen und 4 Pfennige. 
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Für Turteltauben baut man aud ein befondres, bem für 
Haustauben beſtimmten ähnliches Gebäude, gibt ihnen aber offne 
Nefter, und füttert fie mit trodnem Weizen. Sie ziehen zur Ernte 
zeit viele Junge, und diefe lafien fi ſchnell mäſten. 

Die Ringeltauben werben wie bie Haushühner gemäftet, 

Lucretius de rerum natura, lib. 2, v. 800 segq.: Der 
Hals der Taube jhillert, je nachdem das Licht ihn trifft, roth wie 
Karfunkel, blau wie der Himmel, grün wie Smaragd. 

Diodorus $Sice., ed. Hanov. typis Wechel. 1604, lib. 2, 
pag. 93 et 107: Der Name der Semiramis bedeutet in ber 
Sprade der Ajiyrer Taube. — Als fie die Regierung an ihren 
Sohn abgetreten, ließ fie ſich nicht mehr fehn, und es verbreitete 
fih das Gerücht, fie wäre in eine Taube verwandelt, und mit vie- 
len Bögeln, vie in ihren Palaft gelommen, davon geflogen. Geit« 
dem ermweifen die Aſſyrer der Semiramis göttliche Ehre, und halte 
auch die Taube für heilig. 

Tibull 1, 8, B. 17: Im den Städten Sprien’s fliegt 
die Taube heilig und unangetaftet herum. 

Columella de re ruät. 8, 8: Ringel: und Haustau— 
ben !!01) werden ganz in derjelben Art gemäftet, wie Haushühner. 
Uebrigens lann man die Haustauben ohne große Koften und Mühe 
aufziehn, wenn man ihnen ihren Wohnfig in Thürmen oder hohen 


Theilen der Gebäude anmweift, und fie frei von da in's Feld fliegen 


läßt. Im dieſem Falle braucht man fie nur zwei oder drei Monate 
hindurch zu füttern. Wohnt man nahe bei der Stadt, dann kann 
man freilich die Tauben nicht frei fliegen laſſen, weil fie fonft von 
den Bogelftelern mweagefangen werden. Man muß fie in biefem 
Halle in einem verjchlofienen Raume halten. Die Niftpläte bereitet 
man ihnen dann entweder in den Wänden feldft, oder ſetzt hölzerne 
oder aus Thon gebrannte Neſter auf Breter: Auf der einen Geite 
hat das Taubenhaus einen mit Net überzogenen Vorſprung, wo 
fih die Thierhen in aller Sicherheit fonnen fünnen; aud kann man 
bier zur Zeit, wo fie Eier oder Junge haben, ein Fenſter öffnen, 
durch welches fie ansfliegen können. Am Beften ift e8, wenn fid 
immer nur Tauben gleicher Rafje mit einander paaren. Aus ber 
Taubenzucht läßt fi bedeutender Gewinn ziehn. Schon zu Varro's 





1101) Columbä& cellares, Col. 
23 * 
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Zeit, wo die Leute noch nicht fo verfchwenderifh waren, wurden ein- 
taufend Seftertien für ein ſchönes Paar gegeben; in unſrer Zeit ift 
man fo unvernünftig, bis 4000 Seftertien zu geben. 

Die Zurteltauben wollen im Taubenhauſe weder legen, 
noch brüten. Man mäftet fie gleich, wenn fie gefangen find. Im 
Sommer braudt man ihnen zu diefem Zwecke nur Hirfen vorzu- 
fegen; im Winter werben fie, gleih den Ringeltauben, am Leichte 
jten durch Brodſtückchen fett, die in Wein getaucht find. 

Plinius 8, 27, 41: Ringeltauben reinigen jährlic 
ihre Eingeweide mit Porbeerblättern, Haustauben, Turteltau- 
ben, Haushühner mit Manerfraut 1102), 

PBlin. 10, 24, 35: Bon der Turteltaube kann man 
mit Beftimmtheit jagen, daß fie fih im Winter verfriecht, und die 
Federn verliert 1109), Die KRingeltauben ziehen fort, doch weiß nie- 
mand wohin. 

Plin. 10, 34, 52: Die Haustauben leben in treuer Ehe. 
Keine verläßt ihr Neft, wenn fie nicht Wittwe oder Wittwer ift. 
Das Männden ift herrſchſüchtig, zuweilen fogar ungerecht, denn es 
beſchuldigt nicht felten fein Weibchen der Untreue, obgleich diefe gar 
nicht in defjen Natur liegt. Dann bläft e8 feinen Hals auf, läßt 
Töne hören, die wie Klage oder Vorwurf klingen, hackt wüthend mit 
dem Schnabel, ift aber bald wieder befänftigt, macht das gethane Unrecht 
durch Küſſe wieder gut, und dreht ſich ſchmeichelnd und bittend um 
die Gattin herum. Beide fühlen gleich viel Liebe für ihre Jungen, 
aber das Männchen ftraft zuweilen fein Weibchen, wenn es nicht 
fleißig genug zu ihnen geht. Während das Weibchen legt, wird es 
vom Männchen getröftet und verpflegt. Den Jungen flößen fie zu— 
erit falzige Erde, die fie im Kropfe gefammelt haben, in den Schna— 
bel, und bereiten fie fo zu der gewöhnlichen Nahrung vor 10%), Die 
Haus» und Turteltauben haben die Eigenfhaft, daß fie beim 
Trinken den Kopf nicht abwechſelnd heben, denn fie triufen anhal- 
tend wie Pferde und Ochſen. 

Die Ringeltauben leben, nah Angabe der Scriftfteller, 


102) Thun’s nicht. — Das Mauerfraut nennt Plin, Helxine, Linne 
Parietaria offieinalis. 

103) ©, Anm. 1094. 

109) Man vergleiche oben Ariftot. 9, 8. 
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30 bi8 40 Jahre, ohne in irgend einer Art zu leiden, ausgenommen 
daß ihmen die Nägel zu lang werben, welche man jedoch ohne Scha⸗ 
den kurz jchmeiden kann 1705), An den langen Nägeln erkennt man 
au die Alten. Alle haben etwa venfelben Gefang; er befteht aus 
brei Strophen, und endet mit einem Seufzer. Im Winter find fie 
„stumm, im Frühjahr lafjen fie ihre Stimme hören !106), Nigidius 
glaubt, daß die Kingeltaube ihr Neft verläßt, wenn man zu Haufe 
ihren Namen nennt. Sie brüten nad) der Sennenwende. Haus— 
tauben und Turteltauben werden acht Jahr alt 1107). Die Haustauben 
haben einigen Sinn für Ruhm. Sie feheinen ihre fhönen und bun- 
ten Farben wohl zu fennen 1109), und wenn fie am Himmel fliegen, 
fo klatſchen fie ſich jelbft Beifall und machen verſchiedene Schwen- 
kungen 1109), Während fie jo prahlen und dur das Aneinanderjchla- 
gen der Flügel die Schwungfedern in Unordnung bringen, werben 
fie oft die Beute des Falten, obgleich fie viel fchneller find als er, 
wenn fie ohne bergleihen Künſteleien fliegen 1110), Der Räuber 
lauert im Laube verborgen und ftürzt gerade in dem Augenblide auf 
fie lo8, wo fie den größten Ruhm zu ernten gedenten. Deswegen 
muß man den Tauben einen Thurmfalken 111) zugefellen, welcder 
fie verteidigt, und die Fallen durch fein natürliches Uebergewicht fo 


1108) Viele Stubenvögel befommen zu lange Nägel, einige auch zu lange 
Schnäbel, wenn fie feine Gelegenheit haben, bdiefelben abzunugen. Beide fann 
man ohne Gefahr bis auf die gewöhnliche Länge abſchneiden. Hält man die 
Nägel gegen das Licht, fo fieht man darin einen mit Blut gefüllten Kanal, 
bis auf den man nit ſchneiden darf. 

1106) Die zahmen Tauben girren auch im Winter; die wilden find wäh: 
rend des Winters in Afrifa. 

1107) Siehe oben Ariftot. 9, 8. 

1108) Es fcheint wirklih, als ob fo mandıer Vogel ftolz auf feine Schön: 
heit wäre. Am Auffallendften ift es beim Pfau. Auch der Stolz und Weber: 
muth des Haushahns mag ſich zum Theil auf Gitelfeit gründen, denn ich habe 
einige, die übertrieben übermüthig waren, daburdy zur Demuth gebradt, daß 
ich ihnen Schwanz, Flügel und Federbuſch furz abſchnitt. 

100) Es gibt Tauben, welche die Flügel im Fluge fo gewaltig zufammens 
ſchlagen und klatſchen, daß fie mitunter zerbreden. Man nennt fie Schlagtau- 
ben. Andre, welche man Burzeltauben nennt, überfchlagen ſich fehr häufig in 
der Luft. 

1110) Habicht und Taubenfalkfliegen ihneller ald Tauben und fangen deren viele- 

1111) Der Thurmfalk ift weit ſchwächer als der Habiht und Taubenfalf, 
aud) fliehen diefe nicht vor ihm, Der Umftand, daß er auf Thürmen friedlich 
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einſchüchtert, daß fle fliehen, fobald er ſich nur ſehen oder hören 
läßt. Aus diefem Grunde wirb er von den Tauben fehr verehrt, 
und wenn man in bie vier Eden eines Taubenſchlags neue vers 
ſchloſſene Töpfe eingräbt, worin ſich diefer Vogel befindet, fo jollen 
die Tauben nit wegziehn. Andre glauben dadurch die Tauben an 
ihren Schlag zu fejjeln, daß fie ihnen mit einem goldnen Inftrumente, 
Einfchnitte in die Oelenfe der Flügel machen; auf andre Weiſe würben 
bie Wunden jhaden. Dan wird wohlthun, ein ſolches Mittel ans 
zumenben, benn die Tauben verlajien jonft ihre Wohnung gern. 
Manche von ihnen befigen die Kunft, fremde durch Schmeicheleien 
zu verführen und mit ſich nah Haufe zu loden 112). 

Plin. 10, 37, 53: Die Tauben find auch fhon in wid: 
tigen Ungelegenheiten als Botſchafter gebraucht worben, wie benn 
3. B. Decimus Brutus, als er in Mutina 1119) belagert wurbe, 
ihnen Briefe an den Beinen befeftigte, und fie in's Lager der Konjuln 
ſchickte. Was konnte da dem Antonius 114) fein Wall, feine Wach— 
fanıfeit, der durch Netze gejperrte Fluß helfen, da der Bote durch 
die Luft flog? 

Es gibt Viele, die vor lauter Taubenliebhaberei wie ver: 
rückt find. Sie erbauen ihnen Thürme auf den Dächern, und wiſſen 
von einer jeden nachzumeijen, woher fie ſtammt, und wie ebel ihre 
Abkunft ift. Schon vor dem Pompejaniſchen Bürgerkriege verkaufte 
der römische Ritter Lucius Arius einzelne Paare, wie Barro erzählt, 
für 400 Denare. In Kampanien find fie vorzüglich groß, und dies 
Land ift in diefer Hinfiht berühmt. 

* Lucian. de Syfi der Die Syrer halten die Tauben heilig, 
und wagen nie, fie zu berühren. Haben fie aber doch einmal eine 
unverſehens angerührt, fo find fie für die Dauer dieſes Tages ver- 
flucht und verabfheut. Die Tauben werden von ihnen fleißig ge- 
füttert, und laufen in ber heiligen Stadt auf den Straßen herum !114e), 


mit den Tauben lebt und brütet, gab Beranlaffung zu dem Glauben, daß er 
die Tauben ſchütze, und von diefen als Beſchützer verehrt werde. 

1112) Tauberte, weldye diefe Kunft gut verftehen, werden von Liebhabern fehr 
geſchätzt. 

1113) Modena. 

14) Welcher den Brutus belagerte. 

11160) Im unſrer Zeit halten die Ruſſen die Tauben heilig, weil fie glau— 
ben, in ihmen wohne ber Heilige Geiſt. 
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Dio Gassius, lib. 78,;,de Maerino: Dem Macrinus 
wurde der Verluſt der Schlaht und fein darauf erfolgender Tod da— 
durch prophezeit, daß während fein erjter Brief, worin er. verkündete, 
daß er Kaifer geworden, in Senat vorgelejen wurde, eine Taube 
ih auf feine Bildfäule, die in dem Verſammlungs-Saale ftand, nie— 
derließ. 

Oppian. de aucupio 3, 12: Die Ringeltauben find 
jehr ſchwer zu fangen, weil fie fehr ſcheu find. - Jedoch gelingt es 
durch folgende Liſt, ihrer habhaft zu werden: Merkt ver Bogel» 
jteller, daß fie auf einem Baume figen, jo legt er ein Net auf bie 
Erde, bevedt es mit leichter Spreu, fett Ningeltauben darauf, bie 
in früherer Zeit gefangen und blind gemadt worden, binbet an ihre 
Füße einen Faden, verjtedt fih in einer Yaube, bewirkt, indem er 
am Faden zieht, daß feine Tauben flattern. Wenn die wilden Dies 
bemerken, fliegen fie herbei, der Vogelfteller zieht an einer Seine, 
und das Netz jchlägt über ihnen zufammen. — Eben fo fängt man 
die Haustauben, aber noch weit leihter in Schlingen. — Tur— 
teltauben fängt man an Stellen, wo fie ihren Durft zu löfchen 
pflegen, Der Bogeljteller jegt dort eine gezähmte Turteltaube als 
Lockoogel Hin, ftellt neben bieje ein Schlagneg, und beridt mit 
dieſem die heranfommenden wilden. 

Hyginus, fab. 197: Es fiel einmal ein ungeheures Ei in 
den Cuphrat; Fiſche trugen e8 an’8 Ufer; Tauben jetten ſich drauf, 
und brüteten es aus; ftatt einer jungen Taube kroch aber bie — 
Venus heraus 11)4b), 

Yelian. 4, 2: Zu Eryr in Sicilien !!!%°) wird jährlich ein 
Feſt gefeiert, weldhes das Abſchiedsfeſt genannt wird, und bejien Ur— 
ſache folgende ift: Es gibt in der Öegend eine auferorbentlihe Menge 
von Tauben. Diefe verjhwinden mit Einmal, und fo glaubt man, 
fie feien mit der Venus, für deren Spielzeug fie gelten, nad Libyen 
gezogen. Sind neun Tage verfloffen, fo ſieht man, wie die Leute 
behaupten, eine wunderfchöne, purpurfarbige Taube von Libyen aus 
über dad Meer nad Eryr fliegen, und diefer folgt dann eine ganze 


1114 b) Mythe. 
te) Eryr, eine auf ber norhiwefllihen Spige Sicilien's gelegene Stadt, 
hatte emen jehr berühmten Tempel der Venus. 
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Wolke gewöhnliher Tauben. Iſt der Zug angelangt, jo wird ein 
andres Feſt, das Rückkehrfeſt genannt, gefeiert '114), 

Aelian 5, 50: Die Tauben fürdten fih vor Adlern und 
Geiern nicht, wohl aber vor den Falfen !!!8e), 

Aelian. Var. hist. 1, 15: Beim Brüten fol der Tauber 
mit der Täubin abwedhjeln !!!ır), Sobald die Jungen ausge: 
ſchlüpft find, fpudt der Tauber fie an; er thut Das, wie man glaubt, 
um fie vor Beherung zu fihern 1145),. In Indien foll e8 Tauben 
von gelber Farbe geben !!!42), Charon aus Lampſakus erzählt, am 
Berge Athos feien weiße Tauben gefehen werben, als dort die per- 
ſiſchen Kriegsſchiffe fcheiterten. Man jagt aud, Zeus habe ſich der— 
einft, der Yungfrau Pythia zu Gefallen, in eine Taube verwanbelt. 

Aelian. Var. hist. 9, 2: Als Tauroſthenes von Yegina 
den Sieg zu Olympia errang, gelangte die Nahriht von feinem 
Glücke noch jelbigen Tages an feinen Bater nah Aegina. Er hatte 
nämlich eine Taube, deren Junge no im Nefte ſaßen, mitgenom— 
men, und ließ fie, fo wie er gejiegt, mit einem angehängten Pur— 
purläppchen fliegen !144), 

Eusebius de präparatione evangelica: Slommt man nad) 
Aſtalon in Syrien, fo findet man dafelbft Tauben in zahllefer 


11144) Ohne Zweifel beruben die zwei Feſte und wahrfcheinlich felbit die 
großartige Verehrung der Benus zu Eryr auf dem Umftand, daß ſich gerade 
bei Eryr die Tauben jährlich zum Zuge in zabllofer Menge zu ſammeln pfleg- 
ten. So haben wir 3. B. aud bei Schnepfenthal ein Wäldchen, wofelbit man 
im Frühjahr und Sommer faft nie eine Ringeltaube fieht, woſelbſt fie ſich aber 
jeden Herbft vor der Abreife in großen Schaaren fammeln, — Mit der voran— 
fliegenden Purpurtaube des Aelian, die natürlich die Venus voritellen foll, muß 
man’s nicht fo genau nehmen. Webrigens gibt es bekanntlich Haustauben von 
prächtig rothbrauner Farbe, 

11146) Sie wifjen fehr wohl, dag Adler und Geier fie nicht einholen fön- 
nen, haben dagegen eine tödtlihe Furcht vor ihren gefährlidften Feinden, den 
Habidhten und Taubenfalfen,, welche legtere man auch Wanberfalfen nennt. 

tr) Iſt richtig. 

11145) Eiche Anm, 16, — Es ſcheint, als hätte man das erfte Füttern 
für ein Beipuden gehalten. 

11144) Blaß ⸗ braungelbliche gibt es auch jeßt. 

211141) Die Entfernung von Olympid nad Negina wird auf 23%, deutiche 


Meilen berechnet. — Jetzige Brieftauben fliegen in der Stunde etwa zehn deutſche 
Meilen. 


* 
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Menge. Fragt man nad der Urſache, jo befommt man die Ant- 
wort, daß fie heilig gehalten werben. 

Pallavius 1, 24: Die Taubenthürme baut man auf 
dem Herrenhaufe, und richtet fie fo ein, daß alle Nefter inwendig find, 
und daß die Penfter !!!4*) fo klein find, daß fein Raubvogel ſich 
hinein wagt. Um die Tauben vor Wieſeln zu fihern, wirft ein 
Mann ganz heimlih, ohne daß es Jemand fieht, einen blattlofen 
Dornbuſch oder einen Haufen altes Spartgras in dad Taubenhauß: 
Um fie vorm Tode zu jhügen, und damit fie nicht in anbre Tau 
benfchläge überfiedeln, hängt man in alle Eingänge etwas von bem 
Strid, mit dem ein Menſch gehängt worden. Die Tauben bringen 
fogar noch fremde mit, wenn man fie fleißig mit Kümmel füttert ''1*), 

Nachtrag. Viele Stellen der alten Schriftiteller, namentlich 
der Dichter, beweifen, daß die Taube der Göttin Venus gemeihet 
war, bei ihren Tempeln gefüttert, ihr auch geopfert wurde, und daß 
man ihren Wagen als von Tauben gezogen vorftellte. — Wie bei 
und, jo diente der Name der Zaube als Schmeidhelei, wie 3. B. 
bei Plautus, Casina 1, v. 50: „Meus pullus passer, mea columba, 
mi lepus”, „du Spätzchen, du Täubchen, du Häschen!“ 


111%) Eingänge für die Tauben. 

11141) Wie wir beim Haushahn gefehen,, daß in alter Zeit auf Aberglaus 
ben beruhende Mittel in Gebraudy waren, um ihn an den Hof zu fefleln, und 
daß ähnliche noch heutiges Tages angewendet werden, fo finden wir Aehnllches 
aud bei den Tauben. Es find aber, wie beim Hahn, fo aud bei diefen bie 
wirklich wirffamen Mittel ganz natürlih, und beftehen etwa in Folgendem: 
1) dag man gleich viel Tauberte und Täubiunen anfegt; 2) daß man bie 
Thiere wenigftens vier Wochen, oder beſſer fo lange eingefperrt Hält, bis fie 
Gier haben; 3) daß man fie gut füttert; 4) daß man fie redıt fatt füttert, 
bevor fie das erfie Mal ausfliegen; 5) daß fie, fo lange fie eingefperrt find, 
die Gegend von ihrem Taubenfhlag aus überfehen können, und alfo ſchon fen- 
nen, wenn fie ausfliegen; 6) daß die Mefler, wenigftensd wenn Beldtauben ges 
halten werden, Zellen bilden, die nur feitwärts einen Gingang haben, durch 
welchen eine Taube eben bequem hindurch fann ; 7) daß das Ganze gehörig reins. 
lich gehalten, und nit durch Ungeziefer unbewohnbar wird; 8) daß jede Stö⸗ 
rung im Taubenfhlag, namentlich jede nächtliche, vermieden wird; die gefährs 
lichſte ift diejenige, weldye der Marder verurfaht; 9) daß man, mwenigftens fo 
lange fie eingefperrt find, ihnen zerſchlagnen alten Kalf von Viehſtallwänden, 
Kieſelſteinchen, Backſteinſtückchen und Strohhälmchen hinwirft. 
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Ordnung: Stelzuögel. 
Der Strauf. 


Herodot 4, 175 und 192: An der libyfchen Küfte wohnt 
bas Volk der Maken, welche im Kriege die Häute der Straufe !113) 
zum Schute tragen. — Im den Gegenden Libyens, wo die Strauße 
wohnen, gibt es auch vwerfchiedne Antilopen, femer Schafale, 
Panther, Eidehjen, Schlangen, Mänfe u.f.w.; Hirſche 
und Wildſchweine gibt es in Libyen nicht. 

Xenophon, Anabasis 1, 5: In Arabien gab e8 zwar 
Strauße!!!6), aber die Reiter mußten die Verfolgung bald auf- 
geben, denn die Strauße liefen viel fchneller als die Pferde, wobei 
fie nicht bloß die Beine, fondern au die Flügel wie Segel gebrauch— 
ten HT), 

Aristot. de partibus anim. 4, ad fin.: Der Strauß hat 
mit den Bögeln die Federn gemein, mit den vierfüßigen Thieren die 
Haare, die Augenwimpern, und die Eigenfhaft, daß er nicht fliegt. 
Er hat zwei Beine wie die Vögel, aber zweifpaltige Füße wie viele 
vierfüßige Thiere, denen er aud an Größe gleicht !!170), 

Diodorus Siculus 2,50: In Arabien gibt e8 Straufße!!'®), 
die, wie ihr Name anbeutet, eine Art Mittelding von Strauß und - 
Kameel find. An Größe kommen fie einem neugebornen Kameele 
faft gleich 119); ihr Kopf ift mit Haar bewachfen; ihre "Augen find 
groß und ſchwarz, an Geſtalt und Farbe denen der Kameele ganz 
ähnlih. Der Hals ift lang, der Schnabel kurz und fpig !120), Die 

1115) Srpovdös xarayaros, Herodot. 

1116) Zrpoufös 7 weyaln,*Kenoph. 

1117, Beim Laufe hebt der Strauß die Flügel, fo daß fie wenigftens wie 
wagredht ausgefpannte Segel ausfehen. In Zoologifhen Gärten gibt man ihnen 
gern einen langen Raum, auf dem fle bequem hin und ber laufen fönnen, was 
eben wegen ber gehobenen Wlügel ganz eigenthümlich ausfleht. 

11170) Kopf und Hals des Straußen haben feine Federn, fondern nur ein- 
zelne kurze, fteife Haare; Wimpern hat er, wie Arifteteles ſehr wichtig bemerft, 
an den oberen und unteren Augenliedern ; fein Ruß Hat nur zwei Zehen, und 
von biefen ift nur die innere groß, und trägt zugleich einen fehr dicken, ſtum—⸗ 
pfen Nagel. 

1118) Frpovdonaunkos, Diod. Sie, 

1119) Sind weit höher. 

1120) Der Schnabel ift ftumpf. 
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Federn der Flügel find weih und haarig!!?). Das Thier geht 
auf zwei Beinen, die Füße find zweizehig Seiner Schwere wegen 
tann es nicht fliegen, Dagegen läuft es ſchnell auf der Erde hin, und 
berührt fie nur mit den Spigen der Füße. Wird es von Reir 
teen gejagt, To fchleudert es mit feinen Füßen mit ſolcher Gewalt 
Steine gegen feine Berfolger 22), daß fie öfters ſchwer getroffen 
werben. Wird es von feinen Feinden eingeholt, ſo verbirgt es jeinen 
Kopf in einem Buſch oder ſonſt wo. 

Plin. 10, 1, 1: Unter allen Bögeln wird der Strauß !!29) 
am Größten, und ragt beinah über einen zu Pferde figenden Reiter 
empor. Er übertrifft das Pferd an Schnelligkeit, und braucht jene 
Schwungfedern nur zur Beförderung des Laufes, nie zum Fliegen. 

Seine Hufen gleichen denen des Hirſches, find eben jo gejpalten !12%), 
und dienen, auf der Flucht, Steine zu ergreifen und nad hinten gegen 
die Verfolger zu ſchleudern. Er verbaut Alles, was er verfchludt, 
fer e8 mas es wolle 1125), und ift trog feiner Größe dody jo Dumm, 
daß er ſich geborgen glaubt, wenn er nur ben Kopf in einen Buſch 
geftedt hat. Mau fucht jeine Eier als etwas Koſtbares auf, und 


21) Die Fäferhen der Flügel- und Schwanzfedern des Straußen hängen 
fih nicht, wie bei den meilten andren Vögeln, an einander, jedes Fäſerchen 
in alfo frei für fih, umd die genannten Federn find bemnad eigentlich große 
Flaumfedern; zugleich find es diejenigen, weldye zu Schmud dienen. 

1122) 2 

1123) Struthocamelus, Plin. 

124) Bei dem Hirfh find die zwei Hufen hohle, die Spigen ber Zehen 
umfaflende Scheiden. Dies ift bei dem Nagel, den ber Strauß an der Innens 
sehe hat, nicht ber Fall; feine Außenzehe hat gar feinen Nagel. 

1135) Der Strauß verbaut Holzſtücke, Kieſel- umd Kalffteine, Glas, Bad: 
fein, Eifen, Stahl u. f. w., furz harte Dinge, die nicht giftig find, jedoch 
unter der Bedingung, daß diefelben feine langen, fpitigen Enden, welche ſchnei⸗ 
den oder ſtechen könnten, befigen. Sein Magen löſt nit bloß auf, fondern 
reibt au, drüdt alfo, und fann demnach von harten Epigen tödtlid verwun⸗ 
det werben. Der große Naturforfcher Georg Cuvier hat tedte Stranfe gefehen, 
welche daran geiterben waren, daß fi lange Nägel in ihren Magen eingeftos 
den, oder daß Glasiplitter ihm zerſchnitten hatten. Wie der Strauß, fo vers 
bauen auch Haushühner, Truthühner, Wachteln, Enten u. ſ. w. bie genannten 
harten Dinge, wenn fie verhältnifmäßig Hein und ohne Schneiden oder Spitzen 
find, während ebenfalls, wo Legteres ber Ball, z. B. wenn Nadeln verſchluckt 
find, Krankheit oder Tod erfolgt. 
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gebraucht die Schale, wegen ihrer Größe, zu Gefäßen. Mit den 
Federn der Straufe ziert man die Helme. 

Oppian. de venat. 4, v. 482 seqq.: Ein wahres Ungeheuer, 
halb Vogel, halb Kameel, ift ver Strauß. Mit Leimruthen kann 
man ihn nicht fangen, mit Pfeilen nicht fchießen, wohl aber durch 
Schnelle Pferde und Hunde, oder durch Schlingen feiner habhaft wer- 
den. Er ift jo groß, daß er einen Knaben mit Leichtigkeit auf dem 
Rüden trägt. Seine Eier find ungeheuer groß, und Haben eine 
fteinerne Schale 1129), 

Aelian 4, 37: Der Strauß legt viele Eier, bebrütet aber 
nur bie fruchtbaren, legt die unfruchtbaren gleich auf die Seite, und 
jept fie jpäter den ausgefrochenen Jungen als Futter hin 112%), 

Aelian 14, 7: Der Strauß verſchluckt Steine, und ver- 
daut fie allmälig. Solche Steine find für die Mugen des Men» 
ſchen heilfam, wie denn auch die Sehnen und das Fett des Vogels 
zur Stärkung der menfhlihen Sehnen gebraudt werden. Der Strauf 
wird mit Pferden verfolgt, und gefangen, wenn er ermattet ijt. Er 
fänft nämlich, wenn er flieht, im Sreife; die Reuter wiſſen Dies, 
und reuten ihm auf geradem, aljo kürzerem Wege nad 1129), Man 
fängt ihn aud auf folgende Weife beim Nefte: Das Neft befteht 
nur aus einer Vertiefung, bie er in den Sand gräbt, und um daſ— 
felbe zieht der ausgemorfene Sand eine Art Mauer. Er legt über 





1126) Die Schalen der Eier des Straußen und andrer Vögel beftehen aus 
fohlenfaurer Kalferde, wie der gemeine Kalfftein. 

1127) Daß der Strauß eine Anzahl Eier als erfte Nahrung für die Jungen 
zurüdlegt, behaupten andy einige neuere Beobachter, die Afrika bereit haben, 
Alfred Brehm bezweifelt es. Die Einwohner Afrikas erzäblten ihm, der 
Strauß lege etwa zwölf Gier, decke fie bei Tage mit Sand, brüte bei 
Nacht; nadı etwa fehs Wochen frühen die Jungen aus. Er fügt hinzu, daß 
diefe mit fteifen, harten Stacheln bedeckt find, wie Igel ausjchen, und daß ſich 
die Federn erft nad zwei Monaten zeigen. — Vom Steinfhleudern hat, jo viel 
mir befannt, fein neuer Beobadıter etwas gefehen, wohl aber, daß ber Bogel 
in der Bosheit gefährlih mit Ginem Fuße fhlägt, und zwar nad) hinten und 
nad) vorn, 

1128) Daß der Strauß im Kreife Taufe, bat man im neuer Zeit nicht ber 
merkt, hält auch dafür, daß man ihn mit Einem Pferde nicht einholen kann; 
man ftellt daher auf bem Wege, welden ber Strauß muthmaßlih einſchlagen 
wird, im Boraus verfchiedene Reuter auf, die fihy dann ablöſen. So berichtet 
Mori Wagner. 
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80 Eier, brütet fie aber nicht ſämmtlich aus, auch kommen die Jun⸗ 
gen in demſelben Nefte zu fehr verſchiedner Zeit aus. Der Jäger 
paßt nun die Zeit ab, wo der Strauß wicht im Nefte if, und ftedt 
rings um bdafjelbe Spieße mit dem Schaft in den Boden, jo daß 
die eifernen Spigen nad außen ftehen, Kommt nun der Strauß zu- 
rüd, fo ftugt er anfangs und fieht fih fen um. Bemerkt er keinen 
Feind, fo ftürzt er fih mit gehobenen Flügeln nah dem Neſte hin, 
jpießt jih da aber auf eine jämmerliche Weife, und wird jo jammt 
feiner Brut eine Beute des Yägers 129), 

Aelius Lampridius de Heliogabalo 28: Bee 
bal fuhr zuweilen auf einem Wagen, vor den vier ungeheure Hunde 
gejpannt waren; oder er jpannte vier gewaltige Hirjche vor; oder 
er fuhr mit Löwen herum, wobei er wie die Göttin Cybele ge— 
Hleidet, oder mit Zigern, wobei er wie Bacchus aufgepugt war !130), 


129) Der fharffinnige Beobachter und trefilibe Zoolog Martin Heinrid 
Karl Lihtenftein, jegt Profefisr in Berlin, berichtet in feinen „Reifen im 
fübliben Afrika, Berlin 1810 und 1811”, ebenfalls, dag das Neſt der Strauße 
von einer Art Wall umgeben ift, daß es oft einem Hahn und feinen drei bis 
vier Hennen gemeinfcaftlidy gehört, daß legtere alle in daſſelbe Meft legen, wo: 
ber fih die große Zahl der Gier leicht.erflärt. Gr fügt aud hinzu, daß das 
Brüten beginnt, fobald zehn bie zwölf Gier im Neſte find, worin ebenfalls 
eine Beftätigung ber Angaben des Aelian liegt, indem daraus folgt, daß die 
Jungen zu ſehr verſchiedner Zeit ausfriehen müflen. Lichtenftein bemerkt ferner, 
daß das Neſt nur dreißig Eier faßt, daß die übrigen Gier unregelmäßig um 
das Neſt herum gelegt werden, und theil& den Raubthieren zur Beute dienen, 
theils abfihtlih von den alten Straußen zertreten werben, um ben friſch aus- 
gekrochenen jungen eine paflende Nahrung zu bieten. — Was Aelian von den 
Spießen erzählt, läßt ſich wenigitens nicht für unmöglid erklären. Lichtenflein 
fagt zwar, daß bie Strauße ihr Neft gleich verlaffen, wenn fie bemerken, daß 
ein Menſch oder ein Naubthier daran herumgeftört hat, und daß deswegen bie 
Hottentotten die @ier fo holen, daß fie immer nur einige nehmen, und ihre 
Fußtapfen forgfältig mit einem Straudye verwiſchen; aber nehmen wir an, ber 
Jäger ftelle die Spieße erft, wenn ſchon einige Junge ausgefrohen, fo fteht 
die Sade ganz anders, denn wir wiſſen ja, daß fehr viele Vögel das 
Net bei Störung leicht aufgeben, fo lange es nur Gier enthält, dagegen ſich 
muthig ber größten Gefahr ausfegen, fobald die Jungen ausgefrodyen find, ja 
daß mandye die Jungen im Freien fertfüttern, wenn man legtere in einen Käfig 
fperrt,, oder fie in der Geſaugenſchaft treulich mit Futter verforgen, wenn fie 
da mit ihnen zufammengengetban find. 

130) Man dachte ſich bie Gybele mit Löwen, den Bachus mit Tigern 
oder Banthern kutſchirend. 


366 Zoologie der alten Griechen und Römer. 


Er Hatte and in Rom ägyptiſche Schlangen, welche in Aegypten 
Gute Götter genannt werden, ferner Nilpferde, ein Krokodil, 
ein Nashorn, und allerlei andre ägyptiſche Seltenheiten. Mehr. 
mals gab er bei Gaftereien Strauß ımd Kaneelbraten, und 
behauptete, den Juden märe vorgefchrieben, folde Braten zu ver 
fpeifen. Zumeilen kutſchitrte ex aud auf einem Wagen, vor ben er 
. vier Weiber gefpannt Hatte, Er lieh einmal bei einem Schmaufe 
die Köpfe von 600 Straufen auftragen, deren Gehirn verzehrt 
werben jollte. 

Julius CapitolinusdeGordianis tribus 3: Bei den Jagd» 
fpielen ‚des Kaiſers Gordian erſchienen nebft vielen andern Thies 
ven auch 300 mit Mennige roth gefärbte Straufe''3n; fie 
ftanımten aus Mauritanien 

Flavius Vopisous de Probo 19: Bei ven Jagdſpielen, 
welde Kaiſer Probus gab, erfchienen unter andern wilden Thieren 
auch eintaufend Strauße, und wurden dem Volle preisgegeben. 

Nachtrag. Strabo 16, 4, $. 11 ed. Tzschucke, fagt: „In 
Arabien, nicht gar fern von ber großen Stadt Sabä und von 
der Stabt Berenice, leben die Struthophagen (GrgovYogpdyoı), in 
beren Gebiete es Vögel gibt, die an Größe den Hirſchen gleidy kom— 
men, die nicht fliegen, aber ſehr ſchnell laufen können, gleich ben 
Straußen (SrgoVFoxdunko:). Die Leute jagen dieſe Vögel theils 
mit Bogen und Pfeil, theild indem fie die Haut jener Vögel anziehen. 
Sie fteden den rechten Arm in den Hals der Haut, und bewegen 
ihn, wie das Thier felbft den Hals bewegt. Mit der Linken ftreuen 
fie aus einer Taſche Körner, loden jo die Vögel in Schluchten und 
ſchlagen fie dort mit Keulen todt. Sie benugen die Häute zu Kleis 
dung und Deden 1132), 


1131) Unter minium, wöros, verftanden die Alten ſowohl ben Zinnober 
(Verbindung von Queckſilber und Schwefel), mwelder in vorzüglider Güte von 
Pätifa in Epanien bezogen wurde, als auch Das, was wir Mennige nennen 

(rothe Verbindung von Blei und Sauerſtoff), welde durch Glühen des Bleies 
bereitet wurde und wird. — Beide dienten und dienen als Malerfarbe. In 
neuer Zeit haben ſich bie nordamerlkaniſchen Wilden fleißig damit geſchminkt; 
in alten befirih man damit bie Bildfänlen des Jupiter; triumphirende Feld: 
herrn färbten ſich damit die fihtbaren Theile des Körpers oder nur die Hände, 
die Bauern ſchminkten fih damif, wen fie dem Bachus zu Ehren Lieder fangen. 
1132) Man Fann fih, wenn man will, denfen, daß Strabo am dieſer 
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Der Trappe. 


Xenophon, Anabasis Cyri 1, 5> Als Cyrus durd; Arabien 
zog, fand er eine baumloſe Ebne, auf welcher Straufe, Wild: 
efol und Trappen!!??) wohnten; die legteren waren, wenn fie 
plötzlich aufgeſcheucht wurden, Leicht 1134) zu fangen, weil fie bald 
matt wurden. | 

Plin. 10, 22, 29: Der große Vogel, welder in Spanien 
- Tarda, bei den Griehen Lrig heißt, hat einen ſchlechten Geſchmack, 
dem jobald das Mark aus ae Knochen ausfliekt, wird der ganze 
Braten jtinkig 1195), 

Oppian. de aucup. 3,:8: Die Trappen haben eine große 
Borliebe für Pferde. Um fie zu fangen, ftellt man an einem paſſen⸗ 
den Orte Netze auf, läßt zwiſchen ihnen einen jchmalen Gang, durch 
welchen ein einzelner Reiter hindurch kann. Sehen die Bögel das 
Pferd, jo folgen fie ihm mit ausgebreiteten Flügeln und werden alle 
gefangen !155®), 

Yelian 5, 24: Bafen, Füchſe, Wildfhweine, Löwen und 
Hirfhe fürchten den Hund; vie Vögel aber kümmern fid nicht. um 
ihn. Nur die Trappen fürchten den Hund, weil fie ſchwerfällig 


Stelle. vom Kafuar ſpricht, und daß biefer Vogel fpäter in Arabien ausgeſtor⸗ 
ben. Da ihn jedod die Alten nirgends beſchreiben, fo dürfte man eher anneh— 
men, daß ſie ihn gar nicht gekannt haben, und daß die Vögel, von denen hier 
die Nede, Strauße gewefen, | 

1193) "Qrıs, Xenoph. 

1134) Nimlih von Reitern, 

1135) Obgleich der Trappe hier nicht beſchrieben ift, fo ift er doch gewiß 
gemeint. Jegt gilt der junge Trappe für eine herrliche Speiſe. Was Plinius 
von feinem Marfe fügt, beruht wohl auf einem Mißverftänbniß. 

135%) Um die Sadıe für möglih halten zu fünnen, müßte man fie fd 
fo denfen: Die Nepe find folde Garne, wie man fie zum Rebhühner- und 
Wachtelfang braucht, welde ſich darin verwideln, wenn fie, einer Lockung fols 
gend oder vor dem Jäger hergetrieben, hineinlaufen. Gin foldes Garn wird 
wie eine Wand, gegen die die Trappen laufen follen, aufgeftellt. Diefe Wand 
hat in der Mitte einen engen Durdigang. Der Reiter zeigt fi nun den Trap⸗ 
pen, reitet bann auf die Netzwand zu, trifft den in beren Mitte befindlichen 
Durchgang, reitet durch diefen fort; die Trappen folgen ihm, finden den Durch⸗ 
gang nidyt, fondern wollen, dem Pferde folgend, durch das Garn felbft vors 
wärts bringen, verwickeln fi aber in dieſem. — In unſrer Zeit haben die 
Trappen ebenfalls viel Zutrauen zu Pferden, folgen ihnen jedoch, wenigitend 
wenn ein Menfd bei oder auf ihm ift, nicht mehr nad. 
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find, und eine Maffe Fleifh an fi haben, fo daß fie nur mit großer 
Mühe fliegen, und dem Hunde leiht zur Beute werben. Hören 
fie daher einen Hund bellen, jo laufen fie eilig fort, und ſuchen ein 
Verſteck 11350), 

Synesius, Ep. 4, p. 165: Der Trappe könnte von Einem, 
der ihn nicht Fennt, für einen Pfau gehalten werben, ſchmeckt übri- 
gend ganz berrlid). 

Der franid. 
. .. Hesiod. Opera. ct dies v. 446 seqq.: Hörft du hoch in ben. 
Wolken das jährlich ertönende Gejchrei des Kranichs 1120), welches 
anzeigt, daß die Zeit des Pflügens da ift, dann triff die Borberei- 
tung zu rüftiger Arbeit. 

Ariftot. 8, 14, und 9, 13, 3: Die Kraniche ziehen im 
Winter aus den nördlichen Erdſtrichen nach den Sümpfen oberhalb 
Aegypten's, aus denen der Nil entſpringt. Dort leben die Pygmäen, 
welche, nach glaubwürdigen Angaben, gleich ihren Pferden, Zwerge 
find, und in Höhlen wohnen !137), Die Kraniche ziehen gegen den 
Wind 1139), Das Gejhichthen von dem Steine, den fie als Ballaft 
bei ſich tragen follen, und den man, wenn jie ihn ausfpeien, als 
Probirftein ſoll brauchen können, ift eine Lüge. — Es kommt vor, 
daß Kraniche jo heftig gegen einander lämpfen, daß. fie dabei von 
Hirten mit den Händen gegriffen werden. Gie legen zwei Eier. 

Ariftot. 9, 11: Die Kraniche ſcheinen viel Klugheit zu 
beſitzen. Sp 3. B. fliegen fie auf ihren Reifen hoch durch die Luft, 


11350) Es dauert jehr lange, bis junge Trappen fliegen lernen, und bis 
dahin werden fie von- jedem Hunde, der einigermaßen ſchnell, leicht gefangen, 
Selbſt alte werden von klugen Hunden in ber hohen Saat zuweilen beſchlichen, 
und in einigen Sägen erhaſcht, da fie zum Auffliegen erſt einen Anlauf nehmen 
müflen, und gepadt werben, bevor fie mit diefem fertig find. 

1136) J’£oaros, Hesiod. 

1137) Don einer Zwergnation bat ‚man in neuerer Zeit in Afrika Feine 
Spur mehr gefunden, aud aus alter über eine ſolche feine ſichere Nachricht. — 
Das die Kranihihaaren während ber im Norden falten Jahreszeit im Innern 
Afrika's verweilen, ift gewiß; Aifred Brehm hat fie allein im Sudan in fols 
her Menge gefunden, daß er annimmt, es überwintern bafelbft jährlih an 
300,000 Stüd, 

1138) Alle Vögel fliegen gern gegen den Wind, wenn diefer nicht heftig 
weht; allein ſie ziehen im Herbſt und Frühjahr bei jedem Wind; thäten fie Das 
nicht, jo würden fie oft wochen, ja monatelang nicht von ber Stelle fommen. 
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um eine weite Ausſicht zu haben. Sehen fie Wolfen oder Stürme 
fommen, jo laflen fie fid nieder und ruhen. Sie haben einen An— 
führer und Andre fommandiren im Nachtrabe. Wenn fie ruhen, fo 
ftehen fie abwechſelnd auf Einem Beine, haben den Kopf unter dem 
Flügel und jchlafen; der Anführer aber hält den Kopf frei empor, 
ſchaut umber, und verkiindet jede drohende Gefahr durch Gefchrei 1129), 

Varro de re rust. 3, 2, 14: Gejus befigt eine Billa, auf 
welcher große Heerden von Gänfen, Hühnern, Tauben, Krani— 
hen !10), Pfauen, Siebenfhläfern, Fiſchen, Wildfhweinen und an 
berm Wild gehalten werden, wodurch ein jährlihes Einfommen von 
50,000 Seftertien erzielt wird, 

Cicero de natura deorum 2, 49: Ariftoteles hat die Bes 
merfung gemacht, daß die Kraniche, wenn fie über das Meer 
nah Süden ziehen, ein Dreied 1141) Hilden ; die Spite des Dreieds 
durchſchneidet die Luft; die zwei Seiten des Dreiecks gleichen in ber 
Art den Seiten eines Schiffes, daß die Flügel der Kraniche hier die 
Stelle der Ruder verfehen; von hinten bläft der Wind in das Dreied, 
wie er beim Schiff in die Segel bläft. Jeder Kranich legt im Fluge 
Hald und Kopf auf den Rüden des vor ihm her fliegenden !142), 
Der vorberfte ermüdet bald, weil er fi auf feinen andern ftügen 
fann, und fliegt, wenn er müde ift, an's Ende des Zugs, um fid 
dort auszuruhen 1749), An feine Stelle tritt ein anderer, und fo 
wecjeln fie während des Fluges öfters. 

Horat. Epod. 2, v. 35: Der wandernde Kranich gibt, in 
Schlingen gefangen, eine willfommme Beute. 

Horat. Satir. 2, v. 86: Der Kranich braten wird, in Stüde 
zerlegt, mit Salz und Mehl beftreut aufgetragen. 


— - nn — 


1139) Daß fie gern auf Einem Beine ftehend ruhen, und baf fie förmlid 
Wachen ausftellen,, ift gewiß. 

1140) Grus, Varro, 

1101), Gigentlidy bilden fie einen fpigen Winfel, was Cicero auch meint, 
wenngleih er den Namen Dreieck gebraucht, wie Das aud in ſolchem Falle bei 
uns geſchieht. 

142) Thut's nicht, fann es auch gar nicht thun, weil der Dorgänger feine 
langen Beine gerade nadı hinten ftredt. 

1143) Der vorderite Kranich ermübdet allerbings, weil er die Luft am Kräf: 
tigften durchſchneiden muß, am Schnellſten, geht, wenn’s ihm zu arg wird, an's 
Ende des Zuge, und läßt einen andren an feine Stelle. 

24 
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Plinins 10, 23,30: Die Pygmäen!!) Haben Ruhe, 
fobald die Kraniche abgezogen find. Die Strede, welche bie Kra— 
niche durchziehen, iſt unermeßlich; man bebenfe, daß fie vom Morgen: 
ländiihen Meere kommen 1145), Gie treffen wegen des Tags ber 
Abreife eine Uebereinkunft, fliegen hoch empor, um in die Ferne zu 
Schauen, wählen ſich emen Anführer, weldher voran fliegt, während 
andre abwechjelnd den Nadtrab bilden und ſchreiend die Ordnung 
des Zuges erhalten. Zur Nachtzeit haben fie Wachen, welde einen 
Stein 1146) im Fuße halten, der herabfällt, wenn fie zu ſchlummern 
beginnen, und fie wieder wedt. Unterdeſſen haben die andern ben 
Kopf unter den Flügel geftedt, ftehen abwechfelnd auf Einem Beine 
und fhlafen. Der Anführer fteht mit body gehobenem Halje, blidt 
umber, und zeigt Gefahren an. Gezähmte Kraniche machen man: 
cherlei muthwillige Streiche, und laufen gern im Kreife herum !1*7), 
Es ift gewiß, daß die Kraniche, welche über den Pontus 1745) fliegen 
wollen, fi) zuerft an den Engpaß zwifchen den Borgebirgen Kriu— 
metopon und Karambis begeben, und fi dort mit Ballaft beſchwe— 
ven. Auf der Mitte des Weges werfen fie dann die in den Füßen 


1144) Siehe Anm. 1137 und Seite 14, wo Plinius das Map der Pyg⸗ 
mäen auf drei Spannen angibt. Diefem Maße fommt das von Aulus Gellius, 
Noct. att. 9, 4, angegebene ziemlich gleih, nämlich 2%, Fuß. 

1145) Die Bemerkung des Plinius, daß die Kraniche vom Morgenländifhen 

Meere fommen, ift fehr richtig, ſobald wir uns unter dieſem das den Norden 
und Norboften Afiens begrenzende Meer denfen. Es bewohnt nämlich dieſer 
Bogel im Sommer, aufer dem nörblihen Europa, das ganze nördliche Aſien. 
Nun befteht aber in der Natur für Nord- und Mittelaften die weiſe Einrichtung, 
daß die Zugvögel im Herbfte nicht gradaus nad) Süben wandern; geſchähe Dies, 
fo würben fih die aftatifhen Vögel in Suüd-Aſien, das ohnedem ſchon ehr 
reidy bevölkert if, ganz unmäßig anhäufen, während Afrifa nur bie wenigen 
europäiſchen bekaͤme. Demnad geht die ganze ungeheure Hauptmafle der nord⸗ 
und mittelafiatifhen Zugvögel für den Winter in die umermeflihen Räume 
Afrika's, wodurch alfo ein Zug entfteht, der vorzugsweis von Oft nad Welt, 
und im Frühjahre wieder zurüd von Met nah Oft gerichtet ift. Die Zugvö— 
gel des nordweſtlichen Europa's wandern gradaus in füdliher Ridtung nad) 
Afrika, die bes mittleren in ſüdweſtlicher. 

1146) Daß fie einen Stein halten, it nie beobadıtet worden. 

1147) Sie flattern, hüpfen, heben Steinen auf, werfen fie in die Luft, 
fangen fle wieder u. f. w. 

119) Das Schwarze Meer. 
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gehaltnen Steinhen weg, und wenn fie an's Land kommen, fpeien 
fie aud) den Sand aus 1149), 

Martial 13, 72: Die Kranide fliegen in ber Geftalt des 
Buchſtaben V. 

Plutarch. de solertia anim. pag. 30 ed. Lips. Georgi. 1778: 
Die Kraniche wiſſen die Sache, wenn fie in Scaaren fliegen, 
fehr Hug einzurichten. Iſt nämlich der Wind heftig, jo ziehen fie 
weber in gerader, noch in mondförmig gebogener Fronte, jondern fie 
bilden ein Dreied, deſſen Spite die Luft durchſchneidet, fo daß ber 
Wind aud feine Störung in ihren Reihen verurſachen kann. Bei 
Nacht ftellen fi die Kraniche, welhe Wade jtehen, auf Einen Fuß, 
und tragen im andern einen Stein. Weberrafcht fie der Schlaf, fo 
fällt der Stein, und fie wachen auf 1130), 

Plutarch. de esu carnium disp. 2 init.: Der alte Gato 
bat ganz recht, wenn er behauptet, mit dem Bauche ſei nicht gut 
verhandeln, weil er feine Ohren hat. Es gibt Peute, die fih, um 
ihrem Bauche Lederbifien zu verfchaffen, zu Albernheiten ynd Grau—⸗ 
famkeiten verführen laffen; fo 3. B. ſchlachten Einige die Schweine 
mit glühenden Bratſpießen, weil fie glauben, deren Fleiſch werde 
dadurch ſchmackhafter; Andre legen die Sau, die fie verzehren wollen, 
lebendig auf den Rüden, und fpringen auf ihrem Euter herum, da— 
mit e8 im Boraus recht ſchön mürbe wirb; Andre fperren Kra— 
niche und Schwäne ein, und mäften fie, nachdem fie ihnen bie 
Augenlieder zufammengenäht haben. 

Oppian. de aucupio 2, 17, et 3, 11: Wenn bie Kra— 
nihe Thracien verlafjen wollen, hält einer von ihnen Revite, gibt 
dann durch Gejchrei das Zeichen zum Aufbruch, bleibt aber allein zurüd. 
Beim Zuge fliegen die älteften voran, weil fie fürchten, fie fönnten zu mübe 
werden, wenn bie jüngeren voran und zu jchnell flögen. Sie fchreien 
auch fleißig, damit fich Feiner von der Schaar verirrt. Iſt einer 
mübe, fo wird er von zwei andern mit den Flügeln geſtützt, ober 
auf dem Rüden ober auf ben Beinen getragen, denn fie ftreden bei 
gutem Wetter die Deine hinter ſich 75). Bricht die Nacht ein, fo 


119) Phantafieftüd. 

1150) Siehe Anm. 1146. 

1151, Was bier von der Mevüe, vom Zurüdbleiben des Generals, vom 
Boranfliegen der älteften, vom Tragen der ermatteten gefagt wird, ift auf gut 
Glück erdagıt. 

24 * 
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eilen fie zu den Flüſſen, und laſſen fih auf Inſeln nieder, weil fie 
fih dort am Sicherſten dünken, weil die Naubthiere entweder nicht 
hinüber ſchwimmen können, oder fie dod beim Schwimmen durch 
das Gepläticher weden würden. Alle Kraniche fchlafen auf Einem 
Beine ftehend. Die Wächter und Anführer gehen immer herum, und 
Schreien gleih, wenn ſich ein Menſch oder ein gefährliches Thier 
zeigt, worauf die Uebrigen die Flucht ergreifen. 

Man füngt die Kraniche auf verſchiedne Art, z.B. jo: Man 
höhlt einen Kürbis aus, beftreicht ihn inwendig mit Bogelleim, jet 
einen Käfer hinein, und biefer fummt dann drin. Der Kranich hört 
das Summen, läuft herbei, ftedt den Kopf in den Kürbis, padt den 
Käfer, aber zugleich bleibt ihm der Kürbis am Kopfe hängen, und 
verfehmiert ihm die Augen. Nun weiß er fi nicht zu helfen, bleibt 
ruhig ftehn, und läßt fih von BVogelfteller fangen. Hat man feinen 
Käfer, jo brauht man nur das Blatt einer Küchenzwiebel in ben 
Kürbis zu fteden. Auch fängt man den Kranich leicht, indem man 
Bohnen hinter einer Schlinge befeftigt, durch welche er den Kopf 
ftect, um die Lockſpeiſe zu holen, aber hängen bleibt, wenn er ven 
Kopf zurüdzieht. Während er fi nun bemüht, wegzufliegen, er 
greift ihn der Vogeliteller. 

Aelian 2, 1: Wollen bie Kranide aus Thracien nad 
Aegypten ziehn, jo geht der ältefte dreimal um die ganze Schaar 
* herum, finkt dann nieder und ftirbt. Die Uebrigen begraben ihn 1152), 
ziehen dann, ohne zu raften, gradaus über das Meer hin nad) Yegyp- 
ten, wo fie gerade zur Zeit der Ausſaat anlangen, demnady Nahrung in 
Veberfluß finden, und ſich's als ungebetne Gäfte herrlich ſchmecken laſſen. 

Aelian 3, 13 und 14: Die Kraniche wohnen in Thra- 
cien. Im der Mitte des Herbites ziehen fie von da nad) Aegypten, 
nad Libyen und in's Negerland, als wenn fie den Erbfreis, bie 
Klimate und den Unterfhied der Yahreszeiten kennten. Wird bie 
Witterung im Norden wieder warın, fo kehren fie dahin zurüd. Die 
Spige des Zuges wird aus alten Kranichen gebildet, welde den 
Weg ſchon kennen; den Nachtrab bilden ebenfalls alte; in der Mitte 
fliegen die jungen 115%). Sehen die Kraniche einen Adler auf ſich 


1152) Siehe Anm. 1151. 


1153) In den Kranichzügen fann man die alten nicht von dem jungen 
untericheiden. 
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zukommen, fo bilden fie einen Kreis, und drohen mit Widerſtand 1154), 
— Gieht der Steuermann mitten auf dem Meere, daß bie Kraniche 
umkehren und zurüdfliegen, fo weiß er, daß gefährlihe Winde vie 
Urſache diefer Erſcheinung find, und eilt an's Land. 

Nachtrag. Die Borliebe für Sranichbraten, von’ ber wir 
Ihon einige Proben gehabt, hat ſich viele Jahrhunderte hindurch er- 
halten. Schon Plato, Polit. p. 114 ed. Fischeri, erwähnt bie 
Anftalten zur Fütterung von Gänfen und Kranichen; Athenäus 
p. 131 läßt Kranichbraten auftragen; Apicius 6, 2 gibt bie nöthige 
Anweifung, einen folhen Braten gehörig zu bereiten. 


Die Keiber. 


Ariftot. 9, 17: Der Graue Keiher !!55) ift ein liſtiger, 
viel Beute machender, nur bei Tage thätiger Vogel 1156), — Der 
Silber:Reiher !!5) ift fhön weiß, niftet auf Bäumen, jucht feine 
Nahrung in Seeen, Sümpfen, Feldern und Wiefen 115%), — Der 
Stern» Reiher !15% zeichnet fih dur Trägheit aus, und foll, 
wie die Mythe erzählt, aus einem Sklaven entjtanden fein. 

Plin. 10, 60, 79, und 11, 37, 52: Es gibt drei Arten von 
Keihern 7139), nämlih Silber» Reiher, Stern=Neiher, Graue 
Reiher 1160), Beim Niften find fie in erbärmliher Noth, denn das 
Männden fchreit zu diefer Zeit kläglich, und es fließt ihm jelbft Blut 
aus den Augen; das Weibchen legt feine Eier nur mit der fchred- 


1154) Ueber das Derhalten der Kraniche gegen Raubvögel it mir nichts 
befannt ; aber was Aelian davon fagt, mag wohl auf richtiger Beobachtung bes 
ruhen. Jedenfalls weiß ſich der Reiber daburdı gegen den ftogenden Raubvogel 
zu vertheidigen, daß er demfelben feine Scharfe Schnabelfpige entgegenhält, und 
man muß baher zwei abgerichtete Falfen gegen ihn Toslaffen, damit fie zu gleis 
cher Zeit ftoßen können, wobei ihn der eine packt, während er fid} gegen den 
andren vertheidigt. Da der Kranicd den Reiher an Klugheit bedeutend übertrifft, 
und eben fo muthig it, fo mag er wohl bie Schnabelſpihe ebenfalls gut als 
Vertheidigungswaffe zu gebrauchen wiſſen. 

1155) Focöôtòs neilos, Aristot. 

1156) Zuweilen fiſcht er auch bei vollem Monde; gewöhnlich ruht er bei Nacht. 

1157) Eomdrös Levxòs, Aristot. 

3158) Frißt nur bei Mangel an Fiſchen andre Thiere, 

1150) Eomdeos aarepias, Aristot., Rohrdommel, Ardea stellaris, Linné. 

11596) Ardeola, Plin. 

1160) Leucon, asterias, pellos, Plin. 


371 Boologie der alten Griehen und Römer. 


Iihften Mühe 110%), — Die Silber-Reiber follen nır Ein Auge 
haben 1162) ; jedenfalls geben fie dem Augur ein Vorzeichen großen 
Glüdes, wenn fie nad) Nord oder nah Süd fliegen; ſchlagen fie 
die genannten Richtungen ein, da ſchwindet Gefahr und Furdt. 

Oppian. de aucupio 2, 8: Die Reiher find dem Men— 
chen lieb und mwerth 116%), Sie prophezeien im Sommer und Win— 
ter das Wetter. Steht ein Sturmmwind bevor, fo legen fie den Kopf 
auf die Bruft 116%), und wenden ihn nach der Seite hin, von welder 
ber Sturm in Anzug if. Ein Schiffer wird nun und nimmer einen 
Neiher tödten; denn was bie Raubvögel auf dem Lande den Jägern, 
Das zeigen die Reiher im Wafjer den Schiffern an. Anfangs haben 
alle Vögel dieſelbe Nahrung gehabt; aber die Keiher haben die Kunft, 
aus deni Wafjer Nahrung zu holen, zuerft erfunden. Sie haben 
dann mit biefer wichtigen Erfindung großartig geprahlt, und fi 
fogar gerühmt, bejjer als Neptun zu ſchwimmen. Das kat aber 
den Gott jehr verdrofien, und er hat ihnen die Kunft zu ſchwimmen 
entzogen "16%, Daher müſſen die Reiher nun ewig am Ufer ftehend 
fiihen, während die andern Vögel beim Fiſchen Inftig tauchen. Uebri- 
gens willen fie die Fiſche recht geſchickt zu fangen; fie ftellen ſich 
nämlih jo, daß die von vorn auf fie zufommenden Fiſche ihren 
Schatten nicht jehen 116%), Es gibt übrigens zahllofe Arten von Keis 
hern 1167), Mande find kurz und weiß, andre größer und bunt, 
andre mittelgroß. Manche haben einen Federbuſch auf dem Sopfe, 
andre nicht. Alle fuhen ihre Nahrung im Meere !165), niften aber 
auf dem Lande. 


—.. — — 


1169) Auch Ariſtoteles ſpricht am ſoeben angeführten Orte von der ſchweren 
Noth der NReiber ; es hat fie jedeh nie Jemand beobachtet. 

1102) Haben zwei. 

1163) Jetzt verhaßt. 

1168) Wenn der Reiher fiſcht, ſteht er ganz unbeweglich mit eingezognem 
Halſe im Waſſer, bis ihm ein Fiſch nahe genug iſt. 

1165) Phantaſieen. 

1106) Der Reiher ſteht allerdings beim Fiſchen ſo, daß er die Sonne oder 
den Mond vor fih, alfo feinen Schatten hinter ſich hat. 

107), Man zählt jetzt, die feltenften mitgerechnet, in Europa elf Arten, 

1188) Auch in Flüffen, Seren, Teichen. 
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Der Storch. 

Aristophanes, Aves, v. 1353: Die Störche !!6$®) haben 
von Alters ber ein Gefeg, nach weldhem die Jungen, fobald fie flügge 
find, ihren Vater ernähren müfjen. 

Ariftot. 9, 7, 4, und 9, 14, 1: Störche und andre Vögel 
legen, wenn fie im Kampfe verwundet worden, Doften !769) auf. — 
Bekannt ift ferner die Sage, daß die alten Störche wieder von 
ihren Jungen gefüttert werben 1170), 

Horat. Satir. 2, 2, v. 49: Der Stord) !!7N) war in feinem 
Nefte ficher, bis man durch einen geweſenen Prätor erfuhr, baf er 
vortrefflich ſchmeckt 1172), 

Plinius 10, 23, 31 und 32: Man weiß noch nicht, wo— 
ber die Störche kommen, und wohin fie wandern. Wollen fie 
fortziehn, fo verfjanmeln fie fih an einem beftummten Orte, wobei 
feiner fehlt, wenn er nicht etwa in menſchlicher Gefangenſchaft ſchmach⸗ 
tet; umd fie beginnen nun den Zug, ald wenn der Tag dazu durch 
ein Gefeg beſtimmt wäre. Niemand hat fie wegziehn ſehen, obgleid) 
Jeder die Anftalten zum Abzuge bemerkt; eben fo fieht man fie nicht 
zurüdfehren, ſondern nur, daß fie zurüdgelehrt ſind, denn Beides 
geihieht zur Nachtzeit. In Aſien liegt auf einer weiten Ebne ein 
Drt, welder Pythonos Kome heißt, wo fi die Störche verfammeln, 
murmeln, den zulett fommenden zerreißen, und dann erft wegziehen 173), 
Manche behaupten, der Stordy habe feine Zunge !179), Wegen Ber: 
tilgung der Schlangen wird er fo body geehrt, daß Leute, die einen 
tödteten, fonft in Thejjalten mit dem Tode beftraft wurden 1175), — 


11686) /Jeiapyös, Aristoph. 

1169) 'Ootyarvor, Aristot. 

1170) Hat Beides niemand gefehen. 

.1171) Ciconia, llorat. 

172) Der alte Scholiat Porphyrio bemerkt zu diefer Stelle: Afinius 
Semprenius Rufus, welder Prätor geweien, oder doch Prätor hätte werden 
fönnen, wenn er nicht abgewiefen worden wäre, foll die Sitte, junge Störche 
zu effen, eingeführt haben. 

1173) Man hat auch im neuer Zeit einigemal bemerkt, daß Störde vor 
dem Abzuge Schwächlinge ihrer Art todt beißen, 

170) Er hat eine Zunge, aber fie it ſehr klein. 

1175) Der Storch macht ſich durd) Wegfangen der Schlangen, Mäufe und 
Maulwürfe ſehr nüglih. Don feinen Schlangenfümpfen habe ich in meiner 
„Schlangenkunde“ gehandelt, und gezeigt, daß er and die giftigen Kreuzottern 
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Die Störhe kehren jedes Jahr zu ihrem Nefte zurüd 17%). Die 
jungen Störche ernähren ihre Eltern, wenn diefe ſchwach werden !177). 

Juvenal 14, 74: Der Stord füttert feine Jungen mit 
Schlangen und Eidechſen. 

Yelian 3, 23: Mlerander ver Myndier !179) fagt, daß bie 
Störde, wenn fie alt geworden, nad den Deceanitiihen Inſeln 
ziehen 1179), dort die menſchliche Öeftalt annehmen, und für die fromme 
Liebe, die fie ihren Eltern bewiefen, ven Lohn empfangen; auch wellen 
die Götter, wie ich glaube, dort ein frommes und heiliges Geſchlecht 
abfondern, da ein ſolches fonft nirgends unter der Sonne ein Pläß- 
hen findet. Mir ſcheint Das feine Fabel. Und was hätte denn 
Alerander davon gehabt, wenn er ſich folhe Fabeln erdacht? Ein 
verftändiger Mann wie er lügt felbft dann nicht, wenn er den größ— 
ten Vortheil davon haben könnte. 

‚Julius Capitolinus de Antonino Philosopho 13: Zur 
Zeit des Kaifers Antoninus befam ein Landftreiher das Gelüfte, 
mit feinen Helfershelfern Rom zu plündern. Er beftieg daher auf 
dem Marsfelde einen wilden Feigenbaum, hielt eine großartige Rede, 
verkündete, daß Feuer vom Himmel fallen würde, und daß das, Ende 
der Welt dawäre. „Zum Beweife, daß ich wahr ſpreche“, fügte er hin- 
zu, „will ich mich in einen Storch verwandeln. Wie er Das gejagt, 
fiel er vom Baume, und ließ aus feinem Mantel einen Stordy fliegen. 


Der ?öffelreiber. 


Cicero de nat. deorum 2, 49: Ich habe in einem Bude 
gelefen, e8 gebe einen Vogel, welcher Platalen heißt, und Vögel, 
weldhe im Meere tauchen, verfolgt, wenn fie mit einem Fiſche empor: 
kommen, den er ihnen dann abjagt, indem er fie in den Kopf beit 1150), 


leidyt überwältigt, — Noch jegt wird der Storch in ben meiiten Ländern Gu: 
ropa’s für heilig gehalten, und flieht zugleidy in den meiften unter obrigfeitlihem 
Schutze. Bei uns darf ſelbſt der Befiger eines Haufes, auf welchem ein Storch 
niftet, fein Junges ohne obrigkeitliche Erlaubniß ausnehmen, und wer einen 
Storch abſichtlich beſchädigt, muß fünf Thaler Etrafe zahlen. 

1176) Jeder Vogel ehrt nach der Zugzeit wo möglih an feinen Geburtsort 
zurück. 

117) S. Anm. 1170, , 

11:8) Er ſchrieb ein naturbifterifhes Werk, meldyes Athenäus erwähnt. 

9), Man glaubte, dort lebten nody die Reſte der alten, guten, geldnen Zeit. 

180) Wohl eine Verwechslung mit den Raubmeven, 
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Er fol auch Mufheln in Menge verjchluden, fie eine Zeit lang im 
Magen 1191) hehalten, dann wieder ausjpeien, und nun bie efbaren 
ausſuchen 182), 

Der Ibis. 


Herodot 2, 65; 2, 67; 2, 75 und 76: Wer in Aegyp— 
ten einen Ibi8 1189) oder Falken um's Leben bringt, muß ohne. 
Gnade fterben, er mag das Unglück mit oder ohne Willen angerich— 
tet haben. — Todte Ibiſſe Schaffen die Aegyptier nad Hermopolis. 
— Nahe bei der Stadt Buto in Arabien liegt eine Gegend, woſelbſt 
es geflügelte Schlangen gibt. Ih bin abfihtlih dahin gegangen, 
um über diefen Gegenftand Erkundigung einzuziehen. Da ſah id 
denn wirklich Knochen von Schlangen und Gräten in ungeheurer 
Menge. Es wird erzählt, daß die geflügelten Schlangen mit Bes 
ginn des Frühlings aus Arabien nad) Aegypten fliegen, die Ibiſſe 
ihnen an der Grenze entgegen kommen, ihnen den Eingang verweh- 
ren, und fie tobt beißen. Die Araber behaupten, der Ibis ftehe bei 
ben Aegyptiern wegen dieſer Helvdenthaten od in Ehren, und bie 
Argyptier geben denſelben Grund für die Verehrung an, mit der 
fie den Ibis heilig halten '1°%), 

Der Ibis ficht übrigens folgendermaßen aus: Er ift ganz und 
gar ſchwarz, hat Kranichbeine, einen krummen Schnabel, die Größe 
bes Srer !18), Diefe ſchwarzen Ibiſſe find die Yeinde der Schlan- 


1181) Kropfe. 

1182) ? — Plinius 10, 41, 57 erzählt Daffelbe, nennt den Vogel Platea, 
und fagt nur, daf er die Mufcheln ausfpeit, um dann die Schalen vom Fleiſche 
trennen zu fönnen. 

1183) ”/ßes, Herodot. — Bei Profaifern findet man immer Zfes mit dem 
Accentus acntus; eigentlih müßte es wohl den Circumflex haben, da es der 
Dichter lang braucht: Athenäus 7, p. 300, A: Jlös üv ulv orv oWoeter 
iBıs 7 nor; 

1184) Man hat durchaus Fein gültiges Zeugniß aus alter oder neuer Zeit 
für das Dafein geflügelter Schlangen. Vielleicht find fie nur Gebilde der Phan— 
tafle ; vielleicht gab der Umftand zu dem Glauben an ihr Dafein Veranlaffung, 
dag in DOftindien Heine, den Eidechſen ähnliche Thiere leben, melde Linn 
Draco nennt, die am jeder Seite einen flügelartigen Ballibirm haben, mit dei: 
fen Hülfe fie von Aſt zu Aft flattern. Sie konnten früherhin auch in Arabien 
vorfommen. — Nach allen genaueren Beobachtungen möchte der Ibis höchſtens 
ganz Feine Sclängen frefien. 

1185) Koef, Herodot. Das Wort beventet den Wachtelkönig, der wegen 
feines ſchuarrenden Tones fo heißt, jedody Heiner ift als der Ibis. 
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gen. Es gibt aber aud eine andre Art von Ybifjen, die den Men— 
fen vor den Füßen herumläuft, an Kopf und Hals fahl ift, mei- 
ßes Gefieder hat, während jedoch der Kopf, der Hals, die Flügel: 
fpigen und das Yeibesende ſchwarz find; Beine und Schnabel find 
wie bei der jhwarzen Art. Die genannte Schlange hat aber Flü— 
gel, welde denen der Fledermaus ähnlich find 1156), 


1186) Der Schwarze Ibis, von weldem Herobot ſpricht, ift wahrſchein⸗ 
lid) der Bogel, welchen wir jest Sihelfhnabel, Ibis falcinella (Scolopax 
Falcinellus, Linnd), nennen. Gr ift alt zwei Fuß lang, faftanienbraun, jes 
doch Flügel, Schwanz und Hinterrüden find dunfelsftahlgrün mit Purpurfhiller, 
Gr bewohnt Negnpten, die Küften des Schwarzen und Kafpifhen Meeres, Uns 
garn. — Der Weiße Ibis (Heilige Ibis, Ibis religiosa, Cuv.) hat die 
Größe eines Haushuhns, ift alt weiß, jedoch der nadte Theil des Kopfes und 
Haljes, die Spitzen der Schwung » und Deckfedern der Flügel und des Schwan: 
zes find ſchwarz. Im neuer und meuefter Zeit hat man fib viel mit Unterfus 
dungen über den Ibis befhäftigt. Robert Bruce, welder im Jahre 1769 
darauf ausging, bie Duellen des Nil’s zu entdecken, und drei Jahre in Abyſ— 
finien und Nubien verweilte, fand den Weifen Ibis in Nieder: Netbiepien, wo 
man ihn Abou Hannes (Pater Johannes) nannte, und bildete ihn in feiner 
Reifebefhreibung ab; er fand, daß der Vogel mit den einbalfamirten und in 
alten Abbildungen dargeitellten übereinſtimmte. Schon Gerrge Edwards, 
welcher feine Bücher über Naturgefhichte vom Jahre 1743 bis 1764 herausgab, 
hatte eine Jbismumie abgebildet; eben fo Th. Shaw im Nadıtrag zu feiner 
Reife 1746 ; Joh. Frievrih Blumenbad öffnete eine Ibismumie in Londen, 
f. Philosophical Transactions 179%. Durd Georges Cuvier, welder im 
Jahre 1804 zwei Ibismumien aus den Grüften von Saffara, und fpäter noch 
andre befam, entſchied es fi beftimmt, daß der Weiße Ibis derjenige iſt, wel: 
der vorzugsweis verehrt und einbalfamirt wurde; auch flellen ihn die alten 
Figuren dar, wie die in David’s Gemälden von Herkulanum, die auf Mofaif 
von Paleftrina, die Gemmen bei Shaw, die Medaillen vom Kaifer Hadrian. — 
Savigny, welder felbit in Aegypten war, hat im Jahre 1805 eine eigne 
Schrift über den Ibis herausgegeben, dabei die Stellen der alten Schriftiteller 
mit feinen eignen Beobachtungen vergliben. Er fügt, der Vogel ſuche feine 
Nahrung am Wafler, freſſe Würmer, Kerbthiere und Heine Fiſche, jedoch feine 
Schlangen. Zu Savigny’s Zeit waren die Weißen und Schwarzen Ibiſſe in 
Aegypten am Nile, fo lange deſſen Wafler hoch ging, nidıt felten, wurden mit 
Nepen gefangen, auch geiboflen, und in Menge auf allen Märkten Unter-Megyps 
tens mit abgejhnittenem Kopfe feil geboten, In der Gefangenſchaft thaten fie 
nit wild, Die Weißen gingen in Fleinen Schaaren von 8 bis 10, die Schwarz: 
zen waren zahlreicher, und flogen zu 30 bis 40. Waren bie Meberihiwemmuns 
gen des Nil’s vorbei, fo verfhwanden die Sbiffe, und ließen fid in Aegypten 
nicht brütend treffen. — Georges Euvier hat zwar einmal in einer Ibismumie 
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Ariftot. 9, 19, 6: Der Weiße Ibis findet fi durch ganz 
Aegypten, der Schwarze nur in Pelufium. 

Cicero, Tusc. qu. 5, 27, 78: Jedermann weiß, was für 
querföpfige Narren die Yegyptier find, und mie fie fich lieber das 
Tell möchten über die Ohren ziehen lafien, al® daß fie ed wagen 
follten, einen Ibis, eine Afpis, eine Kate, einen Hund, ober 
ein Krokodil zu verlegen; auch laffen fie ſich gern jede Strafe ge» 
fallen, wenn fie einmal einem der genannten Thiere unverjehens 
Schaden zugefügt haben. 

Cicero de nat. deorum 1, 29: Wir benfen, unfre Götter 
ſähen jo aus, wären fo geihmüdt, fo alt, fo gekleidet, wie bie 
Maler und Bildhauer fie darftellen; aber die Ausländer denken ganz 


Ueberreſte von Schlangen-Haut und Schupven gefunden ; aber Savigny hat ge: 
zeigt, daß aus dieſem Kalle nichts zu ſchließen fei; denn 1) nahm man beim 
Ginbalfamiren die Gingeweide heraus ; 2) fand Savigny felbft in einer Mumie, 
ftatt der Eingeweide, eine Menge Injeften, die zum Theil nody ſehr gut zu er: 
fennen waren; 3) waren einige Schlangen den Negyptiern heilig, und man fins 
det deren Mumien in den Grüften von Theben; 4) enthalten mehrere Ibismu— 
mien, welde man in den Vogelgräbern von Safkara gefunden, unter der allges 
meinen Hülle eine Menge Stüde andrer Thiere, — Der eigentlihe Grund der 
von den Negyptiern dem Ibis geyollten Verehrung mag wehl in dem Umftand 
gelegen haben, daß er mit dem ſchwellenden Wafler des Nil’s erfchien und mit 
dem finfenden verſchwand. 

In neuefter Zeit hat Dr. Rihard Bierthaler in Afrifa über den Ibis 
folgende Beobachtungen gemadt: „Er bewohnt jegt vorzugsmweis das Land 
Sennaar. Anfangs September baut er bei Ehartum auf Mimofen feine Nefter, 
deren cft 20 bis 30 auf Einem Baume ftehen. Sie find aus groben Reifern 
- zufammengefügt, und mit feinen Gräfern und einzelnen Federn ausgefüttert. 
Er legt je drei Eier, und jührlih nur Einmal. Die Jungen fehen an Farbe 
den alten ähnlich, find aber weniger jhön. Im dritten Jahre werden Hals 
und Kopf nadt. In dem Magen erlegter Ibiſſe findet man vorzugsweis Käfer, 
meift Miftfäfer. Jung aufgezogene werben leiht zahm, freſſen aud Eidechſen 
und Fröjhe, jedoch nicht gern.“ 

Die von Alfred Brehm, Schn bes berühmten Ornithologen, in Afrifa 
gemachten Beobachtungen lauten fo: „Der Heilige Ibis erfcheint heut zu Tage 
nit mehr in Aegypten. Gr wohnt jegt im Lande, wo die Quellen des Nil's 
find. Bis Chartum fommt er noch. Im derjenigen Pyramide, welde Pyramide 
von Safahra genannt wird, findet man bie Jbismumien, theils in Urnen, theils 
zu Haufen gefhichtet, taufendweis., Es nimmt uns bei der befannten Thatfache, 
daß faſt nie eine Wogelleihe gefunden wird, Wunder, wie es jelbit im Laufe 
von Jahrtauſenden möglid) geweien, fo viele Ibisleihen zu fammeln.“ 


380 Zoologie der alten Griechen und Römer. 


anders, und halten allerlei Beftien viel heiliger, als wir umfre hei- 
ligften Tempel und Götterbilder. So z. B. weiß man nicht ein 
einziges Beifpiel, daß ein Aegyptier einem Krokodil, einem 
Ibis, oder einer Katze etwas zu Leide gethan. Die Aegyptier 
halten die Kuh, welche fie Apis nennen, fir einen ©ott, während 
der Römer die Juno Sospita anbetet, und fie fich felbft im Traume 
nicht anders vorftellt, ald in einem Ziegenfelle, mit dem Speere, 
dem Schildchen und mit Schnabelfhuhen. 

Cicero de nat. deorum 1, 36: Die Aegyptier, über 
deren Dummheit man zu fpotten pflegt, verehren doc jedes Thier 
wegen eines beftinmten Nutzens, den e8 leiftet. So 3. B. vertil- 
gen die Ibiſſe eine ungeheure Menge von Schlangen. Diefe 
Vögel haben hohe, harte Beine, einen hörnernen, langen Schnabel; 
fie wenden unſägliches Unglück von Aegypten ab, indem fie geflü- 
gelte Schlangen, die aus den libyſchen Wüften geflogen kommen, 
todt beißen und auffrejien; thäten fie Das nicht, fo mwürben bie 
Schlangen die Aegyptier beißen, und das Land nad ihrem Tode 
duch Geſtank verpeften. Eben fo verehren die Aegyptier das Ich— 
neumon, das Krofodil, die Kate, weil fie wirklich nützlich find. 

Diodorus Sic. 1, 831187, 

Diodorus Sic. 1, 87: Die Aegyhyptier behaupten, ber 
3518 nüge durch Bertilgung der Schlangen, Heufchreden und Raupen. 

Strabo 17, 2: Im Aegypten zeichnen fi die Ibiſſe durch 
ihre Zutranlichkeit aus. Sie find dem Storch an Geftalt und 
Größe 119%) ähnlich; die eine Art jft gefärbt wie der Storch, bie 
andre ganz ſchwarz. In Alerandria wimmeln alle Strafen von ih: 
nen; fie find nütlich, weil fie alles Thieriſche auflefen, namentlich. 
die Abfälle der Fleiſch- und Fiſchmärkte, anderfeits läftig, weil fie 
Alles beſchmutzen 1159), 

Aelian 2, 33: Ueber den ägyptifhen Ibis find mir fol- 
gende Nachrichten zugekommen: Der Vogel it der Mondesgöttin 
"heilig. Zum Ausbrüten feiner Eier braudht er fo viel Tage, als 
der Mond ab» und zunimmt. Er geht nie aus Aegypten weg, weil 


1187) Siehe oben Seite 145. 

1188) ? 

1189) Es iſt mir wahrjceinlih, daß Strabo die ägyptiſchen Aasgeier, 
weldye die Größe der Kolfraben, die Farbe der Störche haben, und ſich überall 
in den Straßen herumtreiben, für Ibiſſe gehalten bat, 
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Aegypten unter allen ändern das feuchtefte ift, und der Mond gilt 
für den feuchteften 1190) Planeten. Freiwillig wandert der Ibis nicht 
aus. Fängt ihn aber Jemand, und bringt ihn mit Gewalt fort, 
jo ift alle Mühe vergeblih, denn der Bogel hungert ſich zu Tode. 
— Der I6i8 ſchreitet ruhig und wie ein Mädchen einher, und geht 
immer nur Schritt vor Schritt. Die Schwarzen Ibiſſe beſchützen 
Aegypten gegen die aus Arabien kommenden geflügelten Schlangen ; 
die Weifen Ibiſſe aber vernichten die Schlangen, welde zur Zeit 
der Ueberihwenmung aus Aethiopien kommen. Wegypten wäre ver- 
loren, wenn es nit von ben Ibiſſen beſchützt würde. 

Aelian 10, 29: Ueber den Ibis habe ih aus Aegypten 
auch noch Folgendes erfahren: Verbirgt er Hals und Kopf unter 
den Federn der ‚Bruft, jo befommt er die Geſtalt eined Herzens. 
Diejenigen, welde die Ibiſſe einbalfamiren, verfihern einjtimmig, 
fein Gevärm ſei 96 Ellen lang, aber ih kann es nicht glauben; 
eben fo behauptet man, daß er beim Gehen eine Elle weit aus» 
Ichreite. Während einer Mondfinfternig drüdt er die Augen zu, und 
öffnet fie erft wieder, fobald die Göttin ihr Licht wieder hat. Aud) 
vom Hermes, dem Vater der Rede, ſoll ber Ibis geliebt werben, 
weil er wie die Natur der Rede ausjieht; denn man kann die ſchwar— 
zen Schwungfedern mit dem noch nicht ausgeiprodhenen Worte, die 
weißen aber mit dem ſchon ausgeſprochenen und gehörten vergleichen. 
Apion verfihert, daß der Ibis fehr lange lebe, und führt als Zeu- 
gen bie Priefter in Hermopolis an, welche ihm einen unfterbliden 
Ibis zeigten. Uebrigens wollte die Unfterblidfeit der Ibiſſe dem 
Arion nicht recht einleuchten, und ic) felbft glaube, aufrichtig geipro- 
hen, ebenfalls nicht daran. — Der Ibis ift fehr higiger Natur, 
frißt Schlangen und Skorpione. Nur fehr felten fieht man einen 
kranken Ibis. Den ganzen Tag geht er im Schmuge herum, jucht 
darin nach allerlei Dingen, ſteckt den Schnabel in Alles, badet ſich 
aber erft gehörig ab, bevor er fchlafen geht. Um den Sagen zu 
entgehen, niftet er auf Palmbäumen, denn auf diefe Hettern die Kagen, 
wegen ber daran befindlichen Hervorragungen, nicht gern. 

Die Schnepfe. 

Nemesian. de aucupio, fragm. 2,3: Die Schnepfe '!") 

ift eine leicht zu erlangende und angenehme Bente. 





1190) 9? — 1101) Scolopaxz Nemes. 
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Das Purpurhuhn !!92), 
Plin. 10, 46, 63: Das Purpurhuhn !!99) hat die Eigen- 
- thlimlichkeit, daß es alle Speifen mit dem Fuße, wie mit einer Hand, 
zum Schnabel führt, diefelben auch öfters erft in's Waſſer taucht. 
Die beften find in Kommagene !1%%, Schnabel und Fühe des Vo— 
geld find roth. 

Oppian. de aucup. 3, 21: Um das PBurpurhuhn !!) 
zu fangen, braucht man weder Vogelleim noch Netze. Wo es allein 
fitt, da nahet fih der Vogelfänger tanzend. Die Freude, die ber 
Bogel über den Tanz hat, ift jo großartig, daß er bleibt, während 
der Tänzer immer näher kommt, ja daß er auch ſelbſt nody zu 
tanzen beginnt, und fi dabei fangen läßt. 

Aelian 3, 42: Das Burpurhuhn ift ein ausgezeichnet 
ſchönes Thier. Es badet fi im Staube und aud im Wafjer, frift 
nicht gern vor Zeugen, daher am Liebften in einem Berfted. Es 
fliegt nicht boh. Die Menſchen haben es fehr gern, und füttern 
es mit großer Sorgfalt. Es paßt fid) in prachtliebende, reiche 
Häufer, auch in Tempel, und geht in viefen als ein heiliger Bogel 
frei herum. Schmelger ſchlachten den Pfau, der ebenfalls ſchön ift; 
aber ich weiß feinen Menfchen, der das Purpurhuhn für die Tafel 
geſchlachtet hätte 1196), 

Der Flamingo. 
Plin. 10, 48, 68: Der Erzallerwelts-Schwelger Apicins 
hat die Römer darauf aufmerffam gemacht, daß Die Zunge des 
Flamingo vortrefflich ſchmeckt In, 


102) Diefer prachtvolle Vogel bewohnt jegt Sardinien, Sicilien, Süd⸗ 
Stalien, Morea, die griechiſchen Infeln ; feine Hauptfarbe ift blau; Schnabel, 
Stimplatte und Füße find roth. Er hat die Merkwürdigkeit, daß er feine Nah- 
rung oft mit Ginem Fuße zum Schnabel bringt, läßt ſich leicht zähmen, und 
“wird, wo er heimiſch, oft auf Höfen gehalten, ' 

1109) Porphyrio, Plin. 

1196) In Syrien. 

1105) [Joppveior, Opp. 

1196) Wahrſcheinlich ſchmeckt es, wie feine nächſten Verwandten, das Blaͤß— 
und Teihhuhn, ſchlecht. 

1197) Der Blamingo hat eine fait dofenförmige Unterfinnlade, in welder 
eine fleiſchig-fette, dichte Zunge liegt. Alfred Brehm beflätigt, daß die Zunge 
und das übrige Fleiſch des Flamingo äußerſt wohlſchmeckend find. — Griechen 
und Römer nannten den Flamingo phönicopterus (Purpurgefieder). 
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Martial 13, 68: Der Flamingo hat den Namen Phö- 
nicopterus von feiner rothen Farbe; feine Zunge ift ein Lederbifien 
für Ledermäuler. 

Sueton. de Vitellio 13: Kaiſer Vitellius war im Schwel- 
gen und Eſſen ganz unmäßig, und ließ, nebft andren Lederbifien, 
auh Flamimgozungen auftijchen. 

Aelius Lampridius de Heliog. 20: Kaiſer Helioga- 
bal gab ungeheure Schmaufereien, und ließ dabei aud Gehirn von 
Flamingos auftragen. 


Ordnung: Schwimmvögel. 
Die Taucher. 


Varro de lingua lat. 4, 13: Den Namen Tauder (mer- 
gus) führt ein Vogel, der, wenn er fein Futter fucht, unter das 
Waſſer taucht (in aquam se mergit). 

Oppian. de aucup. 2, 5: Die Taucher !!P®) find unge— 
heuer gefräßig, und werben niemals fatt 119%), Sie frefien Fiſche, 
und bleiben beim Tauchen oft fehr lange unter Wafjer. Sie wohnen 
auf dem Meere und auf Sümpfen, auf legteren namentlih, wenn 
der Sturm fie vom Meere vertreibt. Sie follen die einzigen Vögel 
fein, weldye feine Stimme und aud fein Gehör haben !200), 


Die Meven. 

Lucius Apulejus, Metamorphos. 5, med.: Die Meve !?0N 
ift ein fchneeweißer Vogel, der auf den Wogen des Meeres ſchwimmt, 
aud) tief hinab unter das Waſſer taudıt. 

Oppian. de aucup. 2, 4: Die Meven !202) find gegen 
die Menjchen jehr zutraulih, und gehen mit ihnen wie mit Freunden 
um. Gehen fie, wie die Fijcher ihre Netze ziehen, fo kommen fie 
berbei, melden fih mit Geſchrei, und bitten um ihr Antheil. Die 


1108) Aldvea, Opp. 

1109) Sie zeichnen ſich nicht durch Gefräßigfeit aus. 

1200) Alle Taucher hören wohl gut; von denen des mittleren und füdlichen 
Europa’s ift mir feiner befannt, der einen lauten Ton von fidy gäbe, während 
im Norden der Eistaucher eine furdtbar heulende Stimme bat, und der Roth: 
fehlige Taucher rabenartig krächzt. 

1201) Gavia, Apul. 

1202) Aaoos, Opp. 
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Fiſcher werfen ihnen einige Fiſche hin; die Meven verfchlingen fie 
fogleih, haſchen auch diejenigen, welche zufällig aus dem Netze ent» 
wiſchen. Urfprünglid jollen die Meven diejenigen Menfchen gewe— 
fen fein, welche zuerft den Fiſchfang erfunden; dann ſollen fie durch 
ven Willen der Götter in Vögel verwandelt worden fein, aber ihre 
alte Vorliebe für Städte und Häfen behalten haben. Manche Meven 
find weiß und Fleinen Tauchern ähnlich; andre find größer, und 
haben einen dichteren Federpelz. Eine dritte Art ift nod größer, 
weiß, und nur an den Nageljpigen und dem Halſe ſchwarz; dieſen 
weichen alle anderen Meven, ald ob fie Könige wären 1209), Im 
Alter wird die Farbe ihrer Federn granblau 170%), Sie niften auf 
Velfen 1205), vorzüglich ſolchen, über welche trinkbares Waſſer fließt, 
fo daß ihre Jungen das Futter zwar aus dem Meere, den Trank 
aber aus ſüßen Quellen befoinmen, bis fie groß find, und dann 
Hutter und Waffer aus dem Meere nehmen. An Schnelligkeit des 
Schwimmens kommt faum ein Bogel der Meve gleich). 


Der Pelekan. 

Plin. 10, 47, 66: Der Belekan 1206) Hat Aehnlichkeit mit 
einem Schwan, und unterfcheidet fich faft nur dadurch von ihm, daß 
er an ber Kehle einen Sad hat. Diefer ift ſehr geräumig, und in 
ihm fammelt der imerfättlihe Vogel Alles, was ihm vorkommt. Hat 
er genug, jo bringt er die Beute allmälig wieder in den Schnabel, 
und ſchluckt fie dann in den Magen, gleicht aljo gewijjermaßen einem 
wiederlauenden Thiere. Man erhält die Pelelane von der Norde 
füfte Gallieng 1207), 


Die Schwäne. | 
(Bei der Gefchichte ver Schwäne vermweile ich abſichtlich etwas 


1209) Es könnten die Raubmeven gemeint fein, jede paßt die Angabe der 
Farbe nicht. 

1204) Die Meven Ändern die Farbe nad dem Alter fehr. Wahrſcheinlich 
hielt man die bei mehreren vorfommende graublaue Farbe für bie Folge hohen 
Alters. 

1205) Meven und Seeſchwalben, bei den Alten noch nicht als Gattungen 
getrennt, niften auf Felſen oder auf flachem Boben. 

1206) Onocrotalus, Plin., Pelecanus Onocrotalus, Linne. 

1207) Jetzt bewohnt er das füdöftlihe Europa, Afrika, Süd: Aften, lebt 
nur oder doch vorzugsmweis von Fiſchen. 
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fange, und führe feloft kurze und unbedeutende Stellen alter Schrift- 
fteller in größerer Menge an, als ich bei andren Thieren zu thun 
pflege, weil fih hier recht deutlich zeigt, wie eine für alle Welt 
interefjante, an fi ganz einfahe Sahe, wenn fie nur jelten und 
auch daun nicht leicht genau beobachtet werden lann, Yahrtaufende 
lang ungewiß bleibt, von Dichtern und Profaifern beliebig bin und 
ber bearbeitet, und zum Theil aud ganz und gar in's Fabelhafte 
gezogen wird, bis ſich's allmälig ausweift, dag Alles ganz natürlich 
zugeht, und daß gar fein großartiges Wunder vorhanden. Wir 
wiflen jest, daß im Norden Europa’d und Aſiens drei Arten von 
Schwänen wohnen, die fih, aus der Ferne geſehen, täufchend äh— 
nein, daß alle drei in ber Falten Jahreszeit ſüdwärts ziehen, und 
daß fie fi, in der Nähe betrachtet, weſentlich, und zwar folgenber- 
maßen unterfheiden: 1) Der Höderfhmwan -(Stumme Scdyman), 
Anas Olor, Gmelin (Cyenus Olor, Illiger), hat im Alter vorm an 
der Stirn einen feverlojen ſchwarzen Höder, und die nadte Gtelle 
zwijchen. Schnabel und Auge ift ſchwarz. Diefer Schwan bewohnt 
un Sommer den Norden Europa's und Afiens, überwintert an dem 
Küften Rügens, in Kleinafien, Oriehenland u. ſ. w. Er ift jest 
in Europa dadurch allgemein befannt, daß man ihn Häufig zahm 
hält. Er gibt, wenn er fid) nicht in voller Freiheit befindet, in der 
Kegel nie laute Töne von fi, fondern verhält fi ganz fill, wenn 
er nicht in der Bosheit zifcht oder murrt; das Murren laſſen be— 
fonders die Männchen hören, wenn fie gegen einander kämpfen. 
In voller Freiheit läßt er auch ſehr laute, trompetenartige 
Töne hören, befonders im Frühjahre, wenn bie Brut in Gefahr, 
oder wenn Männchen und Weibchen durch feindliche Störung von 
einander getrennt find und fi) wieder fuhen. Das Männden ruft 
in tieferem Tone Kgiurr, das Weibchen in höherem Keiorr, beide 
in Zwijchenräumen. Diefen Ruf hat der Ornitholog Johann An— 
dress Naumann, nebft feinem Sohne Joh. Frievrid Naumann, 
unzählige Mal am Eisleber Salzjee gehört, als die Höckerſchwäne 
dort noch in mehreren Paaren zu niften pflegten. Der Lettere er= 
wähnt aud einen Yall, wo eine Dame hörte, wie ein zahmer, fehr 
alter Schwan im Sterben vielerlei traurigsangenehme, zu einer Art 
Singen zufammengejegte Töne faft eine halbe Stunde lang und bis 
zu feinem Tode von fih gab. Siehe Joh. Friedr. Naumann's Na— 


turgeſch. der Bögel Deutſchlands, Theil 11, Seite 458 u. 459. Es 
25 
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ift hierbei noch zu bemerken, daß man aud von andren Bögeln, wenn 
fie langfam fterben, zumeilen ganz eigne, offenbar unwilllührlich her- 
vortretende Töne hört. — 2) Der Große Singfhmwan, Anas Cy- 
gnus, Gmelin (Cygnus musicus, Bechstein), ijt dem vorigen an 
Größe glei), hat feinen Höder an der Stirn; die nadte Stelle 
zwifchen Schnabel und Auge tft gelb ober fleiichjarbig, und dieſe 
Farbe geht auf dem Oberſchnabel bis über‘ das Vorderende der Na- 
fenlöcdher vor. Diefer Schwan bewohnt im Sommer den Norden 
Europa’ und Aſiens, überwintert an den Hüften der Nord» und 
Dftfee, des Kafpifhen und Schwarzen Meeres, in Klein-Afien und 
Griechenland. Er läßt im Winter und Frübjahre, bei voller Frei- 
beit fleißig , gefangen wenigften® nicht felten, laute Töne hören, 
die, vor vielen ausgeftoßen, aus ber ferne wie Ölodengeläute 
Elingen. Innerlich unterfcheidet er fih vom vorigen dadurch fehr, 
daß die Puftröhre in eine Höhluhg des Bruftbeins hinab und aus 
dieſer wieder zurüditeigt, bevor fie in’8 Innere der Bruft geht. — 
3) Der Kleine Singfhwan, Anas Cygnus minor (Cygnus Olor 
minor, Pallas), bat feinen Höder an der Stirn; die nadte Stelle 
zwifchen Schnabel und Auge ift gelb oder fleiſchfarbig; diefe Farbe 
geht auf dem Oberſchnabel bis auf von deſſen Länge, alſo nicht 
bi8 zu den Nafenlöhern vor. Der Kleine Singſchwan übertrifft an 
Größe des Rumpfes eine recht große Hausgans nicht, ift feiner 
ganzen Länge nad etwa um 8 Zoll kürzer als bie zwei vorigen, 
bewohnt den Norden, ift feltner, gibt laute, augenchme Töne 
von fidh. 

Die Griehen nannten den Schwan zUxvos, die Römer 
cyenus, eygnus, olor. — Die alten, hoch yon ihnen geehrten Dich» 
ter Homerus, Hejiodus, Aeſchylus, Euripides u. f. w. hatten den 
Geſang des Schwand erwähnt und gerühmt; in öftlichen und nord« 
öftlichen Oriehenland und den angrenzenden Gegenden hörte man 
ihn jedes Jahr. Den mehr weſtlich wohnenden Griechen und Rö— 
mern mochte dies Glück jelten und den meiften gar nicht zu Theil 
werden. Diejenigen Schwäne, weldhe man. auf dem weltlichen Ge— 
wäflern wild ſah, oder die man in Gefangenſchaft hielt, ließen, wie 
bei und, ohne Zweifel ihre laute Stimme gar nicht, oder doch fehr 
jelten hören, und jo war es deun ganz natürlih, daß der Schwa- 
nengefang, als eine den Meiften nur durch Hörenfagen befannte 
Sache, einerjeit3 der Phantafie der Dichter ganz freten Spielraum 
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ließ, andrerſeits au von Manchen gänzlih in Zweifel gezogen 
wurde; zu ben Lesteren gehörten Plinius, Lucian und der von 
Athenäus genannte Alerander Myndius; auch Aelian zeigt feine Luft, 
die Sache fo ohne Weiteres auf Treu’ und Glauben anzunehmen. — 
Das Imterefjantefte am Schwanengefang war natürlich bie Sage, daß 
er am Schönften dann ertönen follte, wenn dem Xhiere der Tod bes 
vorftand. Der Glaube an feine Wahrfagelunft und an feine Leichen- 
lieder mußte aber doch allmälig erfchüttert werden, wie man (worüber 
unten Plutarch und Athenäus zu vergleichen) den Schwan für die Ta- 
fel zu mäften, zu ſchlachten, zu braten begann. Während der Maft, 
wo ihm die Augenlieder zufammengenäht waren, fang er gewiß nicht, 
während des Schlachtens, wo ihm wohl der Hals raſch durchge— 
ſchnitten ward, ſicher ebenfalls nicht. 

So ftand die Sache im Altertfum, und wir wollen nun noch 
unterfuchen, was die neuere ua neuefte Zeit zu ihrer Auf— 
Hörung beigetragen. 

Den erften wichtigen Schritt that der zu Bologna lebende Phi- 
Iofoph und Arzt Ulyſſes Aldrovandi. Er befchreibt nämlich | 
im dritten Theile feiner Drnithologie, welcher im Jahre 1634 er- 
fhien, den merkwürdigen Ban der Luftröhre des Singfhwans 
ganz genau, erläutert auch feine Worte mit guten Abbildungen, ahn- 
det jevod nicht, daß dem Höckerſchwan die bejagte Einrichtung ber 
Luftröhre fehlt, weiß überhaupt nur, wie bie Früheren, von Einer 
Schmwanenart. „Die Luftröhre*, fo fagt er auf Seite 5 und 6, 
Bud 19, Theil 3 der Ornithologie, „hat einen ganz wunderbaren 
Bau. Sie geht nicht, wie bei andren Vögeln, gerade in die Lun- 
gen, fondern fteigt erft in den Kiel bes Bruftbeins hinab, welcher 
zu diefem Zwede eine große Höhlung Hat. Erft am Ende biefer 
Höhlung biegt ſich Die Puftröhre wieder zurück, fteigt aus dem Ein- 
gang der Höhlung heraus, tritt dann in's Innre der Bruft, bildet 
bafelbft den unteren Kehlkopf, theilt fich unter dieſem Kehlfopf in 
zwei Aefte, und dieſe gehen in die Lungen über 120%), Ohne Zwei: 
fel ift die Luftröhre des Schwanes in dem langen Halje fo lang, 
und durch die Biegung noch mehr in die Länge gezogen, bamit er 
viel Luft in ihr aufbewahren, und fomit den Kopf defto länger un—⸗ 


208) Diefe Darftellung ift ganz genau, und findet fid) bei Männden und 
Weibchen. 
25* 
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ter dem Wafler halten kann, went er im diefem feine Nahrung fucht ; 
ferner dient die Länge der Luftröhre und der doppelte Kehlfopf zur 
Bildung der Stimme.“ 

Wilhelm Wormius, welder im Jahre 1664 Profeifor der 
Phyfit und Medicin in Kopenhagen wurde, fchreibt in feinem Mu- 
säum Wormianum 3, c. 19: „In meinem Haufe wohnte ein junger 
Norweger Namens Johann Nostorf, der immer nur die Wahrheit 
ſprach, und mir beftimmt verficherte, er hätte einmal in einer Bucht 
eine zahllofe Menge wilder Schwäne gefehen, die wunderliebliche 
Töne ausgeftoßen hätten; aud haben mir,” fagt Wormius weiter, 
„mehrere meiner Schüler, die Irländer waren, erzählt, daß fie oft 
die Muſik wilder Schwäne gehört.“ 

John Ray, welcher im Jahre 1667 Mitglied der königl. Ge- 
ſellſchaft der Wiffenfhaften zu London ward, fand, indem er Schwäne 
beider Arten fecirte, daß dem Höckerſchwan die oben genannte Bie— 
gung der Luftröhre fehlt. 

„Im Jahre 1740», fo erzählt Maud uit in ber Bibliothèque 
latine-frangaise publiee par Panckoucke, Hist. nat. de Pline, 
tome 7, page 385, „ließ fich auf dem großen Kanal von Chantilly, 
nörblihd von Paris, ein Singſchwan nieder, warb gefangen, und 
rei Yahre lang gehalten, dann ftarb er. — Im Jahre 1757 kam 
ein andrer, und blieb da von felbft ſechs Jahre lang unter den zah—⸗ 
men Höderfhwänen. Nach Dem verließ er fie, und fiebelte fih auf 
dent Bassin de la Colonne an, wofelbft ihn im Jahre 1774 der 
Blitz erſchlug. — Im Jahre 1769 zog der Gefang des genannten 
Schwanes ein Pärden von Singfhwänen herbei. Sie hatten fid 
anfangs auf dem Kanal von Chantilly niedergelaffen; man erfannte 
fie bald für fremde Schwäne, warf für fie, wie für bie zahmen, 
Getreide hin; fie ließen ſich's wohl fchmeden, und famen ſchon nad 
einigen Tagen in die Nähe der Wärterr. Man warf nun das Ge— 
treide fo in den Kanal, daß fi die Schwäne im Waſſer jo auf den 
Kopf ftellten, daß fie mit dem Schnabel die Körner vom Boden hol: 
ten, während ihre Beine aufwärts in die Luft gerichtet waren. Die- 
fer Zeitpunkt wurde gut benugt, und bald waren die Beine ber 
Schwäne in Schlingen gefangen. Das Alter diefer Schwäne [hätte 
man auf drei Yahre; fie hatten nämlich feinen grauen Flaum mehr, 
und das ganze Gefieder war rein weiß. Man nahm ihnen mit 
einer glühenden Zange die Flügelſpitze ab, und fette fie auf das 
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Bassin de la Colonne, wo fie fih almälig daran gewöhnten, Sa— 
lat und ähnliche Kräuter den Wärtern aus ber Hand zu nehmen. 
‚ Im Jahre 1779 legte das Weibchen ſechs Eier, brütete Ein Junges 
aus, weldhes am Leben blieb. Im Jahre 1780 legte das alte Paar 
fieben Eier, brütete vier Junge aus, aber diefe ftarben bald. Eben 
fo ftarben die im Jahre 1781 ausgebrüteten fünf Junge. Im Jahre 
1782 gediehen vier Junge fehr gut, u. f. w. — Auch im Yahre 
1768 kam eine Familie von Singſchwänen für furze Zeit auf den 
Kanal von Chantilly, konnte aber nicht gefangen werben. Boran 
flog das Männchen; in einer Entfernung von 24 bis 100 Klaftern 
folgten die Jungen, welche für zweijährig angejehen wurben, weil 
fie noch nicht ganz weiß waren; den Zug beihloß das Weibchen. 
Das Männden kam zuerft an's Waſſer, fah fih forgfam um, und 
Ind dann, indem es leife kuk, kuk, kuk rief, die Familie ein, ihm 
nachzufolgen. So oft e8 Gefahr merkte, ließ es feinen durchdrin⸗ 
genden Geſang hören, und gab damit das Zeichen zur Flucht.“ 
„Die zwei erften Singfhwäne waren in Chantilly wenig be> 
achtet worden. Das im Yahre 1769 gefangene Paar warb vom 
Prinzen Condé , von den Deputirten der Acad@mie des inscriptions, 
und vorzugsweis von mir felbft (Maupduit) beſſer beobadhtet. Dan 
ließ eine Kanada » Gans zu den Singſchwänen. Dieſe begann einen 
heftigen Kampf gegen das Schwanen- Männchen, warb aber von 
diefem zuletzt feft am Halje gepadt, untergetaudt, und wäre erjäuft 
worden, wenn man fie nicht dem erzürnten Gegner entriffen hätte. 
Ein Höderfhwan, den man ebenfall3 auf das Baffin ließ, ward 
von dem Singſchwan gefhlagen und verwundet. — Als ich nad) 
Chantilly gekommen war, und den Geſang der Schwäne hören wollte, 
wurde eine Hausgans auf den Raſen des Bassin de la Colonne 
geſetzt. Kaum war fie da, jo fam das Singihwan = Paar ftolz und 
ſchlagfertig gefhwonmen, das Männchen voran. Gie bliefen ben 
Hals auf, bewegten ihn wellenförmig, gaben dumpfe Töne von fid, 
fielen die unglüdlihe Gans wüthend an, und würden fie mit Biffen 
und Schlägen um's Leben gebracht haben, wenn fie nicht eilig ent» 
fernt worden wäre. Darauf ftellten fi die zwei Schwäne einauder 
gegenüber, richteten ſich hoch empor, breiteten die Flügel aus, hoben 
das Haupt, und begannen in ihrer Siegesfreude zu fingen. Bei 
jedem Ton beugten fie den Kopf, und der Geſang jelbit beftand aus 
zwei ſehr deutlich gefchiedenen Tönen. Die des Männchens ftellten bie 
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Noten e und f, die des Weibchens die Noten d und e dar. In der Nähe 
gehört find diefe Tüne durchdringend und denen des Pfau's einiger- 
maßen ähnlich; man hört fie eine volle Stunde Weges weit. In der 
Kegel lafjen die Schwäne den Geſang früh und Abends ertönen, aud) jo 
oft fie ftarf aufgeregt find, und er Klingt im Frühjahr am Schönften. 
Immer beginnt das Männchen einige Sekunden vor dem Weibchen, defjen 
Stimme ſchwächer ift. Die zweite Note wird jedesmal länger gedehnt.“ 

Eggert Dlaffen, ein geborer Isländer, welder Island 
auf Beranlafjung der königl. dan. Societät der Wiſſenſchaften be— 
reifte, und im Jahr 1768 ftarb, fagt im feiner Reifebefchreibung 
8. 83 Folgendes: ‚Bon den Shwänen will ih erwähnen, daß 
ihr Singen in den langen und dunklen Winternächten, doch nicht 
gerade um Mitternachtzeit, wenn fie haufenweife die Luft durchſtreichen, 
das Allerangenehmſte zu hören ift, und faſt wie Töne einer Violine, 
nur etwas höher. Einer pflegt immer allein zu fingen, dann fingt 
ein andrer, ald wenn fie fich eimander antworteten. Der Schma- 
nengefang bebeutet meiſtens Thauwetter, welches Einen ober zwei 
Tage nachher gemeiniglic einfällt; um jo lieber hören ihn bie 
Isländer.“ — $. 332: „Es gibt eine große Menge von Schwänen 
an den Sümpfen und Seeen Islands. Sie maufern daſelbſt im 
Auguft. Diefe Zeit nehmen die Einwohner wahr, reifen dahin, um 
Federn zu ſammeln, und alte und junge Schwäne zu fangen, ba 
jene die Schwungfebern verloren, dieſe aber noch feine ausgewachſfe— 
nen haben. Die Schwäne können faft jo fchnell laufen, wie ein 
iWländifches Pferd, wovon id jelbjt Zeuge gewejen. Sie werben 
mit Hunden gefangen, bie fie am Halje paden. Im Frühjahr nimmt 
man den Schwänen auch die Eier weg.“ 

Uno von Troil berichtet in feinen Briefen über Island (Letters 
on Iceland, second edition, p. 143), daß er im Jahr 1772 dort 
Schwäne in Menge, im Frühjahr zu 100 und mehr beifanmen, 
gefunden, und daß man ihm gejagt, fie füngen in den falten, dunk— 
len Winternächten fehr harmoniſch. Sie würden im Augujt, wo fie 
maufern, mit Hunden gefangen; die jungen ſchmeckten ganz herrlich. 

Sodann verfiherte auch Thorfelin, ein Isländer, Profejior 
in Kopenhagen, er hätte in Island Schwäne während des Fluges 
melodiſch fingen hören. 

Im Bahr 1822 beridtet Faber in feinem Prodromus der 
isländiſchen Ornithologie: „Der Singfhwan ift in Island ein Stand: 
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vogel, wohnt dort in großer Menge, des Winterd an ber füblichen 
Küfte, des Sommers an den Zeichen auf ben Bergebenen und im 
Nordlande. Das Neft wird jehr breit von Binfen und andren Waf- 
ferpflanzen mitten auf dem Waſſer angelegt, enthält im Mat fünf bis 
fieben gelbbraume Eier, welche das Weibchen allein bebrütet, während 
das Männchen neben ihm figt. Die Jungen kommen Anfangs Yuli 
aus, und find im Oktober erwachſen. Fliegen die Singſchwäne in 
kleinen Schaaren hoch in der Luft, fo laſſen fie ihre mohlflingenbe, 
melandolifhe Stimme wie fernher tönende Poſaunen hören.“ 

Der große Naturforfher Peter Pallas hat die Schwäne 
Rußlands und Sibiriens viele Jahre hindurch beobachtet, daher Laffe 
ich hier einen Auszug aus feiner Zoographia rossico -asiatica, Pe- 
teröburg 1811, Band 2, ©. 212 u. f. w., folgen: „In ganz Ruf- 
land und Sibirien find die Singſchwäne in fehr großer Menge 
heimifh. Mit Beginn des Frühjahrs, wenn fie von Süden nad) 
dem Norden zurüdzuwandern beginnen, wimmelt e8 von ihnen an 
der Wolga und den andren dortigen großen Flüſſen, an der Meer- 
enge von Yenilale und an den Mündungen des Kubanflufjes. Den 
Winter bringen fie am Schwarzen Meere, ferner an ber Süp- 
feite des Kaſpiſchen Meeres, bei den griehiichen Inſeln, auf den 
griechiſchen Seren, Teichen und Flüſſen, auf den Secen Klein-Ajiens 
und ber füblichen Tatarei zu. Die Singihwäne des norböftlicen 
Sibirien ſcheinen jedoch alle im Winter an die Buchten Amerika’s 
zu wandern. Wenigftens hat fie Steller, wie er-auf der Berings- 
Inſel, nachdem er Schiffbrud gelitten, überwinterte, ſchaarenweis 
hinüber fliegen fehen. Er berichtet zugleih, daß fie ſich von Mitte 
Auguft bis Ende Dftober in Kamtſchatka ſammeln und da verweilen, 
dann nad Amerika wandern, im Mai aber nad Kamtſchatka zurück— 
kehren, und fih von da im Innern Sibiriend verbreiten, jedoch ohne 
dicht an der Nordküfte zu niften. Es bleiben auch welde in Kamt⸗ 
Ihatfa. An die untere Wolga kommen die Schwäne im Herbſt, 
und bleiben bi8 zum November; im März und April kommen fie 
dahin aus den füblicheren Gegenden zurüd, jobald das Eis von der 
Wolga verfhwunden iſt. An den Südküſten der Krim verweilen 
fie den ganzen Winter. Haben fie fih im Frühjahr an den Nift- 
plägen zerjtreut, jo leben fie dajelbft paarweis und in treuer Che. 
An Viebften find ihnen die mit vielen Wafferkräutern durchwachſenen 
Seren. In Rußland hält man fehr viele Singjhwäne 
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bes Gefanges wegen zahm, achtet dagegen ben SHöder- 
ſchwan wenig. Selbſt alt gefangen wirb der Singſchwan leicht zahm. 
Seine Stimme hat einen fehr liebliden Klang, wie 
Silbergloden. Er fingt aud im Fluge, und wird weit- 
bin gehört. Auh was vom Geſange des fterbenden 
Schwanes erzählt wird, ift feine Fabel, denn ber 
tödtlih verwundete Singſchwan bringt, indem er 
beim legten Athemzuge die Luft aus der Luftröhre 
ftößt, gefangartige Töne hervor.“ 

„Es gibt in Sibirien zwei Raſſen von Singſchwänen: 
1) Der größere wirb 30 bis 36 mebicinifche Pfunde ſchwer, felten 
40. Er hat 36 Schwungfevern, 20 Schwanzfevern. Die ganze 
Haut ift braun. Die Uefte der Luftröhre find flafhenförmig. — 
2) Der kleinere ift etwa um kürzer als jener, wird 16 Pfund 
ſchwer, hat 32 oder 34 Schwungfedern, 18 oder 20 Schwanzfebern. 
Die Haut ift blaurötblih. Die Yeberfpigen find auf der Stirn, 
dem Scheitel, dem Halje braungelb. Die Luftröhrenäfte find nicht 
flaſchenförmig.“ 

„Die Sibirier fangen die Singſchwäne nicht der Federn, ſon— 
dern des Fleiſches wegen, und zwar mit verſchiednen Schlingen und 
Netzen wie die Gänſe. Zur Zeit, wo fie durch die Mauſer die Schwung⸗ 
federn verloren haben, werden fie mit Stangen und Stöcken tobtge- 
ſchlagen. Die erlegten find in der Kegel ſehr fett, und die jungen 
geben einen vorzüglich delifaten Braten.“ 

Bom Höderfhwan jagt Peter Ballas, ©. 215 md 
216: „Er ift in Rußland häufig, in Sibirien feltner, fommt im Früh— 
jahr fpäter von der Wanderung zurüd. In den nörblichften Ge: 
genden Sibiriend fennt man ihn gar nicht. Im Allgemeinen hat er 
die Eigenſchaften des Singſchwans, unterſcheidet fi) aber doch leicht 
dadurch, daß er oft beim Schwimmen den Hals jhön biegt, und 
den Kopf abwärts ſenkt, während jener mit geradem Halfe ſchwimmt, 
und den Kopf fo trägt, daß er mit dem Halje einen geraden Win- 
tel bilvet; daß er nur zifcht, nicht laut fingt; daß die Puftröhre bei 
ihm weniger gebogen ift; daß er alt immer ganz weiß ift, nur am -» 
Kopfe blaf-gelblihgrau; auch find feine Scheitelfevern ziemlich lang 
und fteif, beim Singſchwan weich und kurz. Am Peichteften fällt 
übrigens der Unterfhied des Schnabeld in die Augen: Beim alten 
Höckerſchwan ift. die Farbe des Schnabels ſchön roth, jedoch ift 
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die Kuppe, die Dede der Naſenlöcher und die Bafis der Mundrän- 
ber ſchwarz; über der Bafis des Schnabels fteht ein ftarler ſchwar⸗ 
zer Höder; die nadte Haut zwiſchen Schnabel und Auge ift ſchwarz, 
fo wie auch die Augenliever. Beim Singſchwan ift die Baſis 
des Schnabeld gelb, der Höder fehlt, die nadte Haut zwiſchen Schna» 
bel und Auge ift gelblich, die Augenliever find gelb.“) 

Homer. Iliad. 2, v. 459: Als das Heer der Griechen in 
glängender Rüftung zum Kampfe zog, da wimmelte das Gefilve, wie 
die Wiefen am Fluffe Kayftro 8 120%) von Gänſen, Kraniden 
und langhälfigen Shwänen zu wimmeln pflegen, wenn dieſe ſich 
mit lautem Gejchrei nieberlafjen. 

Homer. Hymnus 20, in Apollinem: O Phöbus, Dir 
fingt der Schwan am Ufer des Fluſſes Peneios !210) laut ein 
Loblied; Dir finge ich der Sänger, indem ich meine Harfe anſchlage, 
früh und fpät ein preifendes Lieb. 

Hesiodus, Scutum Herculis, v. 314: Auf dem Schilde 
des Herkules war der Ocean abgebildet; auf deſſen Wogen ſchwam⸗ 
‚men laut fingende Shwäne, und neben biejen fpielten die Fiſche. 

Aeschylus, Agamemnon, v. 1453: Der Schwan fingt, 
fein eignes Leichenlied. | 

Euripides, Electra: Der junge Singfhwan!?!N) ruft 
am Waſſer des Fluſſes feinen in Schlingen gefangenen und fterben- 
ven Bater. 

Plato, Phädo 35: Us Sofrates fterben jollte, unterrebvete 
er fi mit feinen Schülern, und fagte unter Anbrem: „Denkt ihr 
denn, daß ich den Tod zu fürdten habe? Denkt ihr, daß ich weniger 
von bem fünftigen Leben weiß als die Schwäne? Dieje fingen 
zwar oft; aber wenn fie fühlen, daß der Tod ihnen nahe ift, dann 
fingen fie gerade am Meiften, weil fie fidy freuen, daß fie zu dem 
Gotte gehen, deſſen Diener fie find. — Leute, die ſich vor dem 
Sterben fürdten, legen freilih die Sache ganz faljh aus, und be— 
haupten, die Schwäne fängen vor ihrem Tode vor Sammer; aber 
diefe Leute ſollten doch wiſſen, daß Fein Vogel vor Jammer fingt, 


1209) Der Kayftros fließt in Klein: Afien, Lydien, mündet bei Ephefus 
in's Meer, heißt jest Karaſu. 

1210) In Theffalien, vom Pindus Fommend, zwilden Olymp und Oeta 
binfließend. 

1211) Xonvos dyeras, Eurip. 


- 
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3. B. wenn er hungert oder friert. Auch Diejenigen ftellen eine 
verkehrte Behauptung auf, welde jagen, die Nachtigall, die Schwalbe, 
der Wiedehopf füngen vor Sammer 1212), Ih glaube jedoch, daß 
fie eben fo wenig vor Jammer fingen, wie die Schwäye. Die letz— 
teren find offenbar Propheten des Apollo, kennen im Voraus das 
Glück, das ihnen im der Unterwelt zu Theil wird, und fingen des: 
wegen, ehe fie den Weg dahin antreten, freudiger als zuvor. Ich 
denke nun, daß ih wie die Schwäne ein Priefter des Gottes bin, 
und denfe, daß ih von ihm die Wahrfagelunft jo gut gelernt, wie 
jene Bögel, und daß ich eben jo freudig -wie fie das Leben laſſen 
muß.“ 

Aristophanes, Aves, v. 768 seqq.: Die Schwäne ſin— 
gen tio, tio, tio, tio, tinx; tio, tio, tio, tinx; tio, tio, tio, tio; 
toto, toto, toto, toto, tinx; fie fingen in diefer Art ſchaarenweis dem 
Apollo ein Loblied, und raufchen dabei mit den Flügeln, am Hebrus- 
Fluſſe 1213) auf Hügeln ſitzend. Ruhend und ſchweigend hört bie 
Schaar andrer Thiere, hören die Waller des Flufjes dem Gefange zur. 

Wriftot. 1, 1, 10; 8, 5, 8; 9, 2, 9; 9, 18, 2: Taube, 
Kranich und Schwan leben gejellig. — Die fhweren Schwimms 
vögel, wie die Shwäne, Gänfe u. f. w., leben auf Flüffen und 
Seeen. — Der Schwan führt Krieg gegen deu Adler, und be- 
fiegt ihn nicht ſelten. Unter allen Bögeln frefien fi die Schwäne 
am Meijten einander jelbft auf 1214). — Der Schwan hat Schwinnn- 


212) Nachtigall, Schwalbe (Rauchſchwalbe) und Wiedehopf werden hier 
neben einander genannt, weil die Fabel behauptete, fie wären in Folge 
großen Unheils aus Menfhen in Vögel verwandelt worden. — Unter dent 
bier angeführten Oefang des Wiedehopfs muß man fid fein kurzes hup 
bup! denfen. 

1213) Hebrus, ein thraciſcher Fluß. 

210) Es läßt fi) wohl denfen, daß alte Schwäne, die auf dem Maffer 
vom Adler angegriffen werden, ihn durch Klügelihläge abmwehren; eben fo, daß 
fie ſich auf dem Nefte, wo fie feinen Angriffen gewiß am Meiften ausgefegt find, 
namentlid paarweis Widerſtand leiftend, fiegreich vertheidigen können. Ob der 
Adler fliegende Schwäne verfolgt und überwältigt, ift mir nidyt befaunt, jedoch 
bin idy überzeugt, daß er bei folder Gelegenheit fiegen würde, Daß der Noler 
Gänſe, Trappen und ähnliche große, ſchwere Vögel verfolgt und zerreißt, if 
auch in neuer Zeit beobadytet worden. — Woher die jedenfalls nur in der Phan— 
taſie begründete Geſchichte, daß Schwäne ſich gegenfeitig auffreffen, int unbe— 
lannt. Wahrſcheinlich iſt die Geſchichte aus dem Umſtand hervorgegangen, daß 
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füße, lebt an Seeen und Sümpfen, weiß fih gut zu nähren, hat 
fanfte Sitten 1210), ift fruchtbar, und wird fehr alt. Er fchlägt jelbft 
die Angriffe des Molers ab, beginnt jedoch den Kampf nicht felbft. 
Er ift auch muſikaliſch, und fingt befonderd gegen das Ende feines 
Lebens; er fliegt auch aufs Meer, und bei Fibyen haben ſchon 
mehrere Leute im Vorüberſchiffen viele Schwäne beobadhtet, die kla— 
gende Töne ausftießen, haben auch fehon einige von dieſen fterben 
ſehen. 

Callimachus, Hymnus in Apollinem, v. 5: Der Schwan, 
Apollo's Bogel, fingt im Fluge ſchöne Lieder. 

Callimachus, Hymnus in Delon, v. 249: Ws Apollo 
auf der Infel Delos geboren ward, da kamen die Sänger des Gottes, 
die Schwäne, nachdem fie den mäoniſchen Paktolos verlafjen, und 
flogen fiebenmal mit Sang und lang um die Infel herum. 

Aemilius Macer in Ornithogonia (ſiehe Servius ad Vir- 
gil. Aen. 1, v. 393): Der Schwan ift für den Schiffer der 
befte Brophet, denn er taucht nie unter die Wogen 1216), 

Theoerit. Idyll. 5, v. 136: Es paßt fi nicht, daß die 
Nachtigall mit dem Eichelhäher, ver Shwan mit dem Wiedehopf 
in die Wette fingt. 

Antipater 1, 26: Der Teiſche Shwan!2ı?), 

Antipater lib. 3, Epigramma in Erinnam: Der kurze 
Gefang der Schwäne ift befier als das Gekrächze der Krähen in 
den Frühlingswolfen. 

Cicero de oratore 3, 1. 1 seqgq.: Ws ber Konſul Bhilip- 
pus eine heftige, feinpfelige Hede gegen den Senat gehalten, trat 
ihm Lucius Craſſus, ein ımvergleihliher Mann, mit einer Rede 
entgegen, in ber das Höchfte erreicht wurbe, was die Beredſamkeit 


die Schwanenmännden auf den Brutplätzen mit grenzenlofer Wuth gegen ein: 
ander fämpfen, und daß fie daſelbſt aud oft Gänfe und Enten todtbeißen. 
Aber fie freffen ſolche erlegte Feinde nie, 

2215) Steht in Widerfprud; mit der vorigen Behauptung. 

1216) Der Schwan taudt zwar, Nahrung fucend, fehr oft umd lange 
Kopf und Hals unter das Wafler, was man gründeln nennt, aber er taudıt 
nie ganz, was dagegen Enten, Bläßhühner, Taucher oft, Gänſe wenigitens 
zuweilen thun. Da fih das Schiff immer über-dem Wafler halten fell, fo 
galt ihm der Schwan als Mufter, und fein Anblid als gute Vorbedeutung. 

1217) Bedeutet den Anafreon, den Sänger von Teos. 
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feiften fann. Aber die herrliche Rede war fein Shwanengejang. 
Während der Rede gerieth Craſſus in fo heftige Aufregung, daß 
ihn fogleih ein Fieber befiel, und daß er fieben Tage nachher ftarb. 

Cicero, Tuscul. quäst. 1, 29 et 30: As Sofrates zum 
Tode verurtheilt war, ſprach er noch kurz vor feinem Ende mit einer 
Freudigfeit, die bewies, daß er ben Tod als ben Webergang zur 
himmlischen Seligfeit betrachtete. Auch fagte er, „jeder brave und 
gebildete Mann müſſe fterben wie ein Schwan; dieſer Vogel fei 
dem Apollo heilig, habe von ihm die Kunſt gelernt, in die Zukunft 
zu Schauen, fehe daher ein, daß der Tod ein Glück fei, und fterbe 
freudig fingend.“ 

Virgil. Aeneis 1, v. 393 segq.: Als der Held Aeneas an 
Libyens Küfte in furchtbarem Sturmwind einen Theil feiner Flotte 
verloren, und traurig am unbelfannten Geftade herumirrte, da kam 
ihm feine Mutter Venus in Geftalt einer Yägerin entgegen, tröftete 
ihn, zeigte ihm eine Schaar fi zur Erde fentender Shwäne, und 
ſprach die Worte: „Siehe dort die zwölf Schwäne, welche der Aoler 
in den hohen Lüften verfolgt hat. Jetzt find fie gerettet; die einen 
haben fih ſchon niebergelaffen, die andren find eben im Begriff, es 
zu thun, und alle fingen freudig unter raufchendem Flügelichlag. 
— Alſo find auch deine Schiffe theil® gelandet, theild im Begriff, 
mit vollen Segeln in den Hafen zu fahren“ 1217»), 

Virgil. Aeneis 7, v. 699: Hoch durch die Wolfen fliegend 
fingen die fchneeweißen, Tanghälfigen Schwäne, daß Fluß und 
Sumpf von ihren Tönen widerhallt. 

Virgil. Aen. 10, 189 segq.: Als Cyenus über den Ver- 
luſt des Phaëthon weinte, und im Schatten der Bäume, in melde 
des Phaethon Schweftern verwandelt waren, ein Trauerlied fang, 
ward er in einen weißen Schwan verwandelt, verließ die Erde, und 
fingt in den Lüften des Himmels 1218, 


12175) Mir haben aus Homer's Hymne, aus Plato's Phädo u. f. w. [hen 
genügend erfehen, daß der Schwan, als dem Gotte bes Prophetenthums ge: 
weiheter Bogel, felbit ein Pröphet wär, und in biefer Eigenſchaft läßt ihn auch 
bier Virgil auftreten, 

1218) Diefer Cyenus war ein Verwandter des Phaëthon, welder vom Blitz 
erfchlagen wurde, und beflemum ihn tranernde Schweitern in Pappeln verwan- 
belt wurden, Cyenus ward, fo lautet die Sage, unter die Sterne verfept, und 
bildet dort das Bild des Schwans. 
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Virgil. Eelogä 8, v. 27, v. 36, v. 55: Barus, deinen Namen 
werden fingende Schwäne zu ben Sternen tragen. — Der geringe 
Dichter gleicht einer Gans, die mit Shwänen in bie Wette fingt. 
— Eulen dürfen keinen Wettgefang mit Shwänen wagen. 

Ovid. Heroides 7, 1: Der weife Shwan legt fi, wenn 
das Schidjal ihn zum Sterben ruft, im Graſe am Ufer des Mäüan- 
der’d nieder und fingt. 

Ovid. Metamorph. 2, v. 253; 5, 386; 14, 430: Auf dem 
Fluſſe Kayftros fingen die Shwäne — Der Shwan fingt im 
Sterben ſich felbit ein Leichenlied. 

Horat. Od. 4, 1,v.9: Spanne, o Benus, die purpurfarbigen . 
Schwäne 219 vor deinen Wagen, und begib did in das Haus 
des Marimus. 

Horat. od. 4, 2, v. 25: Hoch in die Wollen hebt fid ber 
Dircäifhe Schwan !220), 

Horat. Od. 4, 3, v. 19: Melpomene könnte felbft den ſtum— 
men Fılden die Stimme des Shwanes verleihen, wenn es ihr 
beliebte. 

Dionysius Periegetes: Am Fluſſe Paltolus 221) Hört 
man zur Zeit des Frühlings die laute Stimme der Schwäne, bie 
im jungen Graſe am Ufer ihre Nahrung fuchen. 

Plin. 10, 33, 32: Gänſe md Schwäne wandern bei 
Tage. Sie bilden im Zuge ein Dreied, mit deſſen Spige fie, gleich 
Schiffen, die Luft durchſchneiden. Flögen fie in gerader Linie, fo 





210) Die Schwäne ziehen hier den Wagen der Venus, was aud bei an: 
dren Dichtern vorkommt. Es fragt fih nur, warum fie purpurfarbig heißen, und 
läßt fih darauf feine beſtimmte Antwort geben. Ich möchte jedoch folgende 
Dermuthung aufftellen: Wenn man einen weißen Waflervogel mit lauter Fiſchen 
füttert, fo nimmt das Del feiner Fettdrüfe eine rothe Farbe an, alle feine weis 
Ben Bedern werden davon blaß = rofa, und bleiben fo gefärbt, fo lange die bes 
fügte Fütterung dauert. Vielleicht fütterten Liebhaber auf gefhloffenen Wafler: 
behältern,, entweder weil fie irrig Fiſche für die Lieblingsnahrung der Schwäne 
hielten, oder um fie zum Spaß fhön rofenroth zu färben, ihre Schwäne nur 
mit Fiſchen. Jedenfalls frißt der zahme Schwan, wenn er hungrig, Fleine 
Fifhe, die man ihm hinwirft. Im Wafler fängt er felten einen, ſchon aus 
dem Grunde, weil fie ihm zu ſchnell find. 

1220) Der Dircälihe Schwan iſt Pindar, der thebanifhe Sänger. Dirce 
war eine thebanifhe Duelle. 

221, In Lydien. 
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würden fie einen weit größeren Sraftaufwand nöthig haben; auch 
gibt der nad) Hinten fi) öffnenbe Keil dem Winde Gelegenheit, bie 
Schaar vorwärtd zu treiben. Jedes Mitglied legt feinen Hals auf 
den Rücken bes vor ihm fliegenden, und wenn die Anführer müde 
find, fo gehen fie an’8 Ende des Zugs. — Vom Schwan erzählt 
man, daß er im Sterben ein Trauerlied finge; jedoch glaube ich nad) 
einigen Erfahrungen, daß man fid im diefer Hinficht täuſcht. Uebri— 
gens freſſen fih die Schwäne gern einander auf !221%), 

Silius Italicus, Punic. 7, v. 441: Benus figt auf bem 
von Shwänen gezogenen Wagen, und ihr Söhnen Eupido fut- 
ſchirt. 

—Martial 1, 54: Der ſchlechte Poët gleicht einem ſchwarzen 
Raben, der am Ufer des Kayſtros zwiſchen Schwänen wandelt, 
oder einer gottloſen Elſter, die in einem Haine ſchreit, wo Nachti— 
gallen ihre Klageliever fingen. 

Martial 13, 77: Der Shwan fingt fi mit fterbender 
Zunge fein eignes Leichenliev. | 

Martial 14, 161: Bift du müde, fo ruhe fanft auf Schwas 
nenflaumm 

Lucretius 3, B. 6: Die Schwalbe kann im Wettgefang ge- 
gen Schwäne nicht fiegen. 

Lucret. 4, B. 550: Der in des Helikon fühlen Thälern ges 
borene Schwan fingt mit Hagender Stimme ein melodiſches Lieb, 

Statius, Silvä, 3,4,22: Venus fährt mit zarten Shwänen. 

Plutarch. de esu carnium 2: Wil man durdaus Fleisch 
efjen, jo mißhandle man wenigftens die Thiere nicht vorher, jondern 
tödte ‚fie mit Bedauern. Es gibt Leute, welche Kranichen und 
Schwänen die Augenliever zufammennähen, und fie dann im Dun 
feln mäften. 

Dio Chrysostomus, Orat. Corinth. p. 102 ed. Reiskii: 
Man jagt, daß fterbende Schwäne ihre Seele mit einem Liede 
ausbauen. 

Lucian. de electro seu cycnis, tom. 3, p. 89, ed. Hem- 


12216) Die Gänſe bilden einen fpigen Winkel, die Schwäne nur ine 
und zwar fhiefe Linie, felbft wenn die Schaar bis 60 Stüd enthält. Beim 
Fluge berühren fie einander nicht mit dem Kopfe. — Man fehe übrigens das 
zu Ariftoteles Bemerkte (Aum. 1214). 
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sterhuis.: Die Schwäne auf dem Eridanus 1222) fingen nicht; fie 
geben nur unangenehme Töne von fid), gegen melde die der Raben 
und Eichelhäher wie Sirenentöne Elingen. Auch von dem Bernftein, 
der dort aus den Thränen der Schweitern des Phaethon entjtauden 
fein joll, ift nichts zu finden, 

Artemidorus, Oneiroeriton 2, 20: Der Shwan fingt 
nicht eher, ald wenn er jterben will. — Sieht der franfe Menſch 
einen Schwan, jo bebeutet Dies baldige Geneſung; hört er ihn aber‘ 
fingen, fo bebeutet der Gejang den baldigen Tod des Kranken. 

Oppian. de aucupio 2, 19: Die Schwäne fuhen ihre 
Nahrung auf feuchten Wiefen und Geftaden. Das Echo ihres Ge— 
fanges hallt in Berg und Thal wider; fie find unter allen Bögeln 
die beiten Mufifanten, und dem Apollo heilig. Ihr Sefang tft nicht 
traurig, fondern Tieblih und ſüß wie Flöten» und Harfenton. Es 
find ftarfe Vögel, die felbft den Adlern entgegenfliegen, wenn bieje 
ihnen oder ihren Jungen zu Yeibe wollen; doch beginnen die Schwäne 

. ihrerjeitö den Kampf nicht, und halten Frieden, jo lange es angeht, 
denn Frieden ift ihnen mod lieber ald Nahrung. Sie fingen früh 
vor Sonnenaufgang, als glaubten fie, dann ſchalle der Ton weiter- 
bin, weil die Welt nody ruht. Sie fingen auch an der Küſte des 
Meeres, wenn fie nit der Sturm und das Zofen der Brandung 
abhält; denn unter folden Umftänden würden fie ihren eignen Ge— 
fang nicht hören. Auch im Alter, wenn fie dem Tode nahe find, 
vergeſſen fie den Geſang nicht; dann ift er aber ſchwächer als in ber 
Jugend, da fie den Hals nicht mehr ausftreden, und die Flügel nicht 
mehr entfalten können. Site ſuchen, um zu fterben, ein einſames 
Plätzchen, wo weder ein anbrer Bogel ihren Gefang hören, nod) 
ein andrer Schwan jie ftören kann, denn ein folder würde daran 
denfen, daß auch ihm eim folder Tod bevorfteht. 

Yelian 2, 32: Der Schwan gilt bei Dichtern und Pro— 
faifern für einen Diener des Apollo. Webrigens weiß ich nicht, wie 
es eigentlih mit feinem muſikaliſchen Talente ſteht. Jedenfalls 
herrichte im Altertum der Glaube, daß er fterbe, fobald er den 
fogenannten Schwanengefang angeftimmt. Demnach ehrt ihn die Na- 
tur noch mehr, als fie fhöne und edle Menfchen ehrt; denn dieſe 


1222) Heißt auch Padus, jet Po. 
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werben nur von Andren gepriefen und. beflagt; der Schwan aber 
preift und beklagt ſich felbft. 

Aelian 5, 34: Vor dem Menſchen hat ver Schwan einen 
wichtigen Vorzug; denn er Fennt den Zeitpuntt, wo ihm das Ziel 
feines Lebens geſteckt ift, und er fieht feinem Lebensende frohen Mus 
thes entgegen, weil er den Ölauben hegt, daß der Tod weder fehmerz- 
haft noch traurig fei, während die Menfchen fih vor dem Tode 
fürdten. Seine Zuverficht ift fo groß, daß er fein Leben mit einem 
Liede beſchließt, weldes einen Todtengefang,, oder einen Lobgefang 
auf die Götter, oder auch feim eignes Lob darſtellt. — Webrigens 
haut der Schwan nicht bloß dem Tode, fondern auch dem Adler 
fühn in’8 Auge. Mit allen andren Bögeln lebt er in Eintradt, 
den Adler jchlägt er aber, geftüst auf feine Stärke und fein 
gutes Recht, tapfer zurüd. .. 

Aelian 11, 1: Der Schriftſteller Hekatäus von Abpera, 
fpricht von den HÖyperboreern 1229), und von der Ehre, die fie dem 


Apollo erweifen. Drei riefige Söhne des Boreas und der Ehione 1229) 2 


find die Priefter des Gottes. Wenn diefe den Opferdienft verrich— 
ten, kommen aus den Gebirgen ganze Wolfen von Shwänen ge- 
flogen, fliegen um den Tempel, und laſſen ſich dann neben ihm nie 
der 1225), Wenn nun die Sänger dem Gotte ihr Lied fingen, und 
die Harfenfchläger in die Saiten ftürmen, da fingen aud) die Schwäne 
in vollem Chore mit, und nie hört man da einen mißhelligen Ton. 
Haben die Menſchen ihr Loblied gefungen, fo entfernen ſich die 
Schwäne, nachdem fie den Gott geehrt, die Menfchen erfreut, und 
fi felbft an dem Liede der Menſchen ergötst haben. 

Aelian. Var, hist. 1, 14: Xriftoteles jagt vom Shwane, 
er befomme viele und ſchöne Yunge, ſei auch jehr jähzornig, und 
kämpfe jelbft gegen den Adler. — Alle Welt behauptet, die Schwäne 
fängen ; ich felbft habe jedoch nie einen fingen hören, und vielleicht 
auch ſonſt kein Menſch. Man glaubt eben nur, fie fängen, und 
fängen vor ihrem Tode am Yieblichften und Liebften. Sie ziehen aud) 
über das Meer, und ermüben dabei nicht. 


1223) Hochnordiſche BVölfer, 

224) Alſo Söhne des Nordwindgettes und der Schneegöttin (der Frau Holle). 

'225) Jedenfalls weiß man jest, daß im hohen Norden zur Sommerszeit 
die Maffe der Schwäne, Gänfe und Enten zahllos iſt. j 


‘ 
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Athenäus, Deipnosophistä 9, 49: Auch Schwanen braten 
wird auf die Tafel gefegt. Was übrigens den Geſang, ben diefer 
Bogel fol hören laſſen, betrifft, fo verfichert Mlerander von Myn— 
bog !225b), er hätte mehrere fterbende beobachtet, aber fie nie fingen 
hören. Boios fchreibt in feiner Ornithogonte, der Schwan lege auf 
fein Neft ein Kraut, das Lygäa heißt; er fagt au, ein Held Na— 
mend Kyfnos fei vom Mars in den Schwan verwandelt worben, 
und überhaupt feien alle Menſchen früberhin Vögel gemwefen. 

Nahtrag. Während id diefe Zeilen fhreibe, Mai 
1856, befindet fidh auf dem Stadtgraben zu Bremen 
untereiner Anzahblvon Höderfhwänenein Singihwan, 
ber fleifig fingt, während jene ſchweigen, und immer 
viele Zuhörer hat. Er befindet ſich daſelbſt fhon feit 
vorigem Sommer, ift Eigentum ber Stadt. 


he Die Sans. 


Ariftot. 6,6,2;6,8,1: Die Gans !226) brütet dreißig 
Zage. Der Ganfert hilft beim Brüten nicht. 

Cato de re rust. 89: Gänfe!22?) werden genubelt wie Hüh- 
ner, jedoch gibt man ihnen mehr zu faufen. 

Varro de rerust. 3, 10: Die Erziehungsanftalt für Gänfe 
nennt man xnvoßooxsiov. Scipio Metellus und Marcus Gejus 
befigen große Gänſeheerden. Sejus fchaffte große und weiße an; 
er hoffte von ihnen eben folhe Nachlommenſchaft zu ziehen. Es 
gibt auch eine bunte Gänferafje, die man bie wilde nennt, bie fidh 
nicht gern mit zahmen zufanmenthut, und nicht leicht zahm wird. 
Die Zeit des Eierlegend dauert bei den Gänfen vom 1. März bis 
zur Sonnenwende. Man macht jeder Gans für ihr Neft einen vier- 
eigen Raum von 2%, Fuß Länge und Breite zurecht, und legt 
Stroh hinein. Man muß an ihre Eier Zeichen machen, denn fie brüten 
feine fremben aus 122%), Man legt ihnen gewöhnlich neun oder elf un— 
ter, zuweilen nur fieben, manchmal auch funfzehn "22%. Bei jchlechter 


12255) In Karien. 
1226) Xrv, Aristot. 
1227) Anser, Cato. 
224) Sie brüten auch auf fremden, 
1220) Bei uns nur bis 12, 
26 
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Witterung dauert die Brütezeit 30 Tage, bei warmer nur 25. Sind 
die Jungen ausgekrochen, fo läßt man fie noch fünf Tage im Stalle, 
dann treibt man fie bei gutem Wetter täglich auf Wiejen, Teiche 
und Sümpfe. Man maht für bie Nacht oder böfes Wetter Ber: 
ſchläge zureht, in bevem jeden man bis 20 junge Gänfe fperren 
kann. Diefe Verſchläge müſſen troden, und mit Streu ausgelegt, 
auch fo eingerichtet fein, daß weder Wiejel noch andre ſchädliche 
Thiere Schaben anrichten künnen. Man füet auch für die Gänfe 
eine Pflanze, welche Seris heißt, treibt fie aber nicht darauf, weil 
fie die Blätter theils zertreten, theils jo viel frefien würden, daß 
fie ftürben; denn fie find von Natur jehr gefräßig, ja e8 kommt 
vor, daß fie den Hals brechen, wenn fie gar zu gierig an eimer 
Wurzel zerren 1230), Man fchneivet daher die Serispflanze felbft 
ab, und gibt ihnen davon ihre richtige Portion. Hat man jene 
Pflanze nicht, fo füttert man fie mit Gerfte, oder andrem ©etreibe, 
oder Mengfutter. Zur Maft ftellt mar Junge von vier”bis ſechs 
Monaten auf, ſperrt fie in einen Verſchlag, gibt ihnen eine mit 
Waſſer naß gemahte Mifhung von Gerftengraupen und Mehl, fo 
daß fie ſich täglich dreimal fättigen Können, und nad dem Freſſen 
reichlich zu jaufen. Auf folde Weife müfjen fie in zwei Monaten 
fett fein. So oft fie gefreflen haben, wird ihr Verſchlag gereinigt, 
denn fie verlangen, daß er rein fei. 

Cicero, Orat. pro Roscio Amerino 20: Auf vem Kapitel 
werben Gänſe md Hunde auf Staatsloften gefüttert, damit fie 
anzeigen follen, wenn Diebe fommen. Mag dann bei Naht kommen, 
wer da will, jo jhlagen fie an, denn fie können natürlich die Diebe 
nicht von ehrlichen Leuten unterſcheiden. 

Virgil. Aen. 8, 655: Als die Gallier das Kapitol erftiegen 
hatten, verrieth eine Gans ihre Ankunft. 

Servius ad Virg.: Aeneid. 8, 655: Es wurben feit ber 
Zeit, wo das Kapitol auf die von Virgil angedentete Weife gerettet 
worden, jährlich an felbigem Tage mit Gold und Purpur geſchmückte 
Gänſe auf Sänften in Kom zur Schau herumgetragen, während die 
Hunde, bie den Feind nicht verrathen hatten, an's Kreuz gefchlagen wurden. 


1230) Auch jegt hat man bafür zu forgen, daß die Fleinen Gänschen nicht 
zu hungrig hinausgehen, da fie ſich fonft beim allzu eifrigen Zerren die Hals: 
wirbel verrenfen, und auf der Stelle todt hinfallen können. 
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Diodorus Siculus 14, 116: Als die Gallier das Ka— 
pitol belagerten, und heimlih bei Naht an dem Felſen Hinaufflet- 
terten, merkten es die Schildwachen nicht, denn fie hatten fi, ber 
Seftigfeit des Platzes vertrauend, zur Ruhe begeben. Aber der Juno 
geweihete Gänfe, welche dort gehalten wurden, verriethen dur ihr 
Geſchrei die Feinde, die Schildwachen eilten herbei, Marcus Man- 
lius ftieß die zwei vorberften Feinde, welche eben die Höhe erflom- 
men hatten, hinunter, die übrigen flohen über Hals und Kopf, 
ftürzten am Felſen hinunter, und kamen um's Leben. 

Livins 5, 47: Als die Oallier in aller Stille bei Nacht 
das Kapitol erftiegen, merkten die Schildwachen nichts, die Hunde 
fhwiegen, aber Gänſe, welche der Juno heilig, und trog der Hun⸗ 
gersnoth gejhont worden waren, fchrieen laut auf, ſchlugen mit den 
Flügeln, und wedten die Mannjhaft. 

Horat. Satir. 2, 8, v.88: Um eine belifate, große Gänfe- 
leber auftifhen zu fönnen, werben bie Thiere mit Feigen gemäftet. 

Columella de re rust. 8, 13 et 14: Die Gans wird 
vom Landmann fehr gern gehegt und gepflegt, weil man ſich mit 
ihr nicht viel Mühe zu geben braudt, und weil fie forgfältiger 
wacht als ein Hund; denn fie verräth durch ihr Gefchrei den Spitz⸗ 
buben ganz ficher, wie fie denn befanntlih einmal durch ihre Wad- 
ſamkeit das Kapitol gerettet hat. Zur Gänſezucht gehört übrigens 
Dafjer und viel Gras; auf Saaten paßt fie nicht, denn fie reißt 
da bie zarten Pflänzchen ab. Sie liefert nicht bloß Junge, fondern 
auch Federn, die man jährlich zweimal, im Frühling und Herbft, 
ausrupfen Tann 1231), Auf drei Gänfe hält man einen Ganfert. 
Gewöhnlich beſchränkt man die Zahl der Gänfe auf wenige. Wil 
man aber ganze Heerben halten, jo muß man einen See, oder Teich, 
oder Fluß für fie haben. Man baut dann für fie allein einen Hof, 
umgibt ihn mit einer 9 Fuß hohen Mauer, diefe an der Innenfeite 
mit einem Gange, ber ein Dad hat, und eine Wohnung für ven 
Wärter enthält. Rings im Gange werben für bie einzelnen Gänfe 
fteinerne Berfchläge gebaut, wovon jeder 3 Fuß im Quadrat und 


1231) Das Rupfen gefhieht an Bruft und Bauch. Ganſerte Fönnen, wenn 
fie gut gefüttert und bei Kälte im warmen Sialle gehalten werben, jährlid 
fehsmal gerupft werben, bie weiblichen Gänfe dürfen vom November bis zur 
Brutzeit nicht gerupft werben. 

26* 


304 Zoologie der alten Griechen und Römer. 


eine fefte Thür hat. Außer dem Wafjer müflen die Gänfe auch 
Wieſen haben, ferner müſſen Weder für fie beftimmt fein, welche 
mit Widen, Klee, fogenanntem Griechiſchen Heu, vorzüglich aber 
mit Salat und einer Art Cichorie, welche die Griechen Seris nen- 
nen, befäet find; denn dieſe weidhen Blätter frefien die Gänfe vor: 
züglid gern, und fie befommen den Jungen vortreffih. Man hält 
wo möglih nur weiße Gänſe, da fie die beften find !292), Das 
Brüten beginnt im Februar oder März. Läßt man eine Gans nicht 
brüten, fo legt fie jährlich zu drei verjchiedenen Zeiten Gier, erft 
fünf, dann vier, dann drei. Man läßt die Eier am liebften von 
Haushühnern ausbrüten 1232), auch die Jungen von biefen oder von 
den Gänfen felbit führen. Zur Legezeit muß man gut auf bie 
Gänſe aufpafien, und diejenigen, bei welden man das erfte reife 
Ei fühlt, einjperren, bis fie gelegt haben. Hat man Das beim er- 
ften Ei gethan, jo ſucht dann die Gans für jedes andre bajjelbe 
Neft wieder auf. Einem Haushuhn darf man nur drei bis höchſtens 
fünf Gänfeeier unterlegen, der Gans felbft fieben bis funfzehn. Un: 
ter das Neſtſtroh muß man Nefjeln miſchen; dadurch beugt man vor, 
daß fpäter die jungen Gänschen nicht fterben, wenn fie von Nejjelu 
geftochen werben 122%), Gewöhnlich kriechen die Gänschen am breis 
Bigften Tage aus dem Ei, bei warmem Wetter aud) früher. Wie 
bei andern jungen Thieren, fo muß aud bei den Gänschen dafür 
geforgt werben, daß fie feine Natter, feine Otter, feine Kate, fein 
Wieſel anhauchen ?29°) Kann; geſchieht es doch, fo find bie zarten 
Dingerhen unrettbar verloren. 

Plinius 10, 22, 26: Die Gänſe find äußerſt wachſam, 
und haben dadurch befanntlic das Kapitol gerettet, während die Hunde 
fhwiegen. Deswegen ift e8 bie erjte Sorge der Genforen, einen 
Bertrag mit den Leuten zu ſchließen, welche die Fütterung ber heili- 
gen Gänfe übernehmen wollen. Diefer Vogel verliebt ſich fogar 
mitunter in Menjchen; fo tft ber Knabe Aegius zu Olenus von einer, 
und von einer andern Ölauce, die Citherfpielerin des Königs Ptole— 


1232) In unfrer Zeit find die grauen und bunten eben fo gut, jedoch jeden- 
falls weniger ſchön. 

1233) Jetzt nicht mehr, 

234) Bon Nefieln ftarf geftohne junge Gänschen fterben allerdings leicht; 
aber das angegebene Borbeugungsmittel möchte unnüß fein. 

1239) Der Hauch diefer Thiere iſt unſchäbdlich. 
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mäus, geliebt worden, und zwar bie legtere auch zugleich von einem 
Widder. Die Gänſe feinen fogar für Weisheit empfänglich zu fein, 
denn es bezeigte eine dem Philofophen Lacydes eine folde Anhäng-» 
lichfeit, daß fie ihm nirgends, weder auf der Strafe nod im Babe, 
weder bei Nacht noch bei Tag verließ !235®), 

Plin. 10, 22, 27: Die Römer find pfiffiger, und ſchätzen 
die Gänſe weniger wegen ihrer Liebe zur Philofophie, ald wegen 
ihrer wohljchmedenvden Yeber. Werben fie gemäftet, fo wirb die Yeber 
auferorbentlih groß, und nimmt an Umfang noch zu, wenn man fie 
in eine Mifhung von Mil und Honig legt. Es ift eine wichtige 
Frage, wer zuerft biefe Föftliche Entvedung gemacht hat, ob der Kon— 
fular Scipio Metellus, oder deſſen Zeitgenofje, der Kitter M. Se» 
jus 1236), Das tft Dagegen uubeftreitbar, daß Mefjalinus Cotta, 
Sohn des Redners Meſſala, die Erfindung gemacht hat, Gänſefüße 
zu röften, und nebft Hahnenkämmen einzumachen. — Jeder Koch foll 
von mir das gebührende Lob erhalten. — Man muß ſich wundern, 
daß Gänſe ven Weg aus dem Lande der Moriner 123%) bis Nom 
zu Fuße machen fünnen. Die ermatteten Gänſe werden an die Spitze 
ber Heerbe getragen, und dann von ben andern vorwärtd gedrängt, 
weil fie von Natur in dichten Haufen zu gehen pflegen. 

Einen andern Vortheil zieht man aus den Federn ber weißen 
Gänſe. An manchen Orten rupft man fie zweimal des Jahre, und 
fie befommen body wieder neue Federn. Der weichſte Flaum ſitzt 
ber Haut am nächſten, und der befte fommt aus Oermanien. Die 
dortigen Gänſe find weiß, Hein, heißen Sant !2?*), und das Pfund 
ihrer Federn koflet fünf Denarien 123%), Daher kommt es, daß fo 
oft die Dfficiere der dort ftehenden römischen Hülfstruppen angellagt 
werden, baß fie ganze Kohorten auf die Gänfejagd, ftatt auf die 


1235 v) Auffallertde Borliebe von Gänſen für beftimmte Leute kommt auch 
in unfrer Zeit vor. 

1236) Die Kunft, große Gänfelebern zu erzeugen, und fie durh Mildy und 
Honig nody höher anzufhwellen, wird aud von andren Scriftitellern erwähnt. 
So fügt 3. B. Martial 13, 38: Da ſieh' eine Gänſeleber, die größer ift als 
eine große Gans! Wo muß die doch herſtammen? Juvenal 5, 114 fagt: 
Die Leber der Gans wirb jo groß wie die Gang felbft. 

237) An der Norbfüfte Galliens. 

1238) (Gans. 

230) Alſo etwa 1 Thle. 2 Gr. 8 Bf. 
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Wache, jhiden. So weihlih find wir nun ſchon geworben, daß 
felbft Männer kaum fchlafen können, wenn ihr Kopf nicht auf Gänfe- 
flaum ruht. 

Plutarch. de solert. anim. p. 967, B. (tom. 10, pag. 30, 
ed. Lips. 1778): Wenn die Gänſe über das Taurus - Öchirge 
fliegen, jo nehmen fie einen gehörig großen Stein in den Schnabel; 
auf diefe Weije zwingen fi dieſe Schreihälje jelbft zum Stillſchwei⸗ 
gen, damit fie nicht von den Adlern gehört werben 1240), 

Oppian. de aucup. 2, 18; 3, 22: Die Gänfe haben 
glei den Kranichen beim Yliegen Anführer, ftellen beim Schlafen 
Machen aus, freien unaufhörlih, aber ihre Stimme klingt höchſt 
widerlich. Wollen fie einmal jchweigen, jo nehmen fie einen Stein 
in den Mund, Uebrigens vergefjen fie die Orte, wo fie Futter ge- 
ſucht, wenn biefes auch nod fo reihlih da war, jehr leicht, und 
irren und ſchweifen deshalb immer unftät herum 21), Gie haben 
davon ben Nuten, daß der BVogelfteller fie nicht jo leicht fangen 
kann. — Enten und Gänſe werben übrigens mit Schlingen und 
Negen gefangen, in bie man fie an Flußufern mit Gerfte, Hirfen, 
oder anbrem Getreide lodt. Um Gänje zu fangen, bebient fidy ber 
Bogelfteller auch noch einer andren Liſt. Er ſchnitzt aus Holz eine 
Gans, bindet an fie einen Faden, und fest fie auf's Waſſer. Um 
dieſe hölzerne Gans verfammeln fi) die wilden, und hauen mit ben 
Schnäbeln auf fie ein, weil fie fie für fremdartig anjehen. Indeß 
fit der Vogelfteller im Berborgenen, und zieht feine hölzerne Gans 
immer näher an's Ufer. Die wilden folgen ihr bis dahin, wo bie 
Netze gelegt find. Dieſe fhlagen nun plöglicd zufammen, und fangen 
die Verfolger fammt der Berfolgten. | 

Pallapius 1, 30, 4: Man hat dafür zu forgen, daß bie 
jungen Gänschen keine Borften verfhluden fünnen. Hat die Maſt 
der Gänſe 30 Tage gedauert, und man will eine wrecht zarte Leber 
erzwingen, jo zerftößt man eigen, feuchtet fie mit etwas Wafler 
an, rollt Heine Nudeln daraus, und ftopft fie ihnen 20 Tage lang ein. 

Nachtrag zur Gans. Wir haben aus den Stellen des Diodo- 
rus und Livius erfehen, daß zu Rom für die Juno heilige Gänſe 


1240) Phantafle, 
241) Sie fehen wohl die Pläße, wo gutes Futter fteht, aus hoher Luft 
und unermeßlicer Berne, und fliegen ihnen zu, wenn es ihmen beliebt. 
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gehalten wurden. Aus Juvenal. 6, 539, und Ovid. Fast. 453 er- 
fieht man, daß Gänſe der is und dem Dfiris geopfert wurben. 
Inachis bedeutet an biefer Stelle des Ovid die Ifis. — Wie bei 
und manche Leute den Namen Gans tragen, fo hießen auch einige 
Römer Anser. 

Zum Schreiben find, wie es fcheint, weder Öänfefedern, 
nod) andre Federn bis auf die Zeit des Isidorus Hispalensis, 
welder als Biſchof zu Sevilla in der erften Hälfte des fiebenten 
Jahrhunderts nah Chrifte lebte, gebraucht worden. Bor feiner Zeit 
bat man durchaus feine beftimmte Angabe, daß ſich Jemand einer 
Feder zum Schreiben bedient; er aber erwähnt den Gebrauch ber- 
felben Origin. 6, 14, $. 3 et 5, indem er fagt: „Die Werkzeuge 
des Schreibers find Rohr und Feder; das Rohr kommt von einem 
Baume, die Feder von einem Vogel; die Spige wird fo gefpalten, 
daß fie aus zwei Hälften beſteht.“ Eben fo nennt Paulus von 
Aegina, welder um das Jahr 670 nad Chrifto lebte, Schreib-Gän- 
fefevern, wainuides dnd aregov ynveiov. — Bon jener Zeit an 
bat fih das Schreiben mit der Yeder in Europa erhalten, wie dars 
aus hervorgeht, daß Mabillen in feiner Res diplomatica, Lutetiä 
Parisiorum 1709, fagt: „Exstat in Altvillarensi agri Remensis 
monasterio veterrimus Evangeliorum codex, quem Petrus abbas 
ab annis fere nongentis, scilicet prineipatu Ludovieci Pii, pon- 
tifieatu Ebonis archiepiscopi, a Placido monacho literis aureis 
eleganter exarari curavit; quo in-codice depieti exhibentur qua- 
tuor Evangelistä seribentium in morem, cum,penna in manu, ut 
de pennä usu in seribendo illis temporibus recepto non liceat 
dubitare. Vidimus et alium codicem vitä sancti Amandi in 
Abbatia Elnonensi, ante annos cireiter septingentos descriptum, 
in quo Bandemundus monachus, qui hane vitam ab annis mille 
composuit, cum penna itidem in manu repräsentatur. Similia 
alibi exempla videre licet.” — Im zwölften Jahrhundert ermahnte 
Beter von Cluguy, der bei ven Scholaftilern venerabilis heißt, und 
1157 geftorben ift, einen Freund, er möchte ftatt des Pfluges die 
Feder ergreifen, u. f. w. — Bir haben auch nod aus den fieben- 
ten Jahrhundert ein auf eine Schrebfeder gemachtes Gedicht, welches 
fih unter den Schriften des Althelmus findet, ſiehe Maxima 
bibliotheca patrum, Lugduni 1677, tom. 13*, p. 27 (Bednanı, 
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Beitr. zur Gef. der Erfind. Bd. 4). Die befungene Feder ftanınte 
von einem Pelekan. Das Gevidt lautet: 
De penna scriptoria. 
Me pridem genuit candens onocrotalus albam, 
Gutture qui patulo sorbet in gurgite Iymphas. 
Pergo ad albentes directo tramite campos 
Candentique viä vestigia cörula linquo, 
Lucida nigratis fuscans amfractibus arva. 
Nec satis est unum per campos pandere callem ; 
Semita quin potius milleno tramite tendit, 
Quä non errantes ad cöli culmina vexit. 

Im achten Jahrhundert hat Alcuin, Kultus-Minifter Karl's 
des Großen, ber größte Gelehrte feiner Zeit, welcher die Schulen 
des Reiches ordnete, und für alle Theile der Klöſter Inſchriften machte, 
aud die Schreibftube mit einer foldhen bedacht; ſiehe Alcuini opera, 
cura Frobenii, Rätisbonä 1777, I, p. 211 Geckmann, Bd. 4, 
©. 293). Sie lautet: 

Hic sedeant sacrä scribentes famina legis, 
Nec non sanctorum dicta sacrata patrum. 
Häc ihter serere caveant sua frivola verbis, 
Frivola nec propter erret et ipsa manus. 
Correctosque sibi quärant studiose libellos, 
Tramite quo recto penna volantis eat. 
Per cola distinguant proprios et commata sensus, 
Et punctos ponant ordine quosque suo, 
Ne vel falsa legat, taceat vel forte repente 
Ante pios fratres lector in occlesia. 

Schrieben die Alten auf Wachs, fo geſchah Das vermitteljt 
des Griffels, stylus, der gewöhnlich von Eifen, vorn fpik, hinten 
breit war, die breite Seite, um Gefchriebnes duch bloßen Drud wieder 
zu verlöfchen. Namentlich lernten Kinder auf diefe Weiſe das Schrei- 
ben; aud ſchrieben ältere Yeute ihre Gedanken damit nieder, wenn 
fie das Geſchriebne mehrfach beffern wollten. — Schrieb man mit Tinte, 
yoapırdv uliev, atramentum, fo bediente man fid) eines Rohres, 
xciacuogs, xahauig, Öövek, calamus, arundo. Ueber das zum Schreiben 
dienende Rohr jagt Plinius 16, 36, 64: Zum Schreiben bedient 
man fid) des Rohres, befonders des ägyptiſchen, weil es mit ber 
Papyrus- Pflanze verwandt ift. Mod befjer zum Schreiben ift das 
Rohr von Knidos 1242), und das am Anaitifchen See 1243) in Ajien 


242) An der Küfte Kariens. — 1245) Am Guphrat. 
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wachſende. Das italiäniſche Rohr iſt zu ſchwammig, ſaugt Feuch- 
tigfeit ein, iſt inwendig hohl, und trocknet nur an der Oberfläche zu 
einer dünnen Holzihicht ein. Es fpaltet auch leicht, und hat immer 
eine ſehr jcharfe Spige. Auch Martial 14, 38, rühmt das bei 
Memphis in Aegypten wachjende Rohr zum Schreiben, und Catull 
fagt in dem von den Annalen des Bolufius handelnden Gedicht 36, 
Knidos ſei durch fein Rohr berühmt. — Noch im fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert fand Ritter Chardin, welcher vom Jahr 1664 bis 1681 
Aſien ald Juwelenhändler bereite, den Gebrauch des Rohres in Afien 
allgemein. „Statt der Federn“, fo fagt er, „bedienen ſich die Leute 
eined harten Rohres, welches die Dide ftarfer Schwanenfedern bat. 
Sie Spalten die Spitze wie wir die Federſpitze, laſſen fie aber weit 
länger. Man ſammelt diefes Rohr bei Daurac, in einem großen 
Sumpfe, der fih durch Vereinigung eines Arms des Tigrid und 
des Euphrats bildet. Das Rohr wird im März gefchnitten, in 
Padete gebunden, und muß num fehs Monate in Mift liegen, wo 
e3 hart wird, und bie fhöne Politur und lebhafte Farbe annimmt; 
letere ift aus Gelb und Schwarz gemiſcht. Nirgends anders ge- 
winnt man folches Rohr. Es wird über den ganzen Orient ver: 
handelt. Wehnlihes Rohr wächſt zwar auch in Imbien, ift aber 
zarter und blaßgelb.“ — Tournefort, welder im Jahr 1702 die 
Levante bereifte, fah bei Tiflis in Georgien ein Rohr fammeln, das 
zum Schreiben gebraudt wurde; man fonnte aber damit nur ganz 
grobe Schriftzüge mahen. — Hanmway, mwelder im Jahr 1750 
aus Perfien zurüdkehrte, beftätigt in feiner Reifebefchreibung, I, 
©. 233, daß die beiten Schreibrohre aus dem ſüdlichen Perfien kämen. 

In Europa hat fid jedenfalls das Schreibrohr neben der 
Schreibfeder bis in's fechzehnte Jahrhundert erhalten, wie man 
aus folgenden Stellen erfieht: Brower fagt in feinen Anmerkungen 
zu Hrabani Mauri po@mata, Moguntiä 1617, p. 122: Utriusque 
et ealami et pennä in monasteriis ad rituales libros et cantum 
ecelesiasticum celebrem usum viguisse recordantur avi nostri. — 
Reuchlin befam, als er in Noth war, von Pirfheimer, ven er um 
Pfauenfedern bat, Schwanen-Schreibfedern nebft ägyptiſchem 
oder knidiſchem Rohr umd Febermefjern, und dankt in einem Briefe 
recht höflich dafür. Bilibaldi Pirkheimeri opera, Franco f. 1610, 
pag. 259: Desideravi pavonum pennas, ut quandoque lecta 
describerem; tu me olorinis dunasti plus quamı egregüis; ac 


- 
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ne deesses officiosaä amicitiä, calamos etiam Niloticos, vel, 
quod potius reor, Cnidios ad scribendum aptiores misisti, et 
gladiolos incisioni commodissimos. — Anbrerjeits befam Era s- 
mus von Reuchlin drei ägnptiihe Rohre, und bat für einen 
Freund um mehr von ber trefilihen Waare. Illustrium virorum 
epistolä ad Joan. Reuchlin missä, Hagenoä 1519, pag. 144: 
Sensi illum avidissimum calamorum vsıÄorav, cujusmodi mihi 
tres donasti; proinde si tibi sunt aliquot, nullum mumus gratius 
mittere possis. 


Die Ente. 


Varro de re rust. 3, 11: Der Plag, welden man den 
Enten !2*) einräumt und v7060T00PEIov nennt, muß einen Sumpf 
oder Teich haben, und ſie müfjen in den legteren bequem hinein und 
eben fo aus ihm heraus gehen Fünnen. Dean umgibt das Ganze 
mit einer Wand von 15 Fuß Höhe. Inwendig hat die ganze Wand 
am Boden einen Borfprung, in welchem die Zellen angebracht find; 
der Plag vor ihnen ift eben und mit Badfteinen gepflaftert; auch 
läuft bier ein Kanal, worin Waffer fließt, und worein das Futter ge: 
worfen wird. Die ganze Wand ift glatt getüucht, damit fein Raub: 
thier eindringen lann, und der ganze Plat ift mit einem weitmaſchi— 
gen Nee überzogen, damit fein Adler hinein, feine Ente hinaus 
fliegen ann. Als Futter dient Weizen, Gerfte und Weintreftern ; 
zuweilen gibt man ihnen aud Krebje und andre Heine Wafferthiere. 

Columella de re rust. 8, 15: In dem Entenparf hält 
man Hausenten, Suäfenten, Krielenten 12446), Wafjerhüh- 
ner 12440) und ähnliche Wafjernögel. Das ganze umgibt man 
mit einer 15 Fuß hohen Mauer, dedt es mit Neg, gräbt in der Mitte 
einen Teich, der zwei Fuß Tiefe hat, immer friſches Waſſer befomint, 
defien Ufer allmälig abwärts gehen, und mit Eſtrich belegt find. 
Kings am Ufer hin ift der Boden des Teiches gepflaftert, im der 
Mitte beftcht. er dagegen aus Erde, uud iſt dafelbft mit Waffer- 
pflanzen bejetst, unter welchen fid) die Vögel verbergen lönnen. Um 
die mit Eſtrich belegten Ufer ift auferhalb des Teiches die Erde mit 
Gras bewahfen; am Fuße der Mauer find die Zellen augebradt, 


1244) Anas, Varro. Griechiſch heißt die Ente joa, rürra. 
244d) Querquedula und boscas (fooxds) find nidyt genau zu beſtimmen. 
1244) Phaleris, ebenfalls nicht genau beſtimmbar. 
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aus Stein gebaut, je einen Fuß in's Quadrat 1245), und dienen zum 
Niften. Sie werden von Buhsbaum- und Myrtenbäumchen beichat- 
tet, die nicht höher als die Mauer fein dürfen. Das Futter wird 
in einen befondren, flachen Waflerfanal geworfen. An liebften freſſen 
fie die Körner der verſchiednen Hirfenarten, aber aud Gerfte. Hat 
man Eicheln und Weintreftern, jo werben auch biefe gegeben. Auch 
Abgänge von Fischen, Krebfe, Heine Wafjerthiere find dienlich. Das 
Eierlegen beginnt im März. Zu biefer Zeit wirft man Hälmchen 
bin, aus denen fie ihre Nefter bauen. Uebrigens verfahren manche 
Leute bei Anlegung bes Entenparts jo: Sie lafien an Sümpfen Eier 
von wilden Enten fammeln, diefe von Haushühnern ausbrüten. 
Solche niften dann leicht in der Gefangenſchaft, alt gefangne dage- 
gen nicht gern. 

Aelian 5, 33: Die Ente brütet am Lande, jedoch in ver 
Nähe des Waſſers. Das Junge weiß aud von Natur, daß es vor- 
zugsweis für das Waſſer, nicht für das Land oder für die Luft ge 
ſchaffen ift, begibt fi Daher gleich, wenn es aus dem Ei gekrochen, 
aufs Waſſer, und ſchwimmt mit Gefchid, ohne erft Unterricht in dies 
fer Kunft zu nehmen, taucht aud ganz meifterhaft. Der Enten» 
abler 12455) ſtößt nad der ſchwimmenden Ente, un fie zu fangen; 
fie taucht aber, ſchwimmt unter dem Waſſer fort, und kommt ander» 
wärt8 wieder hervor. . Dort ift aber auch der Adler wieder zur 
Hand; die Ente taucht wieder und wieder, und erftidt entweber zu⸗ 
legt beim Tauchen, oder der Adler muß unverridhteter Sache abziehen. 

Nachtrag zur Ente. Ich führe hier noch eine Stelle aus Pli—⸗ 
nius und eine andre aus Xelian an, welhe von den Diomedei- 
hen Bögeln handeln, und jchide folgende Bemerkung voraus: 
Diefe Vögel werben auch von Ovid. Metam. 14, 441, Virgil. Aen. 
11, 271, und Servius zu biefer Stelle des Virgil's erwähnt. Die 
Geſchichte ift fabelhaft, die Beichreibung paßt auf feinen uns bes. 
kannten Vogel. Nehmen wir jedoch die zwei von Plinius gegebnen 
Kennzeichen, daß der Schnabel gezähnt ift, und daß dieſe Vögel in 
Höhlen niften, jo paßt Das ſehr gut auf die Brandente, Anas 
Tadorna, Linne; fie mag aljo wohl urfprünglic den Stoff zu ber 


1245) 1 Fuß Quadrat wäre zu wenig. 
12450) Alerös rntiopovos, Ael., wahrſcheinlich Schreiadler. 
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Erzählung gegeben haben. — Xelian nimmt an, bie Diomedeiſchen 
Bögel feien Reiher. | 

Plin. 10, 44, 61: Auh die Diomedeifhen Bögel, 
welche Juba Katarakten nennt, will ich nicht mit Stillfehweigen 
übergeben; er bejchreibt fie als ſchneeweiß, mit gezähntem Schnabel 
umb fenerfarbnen Augen. Sie haben immer zwei Anführer, wovon 
der eine dem Zuge voranfliegt, der andre ihm folgt. Mit dem Schna- 
bel graben fie Höhlen in die Erde, legen dann ein Flechtwerk darüber 
und beveden dies mit ber herausgefchafften Erbe. Im biefen Höhlen 
niften fie. Alle Höhlen haben zwei Ausgänge; durch ben öftlichen 
fliegen fie aus, durch den weftlichen fehren fie zurüd. Es gibt nur 
einen einzigen Ort, wo man biefe Thiere fieht, nämlich eine Inſel, 
welche durdy das Grabmal und den Tempel des Diomedes berühmt 
ift, Apulien gegenüber. Sie gleihen den Bläßhühnern Kommen 
Griechen an, jo ſchmeicheln fie ihnen, aber andre Leute verfolgen fie 
mit Geſchrei. Es ift merkwürdig, daß fie die Menſchen fo zu uns 
terjcheiden wifjen, und bem Volke des Diomedes ſolche Ehre erwei- 
jen. Sie waſchen und reinigen auch alle Tage ben Tempel jenes 
Helen, indem fie Wafjer mit dem Schnabel und den Flügeln bei- 
tragen, woher denn aud die Fabel jtammt, als wären fie durch Ders 
wandlung aus den Gefährten des Diomedes entitanden. 

Aelian 1,1: Es gibt eine Infel, welche die Diomedeiſche heißt, 
und viele Reiher (Zpwörsg) hegt. Den Ausländern kommen fie, 
wie man fagt, nicht nahe, thun ihnen auch nichts zu Leide. Landet 
aber ein Hellene, jo kommen fie, in Folge einer göttlichen Eingebung, 
auf ihn zu, und breiten bie Flügel aus, als wollten fie Freunde 
umarmen. Gegen fich die Hellenen, jo fliegen fie ihnen ganz zu— 
traulid auf den Schooß. Man glaubt, es feien die in Vögel ver- 
wandelten Gefährten des Diomedes, welche noch jegt den Hellenen 
freundlich zugethan find. 
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VI. Slafle Amphibien, 


Die Schildkröten. 

Ariftot. 5, 29: Die Land-Scilpfröte!'*°) legt hart- 
Ihalige, zweifarbige Eier, welche Bogeleiern gleichen, vergräbt fie 
in die Erde und bebrütet fie 121. Erſt im folgenden Jahre kommen 
die Jungen aus 12158). Die Süßwaffer-Shildfröte !2*%) Tegt 
ihre Eier am Lande in ein faßähnliches Loch, das fie ſcharrt, und 
verläßt fie dann. Nach weniger ald dreißig Tagen kommt fie wie- 
der, gräbt die Eier aus, öffnet die Schale, und führt die Jungen 
zum Waſſer 1250), Die See-Schildfräte !231) Legt ihre Eier eben» 
fall8 am Lande; fie gleichen denen der Hausvögel, werben verſcharrt, 
und des Nachts bebrütet. Ihre Zahl beträgt gegen hundert 1232), 

Ariftot. 5, 3, 4: Die See⸗Schildkröten leben von 
Muſcheln und Schneden, haben ein äußerft ftarfes Gebiß, mit dem 
fie Steine zermalmen fünnen. Sie gehen jedoch aud) an's Land, und 
frefien Gras. Werben fie an der Oberfläche des Waſſers zu jehr 
von der Sonne ausgetrodnet, fo leiden und fterben fie. 

Ariftot. 9, 7, 2: Wenn die Schildkröte von einer Vi— 
per gefreſſen hat, fo genießt fie hinterbrein Doſten !239); Das hat 
man gejehen 25%); auch hat ſchon Jemand, der ihr öfters dabei zu— 
gejehen, den Doften ausgerupft, nachdem fie jchon davon gefrefjen 
und nun wieder die Schlange — hatte. Dies koſtete der 
Schildkröte das Leben. 





1246) Xeiorn, Aristot. 
1247) Mur die Vögel brüten. Bei einem Faltbliütigen Thiere, wie die Schild» 
fröte es ift, würde das Brüten ohnedem nichts helfen. 
1248) Die Schildfröten Guropa’s legen wohl alle im Frühjahr, und die 
Jungen friehen dann gleidhy im Sommer aus. 
»249) 'Euvs, Aristot. 
1250) Daß Schildkröten die Schale der Gier öffnen, und für die Jungen 
forgen,, it wohl nicht beobadytet werben. 
1125) Oaiarııa yeivn, Aristot. 
2321) Being Marimilian v. Neuwied hat gefehen, wie eine Riefen- 
Schildkröte ihre hundert Eier in der Furzen Zeit von zehn Minuten legte, 
1253) O)oryaror, Aristot. 
1254) Sie frißt ſchwerlich Doften als Arznei, 
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Cicero de divinatione 2, 64, 133: Man kann Dinge ent- 
weder kurz und gut, oder auch meitläufig und undeutlich bezeichnen. 
Nennt man 3. DB. eine Schildkröte, fo weiß alle Welt, mas man 
meint; der Dichter Pacuvius dagegen braucht ftatt dieſes Wortes 
folgende Umfchreibung: „Ein langfam fohreitendes, auf dem Lande 
lebendes, niedriges, rauhes, vierfüßiges Thier mit kurzem Kopf, 
Schlangenhals, Trogkopfs- Augen, ohne Eingeweide, ohne Geift, 
doch mit thierifcher Stimme,“ 

Diodorus Sicul. 3,20: Die Schildkröteneſſer 255) 
bewohnen eine Gruppe im Weltmeer, jedoch nahe am Feftland, 
liegender Infeln, die Hein umd niedrig find, und weder künſtlich ges 
pflegte, nody milde Früchte tragen. Weil fie fehr nahe beifammen 
fiegen, fo findet zwiſchen ihnen feine Brandung Statt, und es 
wimmelt da von See⸗Schildkröten!280). Bei Naht gehen 
biefe am Grunde des Meeres ihrer Nahrung nad; beit Tage aber 
Schlafen fie im Sonnenſchein an der Oberflähe. Sie find ungeheuer 
groß, fo groß mie bie kleinſten Fiſcherkähne 125%), Im biefer Zeit 
ſchwimmen die Leute, welche auf den Iufeln wohnen, ganz leiſe Hin, 
einige paden das Thier auf der einen Seite, und briden es nieber, 
andre heben es indeß auf der Andern Seite, und fo wird es auf 
den Rüden geworfen. Nun bindet Jemand fchnell einen langen 
Strid um den Schwanz des Thieres, und fhwimmt mit ihm bem 
Lande zu, während die andren es ſchieben. Am Ufer nehmen fie 
“ alles Fleifch heraus, braten e8 an der Sonne, und lafjen ſich's 
wohl jhmeden. Die Schilde brauden fie dagegen als Kühne, mit 
welden fie an’8 Feftland fahren, wo fie ihr Trinkwaſſer holen müf- 
fen; zum Theil brauchen fie die Schilde beim Bau ihrer Hütten. 

Livins 36, 32: Zieht fih die Schildkröte unter ihren 
Schild zurüd, jo ift fie unter beffen Schutze ganz ficher; ftedt fie 
aber irgend einen Theil hervor, fo fann man ihn leicht abbauen. 

Seneca de benefie. 7, 9: Die Schale der Schildkröte, 
diefes ſcheußlichen und über alle Maßen faulen Thieres, wird mit 
großer Kunft und Sorgfalt bearbeitet, durch allerlei Mittelhen bunt 
gefärbt, und zu ungeheuren Preiſen gelauft. 


1255) Xeiovopayoı, Diod. 8. 
1256) Xeloien $alarıla, Diod. 8. 
1257) Jetzt werben die Riefen-Schildfröten bis fieben Fuß lang. 
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Seneea, Epist. 121, med.: 2egt man eine Schilpfröte 
auf den Rüden, fo verurfacht ihr Das keinen Schmerz, aber fie fühlt, 
daß ihre Page unnatürlich ift, und Hört nicht auf zu arbeiten und 
zu zappeln, bis fie wieder auf den Beinen fteht. 

Plinius 9, 10, 12: Im Imdifhen Meere gibt e8 fo große 
Schildkröten !?3®), daß man mit der Schale einer einzigen ein 
Wohnhaus det, und vorzüglid an den Infeln des Rothen Meeres 
ſchifft man auf folhen Kähnen. Man fängt fie zwar auf vielerlei 
Urt, aber vorzüglih, wenn fie Vormittags an bie Oberfläche des 
Meeres ſchwimmen und dort mit aus dem Waſſer hervorftehenbem 
Rüden ruhen, wobei fie bei dem Bergnügen, das. fie am Einathmen 
der freien Luft finden, fich fo weit vergefien, daß fie nicht darauf 
achten, daß die Sonnenhitze ihre Schale austrodnet, und fie dann 
nicht mehr untertauden können 123%), Sie müfjen dann felbft wider 
Willen oben bleiben, und werben leicht weggefangen. Auch follen fie, 
wenn ſie Nachts an's Ufer geftiegen find, und zu viel gefreſſen haben, 
mübe werben, und wenn fie früh Morgens zurüdfehren, auf ber 
Oberfläche des Waffers einfchlafen und laut ſchnarchen. Dann ſchwim⸗ 
men auf jede drei Menjhen ganz ſachte los, zwei wenden fie um, 
ber dritte bindet fie an einen Strid, und nun wirb fie von mehre- 
ren an's Land gezogen. Im Phönicifchen Meere werden fie ohne 
Schwierigkeit gefangen, denn fie kommen dort von freien Stüden zu 
einer beftimmten Jahreszeit in den Fluß Eleutherus. 

Die Schildkröte hat feine Zähne, aber ihre Kinnladen find 
iharf, und die obere paßt auf die untere wie der Dedel auf eine 
Schachtel. Im Meere leben fie von Mufcheln 1260), und ihr Maul 
ift fo hart, daß fie Steine zermalmen können. Gehen fie an’8 Land, 
fo freflen fie Gras. Sie legen gegen hundert den Vogeleiern ähn- 
liche Eier, vergraben fie außerhalb des Waſſers, bedecken fie mit 
Erde, ſchlagen letztere mit der Bruft feſt und brüten des Nachts 1261), 
Erſt nad Verlauf eines Jahres kriechen die Jungen aus dem Ei 1262), 
Manche glauben, fie bebrüteten die Eier mit den Augen durch blo= 


1258) Testudo, Plin. 

1250) ® 

1200) Porzüglih von Seetang. 
1261) &, Anm. 1247. 

1262) &, Anm, 1248, 
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ßes Anguden. Bei den Troglobyten gibt es Schildkröten mit Hör- 
nern, welche die Geftalt einer Lyra haben, aber breit, beweglich, und 
zum Schwinmen dienlih find 12%). Bon den Troglodyten werben 
fie als heilig verehrt. Es gibt auch Land-Schildkröten in ben 
Wüſten Afrika's, gerade da, wo ber trodenfte Sand ift, und fie 
leben, wie man glaubt, vom Thau. Gie find dort Die einzigen 
Thiere 126%), 

Plinius 9, 11, 13: Carvilius Pollio, ein verfchwenderi- 
fcher und in Gegenftänden des Yurus erfinderiſcher Mann, bat zu— 
erft die Schalen der Schildkröten zerfchneiden, und mit den Plat- 
ten Betten und Präjentirteller überziehen laſſen. 

Plinius 32, 4 14: Das Fleisch der Land⸗Schildkröten 
ift gut zu Räucherungen, widerfteht den Künften der Magier, und 
hilft gegen Vergiftung. In Afrika fchmeidet man ihnen Kopf und 
Füße ab, und gibt fie als Gegengift. Gekocht und mit der Brühe 
verzehrt zertheilen fie den Kropf, und heilen die Epilepfie. Ihr 
Dlut macht die Augen heiljehend, hebt den Staar, hilft gegen ven. 
Biß aller Schlangen, Spinnen und ähnlicher Thiere, zu weldent 
Behufe man e8 in Mehlpillen aufbewahrt, und, wenn es nöthig it, 
in Wein eingibt. Ihre Galle tröpfelt man in Skorpionsftih. Die 
Aſche ihrer Schale, mit Wein und Del gefnetet, heilt Ritzen und 
Geſchwüre der Füße. Die Magier ſchreiben ihrem Urin bie Kraft 
zu, allein, oder mit Wanzen vermiſcht, den Stich der Aſpis zu hei- 
len. Ihre Eier ftreicht man auf Kropf und durch Kälte oder Ver— 
brennung erregte Geſchwüre; man trinkt fie auch bei Bauchweh. 

Fleiſch von See-Schildkröten mit Froſchfleiſch vermiſcht ift 
ein vortreffliches Mittel gegen Salamander, und überhaupt iſt dem 
Salamander nichts mehr zuwider als die Schildkröte. Ausſchlag und 
Geſchwüre des Kopfes werden mit Schildkrötenblut geheilt; es muß 
eintrocknen und langſam abgewaſchen werden. Gegen die Fallſucht 
wird es mit feinem Mehle gekaut. Spült man jährlich den Mund 
dreimal mit Schildkrötenblut aus, ſo iſt man frei von Zahnweh. 
Mit Schlangenhaut und Eſſig vermiſcht heilt es eiternde Ohren. 


1265) Die langen, platten Vorderfüße der See-Schildktöten, an welchen man 
feine Zehen flieht, Eonnten von weitem leicht für Hörner gehalten werben. \ 

1264) Von der Lebensart der afrikaniſchen Land⸗Schildkroͤten it wenig befannt ; 
ohne Zweifel aber leben fie, wie andre Schildfröten, von Eleinen Thieren und 
Pflanzen. 


VL RI Amphibien. 417 


Gegen den Salamander genügt Galle oder Fleiſchbrühe von See- 
Schildkröten. 

Bon den im Schlanme lebenden Schildkröten wirft man 
drei in ein Reifigfeuer, nimmt fie, jobald die Schale plast, wieder 
heraus, und kocht das Fleiſch mit Waller und etwas Sa. Die 
bis auf ein Drittel eingelochte Brühe trinkt man gegen Gelenkkrank⸗ 
heiten. Ihre Galle zieht Schleim und verborbenes Blut aus. 

Das Blut von Fluß-Schildkröten hebt, wenn es aufge: 
tröpfelt wird, Kopfmeh und Kropf. Manche jchreiben vor, die 
Schildkröte auf den Rüden zu legen, ihr mit einem fupfernen Meſ— 
fer den Kopf abzufchneiden, und das Blut mit einem neuen Topfe 
aufzufangen. Schiffe, auf denen ſich der rechte Fuß einer Schild—⸗ 
fröte befindet, ſollen langjamer gehen. 

ı Plutarch. de solertia anim., ed. Lipsiensis 1778 pag. 85: 
Wenn die See-Schildkröte Eier legen will, kommt fie an’3 Land, 
und weil fie weder brüten, noch lange außer dem Wafjer verweilen 
kann, jo bededt fie ihre Eier mit dem feinften Sande. Sind fie 
nun gut verftedt,-jo bezeichnet fie, wie Einige behaupten, den Ort 
mit den Füßen jo, daß fie ihn, fpäter leicht wieder erfennen kann; 
Andre behaupten, das Weibchen werde von dem Männden umge» 
wendet, und drüde fo mit dem Küdenfchild fein Siegel auf. Das 
Wunderbarfte bei der Sade ift, daß fie gang genau vierzig Tage 
abzählen, und dann wiederlommen, denn nach deren Berlauf find 
bie Jungen im Ei ausgebildet und die Schale zerreißt. Dede erfennt 
dann ihren Schatz jo fiher wieder, wie fein Menſch feinen Geld» 
faften, und öffnet ihn freudig und munter. 

Paujanias 8, 54, Ende: Auf dem Parthenifchen Berge in Ar- 
fadien gibt es Schildkröten, aus deren Schale man vortreffliche 
Lauten verfertigen könnte; allein die Leute, welche dort wohnen, leiden 
nit, daf eine weageholt wird, denn fie glauben, diefe u jeien 
dem Pan geweiht. 

Aelian 4, 23: Wenn der Kopf ver See⸗Schildkröte ab- 
gejchnitten iſt, ſtirbt er nicht gleich, fondern fieht noch, blinzelt, 
wenn man ihm mit der Hand nahe kommt, beißt aud wohl, wenn 
man ihn berührt 205). Die Augen der Schilofröte ftrahlen weit in 


— — — — 


1265) Ich bezweifle dieſe Thatſache nicht, namentlich nicht, wenn am Kopfe 
noch ein Stück Hals iſt. u Kreuzotterfopf, den ich abgehauen, benahm ſich ebenſo, 
27 
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die Ferne; ihre Augäpfel find glänzend-weiß und hell; man nimmt 
fie heraus, faßt fie in Gold, und fest fie in Halsbänder !2°0%), Da 
werden fie denn von Weibern ſehr bewundert. Solche Schildkröten 
ftammen, wie id höre, aus dem Rothen Meere. 

Nachtrag. Daf in Rom kaiferlihe Prinzen in Schildkrö— 
tenfhalen gebabet wurden, erfieht man aus Jul. Capitolin. de 
Clod. Albino 5. — Daß Schildkrot, wie no jetzt, zu Kumft- 
werfen verarbeitet wurde, haben wir bei Senefa und Plinius gefehen. 
Dean kann über diefen Gegenftand nod einige andre Stellen verglei- 
den: Virgil. Georg. 2, 463; Ovid. Met. 2, 737; Lucar.. 10, 120; 
Martial. 12, 66; Juvenal. 11, 94 et 14, 308, — Daf aus ben 
Schalen der Schildkröten Yauten gefertigt wurden, haben wir aus 
Paufanias gelernt. Man kann noch vergleihen: Cicero, Nat. deor. 
2, 57; Virgil. Georg. 4, 464; Ovid. A. am. 3, 147; Horat. Od. 
4,8, 17; Horat. Ars poet. 395; Juvenal. 6, 380; Valerius Flaccus 
1, 277; Silius Italieus 11, 290; Statius, Silvä 1, 5, 11; 2,2, 
60 et 120; 4, 4, 33. — Die Yangjamleit der Schilkfröte ging 
in Revensarten über: Plautus, Aul. 1, 1, 9: „Wart’, ih will did 
prügeln, bis bu ftatt der Schilpfrötenfhritte große Sprünge machſt.“ 
— Eine Unmöglichkeit wird durch Testudo volat ausgedrüdt, 
Claud. in Eutr. 1, 352. 


Ordnung: Echjen. 
Das Krokodil. 
Herodot 2, 68 u. 69 u. 70: Die ägyptijchen Kroko— 
dile!z09 freſſen während der vier ſchlimmſten Winterntonate nichts. 


Sie haben vier Beine, wohnen auf dem Lande und im Waſſer, le— 
gen Eier, brüten fie aus 12608). Die meiſte Zeit des Tages bringen 








wie e8 Aelian von dem der Schildkröte befhreibt. Bekanntlich ift leßtere durch 
ihr äußetſt zähes Leben ausgezeihnet. So hatte neulich einer meiner Freunde 
eine junge Schilbfröte, der eine Maus von oben den Kopf aufbiß, und das 
ganze Gehirn herausfraß. Dennch ging das unglückliche Thier noch einige 
Tage umber. 

1266) ? 

1267) Apoxodsılos, Herodot. 

1268) Sie brüten zwar nicht, bewachen und fhügen aber die Gier und klei— 
nen Jungen, freilen jedoch, wenn einmal ber Appetit zu flarf wird, leßtere 
auch auf. » 
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fie auf dem Lande, die ganze Nacht im Waſſer zu, weil diefes dann 
wärmer ift, als die freie Luft und ver Thau. Keins won allen 
Thieren, die man feunt, ift in Jugend und Alter au Größe fo ver- 
ſchieden. Die SKrofodilseier find nämlich faum größer ald Gänſe— 
eier 1269); das Junge ift demnach anfangs fehr Hein; fpäter aber 
wird es fiebzehn Ellen lang, ja nod länger !270), Das Thier hat 
Schweinsaugen und tüchtige Zähne Es iſt das einzige Thier, 
welches feine Zunge bat, bewegt aud die Unterfinnlade nicht, ſon— 
bern ift ebenfall$ das einzige Thier, welches nur bie Oberfinnlade 
bewegt 27. Es hat ftarfe Krallen und eine ſchuppige Haut, bie 
auf vem Rüden undurchdringlich iſt. Im Waſſer ift es blind 1272), 
im Freien aber ſehr jcharfjihtig. Da es viel im Waſſer lebt, fo 
hat ed immer den Rachen voll Blutegel. Alle Bögel und Säuge— 
thiere fliehen vor bem Ungeheuer; nur ber Vogel Trodilos !2?7) 
lebt mit ihm in Frieden, weil er ihm eine Öefälligfeit erzeigt. Kommt 
nämlih das Krofodil aus dem Wafler, und fperrt den Rachen auf, 
jo ſchlüpft der Trodilos fogleih hinein, und verzehrt die Blutegel, 
worüber fih das Krokodil höchlich freut. 

Manche Aegyptier halten das Krokodil heilig, andre aber leben 
mit ihm in Feindſchaft. Namentlich verehren e8 die bei Theben und 
um den See Möris wohnenden ; au halten fie an jedem diefer zwei 
Drte ein zahmes, deſſen Ohren fie mit gefhmolzenem Stein 1279 und 
defien Borberbeine fie mit Armbändern fchmüden. Sie pflegen e8 
auf alle Weife, balfamiren e8 nad dem Tode ein, und beftatten es 
in einer heiligen Gruft. Dagegen halten die bei der Stadt Ele— 
phantine wohnenden Leute die Krofodile durchaus nicht heilig, und 
ejien fie. Uebrigen® heißen dieſe Thiere in Aegypten Champfä. Kros 
fodil ift e8 erjt in Jonien genannt worden, wojelbft die Eidechſen, 


1260) Iſt richtig, au find die Schalen fo hart wie die der @änfeeier. 

1270) Nuffegger hat im füblihen Nubien Krofodile von 24 bis 30 Fuß 
Länge gefunden. — Herobot'8 Elle beträgt, wie er 2, 149, fagt, 1", griehifhe Fuß. 

271) Die Zunge if platt und Bis nahe an ihren Rand an bie Unterfinns 
lade gewachſen, fo daß man fie nicht leicht bemerft. Daß die Oberfinnlave bes 
weglich fei, ift eine Annahme, welde dadurch veranlagt ift, daß das Krofodil 
ben Oberkopf ftarf hebt, wenn es den Radıen weit aufiperrt, 

1272) Im Waſſer fieht es ſehr gut. 

1219) Siehe oben Seite 122, Anm._327. 

1210) Wohl Glas. 

27* 
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welde in Zämen leben, und bem Krofobil an Geflalt ähnlich find, 
Krokodiles heißen. 

Die Urt, wie das Krokodil gefangen wird, ift jehr verfchieben ; 
ih will jedod nur eine davon nennen, die mir am interefjanteften 
ſcheint: Zuerſt wirft man ein tüchtiges Stück Schweinefleifh, worin 
eine ftarke Angel ftedt, in den Fluß. Dann ſchlägt man am Ufer 
ein Ferkel; es quikt jämmerlich; das Krokodil wird herbeigelodt, fin- 
bet das Fleiſch, verfchludt e8, fängt fih an der Angel, und wird 
au's Land gezogen. Iſt ed dort angelangt, jo verjchmiert ihm der 
Jäger vor allen Dingen die Augen mit Schlamm. Hierdurch kann 
ed denn leicht vollends überwältigt werden; ohnedem würde es ſchwie⸗ 
rig fein. 

Herodot 2, W: Bit in Aegypten ein Einbeimifcher oder 
Fremder von einem Krokodil todtgebiffen,, oder ift er im Nil er- 
trunlen, fo ift e8 die heilige Pflicht Derjenigen, bei deren Stadt er 
gefunden wird, ihn einzubaljamiren, prachtvoll zu jhmüden, und in 
heiligen Grüften zu begraben. Kein Freund, fein Verwandter, kurz 
niemand als die Priefter des Nils darf die Leiche, die num für ein 
Heiligtum gilt, anrühren, und die Priefter beftatten fie mit eignen 
Händen. 

Herodot 4, 44: Im Imdusftrome wohnen Krokodile wie 
im Nile. 

Ariftot. 5, 29; 9, 2, 2; 9, 7, 2: Das Krokodil legt 
viele Eier, meift gegen ſechzig, von weißer Farbe, und brütet auch 
ſechzig Tage darauf. Das Thier wird alt 1275). Das Ei ift nicht 
größer als ein Oänfeei, und doch wird das Thier fo groß, denn 
e8 erreiht die Länge von fiebzehn Ellen; Einige behaupten fogar, 
es wachſe fein Leben lang. — Die Priefter in Aegypten zähmen fo» 
gar Krokodile durch forgfältige Fütterung. — Der Trodilos- 
Bogel fliegt dem Krokodil in den Rachen, wenn es ihn aufiperrt, 
und reinigt ihm die Zähne. Der Vogel findet hier feine Nahrung, 
das Krokodil aber Liebt ihn als feinen Wohlthäter, und ſchüttelt nur, 
wenn er aus dem Rachen ſoll, damit er nicht zerbijien wird. 





1225) Nach den von Alfred Brehm in Aegypten eingezogenen Nachrichten 
fann das Krokodil weit über hundert Jahre alt werben, beginnt, wenn es adıt 
Fuß lang, zu legen; die Zahl der Gier beträgt anfangs zwanzig, bei aus: 
gewachſenen bis neunzig. 
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Diodorus Siculus 1, 35: Das Krokodil hat eine aus: 
gezeichnet harte, ſchuppige Haut, und auf beiden Seiten viele Zähne, 
unter denen fid) die zwei Hauer durch Größe auszeichnen 1276), Es 
frißt das Fleifch der Menſchen und andrer Thiere, die ſich dem Ufer 
nahen. Seine Bifje dringen tief ein, und mit feinen Krallen zer- 
reißt es auf eine entjeglihe Art, jo daß die Wunden ganz unbeils 
bar find. Früherhin fingen die Aegyptier diefe Thiere mit Angeln, 
an welchen Schweinefleifh ftedte. Später fing man fie in ftarfen 
Netzen, und ſchlug fie mit eifernen Heulen ‚tobt. Ihre Menge ift 
im Nil und in den benadhbarten Seeen unausſprechlich groß, weil 
fie fi ftarf vermehren, und von den Menjchen nur wenige erlegt 
werden, weil die meiften Aegyptier fie wie Öötter verehren; Fremde 
dagegen haben gar feinen Bortheil von ihrem Yang, weil ihr Fleiſch 
nit eßbar ift. 

Diodorus Sic. 1, 89 u. 90: Als Grund, warum bie 
Aegyptier den Krofodilen göttlihe Ehre erweiſen, wird angege- 
ben, daß fowohl die Größe des Nils, als die Menge ber in ihm 
hauſenden Krofodile die arabifhen und libyſchen Räuber abhält, über 
den Fluß zu ſchwimmen. Andre erzählen, einer von den alten Kö— 
nigen, Namens Menas, fei von feinen eignen Hunben verfolgt wor- 
den, und in den See Möris geflohen; hier habe ihn wunderbarer 
Weiſe ein Krokodil aufgenommen, und auf die andre Seite getragen. 
Um nun diefem Thiere für feine Nettung den gebührenden Dank ab- 
zuftatten, babe er in der Nähe des Seees eine Stadt gebaut, und 
fie Krofodilftadt genannt, auch den Einwohnern durch ein Geſetz be— 
fohlen,, die Krofodile als Götter zu verehren. Er babe fi bier 
auch eine Pyramide und das wunderbare Labyrinth gebaut. — Es 
gibt auch Leute, die ganz andre Urſachen der Vergötterung der Thiere 
in Aegypten angeben; fo 3. B. daß in alter Zeit das Volk oft re» 
belliih geworden; da habe ein kluger König das Land in mehrere 
Abtheilungen gebraht, und den Bewohnern jeder Abtheilung befoh- 
len, beftimmte Thiere zu verehren, beftimmte Speifen zu meiden. 
Sp feien die Sitten verfchieden, die verſchiednen Landſchaften uneins 
geworben, und das Ganze nun leichter zu regieren gewejen. — An— 
dre geben folgende Urſache der ägyptiſchen Thiervergätterung an: 
Anfangs hätten fih die Menfchen überall gegenfeitig befriegt, todt- 


1276) Es zeichnen ſich feine aus, 
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geſchlagen und aufgefrefien. Dann hätte aber die Noth die Schwä— 
cheren gelehrt, fih zufammen zu rotten; fie hätten fich ein Zeichen 
gemadt, um das fie fi verjammelt, und diefes Zeichen wäre das 
Bild eines Thieres gewefen; und da fie fih nun mit Hülfe dieſes 
Thieres geſchützt hätten, fo wäre e8 denn, als Urheber ihres Gfü- 
des, ald Gott verehrt worden. 

Seneca, Naturales quäst. 4, 2 med.: Balbillus, ein vor: 
treffliher umd fehr gelehrter Mann, erzählt, wie er Oberpräfident 
von Aegypten gewejen, fei ein ganzes Heer von Krofopdilen !277) 
firomabwärts in bie große Herakleotiſche Nil- Mündung geſchwom— 
men, vom Meere ber ein Heer von Delphinen ftromanfwärts jenen 
entgegen. Es jei zur Schlacht gefommen, die Delphine hätten aber 
gefiegt, obgleich fie von Natur fehr gutmüthig find und durch Beifen 
nicht Schaden 127%), Gie wären nämlich unter den Yeib der Krokodile 
geſchwommen, und hätten diefen mit ihren Nüdenjtaheln aufge: 
riffen 1779), 

Strabo 15, 1: Nearhus fagt, im Indus gebe es nicht 
viel Krokodile, aud ſeien fie dem Menſchen nicht ſchädlich; 
übrigens feien im Indus ungefähr diefelben Thiere wie im Ni, 
jedoch mit Ausnahme des Flußpferds. 

Strabo 17, 1: Die Stadt Arfinoe in Aegypten wurde 
früherhin Krokodilſtadt !280) genannt, weil in biefer Gegend das 
Krokodil hoch geehrt wird 128). Sie halten in einem See ein ein- 


1277) Crocodilus, Sen, 

1218) Sie heißen fürchterlich. 

1270) ? — Keiner der jet befannten Delphine hat einen Stachel ober eine 
Schneide auf dem Rüden; jedoch fieht bei manchen die Nücenflofle von Weiten 
fo aus, als ob fie ſchneiden ober ftedhen könnte. 

1280) Koponodeilwr adlıs. 

1281) „In Oberägypten, nicht weit von Aſſuan, dem alten Syene“, fagt 
Alfred Brehm (Reifefkizgen aus Norboft » Afrifa, Jena, Maufe, 1855), „liegt 
am Ufer des Nils in der Nähe des Städtchens Monfalnt das Dorf Maabbe, 
und neben ihm bie berühmten Krokodilhöhlen. Es if äußerſt beſchwerlich, 
in das Innere derfelben zu kriechen, aber dennoch haben es viele Meifende aus; 
geführt.“ A. Brehm fand dafelbit erft in einem weiten Gewölbe eine große 
Maffe mit Aſphalt bereiteter Meufhenmumien, und Hinter diefem ein zweites 
Gewölbe, worin Mumien von alten und jungen Krofodilen zu Taufenden las 
gen; ſelbſt Eier von Krofobilen waren vorhanden. Er glaubt, die Menſchen— 
mumien ſtammten von der Kafte her, bie fi mit dem Exlegen und Ginbalfa: 
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zeines Krokodil, das gegen die Priefter durchaus zahm ift. Es heißt 
Sudhos Die Fütterung beſteht in Brod, Fleifh und Wein, uud 
ſolches Futter bringen bie (Fremden, die es fehen wollen, immer mit, 
Mein Gaftwirth, ein ſehr geachteter Mann, der uns die dafigen bei- 
ligent Dinge zeigte, ging mit und an den See. Er hatte einen fleinen 
Kuchen, gebratnes Fleifh und ein Fläſchchen Honigwein mitgenon- 
men. Wir fanden das Thier am Ufer liegend. Die Priefter gingen 
zu ihm bin, öffneten ihm den Rachen, einer ftedte den Kuchen hin» 
ein, dann das Fleifh, und goß den Wein hinterher. Nun fprang 
das Thier in den See und fhwanım an's jenfeitige Ufer. Unter: 
deſſen kam wieder ein andrer fremder, der eine gleiche Gabe hatte. 
Die Priefter nahmen das neue futter, gingen um den See herum, 
und gaben es dem Thiere auf diefelbe Art. 

Wie die Arfinoiten das Krokodil verehren, und deswegen 
Krofodile in Ueberfluß haben, fo verehren die Herafleopoliten das 
Ihneumon, weil es den Krokodilen gefährlich iſt. 

In der Stabt Zentyra wird, im Gegenſatz zu bem übrigen 
Aegypten, das Krokodil verabjcheut, für das allerfeindjeligfte Thier 
gehalten, auf alle möglihe Weife verfolgt und getöbtet. Webrigens 
behaupten Leute, die Tentyriten hätten eine gewijje matürlihe Ge— 
walt über die Krofodile, jo daß dieſe fih nit an fie wagten, felbit 
wenn fie mitten unter ihnen ſchwämmen. Mit den Krokodilen, bie 
nah Rom zur Schau gebracht wurden, famen auch einige Tentyriten, 
Es war für die Thiere ein Teich zurecht gemacht, und neben ihm ein 
Gerüft, auf dem fie fih fonnen konnten. Da gingen nun die Ten- 
tyriten mit einem Nege bald auf das ar bald in den Teich, 
ohne Schaden zu leiden. 

pPliniue 6, 20, 23: Am Indus iſt die ſchöne Stadt der 


miren der Krofodile befhäftigte — Auch in unfrer Zeit wird das Krofodil 
nch in einer Gegend Oſtindien's göttli verehrt, Im Jahre 1842 beſuchte 
bert Leopold v. Orfih in der Nähe der Stadt Kuraſchi den heiligen Kroko— 
dilteich, einen Wallfahrtsort der Bingebornen. In ihm wohnten etwa funf: 
zig Krofodile, wovon mehrere über funfzehn Fuß lang. Der Fakir, welcher fie 
abmartete, rief fie herbei. Sie kamen aus dem Wafler, legten ſich mit aufge 
fperrtem Rachen im Halbfreis vor ihn, und gehorchten ihm bei der geringften 
Berührung mit dem Rohrſtab. Er ließ nun einen Ziegenbod ſchlachten, zer: 
bauen, theilte die Stüde unter die Beftien, und trieb fie nad ber Mahlzeit 
wieder in’s Wafler, 
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Horaker durch Gräben geſchützt, und die in diejen wohnenden Krokodile 
geftatten den Menſchen den Zugang zur Stadt nur über die Brüde. 

Plin. 8, 25, 37: Im Ni wohnt das Krokodil, ein zu 
Land und Wafjer gefährliches Thier. Es ift das einzige Landthier 
ohne Zunge, das einzige, deſſen Oberfinnlade beweglich ift 1282), und 
body beißt es mit feinen kammartig ineinander greifenden Zähnen 
fürdterlih. Da es zu ahnden ſcheint, wie weit der fteigende Nil 
jeves Jahr austreten wird, jo legt es feine Eier, immer an einen 
troden bleibenden Ort. Seine Haut ift gegen Stid und Hieb ge- 
panzert. 

Plin. 8,25, 335: Das Krokodil ift einıgar zu arges 
Ungeheuer, als daß die Natur ſich damit hätte begnügen follen, ihm 
nur Einen Feind entgegen zu ftellen. Daher fteigen Delphine 
in den Nil, deren Rüdgrath gleichſam zu diefem Zwecke mejjerförmig 
gepanzert ift, jagen bie Krokodile von der Beute weg, herrſchen im 
Fluſſe, ald 06 es jo fein müßte, und tödten fie, obgleih an Kräften 
ſchwächer, duch Liſt. Die Haut des Krokodils ift am Bauche weich 
und zart; daher tauchen die Delphine mie erfchreden unter, und 
Schneiden den Feinden mit ihrer Nüdenfhärfe den Baud auf ?292), 
Im Nile liegt eine Infel, deren Bewohner, die Zentyriten, ebenfalls 
bie Krokodile verfolgen; fie find Hein, aber im dieſer Hinſicht ſehr 
muthvoll. Das Krotodil verfolgt Fliehende mit fchredliher Wuth, 
flieht aber felbft, wenn man ihm fühn entgegen geht, und die Ten» 
tyriten find die einzigen Menſchen, weldhe Dies wagen; ja nod 
mehr: fie ſchwimmen in den Fluß, fhwingen fih auf feinen Rüden, 
und wenn das Ungeheuer den weit geöffneten Rachen rückwärts beugt 
und beißen will, fteden fie ihm einen Knebel hinein, faſſen deſſen 
Ende links und redyts, wie man ein Pferd am Zügel hält, treiben 
das Thier an's Yand, und zwingen es durch ihren Befehl, die frifch 
verfhlungenen Leihen auszufpeien. Hierin liegt aljo der Grund, 
warum fi) die Krokodile nicht an jene Infel wagen, und vor dem Ge— 
ruch der Tentyriten, wie die Schlangen vor dem der Pfyller, fliehen. 

Plin. 28, 8, 31: Die meiften Krofodile findet man jen- 
jeit Sais. Die Ajche ihrer Haut mit Wafjer aufgeftrihen heilt 
Geſchwulſt, das Fett kalte Fieber, der Rauch des Miſtes ebenfalls. 


282) Siche Anm. 1271. 
’283) Eiche oben Seneca und Anm. 1279. 





VL Kl. Amphibien. Ordn. Echſen. 425 


Die Zähne der linken Seite vertreiben Zahnweh, indem man das 
Zahnfleiſch damit ritzt. Die Aſche heilt die Räude. Das Blut wird 
von den Malern gebraucht. 

Plutarch. de solert. animal. p. 976 (p. 63 ed. Lipsiens. 
1778): Die Krofodile kennen nicht bloß die Stimme, die fie 
zu rufen pflegt, und laſſen fi) angreifen, fondern laſſen fid) auch die 
Zähne puten und mit einem Stüd Leinwand abreiben. Neulih kam 
mein lieber Freund Philinus aus Aegypten zurüd, und erzählte mir, 
er hätte bei der Stadt des Antäus ein altes Weib gejehen, das 
ganz ruhig neben einem Krokodil gelegen. Bor ‚Zeiten ſoll aud) 
das heilige Krokodil dem König Ptolemäus den Tod prophezeit haben, 
indem es durchaus nicht hörte, wie er es rief, und felbft auf die 
Bitten der Priefter nicht achtete. 

Plutarch. de sol. an. p. 982 (p. 86 ed. Lips.): Das 
Krokodil fieht wirklich in die Zukunft, und beweiſt Dies dadurch, 
daß es jährlich feine Eier genau auf die Örenze legt, bis zu welcher 
dann die fommende Ueberfhwemmung des Niles reiht. Demnad) 
Tann jeder Landmann, ber ein ſolches Neft findet, vorher willen und 
Andren vorher fagen, wie weit der Fluß vorbringen wird. Sind 
bie Jungen ausgefrochen, fo tödtet die Mutter jedes, das nicht gleich 
nah Fliegen, Müden, Gräfern u. f. w. ſchnappt 1284). Die muntren 
und kühnen hegt und pflegt fie dagegen, folgt alfo, wie ein Welt 
weiſer, Bernunftjhlüffen, nicht blinder Liebe. 

Maximus Tyrius, Dissertat. 8, 5: In Aegypten lebte 
einftmals ein Weib, das zog ein junges Krokodil auf, und warb 
beöwegen von ihren Yandsleuten fammt dem Gotte, den fie erzog, 
hoch geehrt. Sie hatte aud einen Knaben, ber mit dem Srofodile 
lebte und fpielte, dann aber, wie jenes größer und ftärfer warb, von 
ihm aufgefrefjen wurde. Das unglüdjelige Weib pries nun ihren 
Sohn glüdlid, weil er von einem Gotte verfpeift worden. 

Dio Cassius 55, de Cäs. Augusto, p. 555 ed. Leunclar.: 
Bei den Schaufpielen, welche Kaiſer Auguftus gab, leitete er Waf- 
fer in den Circus Flaminius, und dort wurden ſechs und breifig 
Krokodile niedergehauen. 


284) Die Erzählung ift wohl daraus entitanden, daß man öfters gefehen, 
wie junge Krofodile von alten gefrefien wurden; e8 mag dann wohl am leid 
teften die Schwäcdhlinge betreffen. Schnappte übrigens ein junges Krofobil nad) 
Gras, fo würde es nicht gefhehen, um bavon zu freffen. 


\ 
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Yelian 3, 11, und 8, 25: Der Trodilos lieft dem Kro— 
fodil die Blutegel aus dem Rachen, und fein Yohn befteht darin, 
daß er nicht gefrejien wird. Er ift ein Sumpfoogel, irrt an den Ufern 
der Flüſſe umher, und nährt fid von Dingen, die er zufällig auf: 
lief. Für die Blutegel, die er am Krokodil frefjen darf, bezeigt er 
fih übrigens dankbar; denn wenn das Srofodil jchläft, und ein 
Ichneumon naht, um fih an feinen Hals zu hängen und es zu 
erwürgen, da fchreit der Trochilos, hadt dem Ungeheuer auf die 
Naſe und wedt e8 fo. Ob er auf folde Weife eigentlih Gutes 
oder Böſes thut, laſſe ih dahin geftellt fein. 

Aelian 5, 23: Im Nil lauern die Krokodile den Leuten, 
bie Waſſer fchöpfen, auf, indem fie ſich mit Reiſig beveden, durch 
welches fie durch fehen, und unter dem fie ſchwimmen können 1255). 
Kommen nun die Leute, um Wafler zu jhöpfen, jo ftürzen fi die 
Krofedile ylöglih auf fie los, ergreifen und verfchlingen die gute 
Beute. 

Aelian 10, 21: Die Ombiten it Aegypten halten bie 
Krokodile fo heilig, wie wir die Olympischen Götter. Werben 
ihnen Kinder von jenen Thieren geraubt, was oft geichieht, fo find 
fie fuftig und jeelenvergnügt. Dagegen fangen die Apollonopoliten, 
welche zu den Tentyriten gehören, die Krofodile in Netzen, hängen 
fie an einen Baum, peitihen fie aus Leibes Kräften, wobei bie 
Thiere erbärmlich winfeln und weinen, und eſſen fie dann. Nach 
Ausfage der Uegyptier legt das Thier 60 Eier, brütet 60 Tage, 
hat 60 Rüdenwirbel, eben jo viel Nerven, lebt 60 Jahre, hat 60 
Zähne, hält jährlih einen Winterfchlaf von 60 Tagen 12860), Mit 
ben Ombiten find fie fo vertraut, daß Diejenigen, welche in den 
heiligen Seesen gehalten werben, auf den Ruf ihrer Wärter hören. 
Diefe bringen ihnen die Köpfe der geopferten Thiere, denn fie jelbft 
genießen diefe Köpfe nit. Die Apollonopoliten haſſen das Krolo— 
pil, und fagen, daß Typhon 1287) feine Geftalt annehme. Andre 
geben ald Grund an, daß ein Krokodil die Tochter des vorzüglich 
guten und gerechten Königs Pjammyntad geraubt. 








285) Sie lauern gewöhnlich zwiſchen Schilf oder andren Pflanzen, und 
zwar fo, daß fie ganz unter der Waſſerfläche liegen, während nur die Nafen: 
lödyer hervorragen, 

1266) Die fechzig trifft jedenfalls in den meiften Füllen nicht zu. 

1287) Der Teufel. 
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Aelian 12, 15: Weiß das tüdifhe Krokodil, auf 
‚welhen Weg ein Menſch, ein Pferd, ein Kameel zum Fluſſe geht, jo 
füllt es fih den Rachen oftmald mit Wafler, und begieft damit den 
Weg, damit er jhlüpfrig wird. Kommt nun ein Menſch oder ein 
Thier des Weges, und gleitet aus, fo ftürzt fi das Raubthier auf 
die Beute, padt und verzehrt fie. 

Aelian 12, 41: Im Oanges gibt e8 zwei Arten von 
Krokodilen. Diefe haben oben auf der Schnauze eine Erhöhung 
wie ein Horn. Man gebraucht fie zur Hinrichtung der Mifjethäter, 
die man ihnen vorwirft 1288), 

Flavius Vopiscus de Firmo: Kaiſer Firmus falbte 
fih mit Krofodilfett, und ſchwamm dann mitten unter Kroko— 
dilen herum, lenkte einen Elephanten, ritt auf einem Fluß— 
pferd, und ritt auch, als ob er flöge, auf ungeheuren Straußen. 

Ammianus Marcelliuns 22, 15: In Aegypten gibt 
ed eine Menge von Krofodilen. Dieſe Thiere haben folche Kral- 
len, daß jie jelbft Schiffe würden ummerfen können, wenn fie aud 
Daumen hätten. Die Thiere werden bis zehn Ellen lang, ruhen 
bei Nacht, freien bei Tag am Lande, und verlajjen fi auf ihre 
Haut, die fo feit ift, daß man felbft mit Kriegsgeſchützen faum durch 
ihren Panzer dringen fann. Diefe wüthenden Beftien find übrigens 
während der fieben Feiertage fanft, an welchen die Priefter zu Mem— 
phis den Geburtstag des Apis begehen. Außer den Krofodilen, die 
- eines zufälligen Todes fterben, werden viele von unten durch die 
Rückenſchneide gewiſſer Wafjerthiere zerfchnitten, die den Delphinen 
ähnlich find. Andre kommen auf folgende Weife um: Der Trodi- 
lus, ein kleines Vögelchen, fliegt ſchmeichelnd um das ruhende Thier 
herum, haſcht Heine Würmchen, kitzelt endlich das Maul des Unge— 
heuers, und gelangt ſo bis an deſſen Kehle. Nun ſperrt es das 
Maul weit auf; da fährt ihm der Hydrus, eine Art Ichneumon, 
hinein, und zerfrißt ihm den Bauch. Uebrigens iſt das Krolodil 
nur für Feige gefährlich, und nimmt vor Muthigen Reißaus !2#9), 


28) Das Ganges⸗Krokobil, Crocodilus gangeticus, Cuvier, hat 
eine fehr lange, ſchmale Schnauze, um die Naſenlöcher eine die, knorplige Er⸗ 
höhung, wird gewaltig groß. 

280) Ammian's Darftellung, die idy bier abgekürzt gebe, ift nur bas alte 
Thema mit unbedeutenden, auf gut Glück gemachten Variationen, 
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Der Baran. 

Diefes Thier, Lacerta Seineus, Merrem, Monitor terrestris, 
Cuv., mag bei den Alten meift gemeint fein, wenn fie vom Erd: 
trofodil oder vom Seincus fpreden. 

Tlinius 28, 8, 30: Der Seincus, welchen Einige and 
Yandfrofodil nennen, unterjcheidet ſich vorzüglich dadurch vom 
Krokodil, daß eine Reihe Schuppen vom Schwanze nad dem Kopfe 
hin gerichtet fteht. Am größten ift der indiſche, dann der arabiſche. 
Dan bringt fie eingefalzen. Sie helfen, mie Apelles fagt, gegen 
Pfeilgift, man mag fie vorher oder nachher effen; auch geben fie 
ihren Beitrag zu andren berühmten Gegengiften. 


Die Eidechſe. 

Ariftot. 5, 27, 2; 8, 17, 15.8, 19, 2: Die Eided- 
fen 290), die Land- 1291 und Flußkrokodile legen ihre Eier am 
Lande. Die Eidehfen kriechen von felbft aus, Sollen nur ſechs 
Monate alt werben 1202), Sie verkriehen fih im Winter, häuten 
fih im Sommer. 1 

Plinius 10, 65, 85: Die Leute glauben, die Eidech fe '2°) 
lege ihre Eier dur den Mund, aber Ariftoteles fagt, das fei nicht 
wahr. Sie brütet auch nicht, weil fie den Ort vergifit, mo fie ge- 
legt bat, denn das Gedächtniß fehlt ihr. Die Jungen müfjen dem— 
nach für fi auskriechen 1204), 

Aelian 2, 23: Schlägt man eine Eidechfe ablichtli oder 
zufällig auf den Kopf, und fpaltet fie fo der Länge mach in zwei 
Hälften, fo geht jede Hälfte lebendig auf ihren zwei Beinen von 
dannen. Finden fie fi fpäter irgenpwo wieder, fo vereinigen fie 
fih aud wieder, wachſen zufammen, aber die Narbe zeigt immer 
noch an, was gefchehen if. Das Thier führt dann übrigens feine 
alte Yebensweije, ald ob ſich gar nichts ereignet hätte 1295), 


1200) Ferüpos, Aristot. 

12601, Siehe den Daran. 

202) Merben einige Jahre alt. 

1369) Lacerta, Plin. 

1294, Die Eidechſen legen ihre Eier in gewöhnlicher Art, verbergen fie uns 
ter Erbe, fümmern fih dann nicht mehr darum. Daß fie Gedädhtniß haben, 
beweifen fie dadurch, daß fie durch Nachftellungen ſcheu werden. 

205) Die fabelhafte Erzählung ift ohne Zweifel aus dem Umftand entftan- 
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Aelian 5, 47: Was ich hier erzähle, babe ich mit eignen 
Augen gefehen. Ein Mann fing eine Eidechſe von ber großen grünen 
Art, ſtach ihr mit einem ehernen Griffel die Augen aus, und jperrte 
fie in einen neuen irdnen Topf, der ganz Heine Löcher hatte, bie 
Luft herein, aber die Eidechſe nicht hinaus liegen. Er ſchüttete dann 
feuchte Erde hinein, fügte auch ein Kraut hinzu, defien Namen er 
nicht nannte, und einen eifernen Ning, in welchen ein Gagat gefaßt 
war, auf dem das Bild einer Eidechſe ausgearbeitet ſtand. Er ver- 
wahrte diefen Topf mit neun Siegeln, verftedte ihn, nahm jeden 
Tag ein Siegel wieder ab, und wie er das neunte abgenommen, 
öffnete er das Gefäß, und ich erblidte die Eidechje, deren Augen 
nun wieder ganz vollfommen waren und gut ſahen. Wir liefen fie 
wieder frei. Bon feinem Ringe behauptete der Mann, er wäre ein 
vortrefflihes Mittel für die Augen !296), 


Der Sedo !2, 


Plinius 8, 31, 49: Theophraftus erzählt, daß ſich ver 
Sedo !29%) gleih den Schlangen häute, und die abgeftreifte Haut 
verjhlinge, damit fie die Menſchen nicht gegen die Epilepfie brauchen 
fünnen. Im Griechenland follen diefe Thiere tödtlich beißen, in 
Sicilien aber giftlos fein 1299), 

Plin. 11, 26, 31: Der Gedo hat gewiſſermaßen die Eigen» 
ſchaft des Chamäleons, indem er nur von Than und Spinnen lebt '?00). 

Plin. 29, 4, 22: Geriebne Storpionen helfen gegen das 
Gift des Gecko. Letzterer Liefert ein jehr gefährliches Mittel, denn 
wenn er in Wein ftirbt, fo überzieht fi das Geficht der davon 
Trinfenden mit-Sommerfproffen. Manche machen ſich den Spaß, 
ihn in Salbe zu tödten, welde fie dann hübſchen Mädchen, deren 


ben, daß den Gidechfen bei einem Sclage der Schwanz leicht abbricht, und 
dann allmälig wieder wächſt. Auf dem Bauche ftehen die Schuppen ber Eidech— 
jen in Längsreihen, und die Zickzackrinnen, wo diefe Neihen an einander grens 
zen, konnten wohl für Narben gelten, weldye durch Berwachfung ber zwei ges 
getrennt wefenen Hälften entitanden wären. 

1286) ? De 

1207) Ascalabotes, Cuv. 

1298) Stellio, Plin. 

0) Man Hat feinen Beweis dafür, daß der Gecko giftig wäre. Elelhaft 
it er jedenfalls. 

300) Er lebt von allerhand Kerbthieren. 


430 3oologie der alten Griechen und Römer. 


Schönheit fie verderben wollen, fchenten. Das Gegenmittel ift Ei- 
dotter, Honig und Laugenſalz. Gedogalle in Wafjer zerrieben foll 
die Wiejel verfammeln. 


Das Chamäleon. 

Ovid. Metamorph. 15, 411: Das Thier, mweldes fih nur 
von der Luft ernährt 130%), und alle möglihen Farben annimmt. 

PBlin 8, 33, 5l: Das Chamäleon !?02) wohnt in Afrifa, 
und noch häufiger in Indien. Es hat die Geftalt einer Eidechſe, 
aber gerade und höhere Beine. Seine Rippen verbinden fi unter 
dem Bauche 1209) wie bei den Fiſchen, und wie bei diefen ragt auch 
fein Rüdgrath hervor. Seine Schnauze gleicht einem Heinen Schweins- 
rüſſel, der Schwanz ift fehr lang, läuft fpigig zu, und windet ſich 
ſchlangenartig; feine Krallen find krumm, feine Bewegungen langjam 
wie bei der Schildkröte; der Leib rauh wie beim Krokodil; die Augen 
liegen tief in einer Höhle, find fehr groß, faum von einander ge— 
fhieden und jo gefärbt wie der Körper, Die Augen werden nie be— 
det, und find übrigens fo bemweglih, daß das Thier fie nur zu 
drehen braucht, wenn es ſich umſehen will 170%). Es figt immer 
hoch, fperrt das Maul weit auf, und ift das einzige Thier, weldes 
weder Speife nod Trank zu fih nimmt, und nur von Luft lebt 1305), 
In der Nähe wilder Yeigenbäume ift ed mild, anderwärtd harm— 
los 1306), Noch wunderlicher iſt die Veränderung feiner Farbe, denn 
ed verändert fie bisweilen, bald an den Augen, bald am Schwanze, 
bald am ganzen Yeibe, und gibt immer die Farbe der e8 umgeben- 
den Gegeuſtände wieder, mur nicht die rothe und weiße 207). Todt 
ſieht es blaß aus. Am Kopf, den Kinnladen und der Schwanzwur— 
zel iſt etwas Fleiſch, übrigens am ganzen Leibe keins 130%); Blut 





— — 


301) Es lebt von Kerbthleren. 

1302) Chamäleon, Plin. 

1303) Diefe Bemerfung ift richtig. 

1304) Siche oben Seite 45, Anm. 136, 

1305) Es iſt ſehr faul, ſitzt meift Mill, ſchnappt aber durch eine fchnelle 
Bewegung der Zunge Infeften weg, denn diefe machen feine Nahrung aus. 

1308) Iſt überall gutmüthig. 

1307, Seine Farbe wechſelt zwiſchen Graulich, Grünlich, Gelblih, Weiß: 
lich, Bläulib, Röthlib, unabhängig von der Umgebung. Die Lunge it fo groß, 
daß der Körper faſt durdfichtig wird, wenn fie aufgeblafen ift. 

1308) Wenig. 
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ift me im Herzen und um die Augen 190%), Die Milz fehlt 309), 
Im Winter verbirgt es fi wie die Eidechfen. 

Plin. 10, 52, 73: Das Chamäleon legt Eier. 

Plin. 28, 8, 29: Demofritus !310) hat über das Cha— 
mäleon ein ganzes Buch gejchrieben, und jedes einzelne feiner 
Glieder für ein Heiligthum erflärt. Das Buch hat mir viel Spaß 
gemacht, denn es iſt voll von griehifchen Lügen und Winbbenteleien. 
Kein Thier ſoll ſo furchtſam fein wie das Chamäleon, und baher 
jchreiben ſich die vielen Veränderungen feiner Farbe. Cine große 
Gemalt übt e8 auf die Falfen aus, denn e8 zieht die über ibm 
binfliegenden zur Erde herab, wo fie fih dann freiwillig von andren 
Thieren zerreißen laſſen. Verbrennt man feinen Kopf nebft der Kehle 
mit Eichenholz, fo entfteht, wie Demofritus behauptet, Platregen 
und Donner; bafjelbe geihieht, wenn man die Leber auf Ziegeln 
verbrennt. Reißt man dem lebenden Thiere die Augen aus, fo fol 
man, nah Demokritus Behauptung, mit einem Zuſatze von Ziegen. 
mild, bie weißen Flecken im Auge vertreiben fünnen; nimmt mau 
ihm die Zunge, fo fol man in Proceſſen glüdlih fein. Das Herz 
wird mit Schwarzer Wolle von der erften Schur gegen Wechlelfieber 
angebunden. Der rechte Vorberfuß wird mit einem Hyänenfelle an 
den linlen Arm gebunden, um gegen Räuberei und nächtliche Schre- 
den zu ſchützen, eben jo das rechte Euter gegen Furcht und Schred. 
Der linte Fuß wird im Badofen mit einem Kraute gebörrt, welches 
ebenfalls Chamäleon heißt, und mit Salbe in Pläschen geformt; 
man legt dieje in ein Käſtchen, und wer dies trägt, der wird, wenn's 
wahr iſt, unfichtbar. Das rechte Schulterblatt gibt Sieg Über Feinde, 
das linfe weihet Demokritus gewifjen Ungeheuern, und fagt, man 
fünne damit Träume fchiden, wem und wie man wolle; doch Das 
ift zu arg, und ich ſchäme mic davon zu fprechen. Alle jene Träume 
können, wie er ferner jagt, dur den rechten Fuß des Chamäleons 
aufgelöjt werden; die rechte Seite erregt Schlaffucht, die linke da— 








os v) Blut ift überall , aber im Tode jammelt es fi im Herzen. 

1309) Sie it, nad Georg Cuvier's Beobachtung, nit einmal von der 
Größe einer Kinfe. 

310) Demofritus aus Abdera lebte um’s Jahr 410 vor Ghrifto, ſchrieb 
alfo zu einer Zeit, wo die Naturwiffenfhaften fib noch in fehr ſchlechtem Zus 
Rande befanden. Bon feinen Werfen find nur wenige Bruchſtücke auf uns ges 
fommen. . 
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gegen vertreibt fie wieder. Kopfichmerz wird Durch Wein geheilt, 
in weldhem die eine Seite eingeweiht worden if. Mifht man 
Schweinsmilch mit der Aſche des linken Schenfeld oder Fußes, und 
beftreiht den Fuß eines Menfchen damit, jo entiteht Podagra. Be- 
fireiht man bie Augen drei Tage mit der Galle, fo jehen fie wieder 
bell, wenn fie verbunfelt waren; tröpfelt man die Galle in’8 Feuer, 
fo fliehen die Schlangen; wirft man fie in Wajjer, fo fommen Wie 
fel herbei; bejtreiht man den Körper damit, jo fallen die Haare 
aus; dafjelbe ſoll aud die Leber bewirken, wenn man fie mit der 
Lunge des Rubetafroſches auflegt. Liebestränfe verlieren durch die 
Leber ihre Wirkſamkeit. Melandoliften werden gefund, wenn fie 
aus dem Felle des Thierd den Saft der Chamäleonspflanze trinfen. 
Obgleich das Thier nie etwas frißt, jo jollen doch feine Eingeweide, ° 
nebit dem Mifte mit Affenurin an die Thür eines Feindes gejchmiert, 
diefem aller Welt Haß zuziehen. Der Schwanz foll Flüſſe und 
Fluthen hemmen, und Schlangen einfchläfern. Bon Cedernöl und 
Myrrhen durhdrungen und am einen doppelten Palmzweig gebunden 
durchſchneidet der Schwanz das Waſſer fo, daß man Alles darin 
jieht. Ein jolher Zmeig fol, nah Demokritus Verſicherung, auch 
unvernünftige Schwäßer zum Scmeigen bringen, und es wäre zu 
wünſchen, daß der Zweig ihn felbft berührt hätte, denn es ift offen- 
bar, daß dieſer fonft jo Huge und dem Leben nüglihe Mann durch 
allzu großen Eifer für das Wohl der Menfchheit auf Abwege ge- 
rathen tft. 

Welian 4, 33: Alexander der Mynbier jagt, das Cha— 
mäleon !3}0b) ärgere die Schlange auf folgende Weife: Es gehe 
ihr mit einem ftarfen Holzjpan im Dlaule entgegen. Nun könne 
die Schlange das Chamäleon nit verſchlingen, weil fie dad Maul 
nicht weit genug öffnen könne, um aud den Span mit zu verſchlu— 
den; mit bloßen Biſſen richte fie aber auch nichts aus, denn dieſe 
prallten an der harten Haut des Chamäleons ab. 


Ordnung: Schlangen. 


Homer. Jliad. 22, 93 segq.: Hektor erwartete den Achilles, 
wie der auf Bergen wohnende Draden !?!!) wüthend und grimmig 


13109) Xauadtor, Ael. — Mas Aleranber hier erzählt, iſt nicht glaublich. 
1311) Jodaor, Homer. 
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einen Mann erwartet. Er hat ſich bei feiner Höhle zufammenge- 
ringelt, hat Gift gefrefjen 1312), feine Augen bliden gräßlich drohend. 

Herodot 1, 140; 2, 74 und 75 und 76; 3, 107 und 108; 
4, 192: Die perfiihen Magier bejchäftigen ſich ſehr eifrig damit, 
Ameifen und Schlangen !’!) und Alles, was da freuht und 
fleucht, zu tödten. — In der Gegend von Theben gibt es heilige 
Schlangen; jie find dem Menfhen durchaus nicht gefährlih, von 
unbedeutender Größe, tragen auf dem Kopfe zwei Hörner 12199. — 
Die geflügelten Schlangen, welde in Arabien bei der Stadt Buto 
wohnen, haben die Geſtalt der Waſſerſchlangen; ihre Flügel find 
denen der Fledermaus ähnlich. Dieje Schlangen ziehen jedes Früh: 
jahr nad Aegypten, werden aber dort von den Ibiſſen 1219) getödtet. 
— In Arabien wohnen fie in großer Menge bei jedem Weihraud- 
baume, find bunt, nicht groß. Um den Weihraud zu gewinnen, 
muß man fie erft durch Styrardampf vertreiben. 

Herodot 3, 108 und 109: Wenn die geflügelten Schlan- 
gen nicht durch die Ibiſſe umlämen, und wenn fi die Bipern !316) 
nicht einander ſelbſt erwürgten, fo würde die ganze Erde voller Gift- 
ſchlangen ſein und das ganze Menſchengeſchlecht um's Leben kommen. 
Nun aber hat die Natur die weiſe Einrihtung getroffen, daß bie 
weibliche Viper der männlichen, wenn fie ihr in aller Liebe naht, 
den Hals abbeift, umd fie ohne Weiteres auffrift; das Weibchen 
muß aber bald nachher aud fterben, indem feine eigenen Jungen 
ihm den Bauch zerfrefien 121. Giftlofe Schlangen legen Eier, und 
brüten 1319) eine Menge Junge aus. 

Herodot 8, 41: Die Athener jagen, als Schutgeift wohne 
auf ihrer Burg im Tempel der Minerva eine große Schlange. 
Sie füttern diefe Schlange monatlih mit einem Honigkuchen 1319), 
Als nun die Perjer mit Heeresmacht die Stadt bedrohten, da zeigte 


2) Man fennt feine Schlange, die Gift frißt. 

1313) "U)mpıs , Herodot. 

1314) Die Beicreibung paßt gut auf die Hornviper, jegt Vipera Cerastes 
genannt ; fie ift jedoch fehr giftig. 

1315) Siehe oben beim Ibis. 

1316) "Eyeöva, Herodot. 

1317), Srrtbümer. 

1318) Prüten nicht. 

1319) Diefen haben ſich gewiß die Priefter fehr gut ſchmecken laffen. 

28 
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die Priefterin der Pallas an, diesmal wäre ber Honigkuchen, der 
fonft immer verzehrt worden, muberührt geblieben. Hieraus jchlojjen 
nun die Athener, die Göttin habe die Stadt verlaſſen; fie fahten 
demnach alsbald den Entſchluß, ein Gleiches zu thun, ſchafften ihre 
Sachen fort, und begaben fih auf die Schiffe. 

Ariitoteles 2, 12: Die Schlangen haben die größte 
Aehnlichkeit mit den Eidechſen, wenn man fich letztere länger und 
ohne Beine denkt. Beide find mit Schuppen bebedt, und. gleichen 
fih oben und unten. Die Luftröhre der Schlangen iſt fehr lang, 
jevod die Speijeröhre no länger. Die Luftröhre beginnt im Ra— 
hen, fo daß es jcheint, al8 ob die Zunge unter ihr läge. Diefer 
Schein entjteht dadurch, daß die Zunge der Schlangen nicht, wie 
bet andren Thieren, feſt liegt, fondern zurüdgezogen werben kann. 
Die Zunge jelbft ift dünn, lang, Schwarz, und kann weit hervorge— 
jtredt werden. Sie ift, wie bei den Eidechſen, an der Spite zwei— 
fpaltig, aber tiefer getheilt als bei jenen; ihre Spigen find fein wie 
Haare. Der Magen ver Schlangen gleicht einem erweiterten Darme, 
Der Darm ſelbſt ift lang, dünn, und läuft, einförmig bis zum Ende. 
Das Herz fist im Halſe 1320), ift Hein und nierenförmig. Die 
Lunge ift einfach, ſehr lang. Die Leber ift lang und einfach; vie 
Milz Hein; die Öallenblaje liegt bei den meijten an den Gedärmen. 
Ale Schlangen haben jpige Zähne 1229). Sie haben gerade fo viel 
Kippen, wie der Monat Tage, nämlich 301325), Die Schlangen 
follen darin die Eigenschaft junger Schwalben haben, daR ihnen die 
Augen wieder nachwachſen, wenn man fie ansfticht 172%), Bei Schlan- 
gen und Eidechjen wachſen die abgefchnittenen Schwänze wieder 1327), 

Ariftot. 4, 11; 5, 3; 5, 25: Bei ven Schlangen ift 
das Weibchen größer ald das Männden. — Männden und Weib- 
hen umjchlingen fih jo, dat das Ganze einer zweilöpfigen Schlange 
gleicht. — Die Viper hat aud) Eier, befommt jedeoch lebendige Junge. 


1320) 9, h. dem Kopfe nah. 
mu-2} Eis) So weit iſt Alles genau richtig. 

1325) Die Kreuzotter hat 139 bis 150 Rippenpaare, die Ningelnatter 155 
bis 184 1. ſ. w. 

‚326, Schwerlich. 

1327), Abgeſchnittne Schwänze wachen bei uniren Schlangen ſtumpf zu, 
ohne ſich wieder zu verlängern. Bei den Eidechſen dagegen wadılen fie wieder 
lang. 
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Das Ei ift einfarbig und weichſchalig ’328) ; die jungen Vipern kom— 
men in einem Häutchen zur Welt, welches nad drei Tagen zerreifit. 
Zuweilen frefien fie jih aud von innen aus der Alten heraus, und 
fommen auf diefe Weile an's Tageslicht. Die Viper befommt an 
Einem Tage nur Ein Junges, im Ganzen aber über zwanzig !329), 
Alle andren Schlangen legen Eier, welde zufammenhängen wie Per: 
lenſchnuren 330%), Sie bebrüten die Gier, doch Frieden die Jungen 
erjt im folgenden Jahre aus 1931), 

Ariftot. 8, 6: Die mit Schuppen befleiveten vierfüßigen 
Thiere, wie 3. B. die Eidechſen, frejjen Fleifch und Pflanzen ; eben 
fo die Schlangen '?32), und diefe find von allen Thieren die ärgſten 
Ledermäuler. Sie trinken wenig, wie alle eierlegenden Thiere !333); 
im Genuß des Weines fennen fie aber weder Maß noch Ziel !33%), 
Daher fangen auch manche Leute die Bipern, indem fie Näpfchen 
mit Wein in's Gebüſch ftellen; fie betrinfen fih fo, daß fie gefan— 
gen werben fünnen. Die verjhludten Thiere werben im Innern 
der Schlange nicht verbaut, bleiben ganz, werben nur ausgeſo— 


1328) So weit ift Alles richtig, Wenn die Viper ihre Eier legt, fo find 
die Jungen darin fertig ausgebildet, zerreißen fogleih die Schale, welche weid 
ift, und friehen hervor. Berfpätet fib das Gierlegen, was 3. DB. bei vielen 
gefangenen, die ib hatte, weil fie durd Nahrungsmangel matt wurden, ber 
Ball gewefen, fo Frieden die Jungen aud im Leibe der Alten ſchon aus, und 
werden lebendig gelegt, die Schalen binterdrein. Daß fie ih aus den Alten 
herausfreſſen follten, ift nie beobachtet. Aus den Giern unfrer Glatten Natter 
kriechen die Jungen ebenfalls, fobald fie gelegt find; in den Eiern der Ringel: 
natter it, wenn fie gelegt werden, noch fein Junges; fie brauchen, nachdem fie 
gelegt find, fünf bis acht Wochen, bis fie ausfrieden, 

1329) Unſre Kreuzotter legt bis vierzehn Gier, und zwar in Zwiidenräumen, 
bie einige Minuten, zuweilen auch eine Viertel- oder ganze Stunde dauern. 

1330) Das ift wenigſtens bei unſrer Ningelnatter der Fall. 

1331) Daß die Schlangen nidıt brüten, ift ſchon eben bemerkt. Die Gier 
der bei uns heimiſchen friehen immer nod vor Eintritt der falten Jahreszeit aus, 

1332) So viel man weiß, frißt feine Schlange Pflanzen. 

1333) Manche eierlegende Thiere, wie z. B. die Enten, trinfen fehr viel. — 
Krenzottern und Ningelnattern , die ich bei großer Hige drei Wochen ohne Waſ— 
fer ließ, foffen dann, als idy weldies gab, durdiaus nicht, die Blindſchleichen ſchluck— 
ten dagegen tüdtig ein. Ich habe dann meinen SKreuzottern, Ringelnattern, 
Gelblichen Nattern, Glatten Nattern noch oft Waſſer eder Milch vorgefegt, 
aber nie bemerkt, daß ſie einen Tropfen getrunken. In vielen friſch gefangenen 
Schlangen, die ich geöffnet, habe ich nie Waſſer gefunden. 

1334) 9 

28 * 
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gen '335), ‚Die Schlange frißt Übrigens was ihr gerade vorkömmt, 
Heine Bögel, Heine Thiere, und fäuft Eier aus 1396), Hat fie etwas 
gepackt, jo zieht fie ſich zurüd, richtet fih auf der Schwanzſpitze 
gerade empor, zieht fi wieder zufammen, und fchludt e8 auf ſolche 
Weiſe hinunter, weil fie einen langen und engen Magen bat 336%), 
Uebrigens können die Schlangen wie die Spinnen fehr lange ohne 
Nahrung leben !?37), was man an denen ſehen kann, welde von 
Arzueiverfäufern aufbewahrt werben 133%), 

Ariftot. 8, 17 und 19: Die Schlangen verbergen ſich 
während ber vier fülteften Monate, und frefjen in dieſer Zeit nichts. 
Die Bipern verfriehen fi unter Steinflippen, die andern Schlangen 
aber in der Erde. — Die Schlangen häuten fidy im Frühjahr, wenn 
fie ihren Winteraufenthalt verlaffen, und dann wieder im Herbſte. 
Wenn fih die Schlangen häuten wollen, fo Löft fih die Haut zu— 
erft von den Augen, jo daß fie in diefem Zuſtande von Unkundigen 
für blind gehalten werden; dann trennt fich die Haut vom Kopfe. Zur 
Häutung bedarf die Schlange etwa einen Tag und eme Naht. Das 
Abftreifen beginnt am Kopfe, und indem die Hant bis zum Schmanze 
abgejtreift wird, kommt das Innere derfelben nad außen 1339), 

Ariftot. 3, 27, 6: In Nord Arike fol es Schlangen 


1335) Die von der Schlange verſchluckten Thiere werden fammt den Knochen 
aufgelöft; nur ein Theil der Haare oder Federn bleibt unaufgelöft. 

336) Eine afrifanifhe Schlange foll von Vogeleiern leben. 

13366) Sie frifit liegend, und ſchluckt, indem fie erfi den Rachen, dann den 
Hals ungeheuer ausdehnt, felbit ſolche Tbiere hinunter, welde viel dider find» 
als ihr Kopf. Da ihr die Zunge nicht zum Schluden dienen kann, ſo ſchluckt 
fie durdı die Bewegung der Zahnreihen im der Ober: und Unterfinnlade, und 
preßt dann das verſchluckte Thier, indem fie den Leib von ihrem Kopfe an nad) 
hinten zu allmälig zufammenzieht, bis in den Magen hinab, Der Magen ift 
übrigens faum von der Speiferöhre verſchieden; fein Ende aber ift durch eine 
ftarfe Berengerung bezeichnet. 

337) Ich habe eine Kreuzotter neun Monate lang lebendia gehabt, obgleich 
fie die ganze lange Zeit hindurch hartnädig die vorgefeßten Speifen und Ge: 
tränfe unangetaftet ließ. 

1338) Weber die Arznei, welche aus Vipern bereitet wurde, und Thertaf 
hieß, ſpricht Plinius 29, 4, 21. 

330) Die Darftellung ift richtig, jedoh zu bemerfen, daß unfre Schlangen 
ſich jährlich fünfmal häuten, und daß die Haut, wenn fie fib an den Lippen 
abgelöft. hat, dann in wenigen Minuten ganz abgeftreift fein fann, indem fid 
das Thier zwiſchen dichten Moos, dichter Heide u. f. w. durchzwängt. 
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von ungeheurer Größe geben; denn Leute, die dort landeten, fagen 
aus, daß fie da Knochen von vielen Ochfen, die offenbar von Schlan- 
gen gefrejien worden, gefunden hätten. ALS fie wieder wegjegelten, 
da hätten die Schlangen fie verfolgt, ſich auf eins der Schiffe ge- 
worfen, und es umgejtürzt !3?9®), 

Ariftot. 8,.23: Der Schlangenbiß ift fehr verſchieden. 
So lebt in Afrifa die Aſpis, aus der man ein füulniferregendes 
Gift bereitet, gegen das es fein Mittel gibt. Gegen den Biß einer 
andren Schlange foll ein Stein helfen, ven man vom Grabmal eines 
alten Königs nimmt, in Wein taucht und verjchludt. Am beftigften 
wirft immer ber Bi giftiger Thiere, wenn eind das andre aufge- 
frejien hat, wie z. B. die Viper einen Skorpion. Den meiften ift 
ber Speichel des Menſchen zumider. Es gibt eine Heine Schlange, 
welhe von Manchen die heilige genannt wird, und vor ber bie 
andren Schlangen fliehen; fie wird höchſtens eine Elle lang, und 
ift rauch anzufehen. Was fie gebiffen hat, wird gleich ringsum 
faul. Auch in Indien gibt es eine Meine Schlange, gegen deren 
Biß fein Mittel hilft 1340), 

Ariftot. 9, 2: Draden und Adler find Feinde, denn 
der Adler bedient fih der Schlangen zur Nahrung. Der Busaar 


13395) Mach den Zeugniffen der Alten fann man fiber annehmen, daß zu 
ihrer Zeit riefengroße Schlangen in Nord: Afrifa gelebt haben, In neuer Zeit 
bat, fo viel ich weiß, fein Europäer dert eine geſehen. Sie find überhaupt in 
dieſem Welttheil fo felten, daß felbit der berühmte Neifende Dr. Barth, wie er 
mir neulich mitgetheilt, dort nicht eine einzige geliehen. — Als im innern Afrika 
wohnend werden übrigens jetzt von Rieſenſchlangen Boa orbieulata und biero- 
glyphica, beide zur Abtheilung Python gehörig, genannt. — Adanfon be 
kam am Senegal eine Ricfenfhlange von 22 Fuß Länge, und nah der Be: 
fdrreibung der @ingebornen mußte es dort welche von 40 bis 50 Fuß geben. 
Mathemws berichtet von Rieſeuſchlangen der Gierra Leone, die 15 bis 20 Fuß 
lang find, 

1340) Die Wirfung des Schlangenbiffes wird auch jetzt noch öfters mit 
Fäulniß vergliben. Daß man nicht felten Mittel, die an ſich wirfungslos find, 
wie z. B. den genannten Stein, für gut gehalten, erflärt fib daraus, daß von 
jeher die meiften Menſchen jeden Schlangenbiß für giftig, und dann aud jedes 
Mittel für hülfreih gehalten, bei deffen Anwendung fie gut durdifamen. Daß 
gültige Thiere durdy Genuß andrer giftiger gefährlicher werden, ift eine unerwies 
jene Borausfegung. Daß der menihlihe Speichel fein Gift it, liegt außer 
allem Zweifel; er {ft aber nicht jedem Thiere angenehm, denn keins ift darauf 
angewieſen, fih an ihm zu laben. 
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frißt Kröten und Schlangen. Auch mit Wieſeln und Schwei— 
nen leben die Schlangen in Krieg, mit Wieſeln, wenn ſie daſſelbe 
Haus bewohnen, denn ſie haben einerlei Nahrung; mit Schweinen 
aber, weil fie Schlangen freſſen. Füchſe und Schlangen find da— 
gegen Freunde, denn beide wohnen in Höhlen !34N), 

Wriftot. 9, 7: Das Ichneumon in Aegypten ruft alle 
mal erſt Gehülfen herbei, bevor e8 die Aſpisſchlange angreift, und 
panzert fih aud erft mit Schlamm 1242). Wenn die Schilokröte von 
einer Schlange gefrejien, jo frißt ſie hinterher Origanım. Wenn 
Wieſel mit Schlangen gefämpft haben, frefjen fie Raute '9+3), Wenn 
der Drade Obft frift, jo faugt er, wie man fchon gefehen, den 
Saft aus dem Bitterfraut 1743), Bon Heufchreden bat man oft 
gejehen, daß fie die Schlangen beim Halje paden, wenn fie mit ihnen 
fümpfen 194%), 

Aristoteles de partibus animalium 2, 17: Die Schlan- 
genzunge theilt fih in zwei baarförmige Spigen; dieſe Einrich— 
tung ift deswegen vorhanden, damit fie bei ihrer großen Lederhaf- 
tigfeit die Freuden des Schmaufes doppelt genießen können 1359), 

Cato de re rust. 73: Zur Zeit, wo die Trauben fi zu 
färben begimmen, gib jährlihd den Och ſen ein Mittel, das fie ge- 
fund erhält. Nimm jede Schlangenhaut, die dur findeft, bewahre fie 
auf, damit fie zur Hand fei, wenn du ihrer bedarf. Nimm eine 
folhe Haut nebjt Mehl, Salz und Quendel 356), reibe Alles zu: 
ſammen, gib die Miſchung allen Ochſen mit Wein zu faufen. 

Cato de re rust. 102: it ein Ochſe oder ein andres Stüd 
Vieh von einer Schlange gebijien, jo nimm ein Biertelönöjel 
Schwarzkümmel 1257), zerreibe ihn in einem Nöfel alten Weines, 


1341) Weber die Aoler, den Busaar, die Wiefel, welche Schlangen freflen, 
it ſchon bei der Gattung Falco und bei den Wiefeln gefproden; über das 
Schwein in Anm. 476.) ; über den Fuchs ©. 117. 

1342) Siehe oben ©. 120. 

1343) Siehe bei ber Schildfröte und den Wiefeln, 

12439) Schlangen genießen weder Obſt noch Bitterkrautſaft. 

1346) ? 

1355) Mührend die Schlange frißt, liegt die Zunge in ihrer Scheide vers 
borgen ; der Geſchmackſinn der Schlange möchte wohl mehr in der ganzen Diunds 
höhle, deren Fleiſch ſehr weich, vertheilt fein. 

1356) Serpullum , Cato. 

1357) Melanthium , Cato. 
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gieße die Mifhung dem Vieh durch die Nafe ein, und lege auf den 
Biß ſelbſt Schweinemift. Eben fo verfahre, wenn ein Menſch ge- 
diſſen ift. 

Nieand. Theriae. v. 19: Die Hornviper '93°) gleicht 
der gemeinen Biper 1359) jehr, läßt fi aber doch von letterer leicht 
unterfcheiden, denn die Viper ift horulos, fie ſelbſt aber hat bald 
vier Hörner, bald zwei 1360), 

Nicand. Theriaca, v. 157 seqq.: Denke dir die blutige 
Aſpis mit ihren fchauerlihen Schuppen. Ihr Bi ift kaum ſicht— 
bar. Hört ſie ein Geräuſch, dann ringelt fte fich Freisförmig zu- 
ſammen, und hebt in der Mitte ihr entjeglihes Haupt empor !?Ch), 
Dabei ſchwillt ihr Naden, fie zifcht wüthend, und droht Jedem, der 
ihr begegnet, ven Tod 1362), 

Varro de re rust. 1, 28, 3; Schlägt man in bie Mitte 
der Düngerftätte einen tlichtigen Pfahl, jo fol in ihr keine Schlange 
entftehen 1769), 

Cicero pro Cajo Rabirio Postumo 9, 23: Der treffliche 
athenienſiſche Staatsmann und berühmte Gelehrte Demetrius 
Bhalereus bat ſich um's Leben gebradt, indem er fih von einer 
Aſpis 136%), heißen lieh. 

Cie. Acad. 2, 38: Warum mag wohl Gott, der doch Alles 
um der Menſchen willen geichaffen hat, zugleich eine jo gemaltige 
Menge von Ringelnattern !265) und Bipern !966) gefchaffen haben ? 

Cie. de divinatione 36, 79: Als der große Schauipieler 
Roſcius noh in der Wiege lag und bei Naht ein Yänpchen 
neben ihm brannte, bemerkte die Amme, wie fie aufwadte, daß er 


1220) Necaotis, Nicand. 

1350) "Eyıs, Nicand. 

1360) Sie hat über jedem Auge Ein Horn. 

1301) Jede Schlange ruht am liebften freisartig geringelt, den Kopf in ber 
Mitte, nimmt auch diefe Lage eilig an, wenn fie diefelbe nicht gerade hat, ſo— 
bald fte eine Gefahr merkt. 

1362) Afpis und Brillenſchlange breiten in der Vosheit den Naden ſchild— 
förmia aus, 

363) Ningelmattern leben fehr gern in großen Düngerhaufen. Gin Pfahl 
mag fie ſjedoch ſchwerlich vertreiben. 

1364) Aspis, Cicero; Naja Haje, Merrem. 

36%) Natrix, Cie. Sie wird hier offenbar als giftig betrastet. 

1366) Vipera, Cie. 
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von einer Schlange umfhlungen war. Sie erſchrak und fchrie 
laut auf. Der Bater des Roſcius befragte aber die Zeichendeu— 
ter '36%), und dieſe fagten aus, das Kindlein würde dereinft ein über 
ale Maßen berühmter Mann werden. 

Virgil. Georgicon 3, 414 segq.: Der Landmann muß bie 
Kunft verftehen, die läftigen Chelydern !36%) dur den Wohlgerudh 
verbrannter Cedern pder dur den Gerud des Galbanums !369) aus 
ben Ställen zu vertreiben. Oft verftedt fid) auch die gefährliche Viper 
unter einer Krippe, oder die an Ställe gemöhnte Schlange !?%9%) 
findet fich ebenfalls ein, verpeftet das Rindvieh, und befpritt das 
Schafvieh mit Gift. — Nur friih zu Steinen und Knüppeln ges 
griffen und wader auf die Beftie losgeſchlagen, mie fie fi drohend 
hebt, und mit ſchwellendem Halje ziſcht ?370), Iſt fie gehörig getroffen, 
ba ſenkt jie ihr Haupt, der Leib ringelt fih, der Schwanz bewegt 
fi langjam hin und her. — Es wohnt aud ‚in den kalabriſchen 
Bergſchluchten eine gefährlihe Schlange 137), deren langer Bauch 
mit großen Flecken beſetzt iſt. So lange die Bäche kräftig aus 
Duellen hervorſprudeln, jo lange im Frühjahr die Erde naß ift, 
wohnt fie im ftehenden Wafjer und an deſſen Ufern, füllt ihren 
Bauch mit Fiſchen und quafjenden Fröfchen 1972), Trodnet jpäter 
das Waſſer aus und die Erde bekommt Ritzen, da fpringt fie auf's 
Trockne, tobt mit funfelndem Blicke auf den Feldern herum, ift wüthend 
vor Durft, und wird von der Hitze gepeinigt. Zu foldyer Zeit iſt's 
gefährlich, fi unter freiem Himmel dem füßen Schlummer hinzuge— 
ben, oder ih im Graſe des Waldes niederzulegen, wenn das Thier 
fi frifch gehäutet hat und mit verjüngtem Glanze fich ringelt, oder 
wenn es von feinen Jungen oder Eiern herfommt, ſich body zur 


1387) Haruspex, Cic. 

1368) Unbeſtimmbare Schlange, 

1369) Doldenpflange, Bubon Galbanum, Linne, 

13606) Coluber, Virg. Wohl die Ringelnatter gemeint, die jedod nichtg iftig. 

1370) Beim Ziſchen ſchwillt die Schlange, während fie Athem einzieht, faſt 
bis zum Schwanze, finft dann abwechſelnd beim Ausftoßen der Luft wieder zus 
fammen. Beim Eins und Ausathmen ift das Zifhen verſchieden, im legteren 
Balle it es ſtärker. — Virgil hat übrigens wohl vom fdhwellenden Halfe der 
Alpis gehört, und trägt das Bild ohne weitere Unterfuhung aud auf andre 
Schlangen über, 

1371) Anguis, Virgil. 

372) Iſt wohl die Ringelnatter gemeint. 
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Sonne bäumt und die breifpaltige Zunge 1979) vor dem Rachen flim- 
mern läßt. Ä 

Virgil. Aen. 2, v. 378: Hat Jemand unverjehens zwiſchen 
rauhen Domen auf eine Schlange getreten, da flugt er, zieht den 
Fuß zurüd, eilt ftumm und zitternd davon, während bie Bejtie jich 
wüthend erhebt und ihren blauen Hals aufbläft. 

Virgil. Aen. 2, v. 471: Hat fih die Schlange mit gif- 
tigen Kräutern den Bauch gefüllt, und dann die falte Jahreszeit im 
Derborgnen hingebracht, da kommt ſie im Frühling wieder an's Licht, 
glänzt durch Häutung verjüngt, hebt ſich zur Sonne und läßt vor 
dem Rachen die dreiſpaltige Zunge flimmern. 

Virgil. Aen. 5, v. 273 seqq.: Iſt auf einem Wege eine 
Schlange!’ vom Rade überfahren, oder vom Landmann mit 
einem Steine zerſchmettert und halb todt geworfen, dann windet fie 
fih vergeblid, um ihre Flucht zu bejchleunigen ; vorn hebt fie grim— 
mig mit flammendem Blide und zijchendem Rachen ihr Haupt empor, 
aber der Leib ift zerfchlagen, krümmt ſich vergeblih, und kann nicht 
vorwärts. 

Virgil. Aen. 7, v. 750 seqq.: Dem Turnus kam gegen 
den Aeneas auch ein marrubijcher Priefter zu Hilfe, der die Kunſt 
verjtand, durch Zauberlieder und dur die Hand Vipern und wild 
fauchende Wafferfhlangen 1373) zu befänftigen und einzufchläfern, 
auch ihre Biſſe durch Kunft zu heilen. Aber gegen die von troifchen 
Waffen gefchlagenen Wunden vermochte feine Kunft nichts; er fiel, 
und der Hain Auguitia's betrauerte feinen Tod 1376), 

Virgil. Eclogä 8, 69: Zauberliever fünnen den Mond vom 
Himmel herabführen, können falte Schlangen fo weit bringen, 
daß fie plagen. 

iodorus Siculus 3, 9: Im dem fogenannten Wilden 
Lande, wo Aegypten an das Negerland grenzt, gibt es, wie Einige 
behaupten, eine ungeheure Menge auferordentlih großer Schlan- 


73) Ariftoteles jagt, wie wir gefehen, richtig, die Zunge der Schlangen 
ſei zweifpigig; die Phantafie der Dichter gab ihr drei Spitzen. Ä i 

1374) Serpens, Virgil. 

»275) Hydrus, Virgil. 

1376) Marrubifch heißt marſiſch; die Marfer galten für Schlangenbeſchwö— 
ver. Anguitia war eine von den Marfern verehrte, der Herenkünfte und Schlan— 
genbefhwörung fundige Göttin. 
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gen. Dieje überfallen an wafjerreihen Orten die Elephanten, ums 
ichlingen deren Beine mit gewaltigen Windungen, und jchnüren fie 
fo zufammen, daß fie umfallen. Hierauf verjammelt jih die Schaar, 
und frißt das gefeflelte Thier 197%), Mißlingt ihnen der Verſuch, 
fo verfolgen fie die Klephanten nicht weiter, jondern gehen ihrem 
gewöhnlichen Futter nah. Diefe großen Schlangen jollen die Ebnen 
meiden, und nur am Fuße der Gebirge in tiefen Höhlen wohnen. 
Diodor. Sie. 3, 35 u. 36: Die Leute, welde nahe an 
den mwüften und wilden Gegenden des Negerlandes wohnen, fagen, 
es gebe bort verſchiedne Schlangenarten von.unglaublider Größe. 
Einige behaupten ſogar, dergleihen von 100 Ellen Fänge gejehen 
zu haben; doch fcheint diefe Angabe fowohl mir ald andren ehrlichen 
Leuten eine Unwahrheit. Sie fügen hinzu, eine folhe Schlange 
jehe, wenn fie fih zufanmengeringelt, von fern einem Hügel gleid. 
Sind das Uebertreibungen, jo will id aber anderfeitd doch von den 
großen Schlangen erzählen, die man wirklich geſehen, und in eigens 
dazır gebauten Behältern nad Alerandria gebradt hat. Die Sade 
verhält fih jo: Ptolemäus der Zweite, welder die Klephantenjagd 
leivenfchaftlich liebte, und Diejenigen reichlich belohnte, welche ges 
waltige Thiere einfingen, brachte es dahin, daß fich mehrere Yüger 
vereinten, und den Entſchluß faßten, ihr Leben an den Fang einer 
großen Schlange zu wagen, und biejelbe lebendig nad Alexandria 
zu Ptolemäns zu bringen. Sie hatten eine beobadtet, welche 
30 Ellen lang war, an ftehenden Gewäſſern wohnte, übrigens un— 
beweglich zufammengeringelt lag, bis ein Thier kam, um feinen Durft 
zu löfhen. Dann fuhr fie plöglih los, padte es mit dem Rachen, 
und umfchlang es mit ihren Windungen fo, daß es fi nicht mehr 
rühren konnte. Weil mun das Thier jo träge war, bofften fie, fi 
feiner mit Striden und Ketten bemädhtigen zu Können. Cie gingen 
ganz breijt drauf los; wie fie aber näher famen, das feurige Auge 
und die nad) allen Seiten hin ſchwingende Zunge fahen, das fchred- 
lihe Rauſchen hörten, das es mit feinen ftarren Schuppen madte; 
wie fie die entjeglih großen Zähne, den jchredlichen Machen er: 
blickten, bemächtigte fih ihrer Furdt und Entſetzen. Indeſſen wagten 
fie’ 8 doch, ihm ganz ängftlih Stride auf den Schwanz zu werfen. 


377) Da die Schlangen weder nagen noch fauen fönnen, fo verzehren fie 
nur Thiere, die fie ganz verfchluden können. 
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Da drehte fi aber das Ungeheuer mit greulichem Ziſchen, packte 
den Vorderſten mit. dem Nahen am Kopfe, und verihlang ihn bei 
lebendigem Leibe. Den Zweiten umſchlang ed, während er floh, 
widelte fih um feinen Yeib, und hielt ihm feft. Alle Uebrigen rettes 
ten ſich in der größten Beitürzung durch die Flucht. 

Die Jäger gaben übrigens, troß ihres mißlungenen Verfuches, 
in Hoffnung auf eine große Belohnung, ihr Vorhaben nicht auf. 
Sie fuhten nun durch Liſt zu erringen, was mit Gewalt nicht durch— 
zufegen war. Sie flodhten aus diden Ruthen eine Fiichreufe, die 
fo geräumig war, daß fie das ganze Ungeheuer faſſen konnte. Sie 
hatten dejien Schlupfloh ausgekundſchaftet, au die Stunde, wo es 
auf Beute ging, und wieder zurüdtehrte. Wie e8 nun ausgegangen 
war, verftopften fie das Schlupfloh mit großen Steinen und Erde, 
und machten in defien Nähe eine Höhle, in welche fie ihre Reuſe fo 
einfegten, daß die Deffnung nah außen gewendet war. Nun ftellten 
fie an den Weg, auf dem es zurüdzufehren pflegte, Bogenjhügen, 
Schleuderer, viele Reiter, Trompeter, und was ſonſt zwedmäfig war. 
Als nun das Thier fam, bob es fein Haupt höher, als die Reiter 
waren. Niemand wagte fi in feine Nähe, Wie aber nun von al» 
len- Seiten geſchoſſen und gefchleudert wurde, die Neiter hin und her 
jprengten, eine ganze Meute von Hunden bellte, die Trompeten 
jchmetterten, da erihraf die Schlange, und jchlug den. Weg nad) 
ihrem Schlupflodh ein. Als fie diefem nun nahe war, wurde der 
Lärm durd Waffen, Gefhrei und Trompetenfhall erft recht arg ge- 
macht. Die Schlange fand den Eingang zu ihrer Wohnung ver- 
ſchloſſen, floh in die Reuſe, die Reiter eilten herbei, und jchlofien 
diefe, ehe die Gefangene den Ausgang wieder finden konnte. Dar» 
auf ward die Reuſe aus der Höhle gezogen, und mit Hebebäumen 
in die Höhe gehoben. Das Thier begann mun, in dem engen Be— 
hältniß entjeglich zu fauchen, zerfegte mit feinen Zähnen die Ruthen, 
und tobte nad allen Geiten, jo daß Diejenigen, welche e8 trugen, 
alle Augenblide erwarten mußten, daß e8 durchbrechen würde. Sie 
begannen nun, das Thier in den Schwanz zu ftechen, und bewirften 
dadurh, daß es die Ruthen in Ruhe ließ, und fi lieber um jei- 
nen Schwanz bekümmerte. So wurde denn endlih das feltjame 
Wunderthier nad) Alerandria gefhafft. Die Jäger erhielten vom 
König die verdiente Belohnung. Das Ungeheuer ward durch Yaften 
matt gemacht, und warb allmälig wunderbar zahm. Ptolemäus 
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behielt denn dieſe Schlange, und zeigte fie Fremden, die fein Reich 
bejudhten, als deijen größte Merkwürdigkeit 1379), 

Die Neger erzählen übrigens oft, es gebe in ihrem Pande große 
Schlangen, welche Kühe, Stiere und andre eben fo große Thiere 
auffräpen; fie umfchlängen auch die Beine des Elephanten, verhin- 
derten ihn dadurch am Gehen, richteten dann ihr Haupt fo empor, 
daß es den Augen des Elephanten gegenüber ftände; ihre Augen 
ihöflen dann Strahlen wie Blige, blendeten den Elephanten, dieſer 
fiele zu Boden, und würde von den Schlangen aufgefrefien 1399). 

Diodorus Siculus 3, 49: Der Theil Afrika's, welcher 
an Cyrene grenzt, iſt fandig, hat großen Mangel an geniehbaren 
Pflanzen, aber eine Menge Schlangen verfchiedener Art und Größe, 
bejonder8 Hornvipern, welche tödtlih beißen, und die Farbe des 
Sandes haben, weswegen man fie nicht leicht bemerkt, und unerwars 
tet in Gefahr kommt. Im alten Zeiten follen fie einen großen Theil 
Aegyptens unbewohnbar gemacht haben. 

Diodorus Siculus 17, 9: Das indifhe Gebirge im 
Yande, wo Ulerander gegen den Porus kämpfte, erzeugt Schlan- 
gen, die eine Fänge von fechzehn Ellen erreichen. In der Nähe 
dieſes Yandes liegt ein andres, woſelbſt fi) Heine, bunte Schlangen 
in Menge vorfinden. Einige fehen aus wie Metalljtäbe, andre ha— 
ben einen diden Haarbufh auf dem Kopfe 100), und tödten fchnell 
durch ihren Biß. Der Gebiſſene fühlt fchredlihe Schmerzen, und 
fhwist am ganzen Leibe Blut. Die Macedonier litten viel durch 
diefe Biſſe, hingen deswegen ihre Betten an Bäume, brachten den 
größten Theil der Naht ſchlaflos zu, lernten aber endlich durch die 
Eingebornen eine Wurzel kennen, die ein Öegenmittel ift, und ihrer 
Noth abhaff. 

Diodorus Siculus 20, 42: Im der Nähe Karthago’s, 
ohnweit der Syrte, fand Ophellas mit feinem Heere eine dürre Ge— 
gend, wo es viele giftige Thiere und namentlich giftige Schlan- 





1879) Die ganze Erzählung enthält nichts, was man für unwahrfheinlid 
erflären Fönnte. 

1300) Megerphantafteen. 

1100) Am Kap hat Patterfon eine Schlange entdeckt, welche der Hornviper 
ſehr ähnlich ift, jedoch über jedem Auge ein Feines Büſchel von kurzen Horns 
füden hat (Voyage de Patterson, tab. 15). Guvier hat das Thier Vipera lo- 
phophrys genannt. 
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gen gab, von denen man leicht tödtlich gebiffen wurbe, meil fie die 
Farbe des Erdbodens hatten. 

Ovid. Remed. am. v. 421: Die fleine Biper töbtet burd) 
ihren Biß den großen Ochſen. 

Ovid. Ep. ex Pont. 4, 7,36: Pfeile werden mit Bipern- 
blut 1409 beftrichen. 

Valerius Maximus 1, 6, 4: Als Lucius Sulla im 
Bundesgenoſſenkriege auf dem Gebiete von Nola vor ſeinem Zelte 
opferte, ſah er plötzlich eine Schlange unten aus dem Altar her- 
vorſchlüpfen. In Folge diefer Erfcheinung rieth ihm der Wahrfjager 
Poftumius, das Heer augenblidlih zur Schlaht zu führen. Er that 
es, nahm das fefte Lager der Sammniten, und legte hiermit ben 
Grund zu feiner fpäteren Madıt. 

Balerius Marimus 1, 6, 9: Während Tiberius Orac- 
hus als Profonful in Lulanien opferte, ftürzten zwei Schlangen 
aus einem Schlupfwinfel hervor, fraßen die Leber des Opferthieres 
auf, und kehrten dann im ihren Berfted zurüd, Es warb nun ein 
neues Opfer veranftaltet; allein es zeigte ſich daſſelbe Wunder, Cs 
ward ein drittes Opferthier geichlachtet; die Schlangen erjchienen und 
verſchwanden zum dritten Male. Die Wahrfager veuteten dieſe Er- 
ſcheinung auf Glück, aber Grachus geriet) bald darauf durch feine 
Unvorjichtigfeit in’s Unglüd, und ward vom Feinde erjchlagen. 

Balerius Marimus 1, 8, 3: Der Stadt Nom haben 
die Götter ſchon oft Beweife ihrer befonderen Gnade gegeben. Einft- 
mals wurde die Stabt drei Jahre lang von einer Seuche heimge- 
ſucht, und weder Götter noch Menſchen halfen der ſchweren Noth 
ab. Endlich befragten die Priefter die Sibyllinifhen Bücher, und 
fanden darin, daß nur dadurdy der frühere Gefunpheitszuftand wie— 
der erlangt werden lönnte, wenn der Gott Aeſkulap von Epidaurus 
geholt würde 1402), Es ward eine Geſandtſchaft abgejhidt, Troft 


) Sollte heißen Biperngift. 

02) Der Gott der Heilfunde Aeffulap hatte einen berühmten Tempel zu 
Epidaurus in Argolis. Ihm war bie Schlange heilig, ohne Zweifel als Bild 
der fi verjüngenden Lebenskraft, indem man fie ſich, wie wir ſchon bei Birgil 
gefehen, nah jeder Häutung verjüngt dachte; ferner ale Bild bes ärztlichen 
Sharfblids, da man ſich dachte, ihr Bli wäre fo ſcharf, wie der des Adlers, 
’ Borat. Sat. 1, 3, v. 27. Mefkulap wird abgebildet mit einer Schlange, einem 
Napf und einem Stabe. 
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und Hülfe zu ſuchen. Die Epidanrier nahmen die Römer fehr 
freundlihd auf, und führten die Geſandtſchaft in den Tempel des 
Aeſtulap. Auch der Gott felbft offenbarte durch Zeichen feine himm> 
liſche Gnade. Man hatte nämlich zuweilen bei Epidaurus eine Schlange 
gefehen, deren Erfceinung jedesmal der Stadt bejonderen Segen 
brachte, und die eben fo body verehrt wurde, wie Aeſlulap felbit. 
Während der Anwefenheit der Römer zeigte ſich nun diefe Schlange, 
bewegte ſich langſam und janft umberjchauend durch die bejuchteften 
Theile der Stabt. Dies wiederholte fie drei Tage lang, andächtig 
vom Bolfe angeftaunt. Die Sehnfuht nah einem würdevolleren 
Wohnſitz gab ihrem Weſen offenbar den Ausprud heiterer Yebendig- 
feit, und jo nahm fie denn endlich wirklich die Richtung nad dem 
römiſchen Kriegsſchiffe. Dort gerieth die- von ihr überrafhte Mann— 
haft in gewaltigen Schreden; aber fie froh ohne Weiteres in bie 
Kajüte des Gefandten Ogulnius, und ringelte ſich da mit der größ— 
ten Behaglichkeit zufammen. Jetzt ſahen die Gefandten mit eignen 
Augen, daß fie fih in Beſitz des Gottes befanden, liefen fich über 
die Art, wie ihm die gebührende Ehre zu erweijen, belehren, dank— 
ten höflich und herzlih, und fegelten frdhen Muthes von bannen. 
Nah einer glücklichen Fahrt landete das Schiff in Antium 1409), 
Dort kroch die Schlange, welche bisher an allen Landungsplägen im 
Schiffe geblieben, aus ihm hervor, und begab ſich nad) der Bor- 
halle des Aejkulap-» Tempels, woſelbſt ein äftereiher Myrtenbaum 
ftand, und wand fi dann um eine hohe Palme. ‚Dort raftete fie 
vrei Tage. Es wurde ihr die gewöhnliche Nahrung hingelegt; bie 
Geſandten fürdteten aber, fie möchte wohl nicht auf das Schiff zu— 
rüdfehren. Indeß verließ fie freiwillig den Baum, und fehrte zum 
Schiffe zurück. Endlich landeten die Gefandten am Ausflug der 
Ziber. Dort ſchwamm die Schlange auf eine Inſel, und auf diejer 
ward ihr ein Tempel gebaut. Mit ihrer Ankunft war auch Rom 
von der Seuche befreit. Eben fo gern wie Aeſkulap ift aud) 
Juno nah Rom gewandert. Als nämlih Furius Camillus befch- 
len, ihr Bild follte von Veji nad Nom gebracht werden, wurde die» 
jem Bilde die Frage vorgelegt, „ob es wohl gen nad Rom wan— 
derte?“ Da antwortete es ohne Bedenken „herzlich gern“, und ward 
fodann unter laut fallenden Jubel nah Rom geſchafft. 


— — — 


14029) Stadt in Latium. 
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Balerinus Marimus 1, 8, 19: Livius erzählt, am Fluſſe 
Bagradas in Afrika habe eine ungeheure große Schlange gehauft, 
mit ihrem entjeglihen Rachen viele Soldaten des Regulus verjchlun- 
gen, andre mit ihrem Schweife ummunden und erbrüdt. Alle Ber- 
ſuche, fie mit Pfeilen zu erlegen, jeien erfolglos gewejen. Da feien 
endlih grobe Geſchütze, Baliften, aufgefahren, und ſchwere Steine 
gegen das Unthier gejchleudert worden. Die römischen Kohorten und 
Tegionen hätten ſich vor ber Beftie mehr gefürdtet, ald vor Kar— 
thago ſelbſt. Sie hätte num mit ihrem Blute den Strom geröthet, 
und mit der pejtartigen Ausdünftung ihres Aaſes die Umgegend ver- 
giftet 140%), fo daß die Römer die Gegend verlaſſen mußten. Livius 
verjihert, die Haut des Ungeheuers ſei einhundert und zwanzig Fuß 
lang gewejen, und nah Rom gebradht worben !*05), 

Celsus de medieina 5, 27, 3: Weber die Behandlung des 
Schlangenbiffes gibt e8 jehr verſchiedene Vorſchriften; im All 
gemeinen gilt jedoeh Wolgendes: Bor allen Dingen bat man das 
gebijjene Glied oberhalb der Wunde zu umbinden, jedod nicht zu 
feit, damit es nicht eritarrt. Darauf zieht man das Gift am beiten 
mit dem Schröpffopf heraus 1406, Man kann auch die Umgebung 
der Wunde mit der Yanzette rigen, um befto mehr verdorbenes Blut 
ausziehen zu können. Sollte durchaus fein Schröpfltopf zu haben 
fein, was jedoch nicht leicht vorlommen wird, jo muß ein Menjch 
die Wunde ausjangen. 

Das Schlangengift fchadet, wenn es verjchludt wird, eben 
fo wenig, als gewiſſe Gifte, mit denen vorzüglid die Gallier ihre 
Pfeile zum Behufe der Jagd beftreihen 40%), Man kann eine Schlange, 
deren Biß tödtlih ift, ohne Gefahr verzehren. Bringen Gaukler 
eine Schlange dahin, daß fie betäubt ift, und dabei den Rachen 





os) Daß verfaulende Schlangen, namentlich Kreuzottern, ganz entſetzlich 
ftinfen, weiß ich leider aus Erfahrung. 

5) Die einer Schlange friih abgezogne Haut fann man, wenn man 
will, durd Ziehen um '/, länger madıen. 

1406, Auch fpätere Erfahrung hat gelehrt, daß das Umbinden in der von 
Gelius angegebenen Weile und darauf folgendes Schröpfen, wenn Beides ſchnell 
angewendet wird, am fidheriien die Gefahr befeitigt. 

or, Es iſt durd viele Verſuche erwielen, daß die Angabe des Gelfus, 
bas Gift der Schlangen ſchade nur im Blute, nit in Mund und Magen, 
richtig if, 
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auffperrt, fo kann man ihr getroft den Finger in's Maul fteden, 
und wird ihn ohne Schaden mit ihrem Speichel befeuchten, wenn 
man jih nur nit etwa am Zahne rigt. Auf diefer Beobachtung 
beruht aud die Kunft der Pſyller, und es kann jeder andre Menſch 
fo gut mie fie ohne Gefahr die. Bißwunde ausfaugen, vorausge— 
fest, daß nirgends in feinem Munde eine wunde Stelle ifl. — 
Wenn das Gift aus der Wunde gefogen ift, muß fi der Gebiffene an 
einem warmen Orte aufhalten, und den verwundeten Theil tief halten. 

Fehlt e8 an einem Schröpflopf und an Jemand, der faugen 
will, fo muß der Patient Fleiſchbrühe von Gänſen, Schöpjen oder 
Kälbern trinken, und dann ſpeien. Auch legt man einen jungen, 
lebendig zerihnittnen Hahn noch warm mit der blutigen Geite auf 
die Wunde; ftatt defjen fann auch ein Böden oder Lämmchen die- 
nen, von denen man nur ein Stüd noh warmes Fleiſch nimmt. 
Auch Pflafter find anwendbar, namentlich das ephefiihe. Es gibt 
auch eigentlihe ©egengifte, die ſchnelle Hülfe gewähren. Iſt ein 
foldhes nicht da, fo muß eine Portion reinen Weines mit Pfeffer 
getrunfen werben, oder jonft etwas, wodurd der Körper erwärmt 
wird 1408), 

Celsus de med. 5, 27,4 et 7 et 8 et 10: Erfahrung 
lehrt, daß Ejjig gegen das Gift der Afpis befonders wirkſam ift, 
wenn er getrunfen wird. Wenigftens kennt man einen Knaben, ver 
fi dadurch gerettet. Er wurde von übermäßigem Durfte gequält, 
fand zufällig fein. Getränf als Eſſig, verjhludte ihn und genasd. — 
Gegen den Biß der Hornviper, der Dipfas- und Hämor- 
rhoisjhlange 00) braucht man Affodill mit Raute; gegen den 
des Cherſydrus 410) braucht man Heilfraut, oder Kuoblauds- 
jaft mit Wein u. f. w. Uebrigens muß man wijlen, daß die 
Schlange am giftigiten beißt, wenn fie nicht gefreifen hat, und daß 
ihr Big dem Menſchen am meiften ſchadet, wenn dieſer nichts ge» 
gefien hat. Man muß fi alfo, ehe man an Orte geht, wo Schlan- 
gen haufen, vorher gehörig ſatt eſſen 141. 


08) Alle äuferlib auf die Wunde gelegten Mittel haben fib, febald das 
Gift tiefer in den Körper eingedrungen, als wirkungslos gezeigt, Schwitzmit— 
tel, auf welche Geljus hindeutet, jedoch als hülfreich. 

1409) Unbeftimmte Schlangen. 

1910, Kann die Ningelnatter fein. 

N) Da die Giftſchlange, wenn fie ein Thier tödtet, allemal Gift ver: 


VL Kl. Amphibien. Ordn. Schlangen. 449 


Cornelius Nepos 23, 10 und 11: Als Hannibal dem 
Eumenes ein Seetreffen liefern wollte, und fih’8 bewußt war, daß 
er eine ſchwächere Flotte hatte, ließ er fo viel Siftfhlangen als 
möglih fangen und in irdnen Gefühen aufbewahren. Während ber 
Schlacht ließ er nun diefe Gefäße auf die Schiffe des Eumenes wer- 
fen. Dieje wimmelten denn bald von Schlangen, die Mannſchaft 
gerieth in Angſt und Verwirrung, und wandte fi zur Flucht. 

Bellejus Paterculus 2, 87: Ws Kleopatra vom 
Detavianus befiegt war, ließ fie eine Aſpis bringen, fi muthig 
von ihr beifen, und ftarb. 

Polyäni epigramma: Das volle Euter eines Rehes ward— 
von einer verberblihen Dieter gebiffen. Das Junge ſog am Euter 
und an der Wunde; es ftarb, aber die Mutter blieb am Yeben 1412). 

Strabo 15, 1, 8.45: Nearchus fagt, e8 gebe in Indien 
eine erftaunliche Menge ſchädlicher kriehender Thiere. Zur Zeit der 
Ueberſchwemmungen ziehen fie fi, wie er hinzufügt, in die menſch— 
lihen Wohnungen; deswegen müfjen die Leute ihre Betten in die 
Höhe bringen, und zuweilen, wenn's zu arg wird, Haus und Hof 
verlajien. Das Land würde menfchenleer werden, wenn nicht die 
meiften folder Thiere dur die Ueberihwenmungen um’s Leben kä— 
men. Sowohl die Eleinen als die großen find beſchwerlich. Schlan- 
gen von fehzehn Ellen kommen dort vor. EI ziehen Zauberer 
umher, zu deren Heilfunde man Zutrauen hat, und bieje find faft 
die einzigen Aerzte. Ariftobulus jagt, die längfte Schlange, melde 
er in Indien gefehen, habe nur meun Ellen und eine Spanne ge- 
mefjer Ich ſelbſt habe in Aegypten eine eben fo große gejehen, bie 
aus Indien gebraht war. Uebrigens gibt ed in Indien eine Menge 
Heine Bipern, auch Aſpisſchlangen !*13) und Skorpione. Ferner fol 


braucht, fo befigt fie defien jedenfalls weniger, wenn fie gefreflen hat; und hat 
fie, was oft vorfommt, mehrere Thiere hinter einander gebiffen und gefreſſen, 
fo kann ihr Giftvorrath fo erfhöpft fein, daß ihr Biß für einige Zeit fait 
ganz wirkungslos if. 

112) Genau benfelben Sinn gibt ein Epigramm bes Tiberius Illuſtrius. 
Ein ganz ähnlicher Fall ift mir im Jahre 1830 von dem trefflihen Arzte Dr. 
Wagner zu Schlieben mitgetheilt worden. Es war eine Stute diht am Guter 
gebiffen worden, und diefes ſchwoll entfeglidh auf, Das Füllen fog, erkrankte 
und ftarb, die Stute genas binnen acht Tagen. 

113) Brillenſchlaugen. 
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dort Fein Thier fo Läftig fein, wie die Heinen, binnen Schlangen, 
die nur eine Spaune lang find. Dieje findet man in Zelten, Ge— 
ſchirren, Mauern verjtedt. Dem Gebifjenen läuft unter Schmerzen 
Blut aus jeder Pore, und er ijt verloren, ‚wenn ihm nicht gleid) 
ein ficheres Heilmittel eingegeben wird, 

Strabo 15, 1, $. 73: Zum Kaiſer Auguſtus kamen Ge: 
fandte vom inbijchen König Porus, und bradten große Vipern, eine 
Rieſenſchlange von zehn Ellen, eine Schilvköte von drei Ellen, 
und ein Nebhuhn, das größer als ein Geier war 14). 

Blinius 8, 13, 13: Die Draden im Negerland find 
den indifchen an Größe glei und zwanzig Ellen lang; aber ich be- 
greife nicht, warum Juba glaubt, fie hätten einen Kamm. An der 
Meeresfüfte umfchlingen ſich zuweilen vier bis fünf berfelben, bilven 
gleihfam ein Floß und fegeln mit emporgehobenen Köpfen durch die 
Meereswogen nad Arabien hin, wo fie reichlichere Nahrung finden, 

Plinius 8, 14, 14: Megafthenes ſchreibt, in Indien er» 
reichten die Schlangen eine folde Größe, daß fie ganze Hirſche 
und Ochſen verjchlingen könnten; Metroborns erwähnt Schlangen 
im Bontus, die jo groß wären, daß fie Vögel aus der Luft ſchnap— 
pen fünnten, wenn fie auch nod fo hoch und ſchnell flögen. Es iſt 
eine befannte Sache, daß in den Puniſchen Kriegen am Fluß Dagra- 
das eine Schlange von 120 Fuß Länge vom Feldherrn Regulus 
mit grobem Geſchütz, gleich einer Feftung, beſchoſſen werden mußte. 
Haut und Kinnladen derjelben find zu Nom in einem Zempel big 
zum Numantinifchen Kriege aufbewahrt worden. Es wird Dies um 
fo glaublicher, weil felbft in Italien die fogenannte Boaſchlange fo 
groß wird, daß man in dem Magen einer unter ber Kegiernng des 
Claudius getödteten ein ganzes Kind fand. Die Bon hat ihren Na- 
men daher, weil fie fid) anfangs von Kuhmilch nährt 1%). 

Blinius 8, 17, 22: Dem Demofritus dürfen wir wohl 
Glauben beimefjen, wenn er erzählt, daß Thoas in Arkadien von 


—— 





414) In Indien gibt es mehrere hühnerartige Vögel, die Geiern an Größe 
ziemlich gleich kommen. 

115) Was die Boa betrifft, fo iſt fie wohl der Coluber Elaphis, Shaw, 
welcher in der Gegend von Rom gemein ift, und nad Angabe des Metara, 
welcher ein Werf über die um Nom mwohnenden Schlangen geſchrieben, ſechs bis 
fieben Fuß lang wird. Was das Mildtrinfen betrifft, jo habe id allen in 
Deutfchland häufigen Schlangen Mildy vorgefegt, aber Feine Hat davon genoflen. 
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einem Draden gerettet worben fei. Als Knabe hatte er ihn ges 
füttert und fehr geliebt; allein fein Vater, weldher die Tüde und 
Größe der Schlange fürdtete, hatte fie in einer Einöde ausgeſetzt. 
Dort wurde Thoas fpäterhin von Räubern überfallen, und von ber 
Schlange, die jeine Stimme hörte und erkannte, gerettet. 

Plinius 8, 21, 3: Die Schlange, welde Baſi— 
fig !*16) genannt wird, lebt in ber Provinz Cyrenaila, ift nicht 
länger als zwölf Zoll, hat auf dem Kopfe einen weißen Fleck, wels 
her gleihjfam ein Diadem vorftellt. Bor feinem Gezifch fliehen alle 
Schlangen; er felbft kriecht aber nicht wie diefe in vielfahen Win- 
dungen, fondern geht hoch und aufrecht einher. Bon feiner Berüh— 
rung, ja fhon von feinem Hauche verwelfen bie Büſche, verjengt 
das Gras, plaben die Steine. Ein Baſilisk, fo lautet die Sage, 
wurbe einft von einem Reiter erſtochen; das Gift drang durch bie 
Lanze empor, und Mann und Roß Tamen um. Diejes fchredliche 
Ungeheuer, weldes fogar Könige oft todt zu ſehen wünſchten, un— 
terliegt felbft wieder dem Gifte der Wiefel. Auf folde Weife er- 
hält die Natur das Gleichgewicht. Man wirft die Wiefel in bie 
Höhlen der Bafilisfen, welche man leiht an dem verbrannten Um— 
kreife erfennt. Das Wiefel tödtet feinen Yeind durch den Geruch, 
ftirbt jelbft, und fomit endet dad von ber Natur veranftaltete Kampf- 
jpiel. 

Plinius 8, 23, 35: Die Schlangen haben befanntlich 
meift die Yarbe des Bodens, in welhem fie fich verbergen *319. Es 
gibt deren unzählig viel Arten. Die Hornviper !*!9) bat Hörn- 
hen, und zivar öfters vier, durch deren Dewegung fie Vögel an 
fih Iodt, während fie ihren übrigen Körper verbirgt 14180), Die 
Amphisbäna!t!?, Hat worn und hinten einen Kopf, ald wenn 
es noch nicht genug wäre, wenn fie aus Einem Rachen Gift fpiee. 
Die einen Schlangen haben Schuppen, andre haben bunte Yarben, 


1416) Kabelhaftes Thier, 

1417) Mehrere find allerdings erdfarbig. 

1116) Cerastes, Plin.; Vipera Cerastes, Latr. 

14186) Sie hat über jedem Auge Ein Hörnden, das aber nicht beweglich 
if, Warum Plinius und Nicander, Theriac. p. 19, fagen, fie habe zuweilen 
vier Hörndyen, weiß ich nicht. 

10) Fabelhaftes Thier. 
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alle aber ein mörderiſches Gift +29), Die Pfeilfhlange !*?N 
ſchießt wie ein Pfeil oder Wurfjpieß von Baumzweigen herab, uud 
macht ſich furchtbar. Der Hals der Afpis 422) ſchwillt an, umd 
gegen ihren Biß gibt e8 Feine Hülfe, als augenblidiih den verwun- 
deten Theil wegzufchneiden. Diefes peftilentialiihe Thier zeigt doch 
in gewijjer Hinficht ein zartes Gefühl: Es Lebt in treuer Ehe, und 
nur der Tod kann die Gatten treunen 1423), Wird eim Öatte ge- 
tödtet, fo ergreift den andern eine unglaublihe Rachbegier: er vers 
folgt den Mörder, findet ihn felbit aus der größten Menſchenmenge 
heraus, überwindet alle Schwierigkeiten, achtet feine Entfernung, 
und man kann fih nur buch Flüſſe oder eilige Flucht retten !+2%), 
Es ift fchwer zu beftimmen, ob die Natur mehr Unheil oder Mittel 
dagegen erjhaffen bat. So hat fie diefer Unglücksſchlange blöde 
Augen gegeben, und dieje jo geftellt, daß ſie nicht nach vorn, fon- 
dern nur nad den Seiten jehen kann, weswegen fie Einen oft nicht 
eher bemerkt, als bis man fie tritt '*25), 

Plinius 8, 27, 41: Ein köſtliches Mittel gegen Schlan— 
genbiß ift das Kraut, womit Eidechſen ihre Wunden bähen, wenn 
fie ven Schlangen eine Schladht geliefert haben +29. — Schlan— 
gen flreifen im Frühjahr die Haut, womit fid) während der Win- 
terruhe ihr Körper überzogen hat, mit Hülfe des Fenchelſaftes 1427) 

1120) Alle haben Schuppen. Ben den bis jetzt befannt gewordenen Schlans 
gen ift nicht die Hälfte giftig. Die Alten, fo wie auch jegt noch viele Leute, 
hielten meift alle für giftig. 

21) Jaculus, Plin., fabelhaftes Thier. 

1922) Die Afpis der Alten ift die in Aegypten einheimifhe Naja Haje, 
Merr., welche mit der oftindifhen Brillenſchlange die Gigenfhaften gemein hat, 
fehr giftig zw fein, und im Zorne den Hals aufzublafen. Beide werden von 
Gauklern häufig in ihrem Baterlande gefangen und für Geld gezeigt. 

23) Geoffroy hatin Negypten gefehen, daß die Schlangenfünger Männs 
ben durch Nachahmung des Geziſchs des Weibchens anlocken, was allerdings 
ein Zeidhen von Zuneigung , aber nicht von Treue iſt. 

129) Phantafie, 

1425) Unfre deutfhen Schlangen geben feine Zeichen eines fharfen Geſichtes, 
und fo mag es wohl auch bei den ausländifchen fein. Die Giftſchlangen zeich— 
nen fih durch Faulheit vor vielen giftlofen aus, weswegen fie nicht jo leicht 
vom Klee gehen, wenn man fommt, und alfo auch leicht getreten werden. 
Bei allen Schlangen ftehen die Augen an den Seiten des Kopfes. 

1426) ? 

* Fenchelſaft wird nicht dazu verwendet. 
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ab, und erfheinen dann in voller Farbenpradt. Die Häutung beginnt 
am Kopfe, dauert einen Tag und eine Nacht, und das Innere ber 
Haut wird dabei nad aufen gelehrt 1428). Sind die Augen ber 
Schlangen in der Dunkelheit ihres winterlichen Schlupfwinkels ver: 
düſtert, jo reiben fie fih am Feuchelkraute, und beftreihen und er—⸗ 
quiden fo ihre Augen; find aber ihre Schuppen fteif geworden, fo 
juden fie fih an Wahholvernadeln. Dem Draden iſt's im Frühe 
jahr ganz übel zu Muthe; allein er furirt ſich durch den Saft des 
Wilden Lattichs 1+25b), 

Plinius 8, 39, 59: Bon den Schlangen fall fih mur 
die Viper in die Erde, die andern aber in hohle Steine und Bäume 
verkriehen. Wenn fie dem Froſte nicht ausgefest werben, Können 
fie ein Jahr lang hungern. Alle Thiere find während des Winter» 
ſchlafs giftlos 1429). 

Plinius 8, 59, 84: Es gibt einige Thiere, welche ben 
Eingebornen nit ſchaden, Fremde aber töbten, wie 3. B. kleine 
Schlangen zu Tiryns, welhe, wie man fagt, aus ber Erde ent- 
ftehen. Eben fo berühren die Schlangen in Syrien, vorzüglih am 
Ufer des Euphrat, die fchlafenden Syrer nicht, vergiften fie auch 
nicht, wenn fie getreten werben und beißen; allen Fremden find fie 
dagegen gefährlich, denn fie beigen wüthend nad) ihnen, und tödten 
fie graufam. Die Syrer ſchlagen Feine diefer Schlangen tobt. Das 
gegen erzählt Ariftoteles, daß auf dem Gebirge Latmus in Karien 
die Fremden von den Stkorpionen nicht verlegt, die Eingebornen 
aber getöbtet werben 1420). 

Plinins 10, 56, 86: Diele Schriftiteller ſprechen davon, 
daß aus dem menjhlihen Rückenmarke Schlangen entftehen 431), 


128) Siehe oben Ariftoteles 8, 19. 

14265) Alles nur Ginbildung. 

1429) In Rückſicht der Winterruhe findet Fein Unterfchied zwifchen ben Sclan- 
gen Statt. Sie verbergen fih in Höhlen, wo fie vorm Froſte fiber zu fein 
glauben. Sie erflarren nicht ganz, fondern bleiben in einem Zuftaude, wobei 
fie defto matter werben, je fühler die Temperatur um fie herum if. Werben 
fie vom Froſte erreiht, und bleiben ihm ausgefeßt, fo gefrieren fie bald zu fes 
ſter Maſſe, und find dann todt. Die giftigen find aud im Winter giftig, aber 
weit weniger beifig als im Sommer. Daß die Schlangen ein ganzes Jahr 
bungern fönnen, ift richtig, obgleih es nur einzelne fo lange aushalten, dent 
viele fterben auch ſchon, wenn fie nur zwei bis drei Monate gehungert haben. 

30) Alles unwahrſcheinlich. — 1431) Kabel, 
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Plinius 10, 72, 92: Die Schlangen mäften ſich mit 
Eiern, und dabei muß man wirklich die Kunſt der Drachen bewun⸗ 
dern, denn fie verfchlingen fie entweder, wenn nur der Rachen fie 
faßt, ganz, und zerbrechen fie dann im Bauche durch Krümmung 
des Körpers, worauf fie die Schalen aushuften, oder, wenn fie felbft 
noch zu jung und Hein find, jo umjchlingen fie das Ei mit ihrem 
Körper, und ſchnüren es allmälig fo kräftig zufammen, daß fie eis 
nen Theil wie mit dem Meffer abfchneiven, und nur das Uebrige 
ausfaufen, indem fie es noch fefthalten '*32), Eben fo fpeien fie 
die Federn ‚ver ganz verfhludten Bögel mit Anftrengung aus. 

Plinius 10, 72, 93: Hält man SONDER eingeſchloſſen, 
jo freſſen ſie ſehr wenig oder faſt nichts 1429. 

Plinius 10, 74, 96: Man findet ſogar bei Schlangen, 
die doch ſonſt wüthende Thiere find, Züge liebevoller Geſinnung. 
Phylarch erzählt von einer Aſpis, ſie ſei für gewöhnlich an die 
Tafel eines Aegyptiers gekommen, und habe ſich's wohl ſchmecken lajs 
ſen. Sie habe dann Junge bekommen, und eins derſelben habe den 
Sohn ihres Wirthes todt gebiſſen. Als ſie nun zurückgekehrt ſei, 
um ihre Mahlzeit zu genießen, habe ſie das Unglück erfahren, ihr 
eignes Kind getödtet, und ſich nie wieder im Haufe ſehen laſſen 26), 

Plin. 11, 37, 62: Die Aſpis und andere Schlangen 
haben Zähne, welche denen der Fische ähnlich find; allein fie haben 
in der Oberkinnlade auf jeder Seite zwei fehr lange, von einem feinen 
Kanal durchbohrte, durch welche das Gift in die Wunde flieht. Die 
gründlichften Schriftfteller fchreiben, diefes Gift jei nichts anders als 
die Galle der Schlangen, welche durch Adern am Nüdgrath hin zum 
Kopfe fteige. Manche behaupten, es ftehe jederfeits nur Ein Gifte 
zahn, und er biege fidy zurüd, wenn er gebijjen hat, weil er krumm 
fei; Andre wieder jagen, er falle nad dem Biſſe aus, und wachſe wieder 
nad; er breche leicht ab, und Schlangen, welhe von Gauflern ges 
handhabt würden, hätten feinen. Die Zähne der Viper verbergen 
fih im Zahnfleiſch; aud fie hat das genannte Gift, und gieft «8 
durch die Zähne in die Wunde 119%), 

1432) Siehe Anm, 1336. 

433) Unfre Kreuzottern freffen in der Gefangenſchaft durchaus nicht. Manche 
andre Schlangen freffen wie ſich's gehört, 

14335) Dichtung. 

434) Bei den meiften Giftihlangen fteht auf jeder Seite der Oberlinulade 
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Plin. 11, 53, 115: Der Hau des Elephanten ver- 
mag Schlangen aus ihren Höhlen zu ziehen; der Hauch des 
Hirſches verbrennt fie #75). Schweine fünnen ohne Schaden Schlan—⸗ 
gen freien; für andre Thiere find fie Gift 7%), Die Schtben be- 
ftreihen ihre Pfeile mit Viperngift und Menfchenblut; dieſes abjchen- 
lihe Mittel tödtet bei ber geringjten Verwundung '+37), 

Blin. 16, 13, 24: Preßt man ven Saft aus Ejchenblättern, 
und trinkt ihn, legt aud die Blätter jelbft auf die Wunde, jo ift 
Dies das allerbefte Mittel gegen Schlangenbif. Die Wirkung der 
Eiche ift fo groß, daß jede Schlange diefen Baum weit flieht, und 
‚feinen Schatten jelbft dann vermeidet, wenn er früh und Abends 
am längften ift. Ich habe ſelbſt geſehen, daß eine Schlange, welche 
in einen Kreis zwiſchen Ejcpenblätter und Feuer gelegt wird, ſich 
lieber in's Feuer ftürzt, als die Blätter berührt. Es ijt eine große 
Wohlthat der Natur, daß die Eichen früher blühen, als die Schlan> 


ein beweglicher Knochen, an welchem ein Kohler Giftzahn fteht, durch wel⸗ 
dien das Gift in die Wunde fließt, Der Giftzahn bricht ziemlich leidyt ab, und 
wird dann durch ſchon vorhandene, dahinter ftehende, Eleinere erfeßt, indem eis 
ner von diejen in die Stelle des ausgefallenen tritt, und zur gehörigen Größe 
anwählt. Zuweilen hat diefelbe Schlange auf der Einen Seite zwei, auf ber 
andern nur Einen großen Biftzahn. Die Giftzähne find von einer häutigen 
Falte des Zahnfleifches faſt bis zur Spige bebedt, und werben, wenn das Thier 
den Mund ſchließt, nady hinten niedergelegt, was durdy die Bewegung des Kno⸗ 
chens geſchieht, auf dem fie ftehen. Jede Giftſchlange hat außer den Giftzähnen, 
welche zum Tödten der Beute dienen, nody in der Ober: und Unterfinnlabe viele 
Heine, feine, einfache, undurdbohrte Zähne, welde zum Fefthalten und Ber: 
fhlingen der Nahrung beftimmt find. Giftlofe Schlangen haben nur Zähne der 
legtern Art, — Das Gift der giftigen befindet fih in Drüfen, welde an ben 
Kopffeiten liegen, und In ben Kanal ber Giftzähne münden. Die Galle der 
giftigen und giftlofen Schlangen ift nicht giftig, und kaun von Menfhen und 
Thieren ohne Schaden verfchludt werden, 

1435) Irrthum. 

1485) Schlangen fönnen von allen fleifchfreffenden Thieren gefreſſen werden, 
vorausgefegt, daß diefe fi nidt an einem Giftzahn rigen; jedoch ſchadet cine 
ſolche Wunde wenigitens dem Igel nicht, 

37) Es gibt auch jegt noch Völker, bie ihre Pfeilfpigen mit Schlangen: 
gift beftreihen. Menſchenblut möchte wohl nirgends beigemifdt werden, da es 
an fi giftlos ift, und das Sclangengift aud ohne Beimiſchung ſchon genüs 
gend ſeſtklebt. 
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gen erſcheinen, und nicht eher die Blätter abwerfen, als bis die 
Schlangen zur Winterruhe gegangen find 1439), 

Plin. 29, 3, 12: In Gallien gibt es ſehr berühmte Eier, 
von denen aber die Griechen nichts willen. Unzählige Schlangen 
winden fih im Sommer um einander, und verbinden fi durch ben 
Öeifer, der aus ihrem Nahen, und den Schaum, der aus ihrem 
Körper dringt, zu einem künftlihen Knäuel. Dies nennt man Schlan- 
genei. Ein ſolches Ei fpringt, wie man fagt, wenn ein Druide 1439) 
zUcht, in die Höhe, und muß mit einem Mantel aufgefangen werben, 
damit e8 die Erde nicht berührt. Hat man es nun, fo muß man 
zu Pferde davon jagen, denn man wird von Schlangen fo lange 
verfolgt, bi8 man duch einen Fluß von ihnen getrennt iſt. Die 
Aechtheit eines ſolchen Eies will man daran erkennen, daß es gegen 
den Strom ſchwimmt, ſelbſt wenn es mit goldenen Fetten gebunden 
ift. Die ſchlauen Priefter, die Lug und Trug treiben, geben vor, 
das Schlangenei fünne nur bei einem gewifjen Stande des Mondes 
gewonnen werben, als ob Das, was die Schlangen thun, von 
menjhliher Willlühr abhinge. Ich felbft babe ein ſolches Ei ge 
ſehen: Es hatte die Größe eines mittelmäßigen, runden Apfels ; 
feine Schale war fnorpelartig, und die Oberfläche glich den mit vielen 
Saugnäpfchen befegten Armen der Zintenfifche 14403. Man macht 
viel Weſens davon, wie leicht der Befiger eines ſolchen Eies Pro- 
zefle gewinne, und Zutritt zu Königen befomme; allein es ftedt ſchwer— 
lid viel dahinter, denn meines Willens ift ein römischer Ritter aus 
dem Lande der Volontier in Gallien, der bei einem Prozefje ein 
ſolches Schlangenet in der Taſche trug, eben beswegen vom Kaiſer 
Claudius zum Tode verurtheilt worden. 

Daf die Schlangen fih umſchlingen, und trog ihrer natürlichen 
Bosheit jo einträchtig leben, bat wohl, wie ich glaube, bie Veran: 
lafjung dazu gegeben, daß ausländiſche Völker ihre Herolvsfläbe, als 
Zeichen des Friedens, mit Schlangen zieren, die jedoch Feinen Kamm 
auf dem Kopfe haben dürfen. 

Plin. 29, 4, 15: Auf Schlangenbif legt man frifchen, 


4358) Mac den von mir angeftellten Verſuchen ſcheuen fi unfre Schlangen 
durchaus nicht vor Eſchenblättern. 

1420) Prieſter. 

440) Galliſche Fabeln. 


VL 8. Amphibien. Ordn. Schlangen. 457 


in Wein gelochten Schafmift, oder zerjchnittene Mäufe. Die lesteren 
wirfen fräftig, und find gar nicht zu verachten, bejonderd während 
des Aufftetgens der Sterne. Mit dem Monde wadhjen ihre Einge- 
weide, und nehmen auch mit ihm wieder ab !**N), 

Plin. 29, 4, 18: Wer von der Aſpis gebijfen ift, ver- 
fällt in Gefühlloſigleit und Schlaf. Sie Hat von allen Schlangen 
das tödtlichfte Gift. In's Blut oder in eine frifhe Wunde gebradt 
tödtet es augenblidlih, im alte Geſchwüre gejtrihen nur langſam. 
Uebrigens kann man davon trinken, fo viel man Luft hat, ohne 
Schaden zu leiven; eben jo fann man Thiere efjen, welche am Biß 
der Ajpis geftorben find. 

Plin. 29, 4, 19: Der Baſilisk wird felbft von andern 
Schlangen geflohen, denn er tödtet fie durch feinen Hauch, und foll 
ſchon durd den bloßen Blid einen Menjchen umbringen können. 
Sein Blut verbidt fih wie Peh, nimmt auch deſſen Farbe au; 
mit Waffer verbünnt wird es aber hell zinnoberroty. Die Magier 
loben es aufßerordentlih, und jagen, es helfe bei Bewerbungen um 
die Gunft der Machthaber, bei Gebeten, gegen Krankheiten und alle 
Gifte. Man nennt e8 auch Saturnsblut!*#2), 

Plin. 29, 4, 20: Der Drade ift nicht giftig 1442), Wem 
man feinen Kopf unter die Thürjchiwelle gräbt, und zu den Göttern 
betet, fo kann das Haus auf Glück rechnen. Wer Dradenaugen 
trodnet, zerreibt, mit Honig vermifcht, und fi) mit diefer Salbe 
beftreiht, der fürchtet fich, wenn er jonjt auch noch jo furchtſam ift, 
nicht vor Geſpenſtern. Wenn man das Herzfett eines Draden in 
Nehfell widelt und mit Hirfhfehnen um den Arm bindet, jo ge— 
winnt man Prozejje. Der erfte Halswirbel erleichtert. den Zutritt 
zu Machthabern. Wenn man Dradenzähne mit Hirfchjehnen in 
Rehfell bindet, jo joll man dadurd feinen Herrn mild und Macht— 
haber gütig machen können. Alles aber übertrifft eine Mifchung, 
welche nad) Angabe der Lügenhaften Magier Jeden unbefiegbar machen 
fol: Man nimmt Schwanz. und Kopf eines Draden, Stirnhaare 


u) Siehe Anm. 424, ©. 1593. 

42) Bezieht ſich wohl auf das fogenannte Drahenblut, ein Harz, 
weldyes vdn mehreren oftindifhen Bäumen gewonnen wird, braunroth, gepülvert 
aber blutroth ausfieht, und fonft oft als Arznei gebraudyt wurde, 

. 3943) Alle befannten' Riefenihlangen find nicht giftig. 
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und Mark eines Löwen, ven Scham eines fiegreichen Pferdes, Kral- 
len eines Hundes, und ummidelt die Maſſe mit Hirfchhaut, welche 
man mit abwecjelnden Hirſch- und Rehſehnen umwindet. Doch 
ſolche Albernheiten find der Widerlegimg nicht wert. — Bor Dra- 
henfett und verbranntem Ichneumonsfett fliehen alle giftigen Thiere; 
auh fliehen fie vor Menſchen, welde fih mit in Eſſig zerrie- 
benen Brennnefjeln gefalbt haben. 

Plin. 29, 4, 21: Wenn man von einer Biper gebiffen 
wird, jo ift e8 unausſprechlich wohlthätig, ihren Kopf, oder den einer 
andern Viper, auf die Wunde zu legen 144); dieſelbe Wirkung erfolgt, 
wenn man bie Biper an einen Stod befeftigt, und in den Dampf von 
fiedendem Waſſer hält. Auch die Ajche der verbrannten Viper hilft, 
wenn man fie auflegt. Nigidius erzählt, daß die Schlangen von 
einem inneren Triebe gezwungen werden, zu Dem, ven fie geſtochen 
haben, zurüdzufehren #45), Die. Scythen zerfchneiden den Kopf der 
Viper und nehmen zwiſchen den Ohren ein Steinhen heraus, das 
diefelbe, wie fie glauben, wenn fie erjchredt wird, verfchludt !*%); 
Andre aber gebrauchen den ganzen Kopf als Heilmittel. 

Aus der Biper bereitet man Pillen, welde die Griehen The— 
riaf!HN nennen. Zu diefem Zwede fchneidet man von der Viper 
hinten und vorn drei Finger breit weg, nimmt bie Eingeweide her- 
aus, entfernt bie bläulihen Theile am Nüdgrath, kocht das Uebrige 
mit Wafjer und Dil in einer Pfanne tüchtig dur, nimmt die Rips 
pen heraus, thut feines Weizenmehl Hinzu, trodnet die Pillen im 
Schatten, und gebraucht fie dann gegen viele Krankheiten. Es muß 
noch beſonders angemerkt werden, daß man dieje Theriakpillen nur 
aus ber Viper bereitet. Manche reinigen die Viper nad) der ange 
gebenen Methode, nehmen das Fett heraus, und kochen es mit Del 


) Iſt aud in neuer Zeit, aber nicht mit Glück, verſucht worden. 

1145) Iſt nie beobachtet worben, 

1446) Scythiſche Fabel, 

197) Den Theriaf hat Andromachos, Leibarzt des Kaifers Nero, erfun: 
den, und in einem eignen Gedichte verherrlicdht, weldies dem Nero gewidmet, 
und von Galenus, de antidotis lib. 1, 6, aufbewahrt if. Noch im vorigen 
Jahrhundert wurde in den Apotheken fait ganz Guropa’s Theriaf bereitet, der 
befte in Venedig, ebenfalls jehr guter in Rom, wo ihn die Jeſuiten unter einem 
befondren Privilegium fabrizirten; in Deutſchland der befte zu Frankfurt und 
Leipzig. Jetzt ſcheint er nur noch in Neapel gemacht zu werben. 
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bis zur Hälfte ein; von dieſer Mifhung werfen fie, wenn es nöthig 
ift, drei Tropfen in Del, und falben ſich damit, worauf alle gefähr- 
lihen Thiere vor ihnen fliehen. 

Plin. 29, 4, 22: Uebrigens ift e8 ausgemacht, daß gegen alle 
Schlangenbifje, wenn fie aud außerdem ganz unbeilbar wären, 
doch die fogenannten ebleren Eingeweide der Schlangen jelbit, ſobald 
fie aufgelegt werben, helfen, und eben fo gewiß, daß Derjenige, 
welcher einmal eine gekochte Vipernleber gegeſſen hat, nie mehr von 
einer Schlange gebiſſen wird. Es gibt auch eine Schlange, die nicht 
giftig ift, wenn fie e8 nicht Durch den Einfluß des Mondes wird; 
beißt fie Einen dann, fo fann man fich helfen, indem man fie lebend 
ergreift, in Wafler zerftampft, und auf die Wunde legt. Man foll 
auc viele Heilmittel aus ihr ziehen, weswegen jie dem Aeſlulap 
geheiligt if. Demokritus bereitet gar wunderbare Mittel aus diefen 
Schlangen, jo daß Der, welcher fie befist, die Spradhe ber Bügel 
zu verftehen vermag. Die Aejfulapsihlange ift von Epidau- 
rus nah Rom gebracht worden, fucht ihre Nahrung meift in ben 
Häufern, und wenn man ihre Brut nicht verbrennte, jo würde man 
fih, bei ihrer ftarfen Vermehrung, nicht vor ihr retten fünnen 1449), 
Die ſchönſte Schlange auf Erden wohnt im Waffer, und heißt 
Hyder !*49), fteht aber an Gift Feiner andern Schlange nad. 
Bewahrt man ihre Leber auf, fo fann man fi damit von ihrem 
Biſſe heilen. 

Plin. 29, 4, 24 und 26: Auch Raubvögel fünnen gegen 
Schlangen helfen, jevod jollen die ſchwarzen weniger dazu taugen. 
Wenn man ihre Federn verbrennt, jo fliehen die Schlangen vor bem 
Dualın. Wer das Herz eines Raubvogels bei fih hat, der fell 
vor Schlangen, reigenden Thieren, Spitzbuben und Königen ficher 
fein. — Auch frisch zerriſſenes Tauben- oder Schwalbenfleifh thut 
gegen Schlangenbiß gut, desgleihen gebrannte Uhusbeine mit Bleiwurz. 

Plin. 32, 5, 19: Das Fett und die Galle der im Wafler 
lebenden Natter 1430) tragen die Krofodiljüger bei fi; dann wagt 
fih das Ungethüm nicht an fie. 


1448) Die Aeſkulapsſchlange der Alten ift wahrfcheinlidd der noch jeßt bei 
Rom häufige Coluber Acsculapii, Metaxa, drei bis vier Ruß lang, oben 
braun, in's Grüulidhe fallend, unten gelb. Friſch gefangen beißt fie, ift aber 
nidyt giftig. 

40) Ringelnatter? — 1450) Colubra, Plin. 


460 Zoologie der alten Griechen und Römer, 


Dioscorides, Theriac 17, p: 480: Iſt Iemanb von 
einer Aſpis gebiffen, jo fieht man nur ganz feine Stiche; aus ber 
Wunde fommt nur wenig Blut, und zwar ſchwarzes. Dft erfolgt 
der Tod, che noch ein Drittel eines Tages vergangen. 

Lucanus, Pharsalia 9, v. 607 seqq. 5%): Als nad der 
Schlacht bei Pharfalus die Nefte der pompejanifchen. Armee durch 
Afrifa marfhirten, hatten fie dort mit entfeglihen Leiden, glühenden 
Wüften, Durft, Staub und Gift, zu kämpfen. Einft gingen fie zur 
Mittagszeit in der Sonnengluth, und fanden mitten in der Wüfte 
eine Quelle, die reih an Wafler, aber von einer Schlangenſchaar 
bejegt war, die Kopf an Kopf gereiht waren. Am Ufer ftanden die 
trodnen Aſpisſchlangen; mitten in dem Waffer ftanden die Durft- 
Ihlangen '*), und litten dennoch Durft. Als Feldherr und Führer 
ging Cato zu Fuß dem ermatteten Heere voran. Er erblidte die 
Duelle, wußte, daß feine Soldaten umfommen würden, wenn fie 
bier nicht tränfen, und redete fie folgendermaßen an: Fürchtet eud) 
nit vor dem Wafjer, Soldaten; trinkt muthig und ohne Zaubern! 
Das Schlangengift ſchadet nur, wenn es in's Blut dringt, der Biß 
ift giftig, getrunfen aber bat das Gift feine Wirkung. So fprad 
er und trank. Sonft trank er in ganz Afrika aus feiner Quelle 
zuerft. 

Warum in Afrika überall Peft, Gift und Verderben den Men- 
fchen bedroht, ift durch Unterfuchung nicht zu ermitteln; die Fabel 
aber erzählt, am Ende des Pandes, in einer mwüften, glühenden Ge- 
gend, habe die Natur auf dem gräßlichen Haupte der Meduſa 
Schlangen gefhaffen, die wie Haare bis zum Halje herabhingen, 
zischend die Zungen ſchwangen. Der Blid der Gorgo (Medufa) 
verwandelte Alles, was Leben hatte und fi darbot, in Stein. Bö- 
gel, die am Himmel flogen, wurden im Augenblid, wo fie vom 
Blicke des Ungeheuers getroffen waren, zu Stein und ftürzten zu 
Boden; wilde Thiere blieben wie Bildfäulen an den Felſen ftehen ; 
ganze Völker der Neger wurden in Marmor verwandelt; jelbft die 
Schlangen auf dem Haupte der Meduſa bogen fih rückwärts, und 
mieden ihren Blid. Endlich kam der Sohn des Jupiter und ber 


1459) Lucan's Worte bedürfen weiter feiner Erklärung, als daß fie Gebilde 
lebhafter Einbildungsfraft find. 
455) Dipsas, Lucan. 
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Danat, Perſeus, durch die Luft geflogen, trug in ber Linken ben fpie- 
gelblanten Schild der Minerva, hielt ihm der Gorgo vor; fie ward 
durch den Anbli ihres eignen Bildes in Stein verwandelt; nur die 
Schlangen blieben lebendig und bewegten fih auf ihrem Scheitel. 
Perſeus hieb den Kopf der Medufa ab, flog mit ihm über die Wit- 
ften Afrika's dahin; giftige DBlutstropfen fielen auf den Sand; aus + 
ihnen erwuchjen die gräßlichen Giftthiere. Zuerft entiproß dem Bo: 
ben die tobbringende Aſpis mit ihrem breiten Halſe. Sie bedarf 
eines heißen Erdſtrichs, geht freiwillig nie in ein kaltes Land, und 
bewohnt die Sandwüften bis zum Nil; aber der Römer ſchämt fich 
nicht, die mörderiſche Beſtie nad Italien zu bringen, und als Hans 
belswaare zu betrachten. — Auch die ungeheure Hämorrhois- 
Schlange ift dem Blute der Meduſa entjprofien. Dem Unglüdjeli- 
gen, den fie beißt, fließt das Blut aus dem Leibe. — Es entjtans 
den auch die Cherſydern, denen die Syrien zum Wohnfig ange: 
wiefen; die Chelydern, unter denen ber Boden dampft; bie immer 
im Berborgnen lebende, am Bauche bunt gefledte Cenchris; der 
Ammodyt, deſſen Farbe täufhend ber des Sandes gleicht; der be- 
weglihe Cerajtes; die fih im Thaue häutende Schtale; bie 
ausgebörrte Dipfas; die gefährliche, doppelköpfige Amphisbäna; 
die das Waſſer verpeftende Natrir; ber fliegende Jaculus; ber 
Pareas, welder im Gehen die Erde mit dem Schwanze furdht; 
ber Preſter, welcher gierig feinen ſchäumenden Rachen aufiperrt; 
ber Seps, nad deſſen Biſſe Fleiſch und Knochen zugleih in Fäul- 
niß gerathen; dann der entjeglihe Baſilisk, ver über alle vie 
weltverpeftenden Beſtien herrfcht, fie durch fein bloßes giſchen ſchreckt, 
und mordet, ehe er noch vergiftet; auch die Drachen, die ſonſt 
nirgends auf Erden Schaden thun, ſind in der afrikaniſchen Gluth 
eine gräßliche Plage; ſie fliegen hoch durch die Luft, ſie folgen den 
Heerden, umſchlingen die größten Stiere, und zerbrechen ihnen die 
Knochen; ſelbſt der ungeheure Elephant wird von ihnen gemordet; 
und doch ſind die Drachen nicht giftig. 

Mitten durch dieſe ſcheuslichen Unthiere führte Cato fein ab» 
gehärtetes Heer durch die dürre Wüſte, und ſah viele der Seinen 
an kleinen Wunden elendiglich dahin ſterben. Der Fahnenträger 
Aulus trat auf eine Dipſas; ſie bog den Kopf zurück, und biß ihn. 
Er fühlte laum den Stich des Zahns; die Wunde ſelbſt ſchien ganz 
unbedeutend. Aber bald durchdrang das Elend feinen ganzen Körper 
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bis in's Mark der Knochen. Der Gaumen begann bürr, die Junge 
teoden zu werden; fein Schweiß, feine Thräne war vorhanden. 
Der Unglüdlihe warf die Fahne von fih, umd fuchte wahnfinnig, 
vom gräßlichſten Durfte gepeinigt, nah Wafjer. Er trank und tranf, 
und wurde immer burfliger, fchnitt endlich jeine Adern auf, tranf 
+ fein eignes Dlut, konnte aber feinen Durft auch fo nicht löſchen. 
Boller Entjegen befahl Cato der Armee, eilig weiter zu marſchiren; 
— aber bald follte fih ihr der Tod in noch furdtbarerer Geftalt 
zeigen: Das Bein des Sabellus warb von einem Kleinen Seps 
gebifjen; er riß ihm mit der Hand los, und zerſtach ihm mit ber 
Lanze. Das Thierhen war nur Hein; aber rings um bie Wunbe 
fiel jogleidh die Haut in eben ab, fo daß man die bloßen Knochen 
fah. Immer weiter emporjteigend verbreitete fid) das Uebel. In 
faulige Jauche Löfte fih das Tleifh auf, und wie cd auch vom 
Kopfe verihmunden war, ba faulten und zerfielen auch die Knochen, 
fo daß zuletzt nicht einmal die Leiche des Mannes mehr, ftatt ihrer 
nur ein von gräßlicer Jauche gefärbter Fled zu fehen war. — Der 
marfiihe Soldat Naſidius ward von einem Prefter geftochen. Feu— 
ige Röthe brannte darauf in feinem Geſichte, fpannte die Haut; 
die Geſchwulſt des ganzen Körpers ging bald fo weit, daß man bie 
Geſtalt nicht mehr erkennen konnte, daß ſich den ſtaunenden Bliden 
des Heered nur noch ein ungeheurer Klumpen darbot. Niemand 
wagte, eine ſolche Leiche, die fi immer nod vergrößerte, auf einen 
Sceiterhaufen zu legen, umd Jeder ſuchte fein Heil in der Flucht. 
— Bon einer Hämorrhois ward Zullus verwundet. Aus ber 
ganzen Haut floß ſogleich eine röthliche, giftige Dauche; mit ihr wa— 
ven Augen, Mund und Nafe gefüllt. — Der unglüdliche Levus ftarb, 
von einer Schlange verwundet, indem ihm augenblidlih die Sinne 
Ihwanden. — Bon einem alten Baumftamme herab ſchoß die Schlange, 
welde von ben Afrikanern Jaculus genannt wird, ſchneller als 
ein zijhender Pfeil, und ftredte den Paullus nieder, indem fie ihm 
mitten durch den Kopf ſauſte. — Murrus durhbohrte mit dem Speere 
einen Baſilisken; das Gift drang durch den Speer in bie Hand; 
er hieb fie fich felbft mit dem Schwerte ab. — Auch Storpione 
und Solpugen brohten und ftahen mit tödtlichem Gift, und wes 
der bei Tag noch bei Naht warb dem Heere Ruhe gegönnt. 
Endlich, endlich gelangten die vom Schidjal ſchwer Geprüften 
in's Land der Pſyller. Diefe wohnen mitten unter dem giftigen 
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Schlangen, wifjen biefe zu befhwören, und find auch an ſich gegen 
deren Gift ganz unempfindlih. Def find fie jo fiher, daß fie ihre 
neugebernen finder einer Aſpis vorlegen, um ihre Aechtheit zu pro- 
biren; das ächte Kind ergreift furchtlos die giftige Beſtie, uud fpielt 
mit ihr nad Herzens Luft. Das Voll der Piyller ſchützt aud treu— 
Lich feine Gäſte. Sie ſchloſſen fi dem Heere an,. fie vertrieben 
die Schlangen von den Plägen, wo das Lager abgeftedt wurbe; fo 
jchliefen num die Römer bei Naht in voller Sicherheit, unb wurde 
bei Tage doch Einer gebijien, jo halfen ihm augenblidlih bie Pſyller 
burd ihre Zauberkunſt. Erſt beftrihen fie die Wunde mit ihrem 
Speichel, der das Gift am weiteren Vorbringen hindert; dann mur- 
melten fie Zauberformeln, denen gewöhnlihd das Gift wid. Und 
war es ſchon zu tief eingedrungen, und wollte e8 nicht willig den 
Worten gehorchen, da fogen fie e8 mit den Lippen hervor, und fpud- 
ten e8 aus. Sie konnten ſchon durch den bloßen Gefhmad ergrün⸗ 
den, welche Art von Schlangen gebijjen hatte. 

Silius Italicus 1, DB. 322: Gegen Sagunt ſchoſſen die 
Rarthager mit Schlangengift beftrichene Pfeile. 

Silius Italicus 8, V. 495: Die Marfer wiffen durch 
BZauberformeln und Kräuter Schlangen zu betäuben, und bem 
Schlangenzahn feine Kraft zu nehmen. Die Göttin Anguitia fol ih— 
nen die wirfjamen Kräuter und die Kunft, Gifte zu überwältigen, 
gezeigt haben; fie foll ven Mond von feiner Stelle, Wälder von 
Bergen verjegt, und Flüſſe zum Stillſtehen gebracht haben. 

Arrian. Indica 15: In Indien gibt e8 Schlangen von 
ſechzehn Ellen Länge. 

Martial 7, 86: Es gibt Leute, die haben ihre Freude 
an einem Shneehuhn, oder einem Hündchen, einem Aeffchen, 
einem Ihneumon, einer Ihwagenden Elſter; es gibt Damen, 
die legen kalte Schlangen um ihren Hals, oder errichten ihrer 
Nachtigall ein Grabmal. 

Zucretius 4, 58 und 639: Die Schlange häutet fid 
zwiſchen Dornen, und oft fieht man da ihre Haut hängen. — Wird 
fie vom Speidel des Menfhen berührt, fo ift fie verloren, und 
frißt ſich ſelbſt auf 1400). 

Sueton. de Octaviano 17: Ws Kleopatra ſich, wie man 


1456) Beides irrig. 
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glaubte, durch den Biß einer Aſpis vergiftet hatte, ließ Detavianus 
Piyller fommen, und an der Wunde faugen. 

Sueton. de Tiberio 72: Kaiſer TZiberius befaß eine zahme 
Schlange, die er fehr gern hatte, und aus der Hand zufüttern pflegte. 
Einjtmals fand er fie von Ameifen gefrefien, erſchrak darüber nicht 
wenig, und badhte, darin läge die Weifjagung, daß aud über ihn 
jelbjt das Volk herfallen würbe. | 

Marimus Tyrius 8, 6: Tarilas, König von Indien, 
zeigte dem macedoniſchen Könige Alerander alle Wunder Indiens, 
und unter biefen eine dem Dionyſos geweihete Schlange von fünf 
Plethren !45°) Pänge, die in einer von einer hohen Mauer ums» 
ſchloſſenen Yeljenhöhle gefüttert wınde, und die Rinder und Schafe 
der Inder verzehrte. 

Paufanias 2, 28, und 3, 23: Im Gebiete von Epi- 
daurus in Argolis glaubt man, ale Schlangen feien dem Aeſlu— 
lap heilig, insbeſondre aber eine röthlichgelbe Art, welche ſich fonft 
nirgends vorfiudet, auh dem Menfchen nicht gefährlich if. In 
Indien und Afrika gibt es Schlangen von mehr als dreißig Ellen 
Länge. Man nennt fie Megalaunen, und die Epidaurier bezeichnen 
fie nicht mit dem Namen Draden, welden fie gewiffen andren Schlan- 
gen geben. — Auh zu Epidaurus Limera auf lafonijhem Ge— 
biete ftehen Altäre des Aejkulap’s. Die Stadt foll von Epidauriern 
gegründet fein, die aus Argolis famen, und eine Schlange mit ſich 
führten, die bier das Schiff verlief, und ſich in der Erde verbarg. 

Paufan. 8, 16, und 8, 4: In Arkadien liegt nicht. weit 
von dem Orte Trikrena der Berg Sepia, auf welchem Wepytus, 
Sohn des Elatus, von einer Schlange todtgebifjen und dann aud) 
an Ort und Stelle begraben worden ijt, weil man bie Leiche nicht 
fortichaffen konnte. Die Arkadier behaupten, es gebe noch jetzt ſolche 
Schlangen auf dem Berge, jedoch nicht viel, indem fie meift durch 
Kälte umfümen. Schon Homer erwähnt dad Grab des Aepytus 159), — 


1457) Das Plethron hat hundert Fuß, die Angabe it alſo gewiß fehr über 
trieben. 

1458) Homer. Il. 2, v. 605, erwähnt das Grab, ohne die Tobesart zu 
nennen. — Es ift hier noch zu bemerfen, daß die Schlangen an ſonſt günftigen 
und zerflüfteten Stellen felbft bed auf Bergen in Menge wohnen fönnen. 
Selbit am Rande der Gletſcher habe ich nicht wenige Ditern gefunden, Es fehlt 
da an ihrer Hauptnahrung, den Mäufen, burdaus nicht. 
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Die Schlange, welche den Aepytus getöbtet, wird Seps genannt; 
fie kommt an Größe einer Heinen Viper gleih, ift ajchfarbig mit 
allerlei Fleden, der Kopf ift breit, der Hals fchmal, de: Yeib grö— 
Ber, der Schwanz kurz. Dieje Schlange geht, gleich der Hornviper, 
chief wie ein Krebs !+59), 

Baufan. 9, 25: Auf dem Heliton in Böotien follen feine 
ihädlichen Kräuter wachen, daher auch die Schlangen bort fein 
Gift freſſen können und felbit giftlos find !#60, Mir hat ein Phö— 
nicier erzählt, daß auf den Gebirgen feines Baterlandes die Schlan- 
gen durch den Genuß gewifjer Wurzeln wilder würden. Er hätte, 
jo fügte er hinzu, felbft einen Menfchen gefehen, der vor einer wü— 
thenden Schlange geflohen und auf einen Baum geklettert wäre. Da 
hätte die Schlange den Baum nur angehaudt, und der Menſch wäre 
geftorben 1469. 

Ueber die Schlangen bei den arabiihen Balſambäumen kann 
ich jelbft berichten. Unter jedem diefer Bäume niften mehrere Schlan- 
gen, denn fie lieben deren Schatten, und deren Saft ijt ihre liebfte 
Nahrung 1402). Kommt nım die Zeit, wo die Araber den Balſam 
fammeln, jo bringt ein Jeder zwei Stöde mit, und verjagt durch 
deren Geflapper die Schlangen; fie jchlagen aber feine tobt, weil 
fie glauben, ſie jeien heilig. Auch ift der Biß diefer Schlangen ganz 
giftlos, da ih die Schlangen von dem köſtlich buftenben Balfam 
nähren. So verhält fid) die Sache. 

Gellius 6, 3: Zubero erzählt in feinen Geſchichtsbüchern, 
im erften Bunifchen Kriege habe der Konſul Attilius Regulus in 
Afrika fein Lager am Bagradas - Flufje aufgefchlagen, und dort mit 
Baliften und Katapulten und unter Beihülfe des ganzen Heeres eine 
orbentlihe Schlacht gegen eine ungeheure Schlange geliefert; er habe 
jie erlegt, und die Haut, melde 120 Fuß lang gewejen, nah Rom 
geſchickt. 

Galenus de temperamentis, 1. 3, c.2: Vipern-und Aſpis— 


1459) Die Beſchreibung paßt recht aut auf die ſüdeuropäiſche Viper. Chief 
wie ein Krebs geht allerdings wohl feine Schlange, es fei denn, daß fie ver 


. wundet worden. 


1460) &, Anm. 1312, 
461) Im Lügen waren die Phönicier ausgezeichnet ſtark. 
1162) Gewiß nicht. 
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gift und der fchäumende Geifer eines tollen Hundes find auf bie 
Haut der in den Magen gebracht viel weniger gefährlich als in der 
Wunde. 

Galenus de Theriaca ad Pisonem: Man kann den Schlan- 
gen die Giftzähne abbrechen, dann die Stummel mit Hlebriger Maſſe 
verſchmieren 1462), und fo die Biſſe unwirkſam machen. 

Galenus de Theriae. l. 1,c.8: Iſt in Mlerandria Jemand 
zum Tode verurtbeilt, und ſoll auf eine fanfte Weife fterben, fo 
läßt man ihn von einer Aſpis in die Bruft beißen. 

Div Caſſius 51, 94, $. 823 u. 824: As Kleopatra 
zu fterben beſchloſſen, ſchmückte fie ſich prachtvoll, und gab ſich den 
Tod. — Die fie geftorben, weiß niemand mit Gewißheit anzu- 
geben. Da man an ihr weiter gar nichts, als Eleine Merkmale von 
Stihen an den Armen gefunden, jo geben Einige vor, man habe 
ihr in einem Waſſergefäß oder einem Blumenkorbe eine Ajpis ge 
bracht; Andre meinen, fie habe ſich mit einer Nadel geftochen, und 
diefe fei mit einem Gifte beftrichen gewefen, welches die Eigenſchaft 
gehabt, jchleunig und ſchmerzlos zu tödten. Wie die Kleopatra felbft, 
fo famen auch ihre zwei Dienerinuen um's Leben. Ihr Diener lieh 
fi von Schlangen beißen, und fprang darauf in das Grab, wel: 
ches er fon im Voraus zu dieſem Zwede hatte graben laſſen. 
Octavianus ließ alle möglichen Mittel, auch Piyller, an ver Königin 
verfuchen,'um fie am Yeben zu erhalten, aber vergeblid. 

Aelian 2, 7: Archelaus erzählt, in Afrifa würden tobte 
Maulthiere ohne Weiteres weggeworfen. Dann famen Schlangen 
in Menge, um von dem Aaſe zu freien. Hörten die aber das Zi- 
hen des Bafiliffen, fo verkröchen fie ſich eiligſt. Der Bafiliff 
ichmanfte num vecht behaglich und ungeftört. Wäre er jatt, jo zijchte 
er wieder, und entfernte ſich '*0%), 

Aelian 2, 21: Im Negerlande gibt e8 ungeheure Dra— 
den, die bis dreißig Klaftern lang werben, und dort Elephanten: 
würger heißen. — Auch in Phrygien gibt es, jo Iautet die Sage, 
Drachen von zehn Klaftern. Diefe follen um die Mitte des Som- 
mers täglid zur Zeit, wo der Markt voll ift, ihre Höhlen verlaf- 


1463) Das Verſchmieren möchte faum ausführbar fein. 
1154) Archelaos, ein Aegyptier, ſchrieb über allerlei Merkwürdigkeiten, und 
benußte dabei, wie wir hier fehen, alte Babeln, 
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fen, am Ufer des Fluſſes Rhyndalus fi vingeln, dabei aber ven 
ganzen Vorderleib aufrichten, den Rachen aufjperren, und durch Zau- 
berfraft die Vögel herbeiziehen, fa daß dieſe fih von jelbft in ihren 
Nahen ftürzen 1465), Dies Weſen treiben fie in aller Stille bis 


185) Mas bier von der äußerſt bequemen Art und Weife, mit der bie 
phrygiſchen Niefenfhlangen dem Vogelfang obliegen, gefagt ift, enthält ficher 
einen ftarfen Zufag phrygiſcher Windbeutelei. — Mit der viel befprodenen Zaus 
berfraft der Schlangen mödte ſich's übrigens etwa fo verhalten: Thut man 
zu gefangenen Schlangen, wie ib Das oft verſucht, Wögel oder andre Thiere, 
fo zeigen fie durchaus nicht mehr Furcht als vor irgend einem andren Feinbe, 
ja oft noch weniger. Was im Freien wirflib an Borgängen beobachtet worden, 
bei denen Zauberfraft im Spiel zu fein ſchien, möchte fi auf folgende drei 
Fälle zurüdführen laffen: 1) Giftihlangen pflegen ganz ruhig zu lauern, bie 
ihnen eine Beute nahe kommt, ihr dann einen Biß zu verfegen, und wieder ru- 
big abzuwarten, bis das verwimdete Thier dem Tode nahe it, worauf fie hin: 
geben, und es mit dem Rachen paden. Kommt man in dem Augenblick Hinzu, 
wo die Schlange einen Biß veriegt hat, von dem man aber nichts gefehen, von 
dem man nichts ahnet, und fieht vor dem Maule der ruhig liegenden Schlange 
ober vielleidyt über ihr auf einem Buſche einen Bogel herumtaumeln und zulegt 
nieberftürzen , fo it leicht ein falfher Schluß gemadt. 2) Kommt die Schlange 
einem Nefte nahe, die alten Bögelden flattern mit großem Geſchrei um fie her, 
wie fie in ſolchem Falle nicht felten die nicht allzu großen Feinde verfolgen, fo 
fann aud ein folder Auftritt, mamentlib wenn man das Meft nicht fieht, zu 
dem Glauben an Zauberkraft führen. 3) Es it eine Lift mancher Vögel, fid 
beim Neſte oder bei Eleinen Jungen lahm zu ftellen, um den Feind von ber 
Brut weg und irre zu führen. Diefer Zug ſchlauer Berechnung täuſcht Thiere 
jedesmal, aud) den Menſchen immer, fo lange er noch nicht durch längere Er: 
fahrung oder durch Belehrung zur Ginfiht gefonmmen. — Ein recht auffallendes 
Beifpiel ſolcher Verftellungsfunft hat mir nody fürzlich der Ober: Medizinalrath 
Buddeus zu Gotha mitgetheilt: Er bemerkte auf einem pyramidenförmig zuges 
ſchnittnen dichten Baume feines Gartens ein Müllerhen, und begann, es aufs 
merffam zu betraditen. Da ſchien das Thierhen plößlidy frank zu werben, bes 
gann zu fhwanfen, und fiel dann wie todt vom Baume gerade in’s Gras herab, 
Der Ober : Medizinalrath fprang zu, es zu ergreifen; es raffte ſich aber ſchein— 
bar mühfam auf, und flüchtete langfam flatternd vor ihm her in’s Gebüſch. 
Bon der Verfolgung zurücgefehrt unterfudite er den Baum genauer, und fund 
da drei Fleine, faum ausgeflogene junge Müllerhen ruhig auf einem Neftchen 
figend. Die Mutter hatte nur die Nolle des Sterbens geipielt, um den vers 
meintlihen Feind abzuloden. Am folgenden Tage ſuchte der Ober : Medizinal: 
rath die Müllerdhen wieder auf, das Thierhen ftürzte wieder genau mie am 
vorigen Tage zu Boden, und flatterte dann vor ihm ber. An den nächftfolgen: 
den Tagen berief er einzelne Freunde, das Wunder mit anzufehen, und es wies 
derholte ſich regelmäßig, bis die Jungen etwas felbfiftändiger waren. Diefelbe 

30 * 


468 Zoologie der alten Griehen und Römer. 


Sonnenuntergang; dann verfteden fie fi, lauern den von den Trif— 
ten heimfehrenden Heerden auf, und holen fid aus diejen ihre Beute, 
wodurch fie großen Schaden thun, ja nicht ſelten auch den Hirten 
tödten. 

Aelian 2, 24: Nimmt ııan eine Schlange, padt fie vor: 
fichtig und kräftig am Halfe, und fpudt ihr in den geöffneten Ra— 
chen, fo fließt ihr der Speichel in den Bauch, und bewirkt, daß fie 
in Fäulniß geräth 469), 

Yelian 3, 33: Die libyihe Aſpis beraubt, wenn fie den 
Hals aufbläft, Denjenigen, der fi ihrem Hauche ausjegt, der Seh: 
kraft 1467), 

Aelian 4, 36: Im Imdien gibt e8 eine Schlange, melde 
bloß eine Spanne lang und tief purpurroth gefärbt ift; nur der Kopf 
ift weiß, ja weißer ald Schnee und Milch. Zähne hat fie nicht, 
fann alſo nicht beißen; aber jedes Glied, auf das fie ſpuckt, fault 
unwiederbringlic ab," e3 mag num ein Thier oder ein Menjch be- 
jpudt fein. Hat man übrigens eine ſolche Schlange gefangen, jo 
hängt man fie am Schwanze auf, jo daß der Kopf nach unten ges 
richtet ift. Unter das Thier jest man ein Gefäß von Erz, in wel- 
ches die Tropfen aus feinem Maule fließen, und zu harter Maſſe 
gerinnen. Drauf ftirbt die Schlange. Nun wird ein andres Gefäß 
unter fie geſetzt; es fließt au8 dem Maule des todten Thieres eine 
wäfjerige Feuchtigkeit, welche auc gerinnt. Wirft man vom Gifte, 
das von der lebenden Schlange genommen ift, einem Menſchen nur 
jo viel, als ein Sejamforn beträgt, in den Wein oder das Eijen, fo 
befonmt er heftige Krämpfe, verdreht die Augen, das Gehirn flieht 
duch die Naſe ab, und er ftirbt ſchnell eines jämmerlichen Todes. 
Anders ift die Wirkung des von der todten Schlange ftanmenden 
Giftes; wen davon gegeben wird, ber zehrt ab, und ftirbt binnen 
einen oder zwei Jahren an der Schwindſucht 1469). 

Yelian 6, 21: Im Lande der Inder leben Elephanten und 
Draden in Feindſchaft. Die Elephanten reifen die Zweige der 


Kunft trieb auch das nette Thierchen noch in den zwei folgenden Jahren, wo es 
wieder in dem Garten niftete. 

1966) Der menſchliche Speichel ſchadet ihr durchaus nicht. 

07) Thut’s nicht, 

ws) Oſtindiſche Geſchichtchen. 
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Bäume ab, und ernähren fi davon. Dies weiß der Drade, ver: 
ſteckt fih auf dem Baume, fpringt dem Elephanten, der freffen will, 
in die Augen, reißt fie ihm aus, ſchlingt ſich dann um feinen Hals, 
hält fi mit dem Schwanze am Baume feft, und erwürgt ben 
Feind !+09), 

Aelian 6, 35: Kein Menſch, der von einer Aſpis gebiffen 
worden, foll mit dem eben davon gekommen fein. Daher tragen 
die Agyptifchen Könige, wie id höre, auf ihrem Diadem das Bild 
der Ajpisichlange, um das Unüberwindlihe ihrer Herrihaft anzudeu— 
ten. Man findet die Ajpis fünf Ellen lang; die meiften find ſchwarz 
oder aſchgrau, einige feuerfarb. Wer von einer gebiffen ift, lebt 
höchſtens noch vier Stunden; er ftirbt unter Anfällen von Erftiden, 
Krampf und Schluchzen. Das Ichneumon vernichtet, wie ich höre, 
die Eier der Afpis. 

Yelian 6, 51: Die Dipfas ift Eleiner als die Viper, 
aber gefährliher. Die von ihr Gebiffenen befommen einen entjek- 
lichen Durft, und trinfen und trinfen, bis fie plagen 1470), Soſtra— 
tu8 jagt, die Dipfas fei weiß mit zwei ſchwarzen Stridyen am 
Schwanze. Sie fol aud Prefter und Kaufo heißen. Sie findet 
fih in Afrika und Arabien. 

Aelian 6, 63: Im Arkadien hatte ein Kleiner Knabe einen 
Drakhen aufgezogen ; beide wurden groß, und liebten ſich gegen- 
jeitig recht berzlih. Den Berwandten des Knaben wurde der Drade 
zuletst wegen feiner Größe verbädtig; fie nahmen ihn alfo, währen 
der Knabe fchlief, und trugen ihn in einen fernen Wald. Als er 
nun nad Jahren dort ganz ausgewachſen war, trafes fich, daß fein 
ehemaliger Gebieter und Freund durch diefen Wald ging, von Räu— 
bern angefallen wurde, und um Hülfe rief. Der Drade vernahm, 
als das Thier, welches von allen am fhärfften fieht und hört !#7n, 
und erfannte die Stimme, jtürzte laut zifchend zu Hülfe, zerftreute 
die ganze Schaar der Böſewichte, und erwürgte einige, die ſich nicht 
zeitig gerettet hatten. Er reinigte dann die Wunden des alten Freun— 


1100) 2 

1170) Melde Schlange unter Dipsas (Durftihlange) gemeint fei, iſt nicht 
zu ermitteln. In unter Zeit bemerkt man in der Bißwirkung der verfchtedenen 
Schlangen feine merkliche Verſchiedenheit. In der Phantafie der alten Dichter 
war fie entfeglich groß, wie wir fhon bei Lucanus genügend gefehen, 

1) Beides nicht, 
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bes, begleitete ihn big an’8 Ende der Wildniß, und kehrte dann in 
dieſe zuriid 172), 

Aelian 9, 4; 9, 61: Die Giftzähne der Aſpis find, wie 
ih höre, von einer bünnen Bekleidung umgeben, die einem Hänt- 
hen ähnlich ift. Beißt nun die Aſpis wo ein, fo fchiebt fi) das 
Häuthen zurüd, und das Gift ergieht fih. Nachher zieht fid das 
Häuthen wieder über die Zähne 1473), — Die Spuren des Afpis- 
Biſſes ſollen nicht fehr deutlich fein, weil fih, wie man behauptet, 
ihr töbtlihes Gift ſehr ſchnell im Körper verbreitet, fo daß an ber 
Haut nur geringere Spuren bleiben. Daher konnten die von Augu- 
ſtus zur Kleopatra Oefandten nur zwei faum fenntlihe Stiche an 
ihr wahrnehmen, aus denen ſich das Räthſel ihres Todes er: 
Härte 14730), 


2) Wenigſtens die zweite Hälfte der Geſchichte mag Dichtung fein, 

143) Das Ganze it durchaus richtig. 

730) Am ausführlidten handelt Plutardy in der Lebensbefchreibung des 
Antonius vom Tobe der Kleopatra, Gr fagt ausprüdlih, Einige hätten 
geglaubt, am Arme der Königin zwei Feine, fat unfihtbare Stiche zu feben, 
und es hätte geidhienen, als ob Octavian diefer Angabe Glauben beimäße. — 
Hat man nun, wie doch aus allen fidhreren Angaben hervorgeht, äußerlich an 
ber Kleopatra gar nichts gejehen, oder bat es nur Ginigen geſchienen, als ob 
fie zwei fait unfihtbare Stiche gefehen, und weiter nichts, und hat man an 
den zwei Dienerinnen, die mit ihr zugleich ftarben, vollends gar nichts gefehen, 
und hat man audy Feine Afpis gefehen, während man dody Alles genau unter: 
fuchte, fo Liegt der Gedanfe fehr nah, dag aud) gar feine Afpis dagewefen, 
fondern dag Kleopatra fammt ihren Dienerinnen an einem ſchnell tödtenden 
Gifte geitorben, das fie verfchluft hatten. — Da Kleopatra ihren eignen Bru— 
ber hatte vergiften laffen, da fie an Verbrechern eine Menge Verſuche mit Gif— 
ten hatte machen laffen, um zu erfahren, weldes am leidyteften und fanfteften 
tödten könnte (Plutarch. de Antonio 72), fo mochte fie wohl, nachdem fie deu 
Selbſtmord beſchloſſen, wie Hannibal, ein mit ſchnell wirtendem Gifte gefülltes 
Fläſchchen für fih und ihre Dienerinnen bei fi führen. — Gin Beifpiel von 
der entjeglihen Wirfung der ihr befannten Gifte führt Plinius 21, 3,9, an: 
„Als Antonius den Verdacht faßte, Kleopatra möchte einmal den Verfuh ma: 
hen, ihm duch Gift aus dem Wege zu räumen, genoß er nichts mehr, bevor 
es von Anbren gefoftet war. Dies merkte Kleopatra. Sie feßte nım bei einer 
Iuftigen Mahlzeit einen Kranz auf, beflen Blumen fie mit Gift beftrichen hatte, 
und that im Laufe des munteren Geſpräches den Vorſchlag, die Blumen bes 
Kranzes mit zu trinfen. Antonius ahnete nichts Böſes, ließ die Blumen in 
feinen Becher werfen, feßte an, und wollte trinken. Da hielt die Königin 
ſchnell die Hand vor, und fagte: „Sieh’, Antonius, du deufft dich dadurch zu 
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Aelian 9, 62: As Pompejus Rufus in Rom evil war, 
und die Panathenken 1479 auf vem Marktplat gefeiert wurden, trat 
ein Duadjalber auf, der eine Aſpis hatte und feine Kunſt zeigen 
wollte. Er ließ fih von ihr in den Arm beißen, jog dann mit 
denn Munde das Gift aus, und wollte fih nun den Mund mit Waf- 
fer ausipülen, das er zurecht geftellt. E83 mar aber von Jemand 
heinitückiſch umgeſtoßen worden. Er wurde denn krank, und gab 
am zweiten Tage, wenn ich nicht irre, den Geift auf, ohne den 
geringften Schmerz, indem ihm das Gift allmälig das in der Mund— 
höhle befindliche Fleiſch verzehrte 1475), 

Yelian 10, 31: Die Afpisart, weldhe die Wegyptier 
Thermuthis nennen 476), wird von ihnen als heilig verehrt, 
unb wie ein Diadem um das Haupt ber Iſis gelegt. Sie behaup- 
ten, daß fie nicht zum Schaden der Menfchheit gejchaffen fer; wenn 
aber verfichert wird, jie fehone die Guten, beige aber die Tauge- 
nichtſe tobt, fo ift Das reine Winpbentelei. Manche jeen auch hinzu, 
Iſis ſchicke fie zu den ſchlimmſten Verbrechern. Die Aegyptier ja- 
gen, diefe Art von Afpis ſei allein unfterblich, zählen übrigens ſech— 
zehn verſchiedene Afpisarten !*70%) auf. Im jedem Winkel der Tem: 
pel jollen fie eine Wohnung für eine Thermuthis bauen, und fie mit 
Kälbertalg füttern. 
| Yelian 11, 2: Im Epirus fteht ein dem Apollo geweiheter 
Hain, der eingezäumt ift, und von Draden bewohnt wird, an 
denen der Gott jeine Freude bat. Sie werben von einer Priefterin 
gefüttert, und ſollen Nachlommen des Python !t7%e) zu Delphi 
fein. Bliden fie die eintretende Prieſterin freundlih an, und nehmen 
fie das angebotne Futter gern, fo ift man überzeugt, daß ein ge: 


fhügen, daß du alle beine Speifen und Getränfe erft koſten läſſeſt; aber bas 
würde dir Alles nichts helfen, wenn ih nicht wüßte, daß ich ohne did nicht 
(eben kann.“ Sie ließ nun, um zu beweifen, wie fie über Tod und Leben ge: 
biete, einen Menſchen aus dem Gefängniß fommen, befahl ihm, aus dem Becher 
zu teinfen; er that's, und fanf anf der Stelle tobt nieder.“ 

1474) Quingquatrus. 

1475) Ohne Zweifel hatte er im Munde ein wundes Fleck; das Fleiſch 
mochte, nadıdem das Gift eingedrungen, gewiß nicht verſchwinden. 

1476) Wohl die eigentliche Aſpis. 

14769) Wohl überhaupt Schlangenarten. 

180) Python follte eine große Schlange gewefen fein, die Apollo bei 
Delphi tödtete, 
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fundes und fruchtbares Jahr folgt. Erſchrecken fie aber die Prie- 
fterin, und Lafjen ſich nicht befänftigen, fo erfolgt ein Mißiahr. 

Aelian 12, 32: Die Zahl der in Indien wohnenden 
Schlangenarten ift grenzenlos. Sie find Menſchen und Thieren 
ſchädlich. Es wachſen aber dort auch heilfame Kräuter, melde die 
Einwohner mit gutem Erfolg gegen Schlangenbiß anwenden. Hat 
übrigens eine Schlange einen Menfchen getödtet, jo wird fie, wie 
bie Inder nebft vielen Libyern und Wegyptiern behaupten, nicht 
mehr von der Erde aufgenommen 77), Bon dem Augenblick des 
Mordes an irrt und fchweift fie umher, leidet unter freiem Himmel 
im Sommer und Winter Noth, wird von ihren Geſpielen gemieden, 
von ihren Kindern nicht mehr anerkannt. 

Yelian 16, 8: Im Indiſchen Meere leben Waſſerſchlan— 
gen !#?76) mit breiten Schwänzen; ihr Biß ſcheint mehr ſcharf als 
giftig. 

Welian 16, 22: Jenſeit der Indier gibt es im Lande der 
Skiraten ungeheuer große Schlangen, welde Vieh rauben und 
freffen, oder au nur das Blut ausjaugen 1479). 

Aelian 16, 39: DOnefifritus der Aftypaläer fagt, in Indien 
ſeien zur Zeit Alexander's, Sohns des Philipp, zwei Draden vom 
Apofeifared erzogen worden, beren einer 140, der andre SO Ellen 
gemefjen. In Aegypten geht die Sage, zur Zeit des Philadelphus 
jeien aus Negerland zwei lebende Drachen nad Alerandria ge- 
bracht worden, ber eine vierzehn Ellen lang, der andre breizehn. 
Ferner feien dorthin zur Zeit des Euergetes drei gebracht worden, 
der eine von neun Ellen, der andre von fieben, ber dritte von ſechs. 
Sie ſollen im Tempel des Aeſkulap mit großer Sorgfalt verpflegt 
worden fein. Es fol auch Afpisfchlangen von vier Ellen Länge 
geben. — Diejenigen, welde über die Geſchichte der Inſel Chios 
gejchrieben haben, erzählen, es habe daſelbſt bei dem Berge Pelin- 
näon in einer dicht bewachſenen Schludt ein Drache von gewaltiger 
Größe gelebt, vor deffen Gezifch die Leute ſich fürchteten. Kein Hirt, 
fein Landmann babe fid) in die Nähe der Schlucht gewagt, und fo 


117) ©, Anm. 3. 

1418) ”Tdoos, Aclian., Hydrus, Schneider (Hydrophis, Oppel). Diele 
Schlangen haben, wie Aelian richtig fagt, einen von den Seiten her ftarf zu: 
fammengebrüdten Schwanz, bewohnen die oftindifhen Meere, find giftig. 

Das Letztere ſchwerlich. 
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würde man das Unthier vielleicht nie gejeben haben, wenn nicht 
buch Zufall der Wald während eines Sturmwinds abgebrannt wäre. 
Nahdem Dies gefhehen und ſomit der Plat leer war, famen bie 
Chier furchtlos herbei, und fanden hier die gewaltig großen Knochen 
des Drachen ſammt deſſen Sopfe. 

Yelian 17, 1 u. 2: Merander jagt in feiner Bejchreibung 
des Rothen Meeres, er habe Schlangen gejehen, die 40 Ellen lang 
und verhältwigmäßig did gewefen. — Klitarchus ſagt in feinem 
Werke über Indien, es gebe dort Schlangen von 16 Ellen, Er er- 
wähnt auch Heine, tödtlich beißende, bunte Schlangen, an denen 
man Kupfer», Silber», Purpur- und Goldfarbe ſehe !+#0), 

Aelian 17, 5: Phylarchus meldet im zwölften Buche feines 
Werkes über die ägyptiſchen Aſpis ſchlangen Folgendes: Sie werben 
in hoben Ehren gehalten, und hierdurch zahm und umgänglid. 
Werden fie mit Kindern zufammen aufgezogen, fo thun fie dieſen 
nichts zu Yeide, und kommen aus ihren Yöchern, wenn man mit ben 
Fingern Hatjcht, denn mit Worten werden fie nicht gerufen. Haben 
bie Aegyptier abgetafelt, fo weichen fie Brod in Wein und Honig, 
ſetzen e8 auf den Tiih, woran fie gegefien haben, und klatſchen 
dann, wie wenn fie Gäfte riefen. Dieje kommen ſogleich herbei, 
ftellen fi) mit emporgehobenen Köpfen um den Tifh, und laſſen 
fi küffen, indem fie fih) ganz ruhig an dem Brode fättigen. Geht 
ein Aegyptier bei dunfler Nacht in feinem Haufe, fo klatſcht er eben: 
falls, die Thiere ziehen ſich zurück, und können alfo nicht getreten 
werben 1457), 

Aelius Lampridius de Heliog. 23: Kaiſer Heliogabal 
ließ ſich duch marfifhe Briefter Schlangen fanmeln, und lief 
fie dann plöglid früh, vor Sonnenaufgang, wenn das Bolf zufams- 
menfam, um die äffentlihen Spiele zu ſehen, ausfchütten, wobei 
viele Leute durch Biffe und durch das im Fliehen entftehende Ge: 
dränge verunglüdten. 

Palladius de re rust. 1, 35, 11: Die Schlangen ver- 
treibt man durch ftinfenden Raud, indem man 3. B. Hirfhhorn oder 
Ziegenhufe verbrennt. 


1480, Miele Schlangen des Südens haben prachtvolle, namentlich aud me: 
talfifchy glänzende Karben. 
„e, MWenigftens das legte Stüd der Erzählung mödte wahr fein. 
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Vegetius de arte veterin. 5, 78, ed. Schneider: Den 
Biß der Viper erkennt man daran, daß eine faulige Flüffigkeit aus 
der Wunde läuft. Iſt ein Stüd Vieh gebiffen, fo legt man jchnell 
die noch warme Lunge eines friſch gefchlachteten Böckchens, oder Hah— 
nes, oder Lammes auf, gibt auch Wein, dem pontifher Kalmus 
und Salz beigemifcht ift, zu trinken. Läßt die Geſchwulſt nicht 
nad), jo verbrennt man Weiße Zaunrübe 192), macht aus der Aſche 
eine Yauge, und trinkt davon drei Tage. Man vermifcht auch einen 
Theil der Aſche mit Eſſig, und legt fie wie ein Pflafter auf bie 
Wunde. Hilft auch diefes Verfahren nicht, fo brennt man die Wunde 
mit glühendem Eifen, und behandelt fie dann, wie eine Brandwunde 
behandelt werden muß. Man legt auch Gerftenmehl, mit Wein, 
Salz und Del gekocht, auf die Narbe. 


Ordnung: Frofehartige. 
Die Fröſche. 


Diodorus Gicnlus 3, 29: In Afrika bat einmal eine 
große Yandftrede wegen der Sforpionsjpinnen md Skor— 
pione von Menjchen verlaffen werden müſſen; in Italien find Yeute 
duch Feldmäuſe von Haus und Hof vertrieben worden; in Me: 
dien durch Sperlinge, welche die Saaten vernichteten; bie Auta- 
riaten find duch Fröſche, die in den Wolfen entſtanden und ftatt 
Thaues berabgefallen waren 1489), genöthigt worden, ihr Vaterland 
zu verlafjen, und in die Gegend zu fliehen, wojelbft fie jegt woh- 
nen. In Libyen find verſchiedene Städte verlafjen worben, weil fie 
von den Löwen der Wüfte angefallen wurben. 

Plinius 8,58, 83: In Eyrenä !*®*) waren die Fröſche!89) 
fonft ſtumm, find es auch nody immer, obgleih man von anderswo 
quakjende dorthin verfetzt hat. Auf der Infel Seriphus !*56) find 


— — — — 


1402) Vitis alba silvestris, Veget.; Bryonia alba, Linné. 

483) Das plötzliche Erſcheinen zahlloſer Fröſchchen, die nach einem war: 
men Regen das Waſſer verlaſſen, hat in alter und neuer Zeit den Glauben an 
Froſchregen veranlaßt. 

1184), In Mord: Afrika, 

1485) Rana, Plin. 

1486) Im Aegäifchen Meere. 
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bie Fröſche ſämmtlich ſtumm; — man ſie jedoch anderswohin, 
fo qualſen fie 1487). 

Plinius 9, 51, 74: Die Fröſche bringen Meine Fleiſch— 
klümpchen zur Welt, die man Raulpadden !*#°) nennt, und an denen 
man nur Augen und Schwanz bemerkt. Bald kommen aud die 
Beine hinzu; die Hinterbeine entftehen ans einer Spaltung des 
Schwanzeds. Es ift ein wahres Wunder, daß ſich die Fröfche, wenn 
fie ein halbes Jahr alt find, in Schlamm auflöfen, ohne daß man's 
fieht, und daß fie doch im Frühjahr wieder als Fröſche erjcheinen. 
Dies gefchieht alle Jahre; aber die Natur macht aus ihrer Auflö— 
fing und Wiedergeburt ein undurchdringliches Geheimniß 1199), 

Plinius 18, 17, 45: Um den Hirfen zu jhüten, laſſen 
Biele,- bevor er gejätet wird, einen Froſch, den man Rubeta 
nennt, bei Nacht mm das Feld herunitragen, und ihn dann im der 
Mitte in einem Topfe eingraben, weil fie glauben, daß alsdann 
weder. Sperlinge noch Würmer Schaden thun. Vor der Ernte wird 
der Frofch wieder ausgegraben, weil fonft der Hirjen bitter wird. — 
Ich weiß noch ein andres Mittel, die Pet der Hirfenfelder, Staare !*%9) 
und Spaten, abzuhalten. Es ift ein Kraut von unbekannten Na- 
men, das man an allen vier Eden der Felder eingräbt, und jo wun— 
derbar es auch Hingt, jo ift e8 dod wahr, daß dann fein Vogel 
lonunt. 
Plinius 32, 5, 18: Gegen Skorpione gebraucht man 
Fröſche mit Wein. Demokritus ſagt, wenn Jemand einem lebendi— 
gen Froſche die Zunge ausreiße, ſo daß kein andrer Körpertheil dran 
hängen: bleibe, und wenn er den Freſch wieder in's Waſſer laſſe, 
und bie Zunge auf das Herz eines fchlafenden Weibes lege, jo werde 
das Weib auf jede Frage Wahrheit antworten. Mit dem Fleiſche der 
Fröſche lockt man PBurpurfchneden an, und fängt fie. Die Fröſche 
jollen eine doppelte Yeber haben. Man muf diefe den Ameijen vor: 





un 2 

18) Gyrinus, Plin. 

1489), Die Augen der Kaulpadden find faum ſichtbar; die vier Beine wadı: 
fen allmälig aus dem Körper hervor, und wenn die Hinterbeine ausgewadhlen 
find, verihwindet der Schwanz Während des Winters liegen die Fröſche uns 
verändert. im Schlamm verborgen, und werden dort zuweilen in Menge gefunden. 

0) Staare thun auf Fruchtfeldern bloß Nutzen, indem fie Kerbthiere und 
Würmer wegfreflen. 
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werfen, und ber Theil, welden fie angreifen, dient dann wiber 
alle Gifte. Diejenigen Fröſche, welche Rubeta genannt werden, in 
Dornheden wohnen, die größten von allen find, und gleichfam zwei 
Hörner haben, ftrogen von Gift. Die Schriftfteller erzählen von 
ihnen um die Wette Wunderdinge: Sobald man die Nubeten, fo 
fagen fie, unter das Volk bringt, entiteht Stille. Wirft man das 
in ihrer rechten Seite befindlihe Knöchelchen in kochendes Wafler, 
fo wird das Waſſer kalt, und nicht eher wieder heiß, als bis das 
Knöhelhen herausgenommen if. Um das Letztere zu bekommen, 
wirft man einen Froſch den Ameifen vor, und läßt das Fleiſch ab- 
frefien. Im der linfen Seite fit ein andres Knöchelchen, durch wel- 
des man das Waſſer zum Kochen bringen kann, wenn man es hinein» 
wirft. Es ſchützt auch gegen beifige Hunde, erregt Liebe und Zant, 
wenn es getrunfen wird, Das Knuöchelchen der rechten Seite be- 
wirkt dagegen, daß die Yiebe erfaltet 1491), | 

Aelian 3, 37: Zu Seriphus verhalten fih die Fröſſche 2) 
durchaus ſtumm; trägt man fie aber anderöwohin, fo quakſen fie. 
Im Thracifhen Pierien liegt ein See, welcher nur im Winter Waſ— 
fer bat. Wirft man Fröſche hinein, fo verfummen fie. Von den 
feriphifchen Fröſchen erzählen die Seriphier folgende Geſchichte: Per: 
feus fei, nah dem Kampfe mit der Gorgo und langen Reifen ſehr 
ermüdet, an den See gefommen, und habe dafelbft einmal recht or— 
dentlich ausſchlafen wollen. Da hätten aber die Fröſche fo arg ge— 
qualft, daß der Held fein Auge hätte zuthun können, und voller 
Aerger feinen Vater Jupiter gebeten hätte, die Schreihälfe zum 
Schweigen zu bringen. Jupiter hätte denn, voller Artigfeit gegen 
feinen Sohn, die dortigen Fröjhe zu ewigem Schweigen verdammt. 
— Theophraft hält das ganze Geſchichtchen nur für eine Großthuerei 
der Seriphier, und zeigt, daß bei ihnen die Fröſche nur deswegen 
ftumm find, weil ihnen das dortige Wafjer zu Kalt ift. 

Aelian. Var. hist. 1, 2: Die ägyptiihen Fröſche find 
ausgezeichnet Hug. Begegnet einer von ihnen einer Wafjerfchlange, 
jo beißt er ſchnell ein Stüd Schilf ab, nimmt ed quer in’d Maul, 


r) Alle diefe Angaben des Demokritus und der Schriftfteller enthalten 
nidyts, was glaublidy wäre. Die Angabe jedoch, daß Purpurſchnecken mit Froſch⸗ 
fleifch angelodt werden können, beruht wohl auf Wahrheit. 

1492) Barpayos, Aelian, 
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und hält es mit den Zähnen jo feft als möglich. Es ift der Schlange 
unmöglih, ihn ſammt dem Rohrſtück zu verfchlingen, weil fie den 
Rachen nicht jo weit aufjperren kann. Auf ſolche Weile trägt der 
ſchwache Froſch über die gewaltige Schlange den Sieg davon. 


Der Salamander. 


Ariftot. 5, 17, 13: Der Salamander !*93) löſcht, wie 
man jagt, das Feuer aus, wenn er hindurch geht. 

Plinius 10, 67, 86: Der Urjprung der meiften Thiere 
hängt vom blinden Zufall ab 9%), Go erjcheint 3. B. ver Sala- 
mander !#95) einzig und allein nad ftarfen Platregen 1490) und ift 
bei trodner Witterung nirgends zu fehen. Er hat die Geftalt einer 
Eidechſe, fternförmige Flecke 140. Er ift fo alt, daß er fo gut 
wie Eis das Feuer löfcht, ſobald er damit in Berührung kommt !9®), 
Der milhweiße Saft, melden er aus dem Rachen fpeit, beizt fo- 
gleih alle Haare weg, wo er den Körper berührt, und gibt der 
Haut ein Anfehen, als ob fie Flechten hätte !*99), 

Plinius 11, 53, 116: Mande an fi unſchädliche Thiere 
werden giftig, wenn jie giftige Thiere gefrejien haben. So muß 
Jeder fterben, der in den Gebirgen Pamphyliens und Ciliciens von 
einem Schweine jpeift, welches einen Salamander gefrejien hat. 


49) Yalauardpa, Aristot. 

1494) Diefer falſche Schluß ift ohne Zweifel nur auf das oft jehr unerwartete 
Erſcheinen zahlloſer Heuſchrecken, Froöͤſchchen, Mäufe, Salamander u, f. w. ge: 
gründet, 

1495) Salamandra, Plin.; Salamandra maculata, Laurenti, deutſch Reuer- 
falamander, Feuermolch. 

06) Er kommt nad) warmen Regen auch bei Tage aus feinen Schlupf: 
winfeln hervor, bei trockner, Witterung nur Nachts und aud dann nicht viel, 

1497) Unregelmäßige hochgelbe Flecke. 

1908) Gin ſchwaches Feuerchen löſcht er durch feine Kälte und durch den 
Saft, weldyen er in Gefahr ſchwitzt, aus. 

1499) Der Feuerfalamander hat an der Seite Reihen von Warzen, aus de: 
nen er in Gefahr eine weiße Flüffigfeit ſchwitzt, die nach Verſuchen, melde Gra⸗ 
tiolet und Cloez angeftellt haben, Fleinen Bögeln, denen fie unter den Klügeln 
oder am Scenfel eingeimpft wird, in furzer Zeit den Tod bringt, Fleine Saäuge⸗ 
thiere jedoch uur auf kurze Zeit krank macht. — Dem Menſchen thut das Gift 
des Salamanders ſelbſt in dem Falle keinen Schaden, wo es auf die Zunge, 
oder in die Naſe geſtrichen wird. 
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Diefes Gift verräth fi nicht einmal durch den Geſchmack ober Ge— 
ru, und jelbft das Wafler oder der Wein, worin ein Salamander 
geftorben ift, oder wovon er auch nur getrunken bat, ift tödtlich 1300), 
Die Weſpen freſſen begierig an tobten Schlangen, und ihr Stid) 
wird dadurch tödtlich 1501), So groß ift der Unterfchied zwiſchen ben 
Nahrungsmitteln. ur 

Plinins 29,4, 23: Das gräßlichfte. von allen Thieren 
ift der Salamander !°0%, Die andern beißen doch wenigftens 
nur Einzelne, und tödten nicht Viele auf einmal, wobei ich noch ven 
Umftand übergehe, daß fie, wenn fie einen Menſchen umgebradt 
haben, jo heftig vom böfen Gewifjen gefoltert werben, daß fie jelbft 
fterben; der Salamander aber kann ganze Bölfer morben, ohne daß 
man merkt, woher das Unheil kommt. Kriecht er an einen Baum, 
fo werden alle Früchte daran vergiftet, und wer davon ift, ber 
ftirbt unter Froſtſchauer, als hätte er Schierling genofjen. Berührt 
der Salamander aud nur mit dem Fuße ein Dleh, auf weldem 
Brod gebaden wird, jo ift das Brod Gift; fällt er in einen Brun- 
nen, fo ift das Waffer Gift. Berührt fein Geifer irgend einen Theil 
des Körpers, und wär’! aud nur die Zehenfpige, fo fallen alte 
Haare am ganzen Körper aus. Nichts deſto weniger wird biejes 
greuliche Ungeheuer von manchen Thieren, 3. B. den Schweinen, 
gefrejien, denn jedes Geſchöpf hat feine Feinde. Die Magier be- 
haupten, er könne Feuersbrünſte löſchen; es ift aber nicht wahr, 
denn fonft müßte man's in Nom auch bemerkt haben. 

Aelian 2, 31: Der Salamander wird zwar nicht im 
Feuer erzeugt wie die (pen wuten Porigonen '50%), aber er fürchtet 
es nicht, geht ihm entgegen, und ſucht es niederzufämpfen. Dafür 
hat man folgenden Beweis: Er treibt fid bei den Yeuerarbeitern 
herum. Diefe befümmern fi nicht um ihn, fo lange ihr Teuer heil 
brennt, und fehen ihn wohl gar aud als einen Gehülfen an. Stirbt 
uber das Feuer ab, und blajen die Blajebälge vergeblich, da lommen 

1500) Por dem bewußten Schweinefleifdh braucht fidy niemand zu fürdten, — 
Das Wafler, worin ein Feuerfalamander aufbewahrt worden, fcheint dem Men 
ſchen, wenn es getrunfen wird, nad den von Gratiolet und Cloez angeitellten 
Verſuchen, allerdings ſchädlich. 

son) Sie freſſen überhaupt Fleiſch todter Thiere: . 


1502) Siehe Anm, 3, und 1498, und 1499, 
1803) ? 
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fie dahinter, daß der Salamander an dem Unheil ſchuld if. Sie 
ſuchen ihn alfo, und beſtrafen ihn. Iſt Das geſchehen, fo flammt 
das euer wieder heil auf '50%), 


VI. Klaſſe Fifche. 


Herodot 2, 72: Die Aegyptier halten den ſogenannten 
Schuppenfiſch 805) und den Aal !506) für heilig. 

Herodot 2,93: Die ägyptiſchen Zugfiſche leben in Seeen, 
ſchwimmen aber zu beftimmter Zeit ſchaarenweis in's Meer, wobei 
die Männchen vorausgehen. Später ſchwimmen fie zurüd, die Weib- 
hen voran und ihre Eier legend, aus welchen die jungen Fiſche ent: 
ftehen. Fängt man folhe Zugfifche, wenn fie nad dem Meere ju 
ſchwimmen, fo bemerkt man immer, daß fie an der linfen Seite ab- 
gerieben find; ſchwimmen fie dagegen zurüd, fo find fie rechts ab- 
gerieben. Sie drängen fi nämlich im Hinausfhwimmen an’s [inte 
Ufer, im Hinauffhwimmen wieder an bafjelbige 30%), — Beginnt 
der Nil zu fchwellen, fo füllen fih die an feinem Ufer Tiegenden 
Vertiefungen gleih mit Waffer, meldes von Fluß aus hineinläuft, 
und wimmeln dann auch augenblidlih won Heinen Fiſchen. Wahr: 
Iheinlic kommen diefe aus Eiern, welche die Fiſche bei der vorjäh— 
rigen Ueberſchwemmung in den Schl-"m aelegt, und die num bei 
der heurigen ausgetrochen find 1508), * 

Varro dere rust.3, 17: Es gibt Fiſchteiche mit ſüßem 
Waſſer und andre mit jalzigem. Die letteren find recht ſchön an— 





1504) ©. die Anmerkungen zu Plinius, 

1505) Aemıdwrös, Herodot. 

1806) "Eyyelus, Herodot. 

1507) Manche Fiſche, wie der Aal, wohnen in füßem Wafler, gehen aber 
in's Meer, wenn fle Gier legen wollen; andre, wie der Labs, wohnen im 
Meere, und geben in die Flüſſe, um dort zu legen. Im Meere und in Klüffen 
pflegen wandernde Fiſche beitimmte Straßen einzuhalten. 

1508) Die Fiſcheier riechen wohl alle ziemlid bald aus, und es ift nicht 
wahrfdeinlid, daß fie, ohne zu verderben, im austrocknenden u das 
nächte Jahr abwarten fönnen. 
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zufehen, machen aber den Gelobeutel ihres Herrn cher leer als voll; 
denn ihre Anlage koſtet viel, die Anſchaffung und Ernährung der 
Fiſche ebenfalls. Hirrins zog aus den Gebäuden, die um feine 
Fiſchteiche ftanden, 12,000 Seftertien, mußte aber dieſe ganze 
Summe darauf verwenden, für feine Fiſche Futter zu laufen. Er 
hatte deren freilich fo viele, daß er einmal dem Cäſar 6000 Murä- 
nen, die zu dieſem Zwecke abgewogen wurden, lieh. Unfer Eins 
ift mit einem einzigen ſüßen Fiſchteiche zufrieden, aber fo ein Herr 
wie Hirrius theilt feine bittern Teiche, und bitter nennt er fie mit 
Net, im verſchiedne Abtheilungen, um die verſchiednen Fische von 
einander jcheiden zu können. Solche Leute verehren ihre Fiſche, 
als wenn e8 lauter Heilige wären, und halten fie noch heiliger als 
jene gehalten werden, welche Barro in Lydien gejehen hat, die, als 
Barro opferte, und als dabei ein griechiicher Flötenfpieler auf feiner 
Flöte blies, ſchaarenweis bis ganz an's Ufer und bis zum Altar 
famen, weil niemand einen davon zu fangen wagte. 

Unfer Freund Hortenfins bat bei Bauli mit großem Aufwand 
Fıifchteihe angelegt, mußte aber doch immer die Fiſche, welche er eſſen 
wollte, zu Puteoli faufen !30%), Er war nicht nur damit zufrieden, 
daß feine Fifhe ihm feine Nahrung gaben, nein, er verjorgte fie 
auch eifriger mit Futter, als ich meine Ejel. Er hielt fi viele 
Fiſcher, die für feine Fiſche Heine Fiſche fiſchen mußten; ja er ließ 
eingefalzene Fiſche auffaufen, damit es nicht an Futter fehlen follte, 
wenn das Meer ſtürmiſch war, und jeine Fiſcher feine lebendigen 
Fiſche fangen konnten. Er hätte fi lieber aus feinem Stalle die 
für die Kutſche beſtimmten Maulthiere, ald einen Rothbart 810) aus 
dem Teiche holen lafjen. Er forgte eben jo gut für feine kranken 
Fiſche, wie für feine kranken Sklaven. — Lucius Lucullus '’") 
bat bei Neapel einen Berg durchſtechen und Teiche graben laffen, 
in die das Meereswafler hinein, und aus denen es wieder heraus 
flog 1512), Seine Vieblingsfiihe ſoll er bei großer Hitze an kühlere 
Drte gebracht haben. Bei Bajü war er jo ungeheuer bejorgt um 








1509) Hortenfius war der berühmte Redner. — Buteoli heißt jet Pozzuolo. 

1510) Mullus, Varro; Mullus barbatus, Linne. 

1811) Der berühmte Feldherr. 

1512) Alſo ſich immer erneuerte, wie man jetzt z. B. zu DOftende in die 
Aufter- und Hummer: Parks bei Kluth friſches Waſſer läßt, nahdem man das 


alte bei Ebbe hat ausfließen laffen. 
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feine Fifche, daß er dem Baumeifter erlaubte, all fein Gelb zu ver- 
tbun, wenn er nur einen Kanal zu Stande bräcdte, durch den täg— 
(ih zweimal die Fluth friſches Waſſer in die Teiche bringen Könnte, 

Diodorus Siculus:3, 21: An der füblih von Babylon 
gelegenen Küfte haben die Einwohner fo viele Fiſche, daß fie dieſe 
faum verzehren können. Sie ftellen im Meere, dem Ufer nah, 
Wände auf, die aus Rohr forbartig geflochten find, und Thüren 
haben, die leicht auf- und zugeben. Schwillt bei ber Fluth das 
Meereswaſſer heran, fo öffnet es von jelbit die Thüren, und führt 
die Fiſche hinein; tritt Ebbe ein, fo fliegt das zurüdfließende 
Waſſer die Thüren; die Fiſche bleiben alſo am Zaun auf trocknem 
Boden zurüd, zappeln da haufenweis, werden gefammelt und geben 
'reihlihe Nahrung. Es ziehen auch manche Leute vom Meere aus 
breite Gräben, oft tief in's Land hinein, bis zu ihren Hütten. 
Den Eingang folder Kanäle verwahren fie mit einem Zaun, ber 
wie vorher beſchrieben geflochten ijt, öffnen die Thüren bei eintre- 
tender Fluth, und ſchließen fie bei der Ebbe. 

Balerius Marimus 9, 1,1: Gajus Sergius Orata 1513) 
bat zuerft große, in Abtheilungen gebrachte Teiche für Seefiſche 
angelegt, um für feine Tafel, aud während das Meer ftürmte, immer 
Ueberfluß zu haben. Er führte au an den Mündungen des Lu— 
feiner See's weitläuftige Bauten aus, um immer friihe Auftern 
zu haben, gerieth aber darüber, weil der Platz Eigenthum des Staa» 
te8 war, in einen Rechtsſtreit. | 

Columella de re rust. 8, 16: Schon unſre Vorfahren 
haben die Fiſchteiche body gehalten, und find jo weit gegangen, daß 
fie Seefifhe in fühe Wafler fperrten, und die Meeräſche und den 
Papageifiſch eben jo forgfältig fütterten, wie wir jegt die Mu: 
räne und ven Lachsbarſch '3'%. Die alten Römer festen, wenn 
fie Landleute waren, eine Ehre hinein, aud auf dem Lande bie 
Herrlichfeiten der Stadt zu genießen, und hielten fich daher gern 
volle Fifhteihe. Später hat man begonnen, auch Teihe anzulegen, 
die fih mit Seewaſſer füllen. Sie zogen dann bald die Seefiſche 


1513) Durch feine Schwelgerei berüchtigt. 

1514) Mugil, Colum., Meeräfdie, Gattung Mugil, Linnés; Scarus, Co- 

lum., Bapageififih, Scarus creticus, Aldrov.; Muräna, Colum., Muräne, 

Muräna Helena, Linne; Lupus, Colum., adysbari, Perca Labrax, Linne. 
31 
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. den Süßwaſſerfiſchen jo weit vor, daß Marcius Philippus ſich eine 
Aeußerung erlauben konnte, die für fehr wisig galt, aber eigentlich 
nur bewies, daß er ein in Schwelgerei verfunfner Menſch war. Er 
fpeifte nämlich zu Kaſinum bei einem Freunde, und es wurde ihm 
ein Lachsbarſch aus dem nächften Fluffe vorgefegt. Wie er aber den 
erften Biffen davon über die Zunge gebradt, fpudte er ihn flegel- 
hafter Weife wieder aus, und fagte: „Der Henker ſoll mid, holen, 
wenn ih nicht gedacht habe, es wäre Fiſch.“ Seit biefe Flegelei 
befannt geworden und Beifall gefunden, nehmen fi die Ledermän- 
fer beffer in Acht, und wollen feinen im Fluſſe gefangenen Ladys: 
barſch mehr efjen, den ausgenommen, der aus bem Meere in bie 
Tiber gefhwonmen. Daher fommt denn der Ausſpruch des Varro: 
„Jeder Hansdanıpf behauptet heut zu Tage, es fei ihm eben fo 
lieb, wenn fein Teich mit Fröſchen, als wenn er mit Flußfiſchen 
gefüllt ſei.“ Uebrigens läßt fih an einer ſolchen Gejhmadsände- 
rung jest nicht8 mehr abändern, und deswegen will ich über bie Anle— 
gung der mit Meereswafjer zu füllenden Teiche das Nöthige ſagen 
Jedenfalls mag fie Derjenige anlegen, welcher ein Ufer befist, dej- 
ſen Boden ſich für Aderbau nicht eignet. Iſt der Boden des Ufers 
lehmig, jo wird man am beften thun, Teiche für Plattfiſche 
anzulegen, 3. B. Zungen» Plattfifhe, Steinbutten, Sper- 
lings-Plattfifhe; aud kann man auf folden Boden mit Bor- 
theil allerlei Mufcheln und Schneden halten, 3. B. Stachelſchne— 
den, Auftern, Burpurfhneden, Kammmuſcheln, See 
tulpen, Sphondylen !®P) Auf fandigem Boden gedeihen bie 
Plattfifhe auch nicht übel, jedoh die Goldbrach ſen und Zahn- 
brachſen 1310 jedenfalls beſſer. Ein feljiger Boden paßt dagegen 
am beten für die ſogenannten Felſenfiſche, zu welchen bie Yipp- 


1815) Solea, Colum., Zungen: Platifih, Pleuronectes Solea, Linne; 
— rhombus, Col., Steinbutte, Pleuronectes Rhombus, L.; — passer, Col., 
Sperlings-Plattfiſch, ein unbeftimmter Plattfiſch; — murex, Stachelſchnecke, 
Gattung Murex, L.; — ostrea, Col., Aufter, Ostrea edulis, L.; — pur- 
pura, Purpurfchnede, eine unbeftimmte Art purpurgebender Schnecken; — pe- . 
eten, Kammmuſchel, Gattung Peeten, Bruguiere; — balanus, Geetulpe, 
Balanus Tintinnabulum, L. ; — sphondylus, Sphondyle, Spondylus Gä- 
deropus, Linné. " 

1516) Aurata, Col., Goldbrachſen, Sparus Aurata, L.; dentex, Col, 
Bahnbradyfen, wohl Sparus Dentex, L. 
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fiſche!s!) und Schwarzſchwänze 151%) gehören. — Es gibt übri- 
gens in fremden Meeren ſehr delikate Fiſche, die jedoch bei uns 
durchaus nicht gedeihen, was man wohl beachten muß. Dahin ge— 
hört der Helops 819, welcher nur in der Pamphynliſchen Tiefe, 
ſonſt nirgends, hauſt; ferner der Faber !320), welcher auch Zeus 
heißt, zu den berrlichften Fischen gehört, und nur im Atlantijchen 
Meere wohnt; audy der Papageifiſch, welder an allen aſiatiſchen 
und griehiichen Küften häufig ift, und bis Sicilien, aber nicht wei- 
ter weftlih kommt. Ale vieje Fiſche kann man nicht lange am Le— 
ben erhalten, wenn man fie fangen und herbeifchaffen läßt. — Die 
Muräne bewohnt eigentlih das Tarteſiſche 152") und Karpathifche 
Meer '522), gebeiht aber aud in jedem andren. 

Colum. de re rust. 8, 17: Der Teih für Seefifde ift 
nady meiner Meinung am bejten, wenn er fo liegt, daß bei jeber 
Fluth das alte Wafler durch neues erfegt wird. Ein folder Teich 
wird entweder, in Felsboden gehauen, oder in lodrem Boden mit 
Eftrid ausgebaut. Er muß übrigens, wenn Fluth und Ebbe in 
ihm aus» und eingeht, im Boden Höhlen haben, in welche ſich bie 
Fiſche zurüdziehen können. Die Muränen thut man nicht gern mit 
andren guten Fiſchen zuſammen, weil fie zuweilen wie toll werben, 
und bie andern wüthend verfolgen, zerfleiihen und frefien. — In 
den Wänden des Teiches bringt man Höhlen an, in melde fid) die 
The, wenn die Sonne heiß fcheint, zurüdziehen können. Der 
Eingang zum Teiche wird mit einem ehernen Gitter gefchloffen, durch 
welhes das Waſſer fließen, aber fein Fiſch entlommen fanı. Im 
Teiche felbft bringt man, wenn er groß genug, Felsblöcke an, die 
mit Seetang bewachſen find, jo daß das Ganze dem Meere ähnlicher 
wird, und die Fiſche nicht merken, daß fie eingejperrt find. — Man 
ſchafft natürlid nur Fiſche an, die gut bezahlt werben, mobei zu 


1517) Merula und Turdus, Col., find beide wahrſcheinlich Lippfiſche, La- 
brus, L. 

1518) Melanurus, Col., unbeftimmt. 

1519) Wahrſcheinlich der Sterlet, Acipenser rathenus, L. 

1520) Unbeſtimmt. 

1521) Spanifhe Meer. 

1522) Aegäiſche Meer, Karpathiſches von der Inſel Karpathus, jet Scar- 
panto, benannt, 

31 * 
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bemerken, daß der Rothbart !323) die Gefangenschaft durchaus nicht 
verträgt, und daß faum ein allereinziger übrig bleibt, wenn auch 
viele Tauſende eingefetst werben. 
Das Futter für die Fiſche, welhe am Boden zu liegen 
pflegen, muß weicher fein, als für andre Fiſche, weil fie keine 
Zähne haben, nicht kauen fünnen, daher nur leden oder ganz ver- 
ichluden 52%), Man gibt ihnen faulig geworbne eingejalzene Fiſch— 
chen, eingefalzene Cicignas 152°), eingefalzenen Thunfiſch 1926), der 
faufig geworben, auch Riemen von Papageifiihen, die Eingeweide 
junger Thunfiſche oder Echfenfifche 1527) ; ferner Magen ber Maftele, 
des Haifiſches, ber Elalate '52°) und Abgänge von allen möglichen 
eingefalzenen Fifhen. Aus dem Pflanzenreih fann man aud zur 
Fütterung grüne, zerrifjene Feigen, Früchte des Erpbeerbaums 132») 
und Elzebeerbaums 152°) geben; friihe Käſematten gewähren eben- 
falls eine fehr gute Nahrung. — Für ſchwimmende Fiſche kann man 
zwar bie genannten Speifen ebenfalls brauden, beſſer find jedoch 
Kleine Fiſche aller Art. Kann man dieſe bei heftigem Sturme nicht 
fangen, fo füttert man auch mit Brodſtückchen und zerhadtem Dbit, 
namentlich aber gibt man immer getroduete Feigen. — Diejenigen 
Leute, welche ihre eingefchlofjenen Fiſche gar nicht füttern, und bar- 
auf rechnen, daß fie fi) dennoch am Leben erhalten, thun nicht wohl 
daran, denn fo wie folde Fiſche auf den Markt kommen, fieht jeder 


1523) Mullus, Col., Mullus barbatus, L. 

1524) Von den Plattfiihen, welche bier vorzugsweis gemeint find, haben 
die einen nur ganz feine Zähne, die andern aber ftarfe. Da ihnen die Schwinm: 
blafe mangelt, fo liegen fie, wenn fie, wie meiftens, ruhen, am Boden, unb 
großentheils bis an den Kopf im Sande verſteckt. So find fie natürlich nicht 
darauf angewiefen, ſchwimmende Fiſche zu verfolgen, und fid) von diefen zu er: 
nähren, 

— Cicigna nennen die Italiäner jetzt eine kleine Echſe, Seps chalei- 
diea, Daudin (J,acerta Chalcides, L.), welche wohl die chaleides bes Go: 
lumella if. Sie hat einen geldfarbigen Rückenſtreif, und bavon den Namen. 

1526) Sardina, Colum., gewöhnlicher sarda, ift eingefalzener Thunfiſch. 

1527) Pelamis, Colum., ift der junge Thuufiſch, lacertus, Echſenfiſch, un- 
beftimmt. Gr heißt fonft aud) lacerta. 

1528) Scomber, Col., Mafrele, Scomber Scombras, L.; — carcharus, 
xapzaplas, Haifiſch; — elacate unbeftimmt. 

5285) Unedo, Col., Arbutus Unedo, L. 

286) Sorbus, Col., Sorbus torminalis, Crantz. 
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Käufer gleih, daß diefelben mager find und nicht aus dem freien 
Meere, fondern aus der Gefangenſchaft ftanmen, und fo zahlt er 
natürlich auch nicht viel. 

Strabo, 15, 2 zu Anf.: Im Weften der Mündungen des In: 
dus liegt die Küfte der Ihthyophagen Eiſcheſſer); dort wächſt 
fein Baum oder Straud), die Dattel, einen ftachligen Strauch, und 
die Tamariffe ausgenommen. Die Leute leben fammt ihrem Vieh 
von Fiſchen, die fie in Netzen von Palmfajern fangen, und theils 
fohen, theils roh verzehren. Auch das Fleiſch ihres Hausviches 
ichmedt nah Fiſch. An ihren Wohnungen brauchen fie die Rippen 
großer Seethiere zu Balfen, die Kinnladen zu Thüren. Aus ven 
Nüdenwirbeln machen fie Mörfer, in denen fie die an der Sonne 
gedörrten File ftampfen, aus denen fie dann, mit geringer Beis 
miſchung von Getreidemehl, Brod baden. 

Strabo 17, 1: Die Aegyptier verehren den Fiſch Oxy— 
rhynchus, und haben ihm in der Stadt Oryrhynchus einen Tem: 
pel gebaut 1529), 

Plinius 9, 13, 15: Die mit Haar befleiveten Waſſer— 
thiere, wie der Sägefifh, Wallfifh, Seehund, bekommen 
lebende Junge 1530), 

Plinius 9, 15, 17: Vorzüglich groß werden die Thun— 
fifhe 391, einzelne follen fogar funfzehn Talente gewogen !532) 
und einen 2”, Ellen breiten Schwanz gehabt haben. Im manchen 
Flüffen gibt es Fiſche von berfelben Größe, wie der Wels 1539) 
im Nil, der Ejor '33*) im Rhein, der Stör!?5) im Po, welcher 
bei feiner Trägheit oft fo viel Fett anfest, daß er taufend Pfund 
wiegt, dag man bie Angel, womit man ihn fängt, an eine Kette 
fegen und den Fiſch mit Dchfen aus dem Wafler ziehen muß. So 


1829) S. Seite 37 unſres Buchs. 

1530) Sägefiſch Pristis, Plin., Pristis antiquorum, Latham, und Wall: 
fi haben fein Haarfleid. 

531) Thynnus, Plin., Scomber Thynnus, L. 

1832) Das Talent rechnet Vitruvius zu 120 römifhen Pfund; das attiſche 
beträgt nur 60 Pfund. — Nah Eetti’s Angabe fängt man auch heut zu 
Tage bei Sardinien Thunfiſche von 1000 bis 1800 Pfund. 

1833) Silurus, Plin. 

1534) Esox, Plin., unbeftimmter Fiſch. 

1835) Attilus, Plin. 
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groß er übrigens auch fein mag, jo wird er doch von einem Fleinen 
Fiſche, den man Elupea !??6) nennt, und der nad feinem Blute 
ſehr begierig ift, in eine Halsader gebifjen und getöbtet 57), Der 
Wels ift ein withendes Naubthier, das alle Thiere anfällt, und 
ſelbſt ſcwimmende Pferde unter das Waffer zieht "53%, Vorzüglich) 
aus dem deutſchen Mainfluffe zieht man ihn mit angefpannten Och— 
fen, und aus ber Donau mit eifernen Haken. Im Boryſthenes 1539) 
wird er ausgezeichnet groß und hat ein ſehr wohlfchmedendes kno— 
hen» und grätenlojes Fleiſch '*%). Im Oanges kommen funfzehn 
Ellen lange Fische vor, welde man Plataniften nennt, und welche 
eine wie beim Delphin geftaltete Schnauze und Schwanz haben !*"), 
In demſelben Fluſſe leben nad) dem Berichte des Statius Sebofus 
wunderbare Würmer mit zwei Siemen, von 60 Ellen Fänge, 
blauer Farbe, und folder Gewalt, daß fie zur Tränke kommende 
Elephanten beim Rüſſel paden und erfäufen !5*2), 

Plinius 9, 15, 20: In den Pontus ſchwimmen feine ben 
Fiſchen gefährlihe Thiere, mit Ausnahme des Seehundes und 
Heiner Delphine. Die Thunfifche fhwimmen am rechten Ufer 
hinein, am linken heraus. Es fol Dies gefchehen, weil fie mit 
dem rechten Auge beſſer fehen 1343), obgleich beide Augen von Natur 
blöde find. Da, wo die Meerenge zwifchen Europa und Afien am 
Ihmalften ift, bei Chalcedon auf der aſiatiſchen Seite, befindet fich 
in ber Tiefe ein rein weißer Fels, der bis zur Oberfläche ſichtbar 
ift, duch deſſen Anblid fie immer jo erjchredt werben, daf fie eiligft 


536) Alſe, Clupea Alosa, L. 

1537) Irrthum. 

1598) Die Welfe, beren es auch in ben Flüffen der heifien Zonen viele 
Arten gibt, find arge Räuber, allein die größten möchten wohl nur ein junges 
Pferd überwältigen können. Da fie auch Nas freffen, fo geben fie gewiß todte 
Pferde, die fie vorfinden, an. Der deutſche Wels kann acht Fuß lang umd über 
einen Gentner ſchwer werben. 

1539) Jetzt Dnieper. 

1540) Dies bezieht ſich auf den Stör und Haufen, welche zu den Knorpel: 
ſiſchen gehören und feine Gräten haben. 

1541) Iſt, nad Georges Cuvier's Meinung, der den Ganges bewohnende 
Delphinus gangeticus, Roxburgh. 

1512) Mohl indifhe Fabel. 

1543) Zu diefer Annahme ift fein Grund vorhanden. Ohne Zweifel richten 
fie fidy bei ihrem Zuge nad der Strömung bes Waſſers. 


nach der entgegengefegten Seite hinſchwimmen. Dort liegt das By— 
zantinische Vorgebirge, welches deswegen das Goldene Horn genannt 
wird, weil man da eine unendlihe Menge von Thunfifchen fängt, 
während man bei Chalcedon, das dod nur taufend Schritt entfernt 
liegt, nicht eines einzigen babhaft wird. Sie warten auf Norboft- 
wind, um mit ihm aus dem Pontus zu ſchwimmen, und man füngt 
fie nicht eher, als bis fie in den Hafen von Byzantium kommen. 
Im Winter ſchweifen fie nicht umber, fondern überwintern, wo jie 
fi) gerade befinden. Dft begleiten fie die jegelnden Schiffe Stun: 
den lang, und es ift eine wahre Freude, ihnen zuzufehen; ja man 
konn fie nicht einmal werfcheuchen, wenn man mit der Harpune nad) 
ihnen wirft. 

Die Trihias!’*t) ziehen in die Donau, und von ba burd) 
unterirdifche Adern in's Adriatiſche Meer 1545), 

Die Thunfifche werden fo fett, daß fie plagen. Ueber zwei 
Jahre werben fie nicht alt 1546). 

Plinius 9, 15, 21: Es gibt ein Feines Thierchen '5*?) 
von Geftalt eines Skorpions und von der Größe einer Spinne, 
welches ſich mit feinem Stachel oft unter der Flofie des Thun: 
fifhes und Schwertfifches !5t°) einfticht, und ihnen einen fo 
wüthenden Schmerz verurfadht, daß fie oft auf Schiffe fpringen. Auch 
die Meeräſchen fpringen aus Zucht vor ihren Feinden, und zwar 
jo hoch, daß fie quer über Schiffe hinwegfpringen können. 

Plinins 9, 16, 22: Auch die Seebewohner geben Borbe- 
dentungen, und die Fische durchſchauen die Zukunft 154%), Als wäh— 
rend des Sicilianifhen Krieges Auguſtus am Ufer Hinging, fprang 
ein Fiſch aus dem Meere und fiel ihm zu Füßen, woraus die Weif- 
jager ſchloſſen und verkündeten, daß Diejenigen, welde das Meer 


544) Dem Häring ähnlicher Fiſch. 

1545) Nicht möglidı, 

1546) Die meiften Fifhe, und wahrfceinlid and der Thunſiſch, werden fehr 
alt. An Karpfen hat man beobachtet, daß fie gegen zweihundert Jahre alt 
werben. 

1547) Lernäa filssa (Pennella filosa, Oken), wird fieben bis acht Zoll 
lang, lebt im Mittelmeer, dringt in das Fleiſch des Schwertfiihes, Thunfiſches 
und Mondfifcdyes ein, und quält fie fürchterlich. 

1548) Gladius, Plin., Xiphias Gladius, L. 

1549) Gewiß nicht, 
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beherrfchten (es hatte gerade damals ver berühmte Seeheld Sertus 
Pompejus fih für einen Sohn des Neptun erklärt), fih ihm un—⸗ 
terwerfen würben. 

Plinius 9, 16, 23: Die Weibchen der Fiſche find größer 
als die Männden. Unter ven Erythinen und Channen 1330) 
findet man bloß Weibchen, denn fie haben ſämmtlich Eier 1351), 

Die mit Schuppen bevedten Fiſche ſchwimmen meift heerben- 
weis 1552), Man fängt fie vor Sonnenaufgang, weil fie zu biefer 
Zeit am fchlechteften fehen. Des Nachts ruhen fie 1800), unb bei 
Mondſchein fehen fie wie beim Tageslicht. Wühlt man den Grund 
auf, fo follen fih mehr fangen, und daher ber zweite Zug bes 
Netzes ergiebiger fein als der erfte. Del verfchluden fie fehr gern; 
Kegen find ihnen ſehr angenehm und ihrem Wahsthum förberlid. 
Wächſt doch auch das Rohr im Sumpfe nicht, wenn e8 nicht reg— 
net 1554), Fiſche, die immer im demfelben Wafler, * neuen 
Zufluß, verbleiben müſſen, ſterben 1355), 

Plinius 9, 16, 24: Alle Fiſche ſind gegen bie Winter: 
fälte empfindlich, vorzüglid aber diejenigen, welde, wie man glaubt, 
einen Stein !555%) im Kopfe haben, als 3. B. ver Lahsbarjd 1359), 


1550) Erythinus, Plin., unbeftimmter Fiſch. — Channe, Plin., ift Perca 
Cabrilla, L. 

1551) Gupier führt an, bag Cavolini die Bemerkung gemacht hat, 
daß die Perca Cabrilla, Linn., und Perca Sceriba, Linn. , weldye beide im 
Mittelländifhen Meere wohnen, ſämmtlich Gierftöde und zugleidy etwas ber 
Milk des Männchens Aehnliches befigen. 
| 1552) Schuppenlos find die Welfe, einige derfelben haben jedod Schilder ; 

aud) einige wenige andre Fiſche find ſchuppenlos. — Uebrigens meint Plinius 
hier wohl nur diefenigen Fiſche, deren Schuppen deutlich in die Augen fallen. 

1853) Viele Fiſche fängt man bei Tage an der Augel, mandye werben bei 
Fackelſchein gefangen ; einige, wie 3. B. ber Aal, gehen vorzugsweis bei Nacht 
ihren Gefchäften nad. 

1551) Allerdings wählt das Rohr, fo wie aud das auf immer naffen 
Stellen ftehende Gras, gleih andren Pflanzen, bedeutend fchneller, wenn warme 
Regen binzufommen. 

1555) Menigftens wenn das Wafler nicht gehörig Falt ift, oder nicht mit 
ber Luft in Berührung ſteht. 

15550) Die Fiſche haben im Labyrinth des Ohres Fleine Steindyen, und 
diefe find bei der Gattung Seiäna, Linned, vorzüglih groß. 

1556) Lupus, Plin., Perca Labrax, Linn. Die Griechen nannten ihn 
Laßeaf. 
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EChromis!55N, die Sciäna !?59), der Bager '?5%). Nach harten 
Wintern fängt man viel blinde Fiſche "360, Während des Winters 
verbergen fie fih in Höhlen 1561), | 

PBlinius 9, 17, 26: Ueber die Meeräfhen lacht man, 
weil fie in der Furcht den Kopf verfteden, und fid) dann für unſicht— 
bar halten. Im Phönicien und der narbonenfifhen Provinz wirft 
man eine männliche Meeräſche, der man einen Faden durch Maul 
und Kiemen gezogen hat, in’8 Meer, zieht fie zurüd, und die Weib: 
hen folgen ſchaarenweis am’8 Ufer. Eben jo kann man die Männ- 
hen durch Weibchen loden. 

Plinins 9, 17, 27: Bei den Alten war ber vornehmfte 
Fiſch der Sterlet!5%2), ver einzige Fiſch, deſſen Schuppen nad) 
vorn gerichtet find 1569), Heut zu Tage achtet man ihn nicht, wie- 
wohl er felten ift. 

Plinius 9, 17,29: Yet Hält man den Papageififch 1563») 
für den fhmadhafteften. Er ift der einzige wiederfauende, und Kräu— 
ter, nicht andre Fiſche, frefiende Fiſch 156%). Im Karpathifchen 


1557) Chromis, Plin. Nach Euvier entweder Seiiina Umbra, Cuv., oder 
Sciäna cirross, Linn. 

1558) Sciäna, Plin. Nah Cuvier vielleiht Seilina nigra, Gmel. 

1559) Pager, Plin. Nady Guvier wahrfcheinlid Sparus erythrinus, Linn, 

1560) Wenn Teiche, die feinen Zufluß haben, lange didht mit Eis bedeckt 
ſtehen, und man haut feine Löcher, fo wird ‚das Wafler durdy die fi im 
Schlamm entwicelnden Dünfte leicht verborben, und bie Fiſche werben franf 
oder fterben. 

1861) Miele Fifche ruhen während des Winters am Boden der Gewäfler ; 
einige find aud im Winter munter, wie 3. B. unfre Badhfcrelle, melde 
vom Oktober bis Weihnachten Gier legt; ferner die Rabeljaue, melde von 
Anfang Februar bis Anfang April in zahllofer Menge an den Lofodden-Inſeln 
erfheinen, um bort Gier zu legen, die Sarbellen, von benen es vom Des 
ceınber bis in den März an den nördlichen Küften Hollands, Fraukreichs, Spa; 
niens wimmelt, u. ſ. w. 

1562) Acipenser, Plin., wohl Acipenser ruthenus, Linnde. Die Bemers 
fung bes Plinius, „der Sterlet werde nicht mehr geachtet“, ift ohne Zweifel da: 
dur entftanden, daß der Haufen, welder viel häufiger und ihm fehr ähnlich, mit 
ihm verwechlelt wurde. Das Fleiſch des Haufen hat feinen befonderen Wohlge: 
ſchmack. 

1563) Iſt bei feinem Fiſche der Fall. 

1563 5) Scarus, Plin., Scarus creticus, Aldrov. 

1564) Das Wiederfauen ift bei feinem Fiſche erwielen. Die meiften leben 
allerdings von andren Thieren, jedoch aud nicht wenige von Pflanzentheilen. 
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Meere 1365) ift er befonder® häufig. Ueber das Vorgebirge Lekton 
in Troas geht er nie freiwillig hinaus. Unter der Herrſchaft des 
Tiberius Claudius hat der Admiral Optatus Elipertius von dort 
welche geholt, und an ber italiihen Küfte zwifhen Oſtia und Kam— 
panien in's Meer ‚gejegt. Etwa fünf Yahre lang wurde forgfältig 
darauf gejeben, daß alle zufällig gefangenen wieder in's Waſſer ge- 
worfen wurden, und ſeitdem find fie an ber Küſte Italiens, wo 
man früherhin feine fing, häufig. Sind nun Ledermäuler im Stande, 
Fiſche weit her zu holen, um fie in nahe gelegenen Meeren anzufie- 
deln, wie darf man ſich wundern, daß aud fremde Bögel in Kom 
been müjjen? Dem Bapageifiihe fteht dem Geſchmacke nad zu- 
nächſt die Aalraupe!506), deren Leber wenigftens köſtlich iſt. Cs 
ift wunderbar, daß diefer Seefifch auch zwiſchen den Alpen im Bri- 
gantiner See vorlommt 1967), 

Plinius 9, 17, 30: Auch der Rothbart !36%) ift ein 
herrlicher, wohljchmedender Fiſch, doch wird er nicht leicht ſchwerer 
als zwei Pfund, und will in Fifchbehältern nicht geveihen. An der 
Unterlippe hat er einen doppelten Bart. Stirbt er, fo zeigt er ei- 
nen ganz merfwürbigen Wechfel verfchievdener Farben, wie bie be- 
rühmteften Pedermäuler behaupten, indem feine rothen Schuppen uns 
ter mannichfaltigem Farbenfpiel erbleihen, was man am jchönften 
fieht, wenn er in einem Glaſe ftedt 1800), Marcus Apicius, der 
nah ,guten Bifjen fo leder war, hat fogar eine öffentliche Auffor- 
derung zu Erfindung einer vecht köftlihen Rothbartleberbrühe erlaffen. 

Plinius 9, 17, 31: Der Konfular Aſinius Geler “bat un: 
ter der Regierung des Gajus einen Rothbart für 8000 GSefter- 
tien ?570) gefauft. Sonft klagte man darüber, daß Köche theurer 
wären als Pferde; jest Loftet ein Koch fo viel wie ein Triumph, 
ein Fiſch fo viel wie em Koh, und fait fein Menſch wird jo hoch 
gefhätt wie ein Koch, obgleich feine Hanptkunft darin befteht, fet- 
nen Herren durd Kochen um Hab’ und Gut zu bringen, 


1565) Aegaäiſchen Meere. 

1566) Mustela, Plin., Gadus Lota, Linn. . 

1567) Der Brigantiner See ift der Bodenfee. Die Nalraupe findet ſich jetzt 
in faht allen Schweiger Seeen, audy in dentihen Flüſſen nicht felten. 

1558) Mullus, Plin., Mullus barbatus, Linn, 

1569) Diefe Bemerkung über den Farbenwechſel des prachtvoll rothen Fiſches 
ift richtig. — 1970) 424 Thaler, 
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Plinius 9, 19, 34: In Arkadien gibt es einen wunder: 
lichen Fiſch, welcher auf's Trodne geht, um dort zu ſchlafen, und 
deshalb Erochtus heit 371), 

Blinins 9, 21, 33: Die Aale!372) werden acht Jahre 
alt, und können bei Norbwind ſechs Tage, bei Sübwind aber nicht 
ſo lange ohne Wafler leben 1973), In flahem oder trübem Waſſer 
halten fie den Winter nicht aus 1374), Des Nachts gehen fie auf 
Nahrung aus, Sind fie todt, fo finfen fie zu Boden, die anderen 
Fiſche aber nit. Ohnweit Berona liegt ein See Namens Bena- 
ens, 1576), wo man jährlih im Dftober, da wo der Minciofluß aus 
ihm berausfliefßt, in eigens dazu angelegten Vorrichtungen Klumpen 
von Zaufenden fängt 1577), 

Plinius 9, 23, 39: Die Muräne!?d), pflanzt fih im 
jeden Monate fort, und ihre Eier wachen fehr fchnell. Das Volt 
glaubt, fie fümen an’s Ufer, und paarten fih da mit Schlangen !?9), 
. Ariftoteles nennt das Männchen Myrus, und beichreibt e8 als ein- 
farbig und ſtark und mit außer dem Munde ftehenden Zähnen be- 
waffnet, die weiblihe Muräne dagegen ald bunt und ſchwach 1350), 


571) Es läßt ſich nicht beſtimmen, welcher Fiſch gemeint fei. Bon unfern 
geht nur der Aal bei feuchtem Wetter Nachts zuweilen an’s Land und bleibt 
öfters mehrere Tage außer Waffer. In Süpaften gehen die Kletterſiſche oft 
auf lange Zeit heraus, 

1572) Anguilla, Plin., Muräna Anguilla, L. 

1573) Im naffen Grafe können fie allerdings ſechs Tage leben, aber nicht 
im Trodnen. 

1574) Im Winter verfriehen fie ſich hauſenweis in den Schlamm, In Tei: 
hen, deren Boden viel Schlamm hat, und deren Zufluß gering ift, können fie 
doch gedeihen, wenn nur das Wafler nit faulig wird, und der Boden nicht 
friert. — '979) Sept Lago di Garda. 

1877) Man errichtet noch jetzt, wo der Aalfang ftarf if, große Wehre mit 
Mepen, welde man Malftuben nennt. Auch Spallanzani erzählt, daß die Fiſcher 
zu Gomashio in den Sümpfen Bei diefer Stadt Aalftuben aus Schilf bauen, 
werin fie die nad dem Po zurückehrenden Yale in folder Menge fangen, daf 
fie fihb zu Haufen von Taufenden aufthürmen. — Der erwachfene Aal gebt, 
wenn es ihm möglich, im Herbſt in’d Meer, im Frühjahr in die Flüſſe und 
Teiche zurück. 

157%) Muräna, Plin., Murlina Helena, Linn. 

1579) Derfelbe Aberglaube fand und findet aud beim Aal Statt. 

1580) Den Myrus hält Euvier für die größere, flärfer gezähnte, einfarbig 
braune Muräina Christini, Risso. 
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Im nörblihen Gallien haben alle Muränen auf der rechten Kopfſeite 
fieben golpfarbige Flecke, welche gleich den fieben Sternen des Wa— 
gens vertheilt ftehen und mit dem Tode verlöfchen 188). — Die Ge- 
fräßigfeit der Muränen hat dem römischen Ritter Vedius Pollio, ei- 
nem Freunde des Kaiſers Auguftus, Oelegenheit zur Erfindung ei- 
ner neuen Grauſamkeit gegeben; denn er ließ im die mit diefen Fi— 
ſchen befegten Teiche verurtheilte Sklaven werfen, nicht weil er fie 
von Löwen, Tigern und bergleihen nicht hätte zerfleifchen laſſen 
fünnen, jondern weil er fein Vergnügen daran fand, zuzufehen, wie 
der ganze Menfch zu gleicher Zeit von allen Seiten her durch Feinde 
zerfleifcht wurde, ein Schaufpiel, das andere Raubthiere nicht ge- 
währen konnten. — Die Muränen follen vorzüglich wüthend werben, 
wenn man ihnen Eſſig zu fchmeden gibt. Ihr Fell ift fehr dünn, 
das der Yale dagegen ſehr ftark. 

Plinius 9, 25, 4b: Es gibt einen Heinen zwifchen Klip— 
pen wohnenden Fiſch, welden man Eheneis !552), nennt und wel: 
cher feinen Namen davon befommen hat, daß Schiffe, an die er fid 
anhängt, langfamer gehen. Auch um Liebeshändeln und Procefjen 
Einhalt zu thun, wird er angewendet, nicht aber zur Speiſe. Ari— 
ftotele8 glaubt, er habe Füße, weil feine Flofjen Aehnlichfeit damit 
haben 1559), Mutianus fpridt von einer Seeſchnecke, die fih an 
“ein Schiff des Periander gehängt, und es trog des günftigen Win: 
des zum Stillſtand gebracht habe; Trebius Niger beftätigt ihre Ei- 
genſchaft, Schiffe zu hemmen, und jchreibt ihr noch, wenn fie ein- 
gefalzen wird, die Kraft zu, Gold, das in bie tiefften Brunnen ver: 
ſenkt iſt, herauszuziehen 139%), 

Plinius 9, 26, 42: Der Phyeis 1595) verändert feine 


1501) Irrthum. 

1592) Echeneis, Plin., tft ber Shiffshalter (Sauafifh), Echeneis 
Remora, Linné, weldyer einen Fuß lang wird, auf dem Kopfe eine flache 
Scheibe hat, womit er fih an große Fiſche, Schiffe, Klippen u. ſ. w. anfaugt, 
ohne jedoch die eriteren im &eringften aufhalten zu fönnen, wiewohl er fidy oft 
weit mit fortſchleppen läßt. 

1883) Diefe Aehnlichkeit ift nicht größer als bei anderen Fifchen. 

1884) Kabeln. 

1585) Phycis, Plin., Meergrundel, Gattung Gobius, L. Dlivi hat in 
den Lagunen bei Venedig beobachtet, daß Meergrundeln im Frühjahr an 
Plägen, die ftarf mit Seetang bewachſen find, ein Neft bauen, weldes fie mit 
Wurzeln der Zostera bedecken. In dieſem Nefte verweilt das Männchen, er 
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Farbe, iſt im Frühjahr bunt, übrigens weiß. Er iſt der einzige 
Fiſch, welcher ein Neſt und zwar aus Algen macht, und Eier hin— 
ein legt. 

Plinius 9, 26, 43: Die Meerſchwalbe*) kann flie— 
gen, und gleicht wirklich der Hausſchwalbe gar ſehr; eben ſo der 
Milvus 1557), Auf der Oberfläche des Meeres zeigt ſich öfters 
ein Fiſch, den man Laterne nennt, welder bei ftiller Nacht feine 
feurige Zunge ausftredt und leuchtet 10808). Kin andrer Fiſch ftredt 
oft feine faft anderthalb Fuß langen Hörner aus dem Meere em: 
por, und hat davon feinen Namen !5°%. Fängt man den Seedra— 
hen !?90), und legt ihn auf den Sand, fo bohrt er ſich äußerſt 
chnell eine Höhle mit dem Rüffel. 

Plinius 9, 42, 67: Es wundert mic, daß manche Leute 
den Waflerthieren alle Klugheit haben abjprehen wollen. Der Zit- 
terrocden !39), fennt feine eleftrifche Kraft, durch die er jedoch nie 
jelbjt betäubt wird. Im Schlamme lauernd betäubt er die jorglos 
über ihn hin fchwimmenden Fiſche, und padt fie dann. Kaum gibt 
es eine zartere Speife, als die Yeber des Zitterrochens 1092). — Auch 
der Seeteufel !39P) it ein Schlaufopf ; er ftört den Schlamm auf, 


wartet die Weibchen, welde der Reihe nach hinein legen, bewacht und verthei: 
digt die Gier. — Auch unfer Stihling baut fid zuweilen nette Nefter aus 
Waſſerpflanzen. 

1586) Hirundo, Plin., iſt nach Cuvier die Meerſchwalbe, Trigla volitans, 
Linné. Dieſer Fiſch fliegt vermöge feiner langen Floſſen, um Raubthieren zu 
entgehen, über dem Waſſer, fällt aber ſchon nach einigen Sekunden wieder zurück. 

587) Milvus, Plin., iſt nach Cuvier entweder der Seehahn, Trigla Hirundo, 
Linn., oder ein Fliegfiih, Exocötus, Linn. Der legtere kann ebenfalls etwas 
fliegen , der erftere aber nicht. 

1888) ? — Lucerna, Plin. — Die Fiſche leuchten nur etwas, wenn fie 
zu faulen beginnen. Es gibt aber im Meere viele leuchtende Würmer, 

‚”) Nah Cuvier wahrſcheinlich der bis fehs Fuß lange, über zehn Fuß 
breite Rochen Raja cephaloptera, Schn., welder auf jeder Seite des Kopfes 
ein ſpitzes Horn hat. 

1800) Draco marinus, Plin., ift das Petermännden, Trachinus Draco, 
Linne. 

1591) Torpedo, Plin., Raja Torpedo, L. 

592) Much jegt wird ber Zitterrodhen, fo wie der amerifanifhe Zitteraal, 
gegeflen. 

1599) Rana piscatrix, auch jet nody Frofchtenfel genannt, Lophius pi- 
scatorius, L., ein haͤßlicher, bis fünf Fuß langer Fiſch, deſſen ungeheuer großer 
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ftredt dann feine unter den Augen befindlichen Hörner hervor, lodt 
damit die Fiſchchen an, und ſchnappt fie weg. Auch der Sted- 
rohen 1593b) fiegt im Hinterhalt, und durchbohrt die vorüberfchwim- 
menden Fiſche mit feiner Waffe 15%), Den Beweis liefert der Um— 
ftand, daß diefe über alle Maßen trägen Rochen doch oft den fchnell- 
ften Fiſch, Die Meeräfche, im Magen haben. — Die See füdfe !9%%) 
fhnappen, wenn fie an der Angel hängen, weiter, und beißen die 
Angelihnur durch. Borfichtiger verführt der Wels 1590), denn er 
frißt die Lockſpeiſe behutſam vom Angelhaken 1397), 

Plinius 9, 48, 72: Das Petermännden !59®) ift ent- 
feßlih giftig, und ſchadet durch feinen auf dem Rüden ftehenden 
Stachel. Mebrigens iſt nichts abſcheulicher, als der am Schwanze 
des Stech rochen 6 1300) befindliche, fünf Zoll lange Stachel. Sticht 
er in eine Baumwurzel, ſo ſtirbt der Baum; durch Schilde dringt 
er wie ein Spieß, kurz er beſitzt die Gewalt des Stahles und Giftes. 

Plinius 9, 53, 73: Wie alt ein Fiſch werden lann, Das 
haben wir erft neulih an einen merkwürdigen Beifpiel gejeben. 
Panfilypum ift ein nicht weit von Neapel gelegenes kampaniſches 
Landhaus; dort wurde von Pollio Bedius in Cäſar's Fifchteiche ein 
Fiſch gejetst, der, wie Annäus Seneca fchreibt, exit fechzig Jahre 
jpäter ftarb, während zwei eben jo alte derjelben Art noch lebten. 

Plinius 9, 54, 80: Zu derjelben Zeit, wo Sergius Orata 
die Aufterparks, hat auch Licinius Muräna die Filcteiche erfun- 





Kopf ſpitzige Zähne, Stacheln, viele Bartfäden, und auf dem Kopfe bewegliche 
Fafern hat. 

15096) Pastinaca, Plin., Raja Pastinaca, L. 

1564) Dem Schwanzftacel. 

195) Vulpes marina, Plin., eine Haififhart. Die Zähne ber Haifiſche 
fonnen eine Angelſchnur leicht zerbeißen. 

1896) Glanis, Plin. 

1597) Die Welſe werben jedoch oft an der Angel gefangen. 

1596) Araneus, Plin., glei Draco marinus, Plin., it Trachinus Draco, 
L., wird etwa einen Fuß lang, ift eßbar, fehr mohlfämedend , hat in ber er: 
ſten Rückenfloſſe fünf Staheln, die zwar an fi nicht giftig find, aber wegen 
ihrer Reinheit leicht und tief eindringen, 

1599) Trygon, quam nostri pastinacam appellant, Plin. Der Fiſch er- 
reiht die Schwere eines Gentners, hat am Schwanz einen gewaltigen, fpigigen, 
jedoch nicht giftigen Stachel, der fägenartig gezähnt ift und gefährliche Wunden 
verurfacht. Der Stachel wird zumeilen als Pfeilfpige angewandt. 
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den; und berühmte Männer, wie Philippus und Hortenfiug, 
haben ihm nachgeahmt. Lucullus lieh fogar bei Neapel einen 
Berg mit größeren Koften, als er auf fein Pandgut verwendet hatte, 
abtragen, und leitete das Seewaſſer in's Yand, weswegen ihn Poms 
peius der Große den römiſchen Xerres nannte. Nad feinem Tode 
wurden die dort befindlichen Fiſche für vier Millionen Seſter— 
tien 1900) verlkauft. 

Plinius 9, 55, 81: Bloß für Muränen beftimmte Fiſch— 
teihe hat zuerft Cajus Hirrins ausgedacht, und hat dem: Diktator 
Cäſar zu den Triumphichmaufereien jehstaufend Muränen unter 
der Bedingumg geliehen, ihm eben jo viel zurüdzugeben, denn für 
Gold und andre Rofibarkeiten waren fie ibm nicht feil. Kurz darauf 
wurde fein Landhaus verkauft, und der Preis wegen der Fiichteiche 
auf vier Millionen Seftertien 160) gefteigert. Bon nun an begann 
man mit einzelnen Fiſchen Yiebhaberei zu treiben. Ber Bauli ohn- 
weit Bajä hatte der Redner Hortenfius einen Fiſchteich, worin 
fih eme Muräne befand, die er fo liebte, daß er fie nah ihrem 
Tode beweint haben fol. Auf demſelben Landfige ſchmückte Ant o- 
nia, Tochter des Drufus, eine geliebte Muräne mit Ohrringen, 
und manche Leute gingen nur nad Bauli, um das berühmte Thier 
zu ſehen. 

Plinius, 9, 57, 83: Theophraft fpriht von fehr wun— 
derbaren Fifhen: So erwähnt er welde, die, wenn nad Ueber— 
ſchwemmungen bei Babylon die Flüſſe zurüdtreten, in den Pflten 
zuritdbleiben, und von da alsdann auf's Trockne gehen, indem fie 
ihre Floſſen anftatt der Füße gebrauchen, ven Schwanz oft bewegen, 
bei Verfolgung in ihre Pfügen zurüdfliehen, und fid) dort zur Wehr 
jeben. Ihr Kopf gleicht dem des Seeteufeld, ihre übrigen Theile 
denen der Gründlinge, und die Kiemen find- wie bei andren Fi- 
ſchen 1602), Bei Heraflea, Kromna, dem Lykus und hauptſächlich im 
Pontus gibt e8, wie er fagt, eine Fiſchart, welche den Ufern der 
Flüſſe folgt, fih Höhlen in der Höhe des Waſſerſpiegels in die 
Erbe gräbt, und darin lebt, jelbft danı, wenn das Waſſer finkt, und 
die Höhle troden bleibt 9%), Man gräbt fie aus, und bemerkt 


1600) 212,000 Thaler. 

10) &. Anm. 1600, 

02) Bezieht fi ohne Zweifel auf die ſüdaſiatiſchen Kletterfifce. 

1603) Unſre Karpfen wühlen oft in thonige Ufer tiefe Löcher; unfre Neun: 
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erſt wenn ſie ſich bewegen, daß ſie leben. Bei der genannten Stadt 
Heraklea, wenn der Fluß Lykus waſſerarm iſt, werben, nah Theo⸗ 
phraſt's Angabe, die Fiſcheier auf dem Schlamme zurückgelaſſen, 
. und die aus ihnen entſtehenden Fiſche athmen, um ihre Nahrung 
außer dem Waller ſuchen zu können, durch Heine Kiemen, wie die 
Yale, welche auch ziemlich lange im Trodnen aushalten können. Die 
Eier kriechen gleich denen der Schildkröte am Ufer aus !60%, Im 
derfelben Gegend des Pontus gefrieren aud zuweilen bie Fiſche, zu⸗ 
mal die Gründlinge 05), und bewegen ſich nicht eher, als bie 
man fie in's fiedende Waſſer wirft. Derſelbe fpricht ferner von Fi— 
hen in PBaphlagonien, welche tief in der Erde wohnen, wo gar 
fein Waſſer hinkommt 606), ausgegraben werden, und ein fehr ange- 
nehmes Gericht liefern. Er wundert fih, wie fie entjtehen können, 
und meint, die Feuchtigkeit der Erde müfje mehr Kraft zur Erzeu- 
gung von Fiſchen haben, als das Waſſer der Ziehbrunnen, als ob 
man in legteren nie Fifche fände. Sei dem, wie ihm wolle, jo kann 
man fi wenigftend daraus nun erflären, wie der Maulwurf immer 
unter der Erde leben faun, wenn nicht vielleicht die genannten Fiſche 
die Eigenfhaften der Regenwürmer haben. 

Plinius 9, 59, 85: Auch verdient Das eine Erwähnung, 
was die Meiften vom Fiſche Anthias !%07) geglaubt haben. An 
den Chelidonifchen Infeln bei Afien ift er ſehr häufig, und wird leicht 
auf folgende Weiſe gefangen: Im eimem Heinen Nahen und in 
gleichfarbigem Kleide ſchifft ein Fiſcher mehrere Tage nad) einander 
zu berjelben Stunde bis zu einer beftimmten Stelle, und wirft Yod- 
fpeife aus. Die Fiſche ſchöpfen fogleih Verdacht, rühren die Leder: 


* 
augen überwintern im naſſen Schlamm; aber in trocknen Höhlen gebliebene Fiſche 
würden wohl fämmtlid bald ſterben. 

1608) Nicht wahrſcheinlich. 

1605) Gobio, Plin., iſt vielleicht der Gründling. 

1606) Sie wohnten wohl in unterirdiſchen Waſſern oder doch in fehr naflem 
Boden. In hiefiger Nähe ift eine ganz ſchwache Quelle im Gebirge, worin 
ſich Querder aufhalten, welde zur Zeit, wo die Duelle vertrocknet ſcheint, in 
der feuchten Tiefe derfelben wohnen. — Der Glaube, daß Fiſche aus Eiern kaͤ—⸗ 
men, die in trodner Erde gelegen, fo wie auch der Glaube an in trod'ner Erde 
lebende Fiſche felbft, mochte auch durd den Umftand emtftehen oder body beftärft 
werben ‚können, daß der fogenannte Rogenftein oft genau fo ausfieht, als be: 
ſtehe er aus lauter Fifcheiern. 

1607) Anbeftimmter Fiſch. 
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biffen nicht an, werben aber doch endlich durch die Gewohnheit drei— 
fter, und endlich beißt einer an. Diefen Fiſch merkt fi der Fiſcher 
genau, weil er Hoffnung auf einen glüdlihen Yang gibt; auch ift 
er leicht zur erfennen, weil er während einiger Tage ſich allein her— 
bei wagt. Endlich findet er einige Begleiter, die Anzahl wächſt, 
und zulegt fommen unzählige Schwärme herbei, indem die älteften 
ben Fiſcher fhon gut kennen, und ihm die Speife aus der Hand 
nehmen. Jetzt wirft diefer den in der Lodjpeife ftedenden Angel- 
bafen aus, aber faum von feinen Fingern entfernt, erhaſcht fie fo 
einzeln, und zieht fie mit einem furzen Nude auf der Schattenfeite 
des Schiffes ſchnell hinein, fo daß es die andern nicht einmal mer- 
fen. Im Schiffe fteht nod ein Mann, der fie jchnell aufnimmt, 
und in Lappen widelt, damit fie nicht durch Zappelı und Plätſchern 
bie andern vertreiben. Den erſten Fiſch, der die andern mitgebracht 
bat, muß man gut kennen, weil die Heerde entflieht, ſobald er ge— 
fangen iſt. Einjt ſoll ein Fiſcher, um einen andern Fiſcher zu tü- 
den, den Anführer der Fiſche, den er gut kannte, boshafter Weife 
gefangen haben. Der Fijcher aber, dem der Schaden zugedacht war, 
erfannte den Fiſch auf dem Markte; e8 kam zum Procef, und jener 
mußte ihm ben ganzen Schaden vergüten. Diejelben Anthiasfijche 
follen, wenn fie einen ihres Gleichen an der Angel hängen fehen, 
mit fägeförmigen, auf dem Rüden ftehenden Stadyeln die Angelleine 
durchfchneiden, indem fie der daran hängende fo ausipannt, daß dies 
möglich wird '60%), Die Bradfen !“o9) Helfen ſich felbft, indem 
fie die Yeine, an der fie gefangen hängen, gegen Klippen reiben. 

Plintus 10, 70,389: Die Fifhe haben gar fein Ohr 1609»), 
hören jedod ganz offenbar, weil man fie gewöhnen kann, ſich auf 
einen beftimmten Ton zu verfammeln; ja in Cäfar’s Fifchteichen kom— 
men die verjchiednen Arten, aud manche einzelne Fiihe, wenn man 
fie bet Namen ruft. 

Plinius 10, 70, 90: Daß die Fifche riechen 1610), ift 








1608) Mas von dem Anführer und vom Sägen gefagt, it unwahrſcheinlich 

1600) Sargus, Plin.; Sparus Sargus, Linn. 

16095) Die Ohren haben feine Deffnung nah außen, feinen daher zu 
fehlen, wenn man fie nit im Innern aufludt. 

810) Ihre Nafenlöcher liegen an der Epige der Schnauze, und beftehen 
aus Gruben, die fih nicht in den Mund öffnen, aber mit einer Schleimhaut 
ausgefleidet find. Da im Waſſer Riehen und Schmeden ſchwerlich zu trennen 

32 
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ebenfalls offenbar, denn man fängt fie nicht alle mit berjelben Pod: 
fpeife, und fie ſchnuppern dran, bevor fie anbeißen. Mande, melde 
fi) unter Klippen verborgen halten, treiben die Fiſcher heraus ,. in» 
dem jie den Cingang mit gelalzenen Fiſchen beftreihen; vie Fiſche 
fliehen, weil fie ihre Angehörigen nicht todt fehen wollen 619. 
Mande Gerüde Ioden auch die Fiſche zufammen, wie 3. B. ber 
Geruch von angebrammten Tintenfiihen, die man aud deswegen in 
Keufen legt. Bor dem Geruch des Bodenmwafjers der Schiffe und 
mehr nod vor dem des Fiſchbluts fliehen fie weit weg 612). 
Plinius 32,2, 5, und 32, 5, 17: Licinius Macer be: 
hauptet, die Muränen ſeien ſämmtlich weiblihen Geſchlechts, und 
paarten fih mit Schlangen !%13), Deswegen zifchten die Fiſcher wie 
Schlangen, um fie berbeizuloden und zu fangen. Ferner behauptet 
er, fie würben durch Rütteln fett; mit Knütteln könnten fie nicht 
todtgejhlagen werden, deſto jchneller aber mit Ruthen. Es ift gewiß, 
daß fie die Seele im Schwanze haben, und daß fie durch einen 
Schlag auf den Schwanz ſehr ſchnell fterben, durch einen Schlag 
auf den Kopf aber gar nicht leicht 01%), — Der Genuß eingefalzener 
Fiſche mit Wein Hilft gegen den Bir giftiger Schlangen und andrer 
Beftien; jevoh muß die Speije Abends wieder ausgejpieen werden. 
Gegen Skorpionsſtich ift man viel gefalzne Fiſche, fpeit fie aber 
nicht wieder aus, und erträgt den Durft; auch legt man fie mit Vor— 
tbeil auf Wunden. Gegen Krolodilbiß find fie das wirkjanfte Mittel. 
Man legt fie auch auf den Big toller Hunde, und dieſes Mittel 
hilft ſchon allein, wenngleih die Wunde nicht gebramnt iſt. 
Sueton. de Nerone 30: Kaiſer Nero fiſchte mit Negen, 
deren Fäden purpur = und ſcharlachfarbig und mit Gold verziert waren. 


it, fo mögen wohl die Fiſche ſtark riediende Dinge, wie z. B. flinfigen Käfe, 
womit man einige Nrten anlodt, durb den Geſchmack von Weitem wabrneb: 
men; auch mag der Gefhmadsfinn bei ihnen in ter ganzen Munthihle und um 
die Kiemen verbreitet fein. 

1611) * 

1612) Viele Fiſche müſſen ſich vor Fiſchblut nicht fürchten. So z. B. füngt 
man die Kabeljaue mit Angeln, woran friſche Kabeljaukiemen hängen, 

1613) Irrthum. 

1814) Die Seele hat fein Fiſch xar KLoryr im Schwanz; jebeh flerben 
mande, wie 3. B. unſre Bachforelle, durch eine in das Fleiſch des Schwanzes 
eindringende Wunde auffallend leicht und ſchnell. 
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Plutarch. de solertia anim. vol. 10, pag. 82, ed. Lips. 
Georgi 1778: Die Fiſche, weldhe im Meere da wohnen, wo fid 
Flüſſe hinein ergießen, oder Sümpfe vom Meer aus zugänglid find, 
gehen, wenn fie Eier legen wollen, in die Flüffe und Sümpfe, meil 
dort feine großen Seethiere wohnen, und überhaupt mehr Ruhe ift 
als im Meere 1615), In dem Schwarzen Meere kommen feine großen 
Seethiere vor, nur ein Feiner Seehund und ein Heiner Delphin; dem— 
nad iſt auch jenes Meer jehr reich an Fischen, und um jo mehr, weil 
ſich viele große Flüſſe hinein ergießen. Am wunderbarjten iſt ber 
Fiſch Anthias, welden Homer heilig nennt, und ber von Man- 
hen für einerlet mit dem Ellops gehalten wird 161%, Gr ift fel- 
ten, und jchwer zu fangen. Jedoch ſieht man ihn oft bei Pamphy— 
lien; Fiſcher, welche ihn dort fangen, jhmüden ihre Häupter und 
Kähne mit Kränzen, und feiern das Feſt mit lautem Lärm. Die 
meiften Leute behaupten, der Anthias ſei deswegen heilig, weil feine 
Anmefenheit anzeigt, daß fein großes Seethier in der Nähe ift; 
dann tauchen aljo die Schwammſucher ohne Sorgen, die Fiſche legen 
im Gefühl der Sicherheit Eier. Man weiß nicht, ob die großen 
"Seethiere vor ihm fliehen, oder ob er nur durd feinen Scharffinn 
die Orte umterfcheivet, wo jene ſich nicht jehen laſſen. — Bei ben 
Fiſchen ſorgen Männchen und Weibchen für die Brut, und nament- 
(ih wacht das Männchen bei ihr 1061). Die Meergrundeln 15) 
machen fi eine Art Net aus Seetang, und bringen darin ihre 
Eier in Sicherheit. — Der Haifiſch !19) iſt jo liebenswürdig 
zärtlich gegen feine Jungen, daß ihn das zahmjte Thier in diefer 
Hinfiht nit übertrifft. Er bekommt lebendige Junge, lehrt jie, 
neben ihm jhwimmen, nimmt fie, jo oft fie müde jind, in ben 


Rachen !020), 





1615) Es find fehr beitimmte Arten, die regelmäßig, wenn ſie Eier legen 
wollen, in die füßen Waſſer gehen; die meiſten Seefiſche thun es nicht. 

1816) "Arödas, dikoy, Plutarch., wahrfdeinlid Sterlet. 

1617) Aeußerſt wenige Fiſche befümmern ſich um ihre Gier, oder um bie 
Jungen. 

1618) Duxis, Plut. Siche Anm. 1585. 

1619) T’akeos, Plut., Haifiſch. 

1820) Mehrere Haifiſche befommen lebendige Junge. Daß ſie jelbige im 


Maule ruhen laſſen, ift wohl nod) von feinen gültigen Zeugen beobachtet, 
32% 


500 Zoologie der alten Griedyen und Romer. 


Oppian. de piscatione 1, v. 35 seqq.: Der Fifder!e) 
fampft auf dem Meere mit Mühen und Gefahren, denn er hat un» 
ter jeinen Füßen ftatt feiten Bodens die wilden, ſchäumenden Wo: 
ger, deren Anblick allein ſchon entjeglih ift. Auf ihnen jchwebt er 
im leichten Kahne, muß auf jede Welle, auf jede Wolfe achten, ift 
den Winden, den Plagregen, der Sonnenhige preißgegeben. Grau— 
fame Meeredungeheuer ängitigen ihn, kein Jagdhund zeigt ihın bie 
Spuren der Fiſche; er weiß nicht, wo er fie finden kann, denn fie 
irren unjtät umher. Seine ganze Hoffnung beruht auf der ſchwachen 
Angel und feinen Netzen. — Will aber ein König fiſchen, dem it 
die Sache freilich leichter und angenehmer. Er wählt ein feſtes umd 
doch leichtes Schiff, bemannt es mit rüftigen Nuderern; am Steuer 
ſitzt ein treffliher Steuermann, der das Schiff an eine Stelle des 
Meeres bringt, wo zahllofe Schaaren von Fiſchen eben, die von 
den Dienern des Königs fleifig - gefüttert werden. Und kaum bat 
dort der König feine Angel geworfen, jo beißt auch ſchon ein Fiſch 
an, freut fih, daß er von der Föniglihen Hand aus dem Waſſer 
gezogen wird, und zappelt luſtig vor den Füßen des erfreuten Herr: 
ſchers umher. 

v. 80: Zahllos ſind die Arten der Fiſche, die in dem Ab— 
grunde des Meeres herumſchweifen, den noch niemand in ſeiner gan— 
zen Ausdehnung kennt, den niemand über 300 Schritt tief gemeſſen hat. 
Was da unten in unerreichter Tiefe hauſt, davon hat der kurzſichtige 
Menſch nicht die geringſte Kunde; nur bie Götter mögen's wiſſen. 

v. 93: Die Fiſche find in Betreff ihrer Eigenthümlichkeiten, 
ihres Wohnortes und ihrer Nahrung jehr verſchieden. Die einen 
wohnen gern, wo der Boden ſandig, andre wo er ſchlammig, andre 
wo er mit Seetang bewachſen ift, andre da, wo Flüſſe ſich in’s 
Meer ergießen, und immer neue Nahrung bringen. Der Lad 8: 
barjc) 1622) geht aus den Meer in die Flüſſe, der Aal !22) aus 
den Flüffen in's Meer. Manche Fifhe wohnen zwifchen Klippen, 
z. B. der PBapageififc !°2#), der einzige Fiſch, welder eine 
Stimme bat, und wiederfaut wie ein Schaf 029). 

1621) "Aireos, Opp. 

1622) Saßpaf, Oppian., lupus der Lateiner. 

1623) "Eyyeivs, Opp., anguilla der Lateiner. 

24) Ixapos, Opp., scarus ber Lateiner. 

1625) Mehrere Fiſche haben eine ſchwache Stimme: die Schmerle, Cobitis, L., 
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v. 155: Es gibt im Meere einen Fiſch, welcher in der Nähe 
der Klippen wohnt, einer Meeräfche ähnlich fieht, von Farbe gelb 
ift, und Adonis oder Exocötus heißt !62%), Er ift der einzige 
Fiſch, der, wenn er jchlafen will, an’s Yand geht. Bor den Gee- 
vögeln ſcheut er ſich, und fieht er einen gefährlihen, fo fpringt er 
über Hals und Kopf in's Meer, und rettet ſich. 

v. 174: Der Maufeftijc !°2?) ift nicht groß, aber tollkühnen 
Muthes, und wagt, auf feinen Panzer und feine ftarken Zähne vertrauend, 
jelbft gegen größere Fiſche und gegen ftarfe Menfchen zu kämpfen. 

v. 186: Der Bompilus!e2%) wird von den Schiffern hoch 
geehrt. Er begleitet die Schiffe in großen Schaaren, fo daß man 
glauben möchte, er fei durch eine überirbifche Gewalt dazu gezwun— 
gen. Er geht aber nur fo weit mit, bis das Land, und diejes 
meidet er abfihtiih, in Sicht if. Sobald alfo die Schaaren um— 
fehren, weiß der Schiffer, daß Yand in der Nähe ift. 

v. 212: Der. Schiffshalter'°2%) ift einem Wale ähnlich, 
ellenlang, bräunlih, fein Maul biegt ſich abwärts. Die Schiffer 
erzählen von ihm Wunderbares, was niemand glaubt, als wer’s ge 
fehen hat: Beißt fih das Thierhen unten an einem Schiffe feft, 
das mit vollem Winde und vollen Segeln über die Wogen fliegt, fo 
fteht es plöglih fo ruhig und ftill, als Lüge es im fihren Hafen 
vor Anker. Umfonft jchwellen feine Segel, umfonft raufchen bie 
Taue, umfonft beugen fih die Segelftangen im Winde, umfonft ſucht 
der Steuermann das Schiff vom Flede zu bringen; da hilft weder 
Steuerruder, noh Wind, noch Welle; das Schiff fteht wie ange- 
nagelt feit. Und fehen die Schiffer nun das feine Thierhen, das 
fie mit unwiderſtehlicher Gewalt feſt hält, fo ift’8 ihnen, als wär's 
nur ein Traum 1630), 


quifen, ber Seehahn, Trigla Gurnardus, L., girrt, gefangen, faft wie eine 
Taube, — Gin Wiederkauen ift noh nicht nachgewieſen. 

026) "Admves, ESoxoros, Opp-, ift nicht zu beftimmen; jedenfalls hat 
fein jegiger die angegebene Gigenfdaft, fein Schläfchen am Lande zu madıen. 

1827) Mũs, Oppian., unbeflimmt. 

128) /Jouröos, Opp., pompilus ber Lateiner, eine Stihlingsart, Ga- 
sterosteus Ductor, L. 

1629) "Eyernis, Opp., echeneis und remora ber Lateiner, Echeneis, L. 

1630) Der Schiffshalter faugt ſich mit feinem flachen Scheitel äußerſt feft 
an, wie die Neunaugen mit dem Munde, ann aber fein Schiff aufhalten. 
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v. 438: Mande Fiſche ziehen fchaarenmweis einher, andre 
zu Zweien, anbre einzeln. Manche leben in Höhlen. — Im Wins 
ter, wenn die Stürme ſauſen, die Wogen braufen, verbergen fich 
manche Fiſche am Boden im Sande, den fie mit den Floſſen auf» 
wühlen; andre in den Schluchten der Klippen, andre in fonftigen 
- Höhlen, denn der Grund des Meeres bleibt immer ziemlich ruhig. 
Tritt aber die milde Jahreszeit wieder ein, und ſchweigen die Stürme, 
dann kommen die Fifche aus ihrem Verſteck ſchaarenweis im die Nähe 
des Ufers, und viele legen zu diefer Zeit ihre Eier. 

v. 554: Es gilt allgemein für gewiß, daf die Muräne aus 
bem Waſſer geht, wenn fie fi mit der Viper paaren will. Das 
Bipernmännden kommt nämlich an’s Ufer, und fpeit Gift und Galle, 
foviel e8 davon bei fi) hat, auf einen Felſen. Dann ziſcht es; die 
Muräne hört e8, kommt an’s Ufer, und wenn fie fidy treffen, da 
ftedt die Viper ihren Kopf vor lauter Freude in’d Maul ver 
Muräne. Geht envlih vie Lertere in's Meer zurüd, da ſucht 
die Viper ihr Gift und ihre Galle wieder auf, verjchludt fie wieder, 
und begibt ſich ebenfalls nah Haufe. Findet fie aber ihr Gift nicht 
wieder, indem vielleicht“ ein Vorübergehender e8 mit Waſſer megge- 
waſchen, ba wirft fie fi) ärgerlich hin und her, bis fie ſtirbt, denn 
fie glaubt nun wehr- und ſchutzlos zu fein 1699), 

-v. 595: Biele Fiſche begeben fih, wenn fie Eier legen mol» 
len, in das Schwarze Meer 1632); dort ift das Waſſer ſüßer, weil 
zahlloſe Flüfje hinein münden, auch hat es am Ufer ruhige Buchten, 
die weich und fanbig find, nahrungsreihe Stellen, hohle Feljen, 
und mas den Fiſchen fonjt noch angenehm ift. Kein Meeresunge- 
heuer wüthet in dieſem Meere, kein Bolyp !02>), fein Summer !63%, 
feine Strandfrabbe !°35), überhaupt feine folhen Thiere, die den 
Hleineren Fiſchen ſchaden. Nur Heine und nicht jehr gefährliche 
Delphine fchweifen dort umher. Deswegen ziehen im Yrübjahre 
dichte, zahllofe Schaaren von Filchen in dieſes Meer, fo daß es 
den Sommer über von ihnen wimmelt. Im Herbite aber, wo es 


1831) Phantaſieen. 

1632) Filfeıwos Törros. 

1633) /lokvrovs , Opp. 

1634) "Aorexos, Opp.; Cancer Gammarus, L. 

35) /Jeyovpos, Opp., wahrfheinlid Cancer Mänas, L. 
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unter gewaltigen Stürmen zu toſen beginnt, kehren ſie in's Mittel— 
meer zurück. 

v. 742: Der Meerengel!se20) ſchützt ſeine Jungen, indem 
er ſie bei Gefahr in Höhlungen aufnimmt, die er auf jeder Seite 
unter den Floſſen hat, und die dem Rachen andrer Fiſche gleichen 1097), 
Mande Fiſche nehmen ihre Jungen bei Gefahr in's Maul 1638), wie 
z. B. der Glaukoslées9), welcher von allen eierlegenden Fiſchen 
feine Brut am meiften liebt. Das Männchen bleibt bei den Eiern, 
bis fie ausgekrochen find, begleitet die Jungen danı beftändig, nimmt 
fie in’8 Maul, wenn es einen gefährlihen großen Fiſch fieht, und 
jpeit fie wierer aus, fobald die Gefahr vorüber. Der weibliche 
Thunfiſch !s40) iſt in der Art der abjcheulichite Fiſch, daß er fo 
viel als möglich von feinen eignen Eiern verſchlingt. - 

Oppian. do pise. 2, v. 43: Bei den Fifchen gilt weder 
Recht, noch Freundſchaft; der ftärfere frißt ohne Umſtände den ſchwä— 
cheren auf. Manche haben gewaltige Zähne, andre Gift im Maule, 
andre geführlibe Dornen, oder fie verwunden den Feind mit einem 
giftigen Stachel !4n. Diejenigen, welchen die Waffen fehlen, be- 
figen dagegen Lift und Tüde, fo daß fie auch größere und flärkere 
Fiſche befiegen. So 3. B. fteht dem Zitterroden !6#2) ein ge= 
führlihes Gift zu Gebote. Bon Natur ift er ſchwach, und jo lang— 
fan, dal; es ausfieht, als könnte er nur Friehen, nicht ſchwimmen. 
Er hat aber auf jeder Seite ein Gewebe, meldhes Den, ber e8 be— 
rührt, fogleich jeder Kraft beraubt, fein Blut zum Erftarren bringt, 
feine Glieder betäubt und unbeweglih maht. Der Rochen fennt 
feine Kraft gar wohl, und gebraucht fie zum Fiſchfang. Er legt 








1636) 'P/vr, Opp.; Squatina Angelus, Cuv. Gr bat fehr große Bruft: 
floffen, befommt lebendige Junge, — 1977)? — 183%), Nicht wahrfheinlid. 

1839) Taöxos, Opp., fann, wie Euvier meint, die Sciäna Aquils, Cu- 
vier, fein. 

1640) Ourrn, Opp., thynnus der Rateiner. Auch andre Fiſche freflen ihre 
eignen Gier, — 91) Gift im Maule oder am Stachel iſt bei Fiſchen noch 
nicht nadıgewiefen, überhaupt fein Giftorgan. Ginige find jededy det Wenſchen 
ſchädlich, wenn fie gegeflen werden. 

1612) Naoxn, Opp., torpedo ber Rateiner, Raja Torpedo, Linnd. Er 
befigt zwiſchen den Bruftfloffen, dem Kopfe und den Kiemen auf jeder Seite 
einen eleftriihen Apparat, der aus Fleinen, dicht wie Bienenzellen an einander 
gefügten Röhrchen befteht, die durch Duerfcheidewände in mit Schleim gefüllte 
Zellhen getheilt find, Er betäubt durch feine eleftrifhen Schläge nahende Feinde, 
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fih in den Sand, und fpielt den Todten. Kommt aber ein Fiſch 
nah, jo verjest er ihn in Betäubung, die einem tiefen Schlafe gleicht. 
Nun bridt der Rochen aus feinem Verſteck hervor, und verzehrt 
feine Beute. Auch mitten im Waſſer betäubt er die ihm — 
Fiſche, und läßt ſie ſich herrlich ſchmecken. 

v. 86: Der Seeteufel!«a5 iſt ein fauler, — if, der 
erſchrecklich häßlich ausſieht, und ein unförmlic weites Maul hat. 
Er verbirgt fih im Schlamm, und bewegt einen Heinen Fleiſchaus— 
wuchs der Unterkfinnlade, welcher dünn und weiß iſt, und übel riecht, 
bis Fiſche kommen, die anbeigen wollen, worauf er ben lodenven 
Auswuhs allmälig zurüdzieht, die Beute näher lodt, und endlich 
wegihnappt 10%), 

v. 141:. Der Ohfe!et) ijt ein gefräßiger, im Schlamme 
wohnender Fiſch, der breitefte von allen, denn er wird oft 11 bis 
12 Ellen breit. Er ift übrigens Fraftlos, weichlich, hat fait unficht- 
bare Zähne, überwältigt aber doch die klügſten Fiſcher, denn er hat 
einen ganz bejonderen Appetit nah Menfhenfleiih. Sieht er einen 
Menjhen unter das Waſſer tauchen, fo ſchwimmt er über ihn, krümmt 
fi, legt ji mit jeiner ganzen Schwere auf ihn, drüdt ihn nieder, 
ertränkt und verzehrt ihn. 

v. 199: Ein Fisch, welher Hemerokoites !%#°) heißt, ift 
. ausgezeichnet dumm und faul, Seine Augen liegen oben auf dem 
Kopfe; er jieht mit ihnen geradeauf gen Himmel; das Maul liegt 
zwijchen ven Augen. Den ganzen Tag liegt er jchlafend im Sande; 
des Nachts fchweift er jedoch umher, und heißt deshalb auch Fleder— 
maus, Gr iſt fo ungeheuer gefräßig, daß er niemals jatt wird; 
er frißt und frißt, bis ihm der Bauch platt, fällt dann zu Boden, 
und wird von andren Fiſchen vollends getödtet. Dit er gefangen, 


1643) Bargayos, Opp., rana piscatrix ber ®ateiner, Lophius piscatorius, 
Linne. 

1644) Der Seeteufel hat an der Unterfinnlade viele Bartfäden, zieht aber 
die Fiſche wohl mehr durd die auf feinem Kopfe ftehenden Fäden an. 

1645)" Bods, Opp., bos der Lateiner, fabelhafter Fiſch. 

1646) "/uepoxorns, vuxrepis, Opp., it wohl vom Sternfeher, ougaro- 
oxöros der Öriehen, uranoscopus der Lateiner, Uranoscopus scaber, Linné, 
nicht verfchicden, feine Geſchichte aber bei Oppian entftellt. Seine Augen ſtehen 
auf dem Scheitel dicht beifammen, fein Maul ift nad oben gerichtet, in ihm 
befindet fidy eine Faſer, die er herausftredt, um Fiſche anzuloden, wobei er das 
Maul immer offen bat. 
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und gibt man ihm fo viel er will, fo frißt und frift er, bis das 
Deaul voll bleibt, weil nichts mehr hinunter zu bringen if. — Er 
faun gefräßigen Menſchen zum warnenden Beifpiel dienen. 

v. 253: Die Muräne und ber Bolyp hegen einen töbt- 
lihen Haß gegen einander. Geht die Muräne auf Nahrung aus, 
und fieht den Polypen beim Ufer berumfriehen, jo jtürzt fie 
ſich voller Freuden über die gute Beute auf ihn zum. Der Polyp 
weiß, daß ſich's um Tod und Leben handelt, ſucht zu fliehen, 
wird aber von der Muräne bald eingeholt. Sie padt ihn mit 
ben Zähnen; er fucht fie mit den Armen zurüdzuftoßen; aber 
bas Alles Hilft ihm nichts, denn feine Stöße gleiten an der glatten 
Haut der Muräne ab. Lett ummindet er fie am Leibe, am Halje, 
am Schwanze, am Maule; umfjonft; er ermüdet endlich; die Mu— 
räne zerreißt und zerbeißt ihn mit ſcharfen Zähnen, ſchluckt Stüde 
hinunter, während andre noch in ihrem Maule oder um fie herum 
zappeln. — Oft fucht fi) der Polyp, menn er ven böjen Feind in 
feiner Nähe bemerkt, dadurch zu retten, daß er fih an eine Klippe 
Hammert, und deren Farbe annimmt, um nicht erfannt zu werben 1647). 
Hilft Alles nichts! Der Feind padt ihn mit grimmigen Zahn, zer- 
beißt ihn, -verfhludt die Stüde, aber jener läßt den Feljen nicht 
108, jo lange feine Saugnäpfe noch an ihm haften können. 

v. 321: Der Heuſchreckenkrebs!619 greift die Muräne 
von felbft mit jeinen Hörnern an. Das nimmt die Muräne höchlich 
übel, biegt den Hals, ftürzt ſich auf den Feind, beit ihn von allen 
Geiten, aber ihre Zähne prallen von bejjen hartem Panzer ohnmäch— 
tig ab. Die Muräne wird nun immer mwüthender; die langen Arme 
des Krebſes paden ihren Hals, und halten ihn wie mit eijernen 
Zangen; fie windet fi wor Schmerz, fie jucht fih mit Gewalt [o8- 
zureißen und zu fliehen, wird aber von ben Stadeln bes Krebjes 
durchbohrt, und muß das Leben laſſen. 

v. 422: Die Sfolopender !) ift mit Gift gewaffnet, 


1647) Der Polyp kann, gleidy den andren Tintenfiihen, feine Farbe fehr 
ſchnell und auffallend ändern; daß er fie aber abfihtlih, um nicht erkannt zu 
werden, den der Klippen glei madıte, iſt nicht nachgewieſen. 

48) Aapaßos, Opp., locusta der Lateiner, ein Krebs des Mittelmeeres, 
ber 1%, Ruß lang wird, und deſſen Kopf ftarf mit Dornen bewaffnet ift. Can- 
cer Elephas, Herbst; Palinurus quadricornis, Fabricias, 

40) Fuoloreröpa, Opp-, scolopendra der Lat., ift ein unbeſtimmter Fiſch. 


506 Zoclegie der alten Griehen und Nömer. 


das fie im Maufe trägt, und in den Bi bringt, wohurd Juden 
und Röthung der Haut entiteht. Ihr übler Geruch jchredt alle an- 
dren Fiſche, daher füngt jich feiner an der Angel, die fie berührt 
hat. — Auch die bunte Julis 1650) hat einen giftigen Biß, und 
plagt in&befondre die Taucher, welche Badeſchwämme fuchen. 
Sind fie am Grunde des Meeres, jo kommen jene Fiihe in dichten 
Schaaren aus allen Klippen herver und beißen. Die Taucher fuchen 
vergeblih, die Maſſen der Feinde mit Händen und Füßen zu ver- 
treiben ; diefe aber fahren in ihren unverſchämten Angriffen fort, bis fie 
entweder todtgejchlagen find, oder fih an Menſchenblut gejättigt haben. 

v. 462: Der Schwertfiſch!es) hat an der Oberkinnlade 
ein ſcharfes Schwert, das dem gehärteten Stahle an Härte gleich 
ftebt, jo daß er jelbft Steine damit zerhauen kann. Der Sted- 
rohen !‘52) hat am Schwanze einen gefährlichen, giftigen Stachel. 
Beide frejien nur Thiere, die fie tobt oder lebendig mit ihren Waf- 
fen verwimdet haben. Wenn der Schwertfijch ftirbt, fo vwerbirbt zu- 
gleih fein Schwert 1659), die Waffe ftirbt mit ihrem Herrn. Der 
Stachel des Stechrochens ift giftiger als die Pfeile ver Perſer, bleibt 
auh im Tode noch giftig, und vermag Thiere, Steine, Kräuter, 
Bäume zu vergiften. Sticht man ihn in die Wurzel eines gefunden 
Baumes, fo verliert dieſer bald darauf die Blätter, verborrt, und 
ſchwindet dahin. 

v. 506: Die Thun» und Shwertfifhe werben fchredlic 
von einem Thierchen, welches Deftrus !654) heißt, und an ben 
Floſſen fit, geplagt; der Schmerz macht fie. zuweilen ganz wahn- 
finnig, fo daß fie ſelbſt auf Schiffe oder auf's Ufer fpringen, und 
lieber fterben als leben wollen. 

v. 642: Die Meeräjdhen !°35) follen von allen Fiſchen die 





1650) "Jovkis, Opp., iulis ber Lateiner, Phantaſiefiſch. 

165%) Zupins, Opp., xiphias ber Lateiner, Xiphias Gladius, Linng, 
wird zwanzig Ruß lang, das Schwert bis fehs Fuß; es bildet die gradaus 
ſtehende Spige des Kopfes, hat die Härte feften Hernes. 

52) T’ovyor, Opp-, trygon und pastinaca ber Lateiner, Raja Pastinaca, 
Linné. Sein Stadyel iſt nit giftig. 

1653) Es verdirbt nicht, fann chne Weiteres in Naturalienfammlungen auf: 
bewahrt werden. 

1654) Oloteos, Opp. Wohl Lernäa filosa, fiche oben Anm. 1647, 

55) Keorgevs, Opp., mugil der Lateiner. 
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gerechteften und unjchulbigften fein, denn fie verlegen nie einen ans 
dren Fiſch, freſſen überhaupt fein Fleiſch, ſondern grüne Seegewächſe 
und Schlamm, lecken ſich auch einander. Wegen ihrer Unſchuld wer— 
ben fie von ben andren Fiſchen geehrt 15%), uud fein andrer Fiſch 
frißt ihre Eier. So wird Tugend und Gerechtigkeit überall in Eh— 
ren gehalten! 

Oppian. de piscat. 3, v. 29: Der Fiſcher !39 muß 
kräftig und gewandt, weder fett noch mager fein, bamit er ſchwere 
Fiſche aus dem Waller ziehen, auf Klippen Hlettern, und, wenn es 
nöthig, auf den Grund tauchen, und dert feinen Gefchäften ruhig 
nachgehen fann. Zugleih muß er ſchlau und vorfichtig fein, denn 
die gefangenen Fiſche wenden mandherlei Liſten an, um wieder zu ents 
wilden. Auch muß er muthig und kühn fein, im Eſſen und Schla— 
fen Maß und Ziel halten; er muß gut ſehen, darf weder Kälte 
noch Hitze fchenen. 

v. 50: Im Sommer geht der Fiſchfang am beſten früh 
und Abends von Statten, im Winter aber bei Sonnenaufgang, im 
Frühling zu jeder Tageszeit. Ein gelinder Wind ift günflig, ber 
Sturm verhindert den Fang, denn die Fiſche wagen fid) nicht in die 
empürten Wogen herauf. — Die Art des Fiſchfangs ift übrigens 
vierfah: 1) Man bedient fi des Angelhakens !65°), welder an 
einer Schnur von Pferbehaar befeftigt it, Die an der Angelruthe 
hängt, oder man hängt mehrere Angelhafen an eine Peine; 2) man 
wendet Nete !65%) an, deren es viele Arten gibt; 3) Neufen 1660), 
worin ſich die Fiihe fangen, während der Fiſcher ruhig fchläft; 
4) den Dreizad!‘eh, welhen man vom Land oder vom Schiff 
aus gebrauchen kann. 

v. 92: Die Fifche verfuhen, wenn fie gefangen find, aller 
lei Fünfte, um wieder zu entwilhen. Die Meeräſche jpringt, 
wenn fie im Netze ftedt, in die Höhe, und oft glüdlidh über die 
Korte hinaus 1662), Springt fie jedod das erſte Mal fehl, fo ver: 


1656) 2 

1857) "Aazaltevs; Opp. 

58) "Ayzıorgor, Opp. 

18530) Jixrvor, Opp. 

1660) Avgros, Opp. 

1661) Torarra, Opp. 

002) Stücke Kork, peilos, Opp., halten oben das Netz über der Wal: 
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Iiert fie den Muth, umd ergibt ſich zagend in ihr Schichſal. — 
Merkt die Muräne, daß fie im Nege gefangen ift, fo ſucht fie 
überall herum nad einer weiten Maſche, und fchlüpft, wenn fie 
glüdlich eine findet, wie eine Schlange hinaus. Der Lachsbarſch 
gräbt fih, wenn das Net auf ihn zufommt, jchnell eine Grube in 
den Sand, und läßt fo das Netz über ſich hinweg gehen; bafjelbe 
thut der Mormyros!66%, Iſt der Lachsbarſch am Angelha- 
fen gefangen, fo ſpringt er in die Höhe, und tobt, bis der Hafen 
aus der Wunde geht. — Einige große Fiſche hängen fih, wenn 
fie an der Angel gefangen find, ſchwer an dieſe, widerſetzen ſich dem 
ziehenden Fiſcher, und entkommen fo zuweilen; andre beifen den Anz 
gelhafen oder die Angeljhnur durch; für ſolche gebraudt man aljo 
Angelhafen mit langem Stiel. — Iſt der Zitterrochen gefangen, 
fo ſchickt er feine betäubende Kraft durch die Schnur und Angelruthe 
bis in die Hand des Fiſchers, fo daß dieſer fie oft in ber erften 
Betäubung fallen läßt. 

v. 169: Die Fiſche, welhe im hohen Meere wohnen, find 
weniger ſchlau und leichter zu fangen, als die am Ufer wohnenden, 
und werden gar mandmal mit-bloßen Zwiebeln angelodt, oder am 
bloßen Angelhafen gefangen. Die an's Ufer-tommenden find ſchlauer, 
werden aber doch auch durch Yift berüdt. Die Heinen füdert man 
durch allerlei Kleine Krebsarten 166%), mit den Armen der Tinten 
fifche !665), mit an Felſen wohnenden Würmern 1666 und Stüden 
eingejalzenen Fleiſches. Für die großen Fiſche dienen die Heinen 
als Köder; fie gerathen, wie Menjchen, vierfüßige Thiere und Vö— 
gel, durd ihre Gefräßigfeit in's Verderben. 

v. 205: In meinem Vaterlande Cilicien fangen die Fiſcher, 
weldhe die Stadt Korykus bewohnen, die Anthias-Fiſche !°67) 
auf folgende Weife: Sie beobadhten in der Nähe des Ufers hohle 


ferflähe, während Bleikugeln oder andre Gewichte ed unten in der Tiefe er 
halten. 

1063) Mopuüpos, mormyr der Lateiner, wahrſcheinlich Sparus Mormyrus, 
Linne. 

1864) Kapis, xapxırds, xapxlvos, Opp. 

1665) Tevidis, Opp. 

1666) Flutus, Opp. 

1667) 'Ar&ias, anthias der Lateiner, unbeftimmter Fiſch, vielleicht der 
Sterlet. 
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Klippen, in denen die Anthien zu wohnen pflegen, fahren auf einem 
Kahne dahin, fchlagen Holzjtüde gegen einander, machen jo einen 
gewaltigen Lärm, den jene Fiihe gern hören. Kommt nun einer 
aus der Höhle hervor, fo werfen fie ihm PBerken !%6%) oder Kos 
rafinen !669) hin. Der Anthias verfhmauft fie eilig, und nahet 
fih, in Hoffnung auf Das, was nod folgen könnte, dem Fiſcher 
- ganz freundfhaftlih. Er befommt noch eine Zulage. Der Fiſcher 
kommt täglich wieder, theilt aus, und die Säfte werden täglich zahl- 
reiher. Die Anthien verlaffen nun den Plab nicht mehr, erwarten 
täglich den futterfpendenden Kahn, kommen ihm jedesmal luftig und 
jpielend entgegen, und werben endlich fo zahm, daß fie dem Fiſcher 
aus der Hand frejien, fih von ihm anrühren Lafjen, feiner Hand 
willig folgen, er mag jie vorwärts, ſeitwärts oder rückwärts bewe— 
gen. Hat er denn die Fiſche auf folhe Weiſe zahm gemadt, fo 
wirft er einen Stein in's Wafjer, dem die Schaar folgt, weil fie glaubt, 
es fei gute Speife; einem zurüdbleibenden Fiſche hält er indeß bie 
Lodjpeife hin, in welder der Ungelhafen ftedt. Der Unglüdliche 
beißt augenblidlih an, wird mit beiden Händen gefaßt, und fo in 
den Kahn geworfen, daß die andren nichts davon fehen; denn wenn 
die andren merkten, daß er gefangen ift, fo würden fie durch feine 
Lodjpeife wieder beigebracht werden können, jondern den Plag ver- 
laſſen. — Mander Fiiher fängt aud einen Anthias ohne weitere 
Borbereitung, als daß er an einen ftarfen Angelhafen einen lebendi— 
gen oder todten Lachsbarſch hängt. Die Andren rudern, er fteht am 
Hinterende des Schiffes, die Anthien werden durch Geklapper geru- 
fen, fehen den Köder, folgen ihm, einer fängt ſich, fträubt fid) fo 
gewaltig, daß der Fijcher ihn faum halten kann, die ganze. Schaar 
feiner Kameraden folgt ihm, will ihm helfen, ſucht aud wohl die 
Angelichnur zu durchbeißen, aber wegen mangelnder Zähne vergeblich). 
Endlih, wenn der Anthias durch Anftrengung und durch feine Wunde 
matt ijt, zieht ihn der Fiſcher in's Schiff, was nicht gefchehen 
würde, wenn er vorher der gewaltigen Kraft des Fifches nur einiger» 
maßen nachgegeben hätte. Es kommt auch vor, daß ber Anthias 
mit feinem ftarfen Rückenſtachel die Angeljchnur durchſchneidet und 
entweicht. 


1668) /Jepxn, perca der Lateiner, Perca Seriba, Linne. 
1669) Kopdxıros, coracinus ber Lateiner, Sparus Chromis, Linnd, 
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v. 338: Die Kantharosfiſche 1670) werden in Neufen ge— 
fangen, die groß und aus ſpaniſchem Spartgras !67N) oder Weiden- 
ruthen geflochten find; als Köder wird ein gebratuer Polyp oder ge= 
bratner Heufchredenfrebs hinein gethan. \ 

v. 371: Für die Admosfifche 1672) werben ſchwebende Reu—⸗ 
jen gelegt, die unten von einem Stein, ber auf dem Boden liegt, 
gehalten, dagegen von Korfen nad oben gezogen werben. Im folde 
Reuſen legt man Lodjpeife für Heine Fiſchchen. Diefe gehen hinein, 
und lafjen ſich's wohl fein. Sehen die Admosfiſche die luftige Ge— 
ſellſchaft, ſo dringen jie ein, um die Gäfte zu verfpeifen; die Gäjle 
entichlüpfen aber durd das Flechtwerk der Reuſe, und vie beutegie- 
rigen Räuber find gefangen. 

v. 414: Die Salpen !‘) fieben den Geetang jehr. Ein 
Fiſcher fchifft alfo vier Tage hinter einander an diejelbe Stelle, und 
wirft Steine auf den Boden, die mit Seetang ummwunden find. 
Dort verfammeln fih denn die Salpen; er legt aljo jest dort Reu— 
fen, in denen fi als Köder Seetang befindet. Sind Salpen hinein 
gegangen, fo wird die Reuſe empor gezogen und ausgeleert. Das 
Alles geſchieht in größter Stille, denn diefe Fiſche find ſehr ſcheu. 

v. 432: Der Rothbart !67%) frift Alles gern, was im Meere 
fault und ftinft, namentlich auch Yeichen Derer, die durd Schiffbruch 
um's Leben gekommen. Man fängt demnach den Rothbart mit fau— 
ligen Dingen, und vergleicht ihn mit Recht dem Schweine, denn 
beide leben von efelhaften Dingen, haben aber doch ein ſehr wohl: 
ſchmeckendes Fleiſch. 

v. 443: DerMelanurus '675) ift weder in ber Reuſe, noch 
im Netze leicht zu fangen; er ift äußerſt vworfidtig. und durdaus 
nicht leckerhaft. Bei Winpftille liegt er ruhig amt Boden, bei Sturm 
aber fchmeift er überall umber, frift, was ſich ihm darbietet, als 
müßte er, daß ſich bei ſolchem Wetter Fein Fiſcher aufs Waſſer 
wagt. Nichts deito weniger wird er dur Lift gefangen. Wenn 
nämlih der Sturm wüthet, und der Melanurus aus der Tiefe ber- 


1870) Kardepos, cantharus der Pateiner, unbeftimmt. 

ww. Irzapror, Opp. 

1672) "dus, Opp., unbeftimmt, 

1679) Iaiın, Opp., salpa der Lateiner, Sparus Salpa, Linne. 

1634) T’'oiyln, Oppian., mullus der Lateiner, mullus barbatus, Linne. 
1835) Meiarovpos, Opp., melanurus der Lateiner, unbeitinmt. 
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auffteigt, freut der Fiſcher von einem Felſen herab mit Brod ver: 
miſchten Käſe in's Meer, bis ſich viele Melanuren verfammeln. Der 
Fiſcher ftellt fih fo, dan fein Schatten nicht in's Waſſer füllt. Sind 
viele Fiſche verfammelt, jo wirft er eine Angel aus, an deren Schnur 
viele Heine Angelhafen hängen; an allen ſteckt derjelbe Köder. Die 
Fiſche eilen herbei, beigen an, und gerathen in's Verderben. 

v. 482: Die Meeräfche!‘?T% wird aud gefangen, obgleich 
ihre Freßbegierde fehr gering if. Man macht einen Köder zuredt, 
der aus Brod, Käſe und Minze 1677) gemischt iſt, und häugt ihn 
an den Angelhafen. Erjt traut die Aeſche nicht, kommt näher, ent» 
fernt fih, kommt wieder näher, prüft die Podjpeije, indem fie mit 
dem Schwanze dagegen ſchlägt; fie will fih nämlich überzeugen, 
daß fein Peben drin ift, denn fie rührt nichts an, was Leben hat. 
Endlidy beißt fie ganz vorfichtig mit der Spige des Maules an, 
‚bleibt aber doch hängen, und wird zappelnd aus dem Waſſer gezogen, 

v. 529: Auch der Schwertfifcd !°%) wird mit der Angel 
gefangen. Man hängt an die Schnur einen Angelhafen mit doppel- 
ter Spite; drei Hände hoc darüber einen Weiffifh, der nur mit 
der Lippenſpitze angefefjelt ift. Der Schwertfiih kommt, haut mit 
feinem Schwerte ven Weißfiſch in Stüde, diefe fallen auf den An: 
gelhafen, er ſchnappt nad) ihnen, und füngt fich jo 169%), Werner 
machen die Fiſcher auf dem Tyrrheniſchen Meere und an der gallis 
fhen Küfte, wofelbft fih ungeheure Schwertfilhe vorfinden, Kühne, 
welche an Geftalt jenen Fiſchen ganz ähnlich jehen, und denen auch 
das Schwert nit fehlt. Bor folhen Kähnen fürchten ſich die Fiſche 
nicht, laſſen fi won ihnen umgeben, umd werden jo mit Dreizaden 
durchbohrt. Es geſchieht auch zumeilen, daß der Schwertfiſch ein 
Schiff mit dem Schwerte durchſtößt. Dann hauen ihm die Schiffer 
gleich mit dem Beile das Schwert vom Kopfe, verſtopfen das ent— 
ſtandene Loch, und fangen den nun ohnmächtigen Fiſch. Dieſer wird 
auch zuweilen in Netzen gefangen; er fürchtet ſich dann in ſeiner 
Dummheit vor den Maſchen, wagt nicht, durchzubrechen, wird an's 
Ufer gezogen, und dort todtgeſchlagen. 


1876) Kearpevs, Opp., mugil der Lateiner. 

177) Mivdn, Opp-, Minze (Münze), das befannte, ſtark riechende Kraut, 
1678) Zıpins, Opp. 

1679) Unwahrſcheinlich. 
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v. 578: Die Malrelen !6$0) ſuchen, wenn fie im Netze ge 
fangene Kameraden jehen, ebenfall® einzubringen. Bon denen, bie 
wirklich gefangen find, entichlüpfen die Heinen wieder durch die Ma- 
jhen, die großen müfjen wohl bleiben; und wenn das Netz an’s 
Ufer gezogen wird, jo fieht man in ihm eine gefangene Mafrelen» 
ihaar, die hinaus will, und um daſſelbe eine freie, die hinein will. 

v. 596: Auf ähnliche Weife befommt man aud die Thun 
fiſche!s) im feine Gewalt. Während melde im Nete find, wol 
len andre hinein, und zwar mit ſolchem Eifer, daß fie in's Netz 
beigen, wobei fie jedoch mit ihren Arummen Zähnen hängen bleiben, 
und auch gefangen werden. — Der Hornhedt !682) kehrt, wenn 
er glüdlid aus dem Net entwifcht ift, jogleich zu ihm zurüd, als 
wollte er Rache nehmen, beißt mit feinen vielen Zähnen hinein, bleibt 
jo daran hängen, und wird gefangen. — Die Zahnbrajjen!‘*?) 
Ihwinmen fchaarenweis. Sehen fie eine Angel, jo maden fie Halt, 
guden einander an, und wagen fi nicht hin. Beißt aber erft einer 
an, fo Friegen fie alle Muth, und drängen fi um bie Wette herbei, 
um zu fterben. 

v. 620: Die Thunfifhe fommen aus dem Weltmeer in’s 
Mitteländifche, wenn fie im Frühjahr Eier legen wollen. Sie gehen 
erft: an Spanien, dam an Gallien und Sicilien hin. Zu diejer 
Zeit werden Wächter auf die Felſen des Strandes geftellt, welche 
den Zug und die Zahl der kommenden Fiſche beobadten. Sehen fie 
Schaaren, jo werden die Netze gejtellt, welche Kammern bilden, bie 
mit Vorhallen und Eingängen verjehen find. Die Thunfiſche drin— 
gen zahllos und ſchaarenweis ein, und gewähren einen überreichen 
ang. 

Oppian. de piscat. 4, 40: Die Bapageififche!6*?) pfle- 
gen fih in Gefahr gegenfeitig Hülfe zu leiften. Hat einer von ih- 
nen ben Angelhaken verihludt, jo kommt jchnell ein andrer und beißt 
die Schnur ab, und rettet feinen Kameraden zum großen Aerger des 


— 








1680) Lxoufſtoos, scomber ber Lateiner, Scomber Scombrus, Linné. 

81) Gurros, Opp., thynnus der 2ateiner, Scomber Thynnus, Linn, 

1682) "Pagpis, Opp., ift wohl der Hornhecht, Esox Belone, Linne, und 
aud) acus der Lateiner. 

183) Srrödovs, Opp., wehl der dentex der Lateiner, und wahrſcheinlich 
ber Sparus Dentex, Linne, 

084) Ixapos, Opp. 
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Fiſchers. Iſt einer biefer Fiſche in die Reuſe gegangen, fo fucht er 
nicht mit dem Kopfe, fondern mit dem Schwanze vorweg wieber 
heraus zu kommen 16%), Gehen die andren feine Noth, fo ftedt 
entweder einer von ihnen den Schwanz hinein, damit fid) der Ge— 
fangene daran feftbeigen und heraus gezogen werben kann, oder es 
zieht ein Freier den Gefangenen mit den Zähnen heraus 1686), Die 
Fiſcher binden auch einem Papageifiih eine Schnur in das Border: 
ende des Maules und fchleifen ihn jo lebendig hinter dem Kahne 
ber. Haben fih nun genügend viele andre um ihn verfammelt, fo 
wird der Öefangene in eine Reuſe gefledt, und feine Kameraden 
friehen num ebenfalld in diefe hinein. 

v. 308: Die Ziegenbrafjen CS”) haben eine fo große 
Borliebe für die Ziegen, daß fie, jobald die Heerden derſelben bei 
großer Hige in das Waller des Meeres getrieben werben, jhon im 
Boraus, fobald fie nur das Medern hören, herbei eilen, obgleich fie 
ſich ſonſt nicht eben gern in Bewegung fegen. Sie fpielen um die 
Ziegen herum, leden fie vor jeliger Freude, und die Ziegen erwie- 
dern ihre Freundſchaft. Gehen die Ziegen wieder aus dem Meere, 
ba begleiten die Brafjen fie ganz traurig bis an's Ufer, und ſcheiden 
offenbar mit Wehmuth von ihren Freunden. Uebrigens befommt 
ihnen ihre Liebe zu ven Ziegen ſchlecht; denn der Fiſcher geht an 
Drten, wo bie Braffen in Menge wohnen, in Ziegenfell gekleidet 
und mit Ziegenhörnern auf dem Kopfe in's Waſſer, ftreut Klümp- 
hen Mehl, die mit Ziegenfleifh und Ziegenfett zujfammengefnetet 
find, die Fiſche ſammeln fih luſtig um ihn wie um eine Ziege; er 
fenft nun eine Angel in's Wafjer, und fängt einen nad dem andren. 
Sonft füngt man aud viele zugleich in Reufen. 

Die Hippurosfifche !%%%) find gleich zur Hand, wenn fie 
im Meere etwas Neues jehen. Man wirft aljo große Schilfbündel, 
die mit einem Steine beſchwert find, in's Meer, die Hippuren ver» 
fammeln fi, reiben fih daran, und freuen fi über den ſchönen 
Schatten, den fie unter dem Schilfe geniefen fünnen. Nun fenfen 
die Fifher ihre Angeln hinab, und die Fiſche beißen fo gierig an, 


1685) ? 
1686) ? 
7) Faoyös, Opp., sargus der Lateiner, Sparus Sargus, Linne. 
1688) "/zzovgos, Opp., hippurus der Lateiner, unbeftimmt. 
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daß fi augenblidlid ein nener fängt, fo oft ein neu befüderter Ha- 
‘ten kommt. 

v. 450: Um Yale !°s%) zu fangen, werfen Knaben einen lan» 
gen Schafdarm in's Wafjer; der Aal padt ihm gierig, beginnt ihn 
zu verſchlingen, aber der Knabe bläft aus Yeibes Kräften hinein, fo 
daß der Darm ſchwillt, das Maul des Aales füllt, und diefer, wäh— 
rend er mit den Zähnen an der Yodipeife feſthängt, aus dem Waf- 
fer gezogen werben fan. 

v. 468: Die Sardellen 1600) find furchtſame, ſchwache Fiſche, 
welche von andren hart verfolgt werden, und ſich daher, um ſicherer 
zu ſein, in ſo dichte Schaaren zuſammendrängen, daß ſie oft Schiffe 
in ihrem Laufe, Ruder in ihrem Schlage hemmen. Die Maſſen 
ſind ſo dicht, daß man ſie nicht mit dem Beile auseinander zu hauen 
vermag, und daß man mit der Hand ſo viel nehmen kann, als man 
will. Die Fiſcher ziehen ſie mit Netzen heraus, und man ſieht da 
oft große Haufen, die den Strand bedecken. 

v. 504: Die jungen Thunfijche !%9') werben, wenn fie ſich 
zur Winterszeit auf dem fchlammigen Boden des Meeres aufhalten, 
folgendermaßen gefangen: Es wird ein bider, kurzer, mit Blei bes 
ſchwerter Balfen mit vielen breijpigigen Hafen bewaffnet, an ein 
langes Seil gebunden, verfenft, und vom Kahn aus am Meeres» 
boden hingezogen. Ale Thunfiſche, die der Balken erreicht, werden 
jammerlich gefpießt und heraus gezogen. Man füngt fie aber aud, 
indem man Nege ausjpannt, und fie dann mit Ruderfhlag und Höl- 
lenlärm hinein treibt. Während des Herausziehens der gefüllten 
Netze beten die Fiſcher, daß fein Fiſch entwifchen möge; denn bieje 
drängen ſich zwar Ängftlih in Netze zufammen, fpringt aber ein eins 
jiger heraus, fo folgt die ganze Schaar nad). 

v. 593: Ein gejhidter Taucher kann im Meere mit den blo— 
ken Händen Braffen !692) und Sciänen !%9) fangen. Die Braj- 
fen drängen ſich ängftlih in eine Ede, und ihre Stacheln ftehen fe, 


1689) "Eyyelvs, Opp., anguilla ber Lateiner, Muräna Anguilla, Linnd. 

1890) "Agun, Öyygavkıs, Opp., Syyoavkıs, Eyapaoigoios und Avxoorowos, 
Aeclian., apua und aphya ber Rateiner, Clupea Encrasicholus, Linne. 

1691) /Iniauds, Opp., ift der junge Thunfiſch; diefer heißt Hurros, das 
Weibchen auch Huren. 

1692) Iapyos, Opp. 

1899) Iyiarra, Opp., Gattung Sciäina, Linne. 


> 
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daß man nicht gut anlommen kann. Der Taucher packt aber jeden 
Fiſch einzeln mit beiden Händen, ſtreicht vom Kopf aus die Stacheln 
nieder, und hat ihn dann in ſeiner Gewalt. Die Thiere bleiben in 
dichter Maſſe, und laſſen ſich ruhig fangen. Auf ähnliche Weiſe 
wird die Sciäne gefangen, wenn fie ſich in Höhlen flüchtet, oder 
nur den Kopf verftedt, und fi dabei einbilvet, fie fei ficher. 

v. 641: Man lodt aud bei Nacht Fiſche mit Fadeln an ven 
Kahn, und ftiht fie mit dem Dreizad. — Es gibt ferner eine Art 
des Fifhfangs, bei welher Gift die Hauptrolle fpielt. Erſt wer- 
den die Fiſche mit ungeheurem Lärm in Höhlen getrieben ; dann wer— 
den dieſe mit Negen umftellt; nun nimmt ein Sicher eine Mafje in 
die Hand, die aus einer Mifhung von Thon und der Pflanze, die, 
man Erdſcheibe !604) nennt, befteht; mit dieſer taucht er unter das 
Waſſer, und beftreiht die Eingänge zu den Höhlen. Die File 
fommen alsbald heraus, find ganz betäubt, fterben, und gerathen 
fo mafjenweis in bie Hände der Fiſcher. 

Oppian. 5, v. 612: Am ſchlimmſten find diejenigen Leute 
dran, weldhe nah Badefhwämmen '69) fifhen. Erſt bereiten 
fie fih zu ihrem Geſchäfte dadurd vor, daß fie wenig eſſen umb 
trinken, woburd der Athem freier wird, auch jchlafen fie viel« Be— 
vor fie an's Werk gehen, bitten fie die Götter, ihnen Schuß gegen 
gefährlihe Seethiere zu verleihen. Sehen fie irgendwo den Ka 
lichthys 1600), da find fie frohen Muthes, und willen, daß fein 
gefährfiches Thier in der Nähe it. Wollen fie tauchen, jo haben jie 
ein Seil um den Leib, in der Linken ein Bleigewicht, in ber Rech— 
ten eine Sichel, im Munde Del. Das Blei bringt fie jchnell auf 
den Grund, das Del fpuden fie da aus, wo fie einen Schwamm 
fehen, denn Del macht das Waſſer durchſichtig. Die Schwämme 
find an Felſen angewachſen. Der Taucher fchneidet eilig ab, was er 
erreichen kann, zudt dann ſchnell am Seil, damit ihn die Kameraden 
wieder hinauf ziehen. Kommt er glüdlih an die Oberfliche, jo ift 


189) Kvxkauror, Opp., Cyclamen europäum, L. Die Scheibe, welde 
die Pflanze bildet, ift giftig. Zum Fiſchfang wird fie wohl nicht mehr gebraudht ; 
man fennt aber mehrere andre Pflanzen, welche die Fiſche betäuben. 

1095) Laoyyos, der Badeſchwamm, oroyyoröuos, der Schwamm fiſcher. 

1686) Kalkızdus, Opp., wehl einerlei mit ardias, Aristot., unbeitimmter 
Fiſch, vielleicht der Sterlet. 
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er doch vor Angſt und Anftrengung ganz elend; oft aber wird er 
in ber Tiefe von ben Ungeheuern verwundet oder ganz zerriffen. 

Dio Caſſius 49, 83, 8.736: As Cäfar Octavianns 
bei Meſſana zur See vom Sertus Pompejus geſchlagen war, und 
den größten Theil feiner Flotte verloren hatte, rettete er ſich mit 
Mühe und Noth auf's feſte Yand; zugleich befand fich feine Land» 
armee auf Sicilien in einer jehr gefährlichen Stellung, und er war 
der Verzweiflung nahe, fahte aber doch wieder Muth, wie ein Fiſch 
von freien Stüden aus dem Meere fprang, und fi ihm zu Füßen 
legte. Die Zeichendeuter fagten nämlih aus, der Fiſch weifjagte 
ihm die Herrſchaft über das Meer. | 

Yelian. 10, 43: Wenn der Nil Aegypten überfhwenmt, 
fo fcheint das Land in ein Meer verwandelt, und die Leute haben 
befonders für diefe Zeit gebaute Kühne, mit denen fie auf ihren Fel— 
dern herumfahren, um Fiſche zu fangen. Schwindet fpäter das 
Wafjer des Fluſſes wieder zufammen, jo bleiben eine Menge Fiſche 
auf dem Schlamme zurüd, und geben eine reiche Ernte. 


Der Rothbart !%7), 


Wir haben fhon oben, wo im Allgemeinen von den Fiſchen bie 
Rede war, bei Plinius 9, 17, 30 und 9, 17, 31 gejehen, daß 
wie Römer den Rothbart überaus hoch ſchätzten, und daß Afinius 
Celer zur Zeit des Kaifers Galigula einen mit 8000 Seftertien 
(424 Thalern) bezahlte; — Seneca, epist. 95, erzählt, Kaiſer 
Tiberius habe einen Rothbart, der 4Y, Pfund gewogen, auf den 
Markt gefhidt, und dafür vom Publius Octavins 5000 Seſtertien 
befommen; — Martial 10, 31 fagt, ein Römer habe einen 
Sklaven für 1300 Seftertien verkauft, und für diefe Summe einen 
4 Pfund ſchweren Rothbart eingehandelt; — Juvenal4, 15 jagt, 
es babe Jemand einen 6 Pfund fchweren Rothbart für 6000 Se: 
ftertien gekauft. — Aelius Yampridiug erzählt, Kaiſer Helio— 
gabal habe Schmaufereien gegeben, bei denen ungeheure Maſſen 
von Eingeweiden der Nothbärte aufgetragen wurden, aud habe er 
ganze Schüffeln und Teller, die nur mit Bartfafern der Rothbärte 
gefüllt waren, aufgetiſcht. 


7) Toiyla und zeiyin ber Griechen, mullus der Lateiner, Mullus 
barbatus, Linné. Diefer ſchöne Fiſch ift roth mit gelben Längsftreifen. 
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Der Thunfiſch. 


Plinius 9, 3, 2: Die Thunfiſche 160%) zeigen ſich zu— 
weilen in fo unermeßliher Menge, daß die Flotte Alexander's des 
Großen gegen einen folden Schwarm wie gegen eine feindliche Flotte 
in Schlachtordnung anrüden mußte, weil einzelne Schiffe gar nicht 
hätten durchbrechen fünnen. Man vermag fie weder durch Geſchrei, 
noch Lärm, noch Hiebe zu verfcheuden ; fie fünnen nur durch ein 
furdtbares Krachen und durch Mord und Todtſchlag zer- 
ſprengt werben. 


Der Kletterfijd. 


Yelian 5, 27: Theophraft behauptet, in der Gegend 
von Babylon gingen die Fiſche oft aus dem Fluſſe, und weibeten 
am Ufer. | 


Der Karpfen. 


Ob die Alten dieſen jest fo wichtigen Fiſch gefannt und ge- 
nannt, ift ungewiß. Man hat geglaubt, er fei mit dem Namen 
KURQIVOS, eyprinus, gemeint. — Mit ziemlidser Sicherheit fann 
man annehmen, daß Caſſiodorus, weldher im ſechſten Jahrhun— 
dert Geheimſchreiber Theodorich's war, ihn nennt, indem er Varia- 
rum epistolarum 12, 4 jagt: „Der Privatmann mag eſſen, was 
ihm die Gelegenheit bietet; auf fürftlihe Tafeln gehören jeltne De— 
lifatefjen, wie 3. B. der in der Donau lebende Fiſch carpa.“ Im 
dreizehnten Dahrhundert fpriht VBicentiuns von Beauvais im Spe- 
eulum naturale 17 vom Fiſch corpera, und Cäſarius fagt in ben 
Dialogi miraculorum, „Bruder Simon habe den Teufel gefehen, und 
diefer habe Helm und Panzer getragen, beide mit Schuppen, wie 
die des Fiſches carpo.” 


Die Plattfifhe. 


Sie gehörten, namentlich der rhombus, Yrrr« des Athenäus 7, 
p- 330, unter welchem Namen wohl vorzugsweis der Steinbutt, 
Pleuronectes maximus, L., zu verftehen, zu den beliebteflen Fiſchen. 
©. Horat. Sat. 1,2, v. 116, u. 2, 8, 30; Juvenal. Sat. 4, u. ſ. w. 


608) Thynnus, Plin. 
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Der Shiffshalter!‘N, 


Plinius 32, 1, 1: Was ift gewaltiger als die Wogen des 
Meeres, Wind, Wirbelmind und Sturm? Und dod vermögen fie 
nichts gegen ein Kleines Fiſchchen, welches man Schiffshalter 
nennt. Mögen die Winde wehen, die Stürme wüthen, ihm find 
fie doch unterthan; er befiehlt, die ungeheuren Kräfte find gelähmt, 
und die Schiffe ftehen ruhig über dem Abgrunde. Solches vermö- 
gen die ftärfften Taue, die ſchwerſten Anker nit. Er bändigt die 
Gewalt, zähmt die Wuth der Elemente, ohne ſich felbft zu bemü- 
ben, denn er thut weiter nichts, als daß er fih an's Schiff hängt. 
Gegen die furdtbaren Elemente bedarf es Feines Kampfes; es ift 
genug, wenn er den Schiffen verbietet, ihre Stelle zu verlajien. 
Seht, wie die Menfchen mit Thürmen verfehene Flotten ausrüften, 
um auf den Wogen wie auf dem Feſtlande zu kämpfen; aber wie 
erbärmlich erfcheinen diefe mit Kupfer und Eijen bewaffneten ſchwim— 
menden Burgen, wenn man bebenft, daß ein Heiner, anderthalb Schuh 
langer Fiſch fie feſſeln und ihnen ftille zu ftehen gebieten fann! Im 
der Schlacht bei Aktium ſoll ein ſelches Fiſchchen das Admiralſchiff 
des Antonius feftgehalten und ihm gehindert haben, feine Flotte zu 
muftern und zum Kampfe anzufeuern, bis er endlich ein andres Schiff 
beftieg. Auch zu meiner Zeit hielt ein Edhiffshalter das Schiff des 
Kaiſers Cajus auf, da er von Altura nah Antium zurüdfehrte. 
Man fieht daraus, daf er auh BVBorbedeutungen für die Zufunft 
gibt, denn der Kaifer kehrte damals zum Testen Male nad) Rom 
zurüd, und wurde duch die Waffen der Seinigen getödtet. Das 
Schiff des Kaiſers war jenes Mal von der ganzen Flotte das einzige, 
welches nicht vom Flecke konnte; es fprangen ſogleich Yeute aus dem 
Schiffe, ſuchten nad der Urſache, fanden den am Steuerruder hän— 
genden Fiſch, und zeigten ihn dem Gajus, welcher fi darüber är- 
gerte, daß ein jo Heines Thierchen ihn aufhielt und fi ihm wider: 
feste, während 400 Ruderer ihm gehorchten. Vorzüglich aber wun- 
derte er fih darüber, daß der Fiſch das Schiff gehalten hatte, fo 
lange er daran hing, num aber nichts mehr vermochte, fobald er in’s 
Schiff gebradht war. Wer ihn damals und fpäterhin gejehen bat, 
vergleicht ihn mit einer großen Erdſchnecke. 


— — — — 


1699) Echeneis und remora ber Lateiner, ernts der Griechen. S. Anm. 1630. 
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Der Aal 1!?oo), - 


Ariftot. 4, 8, 11: Biele Fifche halten fih in Höhlen auf. 
Um fie hervorzuloden, beftreihen die Fiſcher den Eingang mit ge— 
falzenen Dingen, und fangen auf folhe Weile au die Aale. Gie 
fetsen nämlich ein irdnes Gefäß mit Pökelfleifh Hin, und befeftigen 
an defien Mündung eine Reuſe. Mit dem Gerud von gebratnem 
Fette fann man alle Fifche leicht anloden. 

Ariftot. 6, 15: Die Aale legen feine Eier, und man hat 
noch niemals in ihnen einen zur Sortpflanzung gehörigen Theil ent: 
decken fünnen. Es gibt ſumpfichte Teiche, in denen fie immer wie- 
der entfliehen, wenn mau aud das Waffer und den Schlamm ganz 
berausfchafft, fobald fie vom Regen wieder gefüllt werden. Bei 
trodener Witterung entjtehen feine, nit einmal in den bleibenden 
Gewäſſern, denn fie leben und nähren fih vom Regenwaſſer. Man 
bat zuweilen Würmchen in Aalen gefunden, und glaubt daher, Das 
feien die jungen Yale. Es ift aber ein Irrthum; fie entjtehen viel- 
mehr aus Negenwürmern, melde fi von jelbft aus Schlamm und 
feuchter Erde erzeugen. Man hat au ſchon gejehen, wie fih Aale 
von Regenwürmern abgelöft haben, theils werden fie auch bei Zer- 
reißung derfelben fidhtbar 170%), 


-— — 





1100) "Eyyeivs der Griechen, anguilla der Lateiner. 

1701) Erſt im neuefter Zeit ift mit Hülfe guter DVergrößerungsgläfer die 
Fortpflanzung der Male aufgeflärt worden. Es haben nämlidy die großen Weib- 
dyen zu jeder Seite des Rüdgraths einem weißen, etwa einen halben Zoll breis 
ten Streif, der dem bloßen Auge durchaus feine Gier zeigt, fondern nur wie 
Bett ausfieht; unter flarfer Vergrößerung zeigen ſich dagegen zahllofe eirunde 
Eier. Der Ausgang, durdy weldyen bie Gier gelegt werben, ift fo fein, ba 
man fnapp mit einer Borfte hinein kann. Erwachſene Aale gehen, wenn F 
Gier legen wollen, für den Herbit und Winter in's Meer, und fehren im Brühs 
jahr in die füßen Gewäſſer zurüd. Im Meere Eriehen die Jungen aus, und 
ziehen ſich fpäter ebenfalls in die füßen Waſſer. Ob alte Male, welde in letz— 
teren während der Falten Jahreszeit bleiben, weil fie von da aus nicht in's Meer 
gelangen fönnen, Gier legen oder nit, weiß man nidt, jedoch fommen bie 
Eier, falls fie in fügem Wafler gelegt werden follten, wohl nit aus, denn 
man hat bis jeßt in ihm nod nie ganz junge Aale getroffen. Daß Würmcen, 
weldye man in Aalen findet, entweder von diefen verſchluckt, oder in ihnen woh⸗ 
nende Gingeweidewürmer find, ift gewiß; man bat fie aber oft für junge Nale 
angejehen. 
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Plinius 9, 3, 2: Im So gibt e8 Aale von dreißig 
Fuß Länge 1702), 


Die Muräne !7da), 


Aelian 8, 4: Der heilige Aal zu Arethuſa hört auf den 
Ruf, und nimmt das Futter aus der Hand. Berühmt ift die Mu- 
räne des Craſſus, welche Ohrringe und mit Steinen bejette 
Halsbänder trug, auf den Ruf des Craſſus berbeifam und ihm aus 
der Hand fraß. Sie wurde nad) ihrem Tode von Craſſus beweint 
und begraben. 


Der Stör. 


Die zu diefer Gattung gehörigen Fifhe find fich einander fehr 
ähnlih, wurden wohl nur von wenigen alten Griechen und Nömern 
genau unterfchieden. — Sie find ſchon, da wir das Allgemeine von 
den Fiſchen vorausſchickten, mehrmals erwähnt worden. 

Athenäus, Deipnosophistä 7, 44 (p. 294): Accheſtratos, 
der wie Sardanapal 170%) gelebt hat, fpridt von dem bei Rhodos 
lebenden. Fiſche Galeos !T05), und glaubt, es fei derfelbe, den bie 
Nömer, wenn fie ihn auf den Tisch bringen, mit Kränzen ſchmücken 
und mit Ylötenfpiel begleiten, wobei jelbft die Diener befränzt find; 
die Römer nennen den von ihnen fo body geadhteten Fiſch drxımj- 
sog 1706), Ein ganz geringer Fiſch diefer Art koſtet doch eintaufend 
attiihe Dramen 1707), Der Grammatiker Appion jagt in dem Buche, 
weldes er über die Schmwelgerei des Apicius geſchrieben, der Fiſch, 
welcher &AAoy heißt, fei einerlei mit dem dxxımjorog !?0%), Arche 
ftratug gibt, wie er vom rhodiſchen Galeus ſpricht, feinen Freunden 





1302) Jetzt nicht mehr. 

1109) Mudarra der Griechen, muräna ber Lateiner. 

709) Durch feine Weihhlichfeit berühmter König Aſſyriens. 

1205) Eigentlich verfteht Athenäus unter yaLcos den Haifiſch; aber der rho— 
diſche Galeos if jedenfalls eine Stör: Art. 

706) Acipenser, acipensis. Der Fiſch, dem mit Kränzgen und Flöten— 
fpiel Ehre angethan wurde, war wohl die Störs Art, welde jegt Sterlet 
heißt, Acipenser ruthenus, L. Sein Fleiſch iſt äußerft delifat. 

07) Die Dradime galt etwa 6 Ser. 4 Pf. 

1100) Der AMou, ellops, elops, helops ber 2ateiner, ift wohl auch der 
Sterlct, 
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ben wohlgemeinten Rath: „Seid ihr in Rhodus und feht dort einen 
Galeus, jo kauft ihn, und follte man ihn nicht verfaufen wollen, 
fo ftehlt ihn, wenn ihr auch binterbrein deswegen gehängt oder ge» 
föpft werden folltet.* Auch Lynceus von Samos behauptet in feinem 
Briefe an den Diagoras, den Galeus müfje man maufen, wenn 
man ihn für Geld und gute Worte nit haben könne, ſchlägt aud) 
alle Bedenken gegen eine folde Maujerei dadurch nieder, daß er er- 
zählt, ſelbſt Theſeus babe fih vom Tlepolemus zu Albernheiten ver- 
führen laſſen, wie diefer ihm einen folhen Filch geboten. Timokles 
Schreibt: Galeos und Batis 12009 werden mit Eſſig und Del 
marinirt. 
Nachtrag. Man vergleihe Anm. 1562. 


Der Haifijd. | 
Plinius 9, 46, 17: Den Tauchern, welhe Badeſchwämme 
am Meeresgrunde holen, werden Haifijche !?10) gefährlich, die ſich 
oft in Menge einfinden. Die Taucher erzählen, es zeige fih oft 
über ihrem Kopfe eine wie platte Fiihe ausjehende Wolfe, melde 
fie niederdrüde und am Auftauchen hindere 1711); deswegen führten 
fie ſpitze Dolce bei fih, weil die Wolfe nicht Pla made, wenn 
fie nit duchftohen werde. Das Alles mag wohl nur Wirkung 
ber Dunkelheit und Furcht fein; aber jedenfalls fest e8 mit den Hai— 
filhen einen harten Kampf, und man kann fi nur dadurch retten, 
daß man muthig auf fie losgeht, und fie auf diefe Weiſe in Schre- 
den jest. In der Tiefe ift der Bortheil von beiden Seiten glei) ; 
fommt aber der Taucher an die Oberflähe, fo ift die Gefahr für 
ihn groß, weil er nun das Waſſer verlaffen will, und daher dem 
Haifiſch nicht mehr entgegen gehen fann. In diefem Falle muß er 
ſich ganz auf die Hülfe feiner Kameraden verlaſſen, welde: ihn an 
einem unter den Armen durdhgezogenen Seile aufwärts ziehen. So— 
bald der Kampf umter dem Waſſer beginnt, fchüttelt der Taucher mit 
der Linken am Seile, und zeigt dadurch die Gefahr an; feine Rechte 
kämpft mit dem Dolche. Man zieht ihn nur langſam in die Höhe; 
ſobald er aber dem Schiffe nahe ift, muß er ſchnell durch einen ftar- 


—— 


1100) Baris, Rochen. 
1710) Canicula, Plin. 
DE 
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fen Rud auf das Schiff gefchleubert werben, fonft wird er doch noch 
verfchlungen. Oft wird er von dem Ungeheuer noch aus der Yuft 
geſchnappt, wenn er fi) nicht in eine Kugel zufammenzieht. Aus 
dem Schiffe hält man zwar dem Haififhe dreizadige Gabeln ent- 
gegen, allein er weiß ihnen pfiffig genug auszumweihen, indem er 
fih unter dem Schiffe verfrieht und von da aus, ohne fi Gefah- 
ren auszufegen, fümpft. Am ficherften kann man übrigens da tau= 
den, wo man platte Fiſche fieht, denn wo bieje find, finden ſich 
niemals Kaubthiere, und erftere werden daher heilige Fiſche genannt. 


Die Rochen. 


Plinius 32, 1, 2: Der Zitterroden !?1?) betäubt felbit 
aus der ferne, wenn er mit einer Panze oder Ruthe berührt wird, 
den ftärfften Arm und ven ſchnellſten Fuß. Man erfieht aus dieſeni 
Beijpiele deutlih, daß es unfichtbare Kräfte gibt. 

Aelian 1, 39, und 8, 26: Sieht ver Fiſcher einen Stech— 
rohen !?12%), jo beginnt er zu tanzen und zu fingen; Das gefällt 
dem Nochen, er kommt näher herbei, und wird mit dem Nete ges 
fangen. — Diefer Fiſch kann nit bloß ſchwimmen, fondern aud 
fliegen !713), | 

Yelian 9, 14: Der Zitterroden !?'%) betäubt, wie ich 
oft von meiner Mutter gehört, die Hand, melde ihn berührt. Auch 
behaupten Leute aus Erfahrung, daß man den Krampf befommt, 
wenn man das Ne berührt, worin er gefangen ift; eben fo, daß 
Hand und Fuß betäubt werden, wenn man Wafjer aus einem Gefäße 
darauf gießt, worin er ſich befindet. 


1112) Torpedo, Plin., Raja Torpedo, Linnde. Was Plinius bier von 
ihm fagt, ift richtig. 

11120) Tovyor, Aelian., trygon ber Lateiner, Raja Pastinaca, Linne. 

713) Daß der Fang durch Tanz und Eang eingeleitet werden Fönne, möchte 
zweifelhaft fein. Fliegen kann diefer Fiſch jedenfalls nicht. 

714) Nelian nennt ihn bier vapan; die Lateiner nennen ihn ebenfalls narce. 
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VIII. Klaſſe Kerbthiere. 


nn 


Gattung Krebs. 


Plinius 9, 31, 51: E8 gibt verfchiedene Arten von Kreb— 
fen !’ıd), Der Heinfte heißt Pinnotheras 1715); er ift vielen 
Gefahren ausgefegt, und verfrieht ſich deswegen in leere Aufter- 
ſchalen 71%), und wandert, wenn er wächſt, in größere. Die 
Krebfe gehen und ſchwimmen, wenn fie erfchredt werden, aud) rüd- 
wärts fchnell. Wenn die Sonne duch das Sternbild des Krebſes 
geht, follen fid) todte Krebje auf trodnem Boden in Skorpione ver- 
wandeln 717), 

Plinius 9, 42, 66: Die Stedmujdel!?!s) findet ſich 
auf Ihlammigem Mleeresboden, fteht immer aufrecht, und iſt nie 
ohne ihren Begleiter, den man Pinnotheres oder Pinnophy— 
lax nennt; diefer ift ein Heines Krebschen !719), das für die Nah- 
rung der Mufchel jorgt. Letztere ift blind, öffnet ſich, Heine Fiſch— 
hen kommen heran, werben immer fredher, und füllen endlich ihre 
Schalen aus. Nun fneipt der Wächter die Mufchel ganz leife, fie 
zieht fi zufammen, tödtet die Fiſchchen, und theilt mit ihren 
Freunde die Beute 1720), 


1114d) Cancer, Plin. 

1715) Hier verfteht Blinius ohne Zweifel unter diefem Namen den Einfledlers 
frebs, Cancer Bernhardus, Linnd. Sein Hinterleib ift weich; deswegen vers 
frieht er fid) damit in Schnedenhäufer. 

1716) Sollte heißen Schneckenſchalen. 

mm), Irrthum. 

1718) Pinna ober pina, Plin.; Pinna, Linn&. 

1719) Squilla parva, cancer, Plin. 

120) Die Erzählung it ohne Zweifel aus dem Umſtand hervorgegangen, 
bag man oft zwiſchen den Schalen der Steckmuſcheln Heine Krebschen fand; 
eine Art, weldye Linnd Cancer Pinnotheres nennt, wohnt gern zwiſchen den 
Schalen der lebenden Steckmuſcheln, ähnliche Arten zwiſchen den Schalen andrer 
großen Mufcheln, ohne Zweifel nur, um dort fihhrer zu fein, als im freien 
Waſſer. 
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Plinius 32, 5, 19: Flußkrebſe gerieben und friſch mit 
Waſſer getrunfen, oder ald Aſche angewendet, helfen gegen alle 
Gifte, insbefondere mit Eſelsmilch gegen Skorpionenſtich. Ihre 
Aſche Hilft auch bei ſchon ausbrehender Waſſerſcheu. Nichts fol den 
Schlangen fo zuwider fein als Krebje; die von jenen gebifjenen 
Schweine follen Krebfe ald Heilmittel freien, und die Schlangen 
follen fi in einer qualvollen Lage befinden, jo lange die Sonne im 
Sternbilde des Krebſes fteht 729), | 

Oppian. de piscat. 1, 260 seqq.: Der Heufhreden- 
krebs 1721®) mb der Hummer !722), beide in einen feften Har- 
nich gefleivet, bewohnen feljigen Meeresgrumd. Der Hummer liebt 
feine Heimath über Alles. Fängt man ihn, bringt ihn weit weg, 
läßt ihn dann aber wieder in’8 Meer, fo eilt er dann jchmell zu 
der Höhle zurüd, in ber er gewohnt hat. — v. 283: Alle Kruſten— 
thiere ziehen zuweilen ihren Panzer aus, und ftatt deſſen entfteht 
auf ihrer Oberflähe ein neuer. Die BPaguren !?2?) rennen, fo» 
bald fie merken, daß die alte Schale fih abzulöfen beginnt, wie ra- 
fend bin und ber, und frejien fo viel fie verfchluden fünnen, um 
recht aufzuſchwellen und die Schale ſomit leichter zu zeriprengen. 
Sind fie aber glüdlih heraus, dann frefien fie feinen Bifjen, regen 
fih faum, und find, fo lange die neue Schale noch weih, in To» 
desangſt. Allmälig faſſen fie wieder etwas Muth, und verjhluden 
ein wenig Sand 1729. Iſt endlich die Schale wieder hart, jo find 
fie jo lujtig und vergnügt wie zuvor. 

Oppian. de piscat. 1, v. 320 seqq.: Die Einjiedler: 
trebje !?25) find in der Jugend ganz weich und ſchwach. Sie fu: 
hen fich alfo ein leeres Schnedenhaus, am liebjten ein leichtes, rich— 
ten fi darin bequem ein, und tragen es immer mit fih, und fu: 
hen fi ein größeres, wenn ihnen das alte zu Hein wird. Gie 
kämpfen auch oft heftig wm ein foldes Häuschen, der ſchwächſte muß 
weichen, der ftärkfte zieht in die neue Wohnung ein. 


721), Phantaſieen. 

11210) Kapaßos, Oppian., locusta der Lateiner, Cancer Elephas, Herbst. 

1122) "Aoraxos, Opp., astacus der Lateiner, Cancer Gammarus, Linne. 

1123) Iayovgos, Opp., jedenfalls ein Krebs von der Abtheilung der Krab: 
ben, wahrfceinlicdy die Strandfrabbe, Cancer Mänas, Linne. 

1124) 2 

125) Kapxırds, Opp. — Siche Ann. 1715. 
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Aelian. 6, 31: Die, BPaguren werben von den Fiichern 
durch Flötenſpiel aus ihren Höhlen gelodt; fie fommen wie bezau— 
bert hervor; der Mufikant geht nun rüdwärts, die Paguren folgen 
nah, fteigen an's Yand, und werden bort gefangen !726), 


. Die Stolopender!'2”), 


Plinius 8, 29, 43: Die Rhötienfer find einmal durch die 
Stolopendren von Haus und Hof vertrieben worden. 


Die Spinnen. 


Ariftot. 5, 22: Die Spinnen !’?Td) Kringen Heine Ma: 
den zur Welt, welche rund find, und ſich nicht theilweis, ſondern 
mit Einmal in Spinnen verwandeln. Die Mutter bebritet fie drei 
Tage lang, dann erhalten fie ihre Ausbildung. Alle fegen ihre Brut 
in ein Gewebe ab, das bei manden Arten ſchwach und Hein, bei 
andren aber did ift, und das entweder die Eier mit einer runden 
Höhlung ganz, oder das fie nur zum Theil umſchließt. Die Hei- 
nen Spinnen entftehen nicht alle auf Einmal, können aber fogleich 
laufen und fpinnen. Der Saft der feinen Maden ift, wie der ber 
jungen Spinnen, wenn man fie zerreibt, did und weiß. Die Wie: 
fenjpinnen fegen ihre Brut in ein Geſpinnſt ab, das zur Hälfte an 
ihnen ſelbſt befeftigt ift, wid darin brüten fie die Jungen aus, melde 
in etwa vier Wochen ihre Vollkommenheit erlangen '72°), 

Ariftot.Y9, 26: Die fogenannten Wolfsfpinnen legen ihr 
Gewebe in Löchern an, liegen in ihm auf der Lauer, und ftürzen 
fih hervor, fo wie fid) etwas gefangen hat. Eine andre Spinne, 
die klügſte und nettefte, jpannt zuerft die Äußeren Fäden bes Gewe— 





1126) 2 . 

1727) Scolopendra, Plin., oxolöreröpa, Aelian. 15, 26. Im Süden 
gibt es eine bis acht Zoll lange Art, deren Biß wie Weſpenſtich ſchmerzt. 

17275) "Apayrıor und dedyrns, Aristot. 

1129) Die Spinnen legen Gier und umgeben diefelben mit einem meift runs 
ben Gewebe. Aus jedem Gi fommt eine Fleine, übrigens vollfommne Spinne, 
und die ganze Gefellichaft bleibt noch einige Zeit. beifammen. Don jedem Ei 
bleibt, wenn das junge Thierchen ausgekrochen, eine feine Schale zuräd. Mandye 
Spinnen kümmern fih nicht um ihre Gier; andre bewachen fie; nody andre 
ſchleppen das mit Giern gefüllte Gefpinnft an ihrer Bruft mit herum. Keine 
brütet. ; 


— 
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bes, mißt dann genau die Mitte ab, und läßt von diefer bie Haupt: 
füden nad bem Umfang des Ganzen verlaufen. Inden fie dieſe 
Hauptfäden mit Querfäden durchwebt, vollendet ſie das Ganze. Ihr 
Lager und Proviantmagazin legt fie neben dem Gewebe an, aber in 
der Mitte des legteren lauert fie auf Beute. Fällt ein Thierchen 
hinein, jo umftridt fie e8, bis es fich nicht mehr rühren fann. Iſt 
fie hungrig, fo jaugt fie die Beute aus. Iſt das Net zerrifjen, fo 
bejjert fie e8 wieder aus. Nur das Weibchen webt und jagt; das 
Männchen bekommt feinen Antheil von der Beute. Die Fäden ber 
Spinnen fommen nit, wie Demofritus meint, von innen, fondern 
löfen fi auswendig von ihrem Leibe. Spinnen find felbft im Stande, 
fih an Heine Eivehfen zu maden. Sie ummeben fie, fliegen ih— 
nen au den Mund mit ihrem Gewebe, und beißen fie dann 172%), 

Plinius 10, 72, 93: Die Spinnen !?29) fünnen, wenn 
man fie eingejhlojjen, fehr lange ohne Nahrung leben. Ueberhaupt 
ftirbt fein giftige® Thier vor Hunger oder Durft, denn e8 fehlt ihm 
die Wärme, das Blut, der Schweiß, lauter Dinge, welche die Be- 
gierde nach Speife und Trank reizen. Ferner gilt von allen Gift— 
thieren die Regel, daß fie verderblicher find, wenn fie zuvor ihres 
Öleihen gefrefjen 1730); 

Plinius 11, 24, 25: 8 gibt viele Arten von Spinnen. 
Die Heinen Wolfsſpinnen !73N) weben nicht, die großen aber über: 
jpinnen das Innere ihrer Höhlen, und fpannen davor noch Heine Fäden 


17285) Siehe Plinius und die dazu gehörigen Bemerkungen. 

1720) Araneus, Plin. 

1130) Die Epinnen fönnen gleih den Schlangen lange bungern, und bie 
Bemerkung des Plinius, daß Thiere, denen die Wärme fehlt, lange bungern 
fönnen, ift im Allgemeinen richtig; ob fie giftig find oder nicht, hat in biefer 
Hinſicht feinen Einfluß. Blut haben aud die Thiere, an denen feine Wärme 
merflih, aber es ift bei fehr vielen nicht roth. — Manche kaltblütige Thiere 
find fehr gefräßig, 3. B. die Raupen. — Die Spinnen faugen ihre Bente ent» 
weder nur aus oder freffen fie auch. — Es kommt nicht oft vor, daß ein Gift: 
thier feines Gleichen frißt; aber 3. B. das Kreuzfpinnen «Weibchen frißt öfters 
fein eignes Männden mit gutem Appetite auf, da leßteres weit Kleiner und 
fhwäder if. Man bemerft jedoch nicht, daß folbe Nahrung giftiger macht. 

1731) Lupus, Plin.; Avxosg des Nriftoteles; Lycosa, Latreille Die bei 
uns häufige Heine Wolfsfpinne, Aranea saccata, Linnd, überzieht die Wände 
einer Heinen Höhle mit Gefpinnft, macht aber fonft feins,. Läuft fie herum, fo 
trägt fie dabei den eingefponnenen Gierflumpen mit fid. 
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aus. ine andere Spinnenart zeichnet ſich durd ein tief durchdach— 
tes Kunſtwerk aus: Sie beginnt die Arbeit, und ihr Yeib gibt die 
Fäden zu dem großen Werke her, fei es nun, daß, wie Theokritus 
meint, das Imnere ihres Bauches zu beſtimmter Zeit verdirbt, oder 
daß fi inwendig von jelbft eine Fadenmafje erzeugt. Mit großer 
Geſchicklichkeit rundet ihre Kralle den feinen Faden ab, das Gewebe 
ift ſymmetriſch, und fie weiß ſich jelbft vortheilhaft ald Gewicht zu 
brauchen. Sie beginnt das Gewebe in der Mitte, zieht dann Fä— 
den im Kreiſe, und erweitert nad außen zu bie fi übrigens immer 
gleich bleibenden Maſchen. Mit großer Feinheit weiß fie die Schlingen 
zu verjteden, mit welchen fie ihre Beute erhaſchen will. Wer follte 
denken, daß ein ſolches Gewebe nur eine Falle fein fol! Es gibt 
dem Winde nad, und biegt fi beim Feithalten ver Bent. Man 
follte denken, die äuferften Fäden wären von ber ermatteten Spin- 
nerin außer Acht gelajien, aber aud) diefe haben ihren Zwed, denn 
fie find faum fihtbar, und werfen die dagegen fliegenden Thierchen 
mitten in die Falle. Die Höhle, worin die Spinne fih aufhält, 
ift mit großer Kunſt gemölbt und gegen die Kälte durch ihr dichtes 
Gewebe geihügt, auh fo weit vom Mittelpunft entfernt, als ob 
fie damit gar nichts zu thun hätte. Sie ift jo gut verſchloſſen, daß 
man gar nit merken fan, ob die Spinne darin ftedt; auch ift fie 
fo jeft, daß fie weder vom Winde zerrifjen, noch vom Staube einge- 
drüct wird. Oft ift das Ne fo breit, daß es von einem Baume 
zum andern reiht. Die Spinne zieht einen Faden von der Spike 
des Baumes bis zum Erdboden, fteigt dann an diefem Faden em- 
por, und zieht einen neuen aufwärts, dann zieht fie wieder einen 
abwärts u. ſ. w. Hat fih ein Thierhen im Nege verwidelt, fo 
ift fie gleich bereit, und eilt herbei. Immer läuft fie erft zum Mit» 
telpunft, wenngleicd die Beute am Auferften Ende hängt, und er- 
fhüttert von da aus das Ganze, um die Verwidelung zu befördern. 
Iſt das Gewebe zerriffen, fo flidt fie es augenblidlih, ohne daß 
eine Spur ded Schadens bleibt. Selbſt Fleine Eidechſen werden von 
der Spinne gefangen. Erjt ummidelt fie deren Maul mit Fäden, 
und dann beißt fie die Gefangenen in die Lippen. — Man benutt 
auch die Spinnen ald Propheten, denn fie heben ihr Gewebe höher, 
"wenn die Flüfje fteigen wollen. Sie weben nur bei ummwölften Him- 
mel, und daher deutet die Menge entjtehender Spinneweben auf Re— 
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gen. Man glaubt, daß nur das Weibchen webt, das Männchen 
dagegen jagt, jo daß beide für einander forgen !732), 

Plinius 11, 24, 29: Die Spinnen erzeugen Würmden, 
welche Eiern ähnlich find. Sie legen diefe Würmchen zerftreut, weil 
fie dabei herumfpringen 1739), Die Jungen frefien, fobald fie aus: 
gekrochen, ihre Mutter, oft auch ihren Vater auf, demm diefer Hilft 
beim Brüten 173%), Letzteres dauert drei Tage. In viermal jieben 
Tagen find die jungen Spinnen vollkommen 1795), 

Plinius 29, 4, 27: Segen den Big aller Spinnen hilft 
Dahnengehirn mit etwas Pfeffer in einer Miſchung von Eſſig, Ei 


732) Mas Plinius hier jagt, bezieht ſich auf die Kreuzſpinne, Aranea 
Diadema, Linné. Ihr Gewebe bildet eine große, ſenkrecht zwiſchen Bäumen 
u. ſ. w. ausgeſpannte Scheibe. Der Stoff, woraus die Fäden der Spinne ent— 
ſtehen, iſt in eignen Behältern, die im Bauche liegen, enthalten und flüſſig, 
erhärtet aber, fobald er an die Luft kommt. Er tritt durch die feinen Oeffnun— 
gen ber Spinnwarzen, fobald die Spinne einen Faden ziehen will, hervor; 
und treibt fie, wie gewöhnlih, mehrere Fädchen zugleih, To können diefe auch 
ſogleich durch die Füße der Spinne in Einen flärferen vereinigt werden. — Bes 
fondre zum Feftbalten der Beute beftimmte Schlingen hat das Neg nit; auch 
haben feine äußeren Fäden nicht die Beftimmung, felbige nad) innen zu werfen. 
In der neben dem Huuptgewebe an einem ſichren Orte angebradten Höhle ſitzt 
die Epinne bei ſchlechtem Wetter und bei Naht; verſchloſſen ift fie nicht. Bei 
Tage fist die Spinne, wenn das Wetter gut, am liebften in der Mitte des 
Gewebes. — Wie fie die erften Fäden von einem Baum zum andren, zuweilen 
klafterweit, fpannt, ift ungewiß; jededy fehr wahrſcheinlich, daß fie diefelben 
von dem Baume, auf welchem fie fit, mit günfligem Winde auf den andren 
ſchickt, und dann von diefen erften Fäden aus das übrige Gewebe ausführt. — 
Jedes gefangene Thierdhen tödtet die Spinne durch einen Biß mit den Ober: 
finnladen, welde Gift enthalten; ſcheint es aber gefährlih, fo fpinnt fie es 
zuvor fo ein, daß es ſich Faum oder gar nicht mehr regen fann. Beim Gins 
Spinnen treibt fie aus ihren vielen Spinnöffnungen ganze Maſſen ven Fädchen 
auf Einmal. — Daß die Spinnen höher fpinnen, bevor Flüſſe austreten, ift 
nit wahrſcheinlich — Das Männchen jagt oder fpinnt nie für das Weibchen ; 
alle die großen, Schönen Gewebe ftammen von dem leßteren. 

1133) Die Gier find fugelförmig, werden auf Gin Klümpchen gelegt; ihre 
Zahl kann bei der Kreuzfpinne bis taufend betragen. 

1739) Bei den Wolfsipinnen, welde ihr Gierbündel mit ſich herum tragen, 
klettern die ausgefrodhenen Zungen auf die Mutter, und verweilen da noch eine Zeit 
lang, woher der Glaube entitanden fein mag, fie verzehrten dieſelbe. Bei den 
Spinnen, weldye im Herbfte legen, Frieden die Jungen im Frühjahr aus, nach— 
dem die Alten ſämmtlich ſchon im Herbſte geftorben find, 

1135) &, Anm. 1728, 
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und Waſſer getrunken. Statt deren kann man auch fünf Ameiſen 
trinken, oder die Aſche von Schafmiſt mit Eſſig aufſtreichen, desglei— 
chen in Oel aufgelöſte Spinnen. 

Plutarch. de solert. an. pag. 966: Das Gewebe ber 
Spinnen fann den Geweben der Frauen und den Neben ber Fijcher 
zum Mufter dienen. Die Fäden find fein, nirgends abgebrochen, 
durch klebrige Feuchtigkeit mit einander verbunden, haben, um leich— 
ter zu täufchen, die Farbe der Luft. Das Ganze ijt fo eingerichtet, 
daß die Spinne augenblidlidd merkt, wenn eine Beute in's Neg ges 
rathen iſt. Man würde nicht glauben, daß Thiere ſolche Kunftwerfe 
auszuführen im Stande find, wenn man's nicht täglich fühe. 

Aelian 1, 21: Die Weberkunft, welche von Menſchen betrie- 
ben wird, foll von der Göttin Ergane 1736) erfunden fein; die Spin- 
nen haben aber ihre Kunft von der Natur felbjt gelernt. Sie neh— 
men den Faden aus ihrem Bauche, und ernähren mit feiner Hilfe 
ihren Bauch. An Zartheit übertrifft der Faden das feinfte Haar. 

Yelian 6, 57: Die Spinnen find eben fo erfahren in der 
Meßkunſt als in der Webelunft. Sie beobadten den Mittelpuntt, 
und ziehen Kreife um ihn her, ohne ven Eufliv 1737) nöthig zu haben. 

Aelius Lampridius de Heliog. 26: Saifer Helioga- 
bal befahl einmal feinen Sklaven, Spinnen zu jammeln, und 
jette für jedes Taufend Pfund diefer Waare eine gute Belohnung 
aus. So famen zehntaufend Pfund Spinnen zufammen. Er freute 
fih darüber, und bewies damit, daß das römische Reich groß wäre. 
Seinen Fremden ſchickte er zuweilen Gefäße, die mit Fröſchen, 
Storpionen, Schlangen oder ähnlidhen Unthieren gefüllt waren ; 
auch ſchloß er in folde Gefäße zahllofe Fliegen ein, und fagte, 
ed wären zahme Bienen. 

Vegetius de arte veterin. 5, 79 (80): Hat ein Paftthier 
eine Spinne gefrejjien, fo ſchwillt der ganze Körper, am meiften 
um die Ohren, Augen und Naſe. Dean läßt am Gaumen zur Ader, 
mifht das Blut mit Eſſig und Salz, reibt die Mifchung in die 
geihwollenen Stellen, det das Thier warm zu, fo wird es wieder 
gejund 1738), 


1:36) Minerva. 
1337) Berühmter Mathematifer, 
738) Die deutfhen Spinnen können von Menfchen und Thieren ohne Scha; 
ben verzehrt werben, 
34 
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Die Solpugen 739, 


Plinins 11, 24, 29, und 29, 4, 27: Die Phalangien 
bebrüten in ihrer Höhle eine große Eierzahl. — In Italien find fie 
unbelannt. Haben fie Jemand dur ihren Stid vergiftet, jo heilt 
man ihn, indem man ihm ein andres Thier derjelben Art zeigt. 
Dian bewahrt zu dieſem Zwede todte auf; auch zerreibt man die 
Haut, welche fie bei'm Häuten abftreifen, und trinkt fie als Heil: 
mittel, oder wendet junge Wiefel an. 

Arlian 17, 11: Naturforfcher behaupten, daß auf Zakyu— 
thos !740) die von Phalangien Gebiffenen am ganzen Peibe er: 
ftarren, zittern, ſchaudern, daß fie Erbrechen und zugleih Schmerz 
in den Ohren und Fußſohlen befommen. Nod wunderbarer ijt der 
Umftand, daß Diejenigen, welde in Wafler treten, womit fid) die 
Gebiſſenen gewaſchen, dieſelben Zufälle erleiden. | 

Aelian 17, 40: Im Indien liegt ein Land am Fluſſe Aſta— 
baras, welches die Einöde heißt und menfchenleer if. Im beißen 
Sommer verfinftern dort Müden vie Luft, und zahllofe Skor— 
pione und Phalangien haufen daſelbſt. Anfangs jollen dort 
Menfhen gewohnt und eine Zeit lang das Uebel ertragen haben. 
ALS es aber immer ſchlimmer wurde, und ganze Familien ausjtar- 
ben, verliehen fie ihr ſchönes Vaterland. 

„Aclian. Var. hist. 1, 8: Wie den Menfchen, jo ift das 
Phalangium auch den Hirfhen äußerſt gefährlih. Sie fterben 
ihnell an dem Biffe, wenn fie ſich nicht durch den Genuß wilden 
Epheu's retten 747), | 

Vegetius de arte veterin. 5 (3), 78: Gegen den Biß der 
Bipern, Phalangien und Spismäufe miſcht man Ameiſen— 
erde mit Wein, und gieft fie dem gebijjenen Thiere in’d Maul, 
oder reibt wenigftend die Wunde fleißig mit der genannten Erbe. 


1139) Solpuga, solipuga, solifuga, tetragnatha, phalangium ber Lateiner, 
paktyyıor und rergayrados der Griechen begeidinet giftige Thiere, welde ben 
Skorpionen und Spinnen ähnlich fehen, und daher auch Sforpionsfpin 
nen heißen. Sie find haarig, haben große Sceeren, bewohnen Griechenland, 
Eid: Aften, Afrifa. Sie bilden jegt die Gattung Galeodes , Olivier; Solpuga, 
Fabricius. 

+10) Infel im ionifhen Meere, jet Zante, 

1901) ? 
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Auch Maulmurfserde ſoll gut fein. Im Nothfall gibt man auch 
dreißig Pfefferörner mit altem lauen Wein, oder zerriebenen Thy» 
mian mit Wein. 


. Der Skorpion. 


Ariftot. 4, 7, 4; 5, 21, 3: Der Skorpion !’#2) ift ein 
langgefhwänztes Kerbthier, hat einen hervorragenden Stachel, beſitzt 
auch Sceeren; bie lesteren finden ſich auch an einen Thierchen, 
‚das fid in Büchern aufhält 17%), — Der Skorpion legt eine Menge 
eiförmige Junge und bebrütet fie. Sind die Jungen groß, fo fallen 
fie über ihre Eltern ber, und tödten fie. Der Skorpion befommt 
gegen elf unge 1744). 

Celsus de med. 5, 5, et 5, 6: Der Skorpion !?#) gibt 
gegen feinen eignen Stich ein herrliches Mittel. Einige zerreiben 
ihn und trinken ihn mit Wein; Undre legen ihn zerrieben auf bie 
Wunde; Andre legen ihn auf eine glühende Kohle, räuchern jo die 
Wunde, und hängen dabei ein Tuch über, damit fein Rauch ver- 
loren geht, binden auch die Kohle, wenn fie nicht mehr glüht, auf 
die Wunde. Man muß jedenfall® die Samen ober wenigjtens die 
Dlätter der Sonnenpflanze, welde die Griehen Heliotrop !746) 
nennen, mit Wein trinfen. Auf die Wunde legt man auch Kleie 
mit Ejjig, oder Wilde Raute !'tN), oder geröftetes Salz mit Honig. 
Ih kenne aud Werzte, die außer einem Aderlaß am Arm nichts 
anwenden, wenn Jemand von einem Gkorpione geftodhen ift. — 
Man kann aud gegen Spinnen» und Skorpionöſtich eine 
Miſchung von Raute und Knoblauch in Del zerrieben auflegen. 

Strabo 17, 13: An der Norbküfte Afrika's müfjen fidh die 
neben den Maurufiern wohnenden Majläfyler in Leder Heiden, um 


v2) Zxopnlos , Aristot. 

1743) Bücherfforpion, Chelifer eancroides, Geoffroy. 

1248) Der Skorpion befommt lebendige Junge, die anfangs in en eiförmiges 
Klümpchen zufammengerollt erſcheinen, ſich aber bald ausbehnen, und fid von 
den alten nicht weſentlich unterfdeiden. Das Weibchen bewacht fie etwa einen 
Monat lang. Die jungen Skorpione werden übrigens öfters von den alten ges 
freffen,, nicht die alten von den jungen. 

1145) Scorpio, Cels, 

1746) ‘/lıorgoöxtor, Meliotropium europäum, Linnd; wächſt m Süb- 
Europa, 

1147) Ruta sylvatica, Cels.; Ruta montaua, Clusius. 

34* 
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vor ben vielen giftigen Thieren ficher zu fein; um Nachts die Skor— 
pione abzuwehren, beftreidyen fie die Füße ihrer Betten mit Knoblauch. 

Plinius 10, 72, 9; 11, 25, 30: Die Storpione 
leben von Erde 49%), — Sie legen eierähnliche Würmchen, und fom» 
men glei den Spinnen um's Leben. Es find abfcheuliche, peftilen- 
tialiſche Thiere, deren Gift dem Schlangengifte gleicht, nur mit dem 
Unterſchiede, daß man drei Tage erft leiden muß, bevor man ftirbt. 
Mädchen fterben allemal am Skorpionsftihe, auch Weiber gewöhn- 
Ih, Männer aber nur, wenn fie früh morgens geftochen werden,. 
ehe das Infekt fein Gift anderswo angebracht hat 1749). Immter ift 
fein Schwanz zum Stiche bereit, und er verfäumt gewiß feine Öele- 
genheit dazu. Apollodorus gibt das Gift der Storpione für weiß 
aus, und theilt fie, vorzüglich nach der Farbe, in fieben Arten. 
Manche haben, nach feiner Behauptung, zwei Stacheln 1750), umd die 
Männchen find am wüthendften. Er fagt, daß fie um Mittag, wenn 
fie von der Sonnenhige erwärmt find, und wenn fie durjten, alle 
giftig find. Im Trinken find fie unerſättlich. Diejenigen, welche 
fieben Gelenfe am Schwanze haben, find giftiger als die mit ſechs °N, 
Die afrikaniſchen Skorpione fliegen fogar zuweilen mit dem Süd— 
winde, indem fie ihre Arme wie Ruder ausftreden 17319), Apollos 
dorus gibt auch an, dag manche Skorpione wahre Flügel haben 1752), 
Dft haben die Piyller, welche aus Gewinnfuht ſchon viele fremde 
Gifte nad Italien verpflanzt haben, den Berfuch gemacht, afrika» 
niihe Skorpione hier einheimiſch zu machen; allein fie konnten unter 


1748) Sie leben von Kerbtbieren. 

1749) Der Stih des Guropäifhen Sforpiong, Scorpio europäus, 
Linne, in etwa fo ftarf wie Wefpenftih. Der in Spanien und Nord : Afrifa 
gemeine Scorpio oceitanus, Amor, fann Menfhen tödten. Alfred Brehm fagt, 
„es gebe in Norbofts Afrika vier bis fünf Eforpions » Arten, die bis ſecho Zell 
lang werden, fehr häufig find, durch ihren Stidy Kinder regelmäßig tödten, von 
Affen und Hunden fehr gefürdtet werden, Nur dem Igel ſchadet ihr Gift 
nicht; er nahet ihmen unerſchrocken, und verzehrt fie mit großer Gemüthlicykeit.“ 

1750) Nicht wahrſcheinlich. 

751) Die bekannten Arten haben ſechs Schwanzgelenke, ſelten ſieben; das 
legte Gelenk endet in einen hohlen Stachel, aus welchem das Gift fließt; letz⸗ 
teres fommt aus einem inwendig befindlichen Behälter. 

11515) Irrthum. 

1782) Iſt falſch; Fönnte ſich aber vielleicht auf die Skorpieng fliege, Panorpa 
communis, Linn., oder den Waflerfforpion, Nepa einerea, Linn., beziehen, 
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dem ficilifchen Himmel nicht leben. Doc fieht man öfters melde in 
Stalien, aber giftlofe; eben jo auch an vielen andren Orten, wie 
bei Pharus in Aegypten. Ina Scythien tödten fie fogar Schweine, 
welhe doch ſonſt dergleihen Giften leichter wiberftehen, und zwar 
am leichteften die ſchwarzen Schweine, wenn fie fih im Waſſer 
baden. Iſt ein Menſch geftohen, fo hält man Skorpionsafche in 
Mein getrunken fir ein ficheres Gegenmittel. Del fol ein Mittel 
fein, Storpione und Geckos zu tödten; die legteren find geftaltet 
wie Eidechſen und nur ſolchen Thieren nicht geführlih, welche, wie 
fie ſelbſt, blutlos find 1759), Auch die Storpione follen feinen Thie— 
ren haben, welche blutlos find. Einige glauben, daß fie ihre eige- 
nen Jungen freien, und daß nur das fchlaufte übrig bleibt, indem 
es fi auf das Ende des Rückens feiner Mutter jest, und dort vor 
Biſſen und Stichen fiher iſt. Dies ſoll der Rächer feiner Geſchwi— 
fter fein, der zuletzt die Eltern von oben tödtet 754). Sie befom- 
men elf Junge. 

Plinius 29, 4, 28: Den TER PR ift ver Gedo 
am meiften zuwider, jo daß fie bei deſſen Anblid erfchreden, erftar- 
ren, und von faltem Schweiße befallen werben 1755), Man bewahrt 
ihn daher in Del auf, um den Skorpionsftih zu heilen. Man kocht 
auch dieſes Del mit Silberfhaum 17060) zu einem Pflafter ein,. wel- 
ches man auflegt. Im Italien findet fich der griechiſche Gedo nicht, 
denn er iſt voll linfenförmiger Flecken, hat einen jcharf ziſchenden Ton 
und frißt Gras 175°), Eigenſchaften, die man am umfrigen vermift. 

Blinius 29, 4, 29: Gegen Storpionenftih hilft au 
Aſche von Hühnermift, Drachenleber, eine zerrijjene Eidechſe oder 
Maus, der Skorpion ſelbſt, auf die von ihm gemachte Wunde gelegt, 
oder gebraten verfpeift, oder mit Wein getrunfen. Die Storpione 
haben die Eigenheit, daß fie nicht in das Innere der Hand ftechen. 


1359) Sie haben rothes, aber faltes Blut, find giftlos. 

1259) Siehe die Anmerkung 1744. Die Erzählung -von dem auf dem Rüs 
den der Alten figenden Jungen ift infofern richtig, als das Weibchen die Jun— 
gen wirflih während der erflen Tage auf dem Rüden zu tragen pflegt. 

1155) 9 

1356) Heißt jegt Silberglätte, Bleiglätte, if orybirtes Blei, das bei'm 
Abtreiben des Silbers gewonnen wird. Auch jebt wird es, mit Del gefodht, 
noch viel zu Pflaftern verwendet. 

157) Frißt feine, 
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Jeder Stein, mit der Seite, welche in der Erbe lag, auf die Wunde 
gehalten, erleichtert ben Schmerz, desgleichen eine zum Theil mit 
Erde bevedte Scherbe, wie fie gerade ba ift, aufgelegt. Der, mel 
her das Genannte auflegt, darf fih nit umfehen, und muß fid 
hüten, daß er die Sonne nicht fieht. Auch aufgelegte Regenwür— 
mer helfen. Diefe liefern überhaupt viele Heilmittel, und werben 
deswegen in Honig aufbewahrt. 

Plinius 32, 5, 19: Berftoßene und frifh mit Waſſer ge- 
trunfene Flußkrebſe find gegen alle Gifte gut, eben fo ihre Aſche, 
namentlich in Efelsmilh gegen Storpionsftid; ftatt der Ejels- 
mild dient im Nothfalle jede andere; au muß Wein dazu. Mit 
Deimum 1758) zerriebene Krebfe tödten die Skorpione, felbft wenn 
man ihnen bie. Mifhung nur nahe bringt. Die Magier behaupten, 
wenn man zehn Krebje mit einer Hand voll Deimum zufammenbänte, 
fo kämen alle in ver Nähe befindfichen Skorpione herbei; die Magier 
legen auch Krebſe oder deren Aſche mit Ocimum auf die Wunden 
Derer, die von Giftthieren geftochen find. Das Fleifh der Fluß— 
Ihneden hilft ebenfall® roh oder gekocht gegen Skorpionsſtich; man 

hebt fie aucd zu dieſem Zwecke gefalzen auf. Eben fo benust man 
gegen Skorpionsſtich den nur im Nil wohnenden Fiſch Koralinos 1759), 

Yelian 6, 23: Die Skorpione find liftige Schlauföpfe, 
und treiben allerlei Schabernad. Die Libyer fuchen fih auf taufen- 
berlei Art gegen biefe Feinde zu ſchützen, tragen Schuhe, fchlafen 
in Hangematten,. oder fegen die Füße der Betttellen in Waſſer— 
gefäße, und nun follte man wohl denfen, daß fie ficher wä— 
ren. Aber der Skorpion mei fih zu helfen. Er ſucht an der 
Dede einen Punkt, wojelbft er fih anhängen kann, und fenft von 
da aus feinen Stachel nah unten. Ein zweiter fommt nım an ber 
Dede gefrochen, hängt ſich mit. ven Scheeren an den Stachel des 
eriten, und läßt feinen eignen Stachel abwärts hängen; an biefen 
hängt fi ein dritter; dann hängen fi immer mehr an, bis bie 
Reihe den Schlafenden erreiht und der letzte ihm fticht. Darauf 
läuft er an der Fette hinauf, nad ihm der vorleste, dann der vor— 
vorleste u. ſ. w., bis alle verſchwunden find 1760), 


358) Hier ift wehl die Pflanze gemeint, welche die Griedyen unter oxınor 
verftanden, die Bafilie, Ocimum Basilicum, Linne. 
1739) Labrus niloticus, Linnd, — 1:90) Phantaſieen. 
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Aelian 9, 4; 15, 26: Der Stadhel des Storpions foll 
eine Falte haben, die fo fein ift, daß man fie faum bemerkt, in ber 
jedoch das Gift fih erzeugt und aufbewahrt wird, bis e8 bei'm 
Stide in die Wunde fliegt !?°N), — Wenn man von Sufa in Per- 
fien nah Medien geht, fo fol man bei der zweiten Station in eine 
Gegend kommen, die von Storpionen wimmelt. Will nun der König 
‚bier durchreifen, ‘fo befiehlt er drei Tage vorher, daß Jedermann 
Storpione fangen joll, und gibt Denen, welche die meiften aufzeigen, 
Geſchenke. Geſchähe Das nit, fo wäre gar nit durchzukommen, 
denn unter jevem Stein und jeder Scholle liegt ein Skorpion. 

Vegetius de arte veterin. 5 (3), 82 (83): Hat ein Stor- 
pion ein Laftthier geftochen, fo zieht es die Beine an ſich, hinkt, 
faut nicht wieder, aus der Nafe fließt grüner Schleim; legt es fid 
nieder, fo fteigt es nicht leicht wieder auf. Man wendet die Mittel 
an, welche gegen Bipernbiß in Gebrauch find, legt jedoch fo ſchnell 
als möglich Ejelsmift auf die Wunde. 


Die Zeden (Holzböde). 


Plinius 11, 34, 40: Es gibt ein Thier, welches feinen 
Kopf in's Blut ſenkt, feine Nahrung daraus zieht, und fo ftarf auf: 
ihwillt, daß es platt, weil e8 feinen Ausgang für das Uebermaß 
der Nahrung hat, wodurd es ſich von allen andren Thieren unter- 
ſcheidet. Auf Pferden, Maulthieren, Eſeln kommt e8 nie vor, wohl 
aber auf Ochſen, zuweilen aud) auf Hunden, die überhaupt von 
allem Ungeziefer heimgefucht werden. An Schafen und Ziegen find 
die Zecken das einzige 1762), 

Columella de re rust. 7, 13, 1: Um Holzböde, vie an 
Hunden figen, zu vertreiben, miſcht man gekochten Theer mit Schweine: 


en Eiche Anm. 1751. 


1362) Die Zeden plagen nicht, wenn fie nicht mit Gewalt zerdrückt mer: 
den. Ob fie das Uebermaß eingefognen Blutes wieder ausftoßen fönnen, ift 
mir unbekannt. Ihre Eier legen fie durch eine Fleine Oeffnung, die ſich unten 
am Vorderende des Leibes befindet. Sie find Hunden, Menfhen, Raten, Igeln, 
Ochſen, Pferden, Eidechſen, Schildkröten u. ſ. w. fehr läſtig; ob fie an Eſel, 
Ziegen, Schafe gehen, weiß ich nidyt, jedenfalls habe ich Feine an ihnen gefehen, 
und Schäfer fügen mir, fie gingen niht an Schafe. Läufe find dagegen an 
Biegen, fogenannte Schafläuſe, Hippobosca ovina, Linné, an Schafen häufig. 
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ſchmeer, und beftreidht fie damit, worauf fie won felbft abfallen. Mit 
Gewalt darf man fie nicht abreigen, weil ſonſt Gefhwüre entftehen. 


Die Läuſe. 


Ariftot. 5, 25: Länfe!?eH, entftehen aus Fleiſch 7°, Wo 
fie fi bilden wollen, da zeigen fi Heine Geſchwürchen, aber ohne 
Eiter; ftiht man fie auf, fo fommen Länfe hervor. Man hat ſogar 
Beifpiele, daß Menfchen, in deren Körper die Feuchtigkeit überhand 
nahm, an der Läuſeſucht gefterben find, wie der Dichter Alfınan und 
ber Syrer Pherecydes 705), Es gibt eine Art Päufe, die härter iſt 
als die gewöhnlichen, und ſich fchmer vom Körper losreißen läft.!7°0), 
Man nennt fie die wilde. Bei Kindern und Weibern erzeugen ſich 
auf dem Kopfe mehr Läufe 760 als bei Männern. Wer Läuſe bat, 
ber leidet nicht fo leicht am Kopfſchmerz. Auch viele andre Thiere 
haben Päufe; fo 3. B. würde der Faſan von ihnen um's Yeben ge— 
bracht werden, wenn er fich nicht im Staube badete. Bon den be— 
haarten Thieren hat nur der Ejel weder Läufe 176%) noch Zeden; 
das Rindvieh aber hat beide; Schafe und Ziegen haben Jeden, aber 
feine Läufe 176%), Die Schweine haben große, harte Läufe. An den 
Hunden finden ſich die fogenannten Zeden 1770), Alle Läufe erzeugen 
fi) aus den Thieren, auf weldhen fie leben, und um fo mehr, wenn 
fie das Wafjer, worin fie fih zu baden pflegen, mit anderm ver» 
tauſchen. 

Diodorus Siculus 3, 23: In Afrika wohnen nicht weit 
von den Negern bie Heujchredenefjer, welche vorzugsmweis von Heu— 
jchreden leben. Diefe Leute find leicht gebaut, ſchnellfüßig, werden 
nicht Teicht über vierzig Dahre alt. In der Regel fterben fie in fol: 


1763) Dreip, Aristot. 

1764) Sie legen Eier, aus welden Junge fommen, die nicht weientlih von 
den Alten verfchieden find. 

130656) Pediculus tabescentium, Alt. (humani corporis, De Geer) bewirkt 
die Länfefucht, wobei fie in ungebeurer Menge im Körper der Menſchen erzengt 
wirb, j 

1166) Pediculus pubis, Linne, die Filzlaus. 

1767) Pedieulus humani capitis, De Geer, bie Kopflaus. 

1168) Er hat allerdings Läufe, Pedieulus asini, Fabricius. 

1769) Eie haben auch Läufe, Pedieulus ovis, Linne. 

1170) Holzböde, 
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gender Art eines jammervollen Todes: Im Alter erzeugen fi im 
ihrem Körper geflügelte Yäufe 1771) verſchiedner Art und ſcheuslicher 
Geftalt. Das Uebel beginnt am Unterleibe und-an der Bruft, ver- 
breitet fid) von da aus aber bald über den ganzen Körper. Anfangs 
empfindet der Kranke ein Jucken, als wenn er bie Krätze hätte; 
nimmt aber das Uugeziefer immer mehr überhand, jo kommt eine 
Menge dünnflüffigen Eiters von unerträgliher Schärfe mit: heraus, 
fo daß der Kranke laut winfelt, und fich heftig mit den Nägeln zer» 
fratst. Aus den Geſchwüren der Hände füllt eine ungeheure Menge 
von Ungeziefer heraus. So jterben die Leute eines qualvollen Todes, 
und es läßt fih nicht fagen, ob ihre Nahrung oder ob die Beſchaf— 
fenheit der dortigen Luft die Schuld trägt. 

Celsus de med. 6, 15: Zwiſchen den Haaren der Augenlie- 
der entfteht öfters eine Läuſeſucht, wie fie die Griehen PPeglaoıg 
nennen, und dieſe verbreitet fih dann, weil fie in einem franfhaften 
BZuftande des Körpers begründet ift, weiter. An den Augenliedern 
entftehen unter ſolchen Umftänden Geſchwüre, und die Sehfraft ſelbſt 
fann verloren gehen. 

PBlinius 11, 33, 39: Man findet felbft im todten Fleiſche 
und im Haare lebendiger Menfhen Heine Thierchen. Der Diktator 
Sulla ſoll am Ungeziefer 17718) geftorben fein, eben jo der berühmte 
griehifhe Dichter Alknan. Auch in manchen Kleidern erzeugen fich 
die Läuſe häufig '772), vorzüglich wenn fie aus Wolle von Schafen 
gemacht find, die der Wolf getödtet. Auch mande Waller, die man 
zum Baben braudt, jollen die Vermehrung der Läufe befördern, und 
ſelbſt das Wachs 1779) bringt eine hervor, die man für das Eleinfte 
Thier hält. Es gibt auch Thierchen, die durch die Sonnenftrahlen 
aus Staub erzeugt werden, und mit den Hinterbeinen wie Seil: 
tänzer jpringen 177%), 

Plinius 26, 13, 86: Gegen die Läuſeſucht reibt man 





1) Die Flügel möchten wehl von dem Schriftfteller durch Mißverſtänd— 
niß hinzugefegt fein. 

17710) An der Läufefuht, giepiaoıs. 

1772) Die Kleiderlaus, Pediculus vestimenti, De Geer. - 

1773) Hier find wohl Feine Milben gemeint. 

776) Hier find wohl die Flöhe gemeint. Cie legen ihre Eier in Staub. 
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den Körper mit dem Saft der uva taminia }775) oder der Nies- 
wurz '776) mit Del ein. 

Plutarch. de Sylla ad fin.: Sylla lebte in Saus und 
Braus höcft liederlich, bis er bei lebendigem Leibe zu verfaulen bes 
gann, worauf fih in ihm zahllofe Läufe erzeugten, deren immer 
mehr wurden, obgleih man fie bei Tag und Nadt von ihm ablas. 
Alle feine Kleider, fein Badewaſſer, feine Speifen füllten ſich mit 
Läuſen, und fein Mittel vermodte dem Unheil Einhalt zu thun, 
bi8 er den Geift aufgab. — Auf dieſelbe Weife joll Alaft, des 
Pelias Sohn, geftorben fein, ferner der Dichter Allman, ver Theo» 
log Pherecydes, der Olynthier Kalliftyenes, der Nechtsgelehrte Mus 
cins, der Flüchtling Eunous, welher Urheber des Sklavenkriegs in 
Sicilien war. 

Die Flöhe, 

Ariftot. 5, 25: Diejenigen Kerbthiere, melde zwar fein 
Fleiſch frefien, aber doch von Säften leben, die fie aus dem Fleiſche 
ziehen, wie 3. B. die Laus, ber Floh!?), die Wanze, legen, 
Eiern Ähnliche Dinger, aus denen aber nichts kommt 1779), Die 
Flöhe ſelbſt entftehen aus der Fäulniß Feiner Dinge, 3. B. wo 
Mift liegt 1779), 

Columella de re rust. 7, 13, 2: Iſt ein Hund voller 
Flöhe 1780), fo reibt man ihm mit einer Mifhung von gepflvertem 
Kreuzfümmel 179% und Nieswurz, die man in Wafjer gethan, ober 
mit dem Saft der Schlangengurfe, ober, wenn das Alles nicht zu 


1175) Mielleiht Delphinium Staphis agria, Linné. 

1776) Veratrum, Plin.; die Gattungen Veratrum und Helleborus, Linne. 

177), Woila, Aristot. 

1178) Aus den Giern der Laus fommen Junge, die den Alten, mit Aus: 
nahme ber Größe, gleich find ;aus denen der wilden Wanzen Junge, die ſich durch 
Mangel an Flügeln von den Alten unterfcheiten; aus denen der Flöhe lange, 
mit einzelnen Haaren befegte Maden, welde ſich Tpäter in Puppen — 
aus dieſen kommen dann wieder Flöhe, 

1770) Die Flohmaden freffen in Fäulniß übergehende oder fonftige — feine 
Dinge, wohnen vorzugsweis in Ecken und Riten, we Abgänge von Betten, 
von Hunden u, f. w. Nahrung gewähren. 

1780) Pulex, Colum. 

#1) Cuminum der Lateiner, Adgıror ber Grichen, Cuminum Cymi- 
num, Linne. - 
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haben, mit der bei'm Preſſen ver Oliven abgehenden Flüſſigkeit 1792) 
gemiſcht hat. 

Columella de re rust. 8, 5, 3: Das Hühnerneſt muß 
. öfters gereinigt und mit neuem Stroh ausgelegt werben, damit nicht 
Flöhe und anderes Ungeziefer darin überhand nehnten. 

Palladius de re rust. 1, 35, 8: lm Flöhe zu vertilgen, 
muß man den Boden der Stuben und Kammern mit ber beim Preſ— 
fen der Dliven abgehenden Flüſſigleit anfeuchten. 


Die Käfer. 


Bliniws 11, 28, 34: Die Käfer!9 Haben über ihren 
ſchwachen Flügeln eine harte Dede, aber feiner hat einen Stadel. 
Dagegen gibt e8 eine große Art, welche Hörner hat, an deren Spigen 
zweifpaltige Gabeln ftehen, und melde fih nad) Belieben fließen 
und fneipen können. Man hängt fie Kindern als ein Heilmittel an 
den Hals. Nigivins nennt fie Lucanus ?7%%), Andere Käfer machen 
ungeheure Pillen aus Mift, rollen fie rückwärts mit den Füßen fort, 
und legen Heine Würmchen hinein, aus denen neue Käfer ihrer Art 
entftehen follen, ſchützen ſie auch vor der Kälte des Winters 1785), 
Manche Käfer fliegen mit großem Lärm. Manche durchbohren Feuer: 
berde und Wieſen und muſiciren bei Nadt 77%), Die Leuchtkä— 
fer !?sT) feuchten des Nachts wie Feuer, wenn fie die Flügel aus: 
breiten; legen fie diefelben nieder, fo bededen fie ihr Licht 1796), 

Plinius 30, 11, 30: Gegen,das viertägige Fieber vermag 
die Einifche Heilkunde faft gar nichts auszurichten; deswegen will 


1182) Amurca, Colum. 

1183) Scarabäus, Plin. 

1789) Hirfhfäfer, Lucanus Cervus, Linne. 

185) Die Miftkäfer bohren Löcher in die Erde, bilden Pillen aus Miſt, 
ſchieben fie hinein, legen ihre Eier an die Pillen, und die leßteren geben den 
aus den Eiern fommenden Larven Nahrung. 

186) Bezieht ſich auf Heimchen, Feldgrillen, Maulwurfsgrillen, weldye wir 
jedoch nicht zu den Käfern rechnen. 

1167) Lampyris, Plin. und Linné. 

1788) Von den in Deutfchland heimiſchen Leuchtkäfern leuchten bie Männs 
hen nur, wenn fie die Flügel gehoben haben, die Weibchen immerfort, weil 
fie flügellos find. Die italiſchen Leuchtfäfer, welde Plinius bier meint, leuch— 
ten alle nur, wenn die Blügel gehoben find, da Männdyen und Weibchen Flüs 
gel haben, 
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id) hier mehrere Mittel anführen, die fie vorſchreibt: Man ſoll ven 
Staub, in welchem ein Falke geflattert hat, und den längſten Zahn 
eines fhwarzen Hundes an fi binden; ferner das Schnäuzchen 
und die Ohrenfpigen einer Maus, die man nad) der Beſchneidung 
wieder hat laufen lajjen, in einem rothen Läppchen; ferner den Kä— 
fer, welder Pillen dreht. Diefer Käfer 1769) wegen ermeift ein 
Theil der Aegyptier den Käfern göttliche Verehrung, was der Aegyp- - 
tier Apion damit entſchuldigen will, daß er fagt, der Käfer verfahre 
wie die Sonne. Die Magier binden auch noch einen andern Stäfer 
auf, der rückwärts gebogne Hörner hat !7%0), und ben fie mit ber 
linfen Hand fangen; einen britten, ven fie Fullo nennen, binden fie 
an bie Unterarme. Diejer Käfer hat weiße Flecke 1791),. 

Aelian 10, 15: Die Käfer 1792) find ſämmtlich männlichen 
Geſchlechts. Sie bilden aus Miſt Kugeln, rollen fie fort, bebrü- 
ten fie 28 Tage, und nad) deren Ablauf friehen die Jungen aus 1799), 
Die ägyptiſchen Soldaten tragen Ringe, auf denen ein Käfer einge- 
graben ijt, wodurch der Geſetzgeber andeutet, daß. Jeder, der für's 
Baterland ftreitet, männlichen Muthes fein muß, da der Käfer feine 
weibifche Natur hat. 

PBlinius 17, 24, 37, 8. 220: Die — Holzwürmer, 
welche man in hohlen Eichen findet und cossis nennt 170%), wer—⸗ 
den als Lederbifien betrachtet und ſogar mit Mehl gemäftet. 


1789) Der Heilige Miftfäfer, Scarabäus sacer, Linn, findet fid vielfach 
auf den alten Denfmälern der Aegyptier abgebildet, und felbit auf Edelſteinen 
gefhliffen. Er bewohnt Süd: Europa, Nord: Afrika, Südweſt-Aſien. Die 
Kugeln, welche das Weibchen diefes großen Käfers aus Rindermift bildet, haben 
die Größe einer derben Wallnuß; die Höhlen, weldye der Käfer für fie gräbt, 
find fußtief. 

1300) Der Mond: Miftfäfer, Scarabäus lunaris, Linne, bat z. ®. Ein 
rüfwärts gebogenes Horn, wie aud der Nashornfäfer u. ſ. w.; das Stierden, 
Scar. Taurus, L., hat zwei wie Odrfenhörner ftehende „Hörner u. |. w. 

1701) Mielleicht der Walker, Melolontha Fullo, Fabricius, 

1102) Kardapos, Ael. 

1303) Irrthũmer. 

1194) Gewiß die Larven des Hirſchkaͤfers. Diefe Larven müffen als Epeife noch 
lange in Gebraud) geblieben fein, denn Hieronymus fügt adv. Jovin. 2,n. 17: 
„Im Pontus und Phrygien gewähren dicke, fette Würmer, die weiß mit ſchwärz⸗ 
lichem Kopfe find, und fih in faulem Holze erzeugen, bebeutende Einkünfte, 
und gelten für eine ſehr leckre Speiſe.“ 
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Nicander, Alexipharmaca, v. 346: Das Rindvieh ſchwillt 
auf, wenn ed das Thier gefrefien hat, welches die Hirten bupre- 
stis 1795) nennen. 

Plinius 31, 10, 46, $. 119: Die Soda dient, mit einer 
Miſchung von Waller und Eſſig getrunfen, gegen giftige Schwänme ; 
hat man einen Bupreftis 17%) verfchludt, fo trinkt man Waſſer 
mit Soda, und jpeit das giftige Thier wieder aus. 

Veget. de arte veterin. 5, 14, 10, et 5, 77, 1: Frißt 
das Vieh im Heu Heine Thierhen, die den Spinnen ähnlich fehen 
und Bupreftis heißen, jo erftidt eg. — Hat ein Pferd mit dem 
Butter einen Buprejtis verfchludt, jo ſchwillt ihm fogleih der Bauch, 
und es hört auf zu freſſen. Man muß ihm dann fogleich die Dede 
auflegen und es tüchtig zum Laufen zwingen. Darauf öffnet man 
ihm eine Gaumenader etwas, fo daß es fein eignes Blut verſchlu— 
den muß, gibt ihm Weizen mit Iraubenfelt zu trinken, Lauch zu 
frejien, und erhält es beftändig in gelinder Bewegung. Man gibt ihm 
aud Wein zu trinken, der forgfältig mit Roſinen zufanımengerieben ift. 


Der Rornwurm 797, 


Cato de re rust. 92: Sol der Koörnwurm bem Getreide 
nicht Schaden, und follen die Mäufe es nicht anrühren, fo knetet 
man Lehm und etwas Spreu recht innig mit der Flüſſigkeit, die 
beim Delprefjen abgeht, beftreicht den Kornboden did damit, und be— 
fprigt dann das Ganze noch mit jener Flüſſigkeit. Das Getreide 
legt man auf diefen Boden erjt, wenn er wieder ganz troden ift. 

: Varro de re rust. 1, 57, 2; 1, 6%, 1: In einigen Län— 
dern bewahrt man das Getreide in Erdgruben auf. Der Weizen 1796) 
hält fih da an funfzig, der Hirfen 179%) über hundert Jahre. Der 
Kornmwurm fommt nie in foldes Getreide. — Iſt auf gemöhn- 


1195) Bodrzenoris, Nicand. Wahrfcheinlih ift der Maiwurm, Melo& Pro- 
scarabäus, Linnd, und andre Arten der Gattung Melo& gemeint. 

1196) Buprestis Plin. 

1707) Wenn die Alten ohne weitere Beſchreibung vom Kornwurm, x/s, cur- 
enlio,.fpreben, fo kann man nicht wiſſen, ch fie den Schwarzen Kornwurm, 
Curculio granarius, Linnd, ober den Weißen K., Tinea granella, Linnd, 
„meinen. 

1198) Triticum, Varr. 

1199) Panicum, Varr.; Panicum italicum, Linne. 
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lichen Kornböden Getreide von Kornwürmern angegangen, jo bringt 
man es in's Freie an die Somme, fett daneben Gefäße voll Waſſer, 
in welches die Kornwürmer dann von felbft gehen und erfaufen !500), 

Columella de re rust. 1, 6, 15 ct 16: Beſtreicht man 
Wand und Boden der Kornböden mit Lehm, der mit trodnen Del 
baumblättern gemiſcht, und mit der beim Prefien der Dliven abge- 
henden Flüſſigleit gefnetet ift, fo fichert man fi) am beften vor dem 
Schaden, den Kornmwürmer und anbres Ungeziefer anrichten fün- 
nen. Iſt aber Getreide, bei dem man biefe VBorficht nicht angewen⸗ 
bet, vom SKornwurm angegangen, jo glauben Mande, fie thäten 
wohl daran, wenn fie e8 auf die Scheuerntenne bringen und dort 
recht orbentlich lüften. Das ift aber grundfalſch, denn die Thierchen 
werben auf dieſe Weiſe nicht ausgetrieben, fondern nur unter alle 
Körner gemengt, während fie im Getreide, das man ruhig liegen 
läßt, höchſtens eine Spanne tief eindringen, wobei alles tiefer lie- 
gende unverjehrt bleibt 1909), 


Die Örillen. 


Ariftot. 4, 9, 2,5, 23: Die Grillen !802) bringen ihr 
Zirpen durch Reiben mit den Springbeinen hervor. — Bei den Örillen 
ift das Männchen meift Kleiner als das Weibchen. Sie legen bie 
Eier vermittelft einer Legeröhre 1509), melde den Männdyen fehlt. 
Sie legen gejellig an Einen Ort 0%), Wo Dies gejcdiehen, da 
entftehen eierähnliche Würmchen, welche von ganz feiner Erbe, wie 
von einem Häutchen, uniſchloſſen werden, in der fie reifen 1800). Die 


1800) 2 

01) Die Beobachtung des Golumella, daß der Kornwurm nur bis zu 
einer gewiſſen Tiefe eindringt, iſt richtig, jebedh zu bemerfen, daß, wenn auch 
einmaliges Lüften nichts helfen kann, doch oftmaliges auf dem Kornboden ſelbſt 
vorgenommenes gut fhüßt. 

1802) Axois, Aristot. — Biele Grillen zirpen, indem fie die Blügeldeden 
gegen einander reiben, andre, indem fie die Schyenfel der Hinterbeine an den Flüs 
geldeden reiben. 

1809) Die Legeröhre it bei den Weibchen mander Arten vorhanden, bei 
andren Arten fehlt fie. 

809) Sie legen ihre Gier in Rigen und andre Heine Höhlungen, gelellig 
nur ba, wo fie ſelbſt in allzu großer Menge vorhanden find, 

805) Sie legen Gier, die fidy durdy feine befondere Eigeuthümlichkeit aus⸗ 
zeichnen, und an die ſich gleich anfangs, wenn fie friſch gelegt find, oder ſpaͤ⸗ 
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Brut ift anfangs fo weih, daß man fie durch jede Berührung zer- 
drüdt; fie findet fih auch nicht auf der Oberfläche des Bodens, fon: 
dern ein wenig unter ihr. Kommen bie Heinen Heufchreden aus der 
Erde hervor, jo find fie Hein und ſchwarz; bald aber zerjpringt bie 
Schale !506), und fie werden’ größer. Sie legen übrigens zu Ende 
des Sommers, und fterben bald nachher, indem an ihrem Halſe 
nod während fie legen Würmer entjtehen 180%, Auch die Männchen 
fterben zu diefer Zeit. Im Frühling kommen die Jungen aus der 
Erde. In bergigtem und bürftigem Boden fommen nicht leicht Gril— 
len vor !50%), wohl aber in flahem umd zerrijienem. Gie legen ihre 
Eier in Erdritzen; biefe bleiben über Winter im Boden, und bie 
Jungen fommen im nädften Frühjahr aus. 

Diodorus Siculus 3, 28: Die Heufhredenefjer 800) 
find ein afrifaniicher Negerftamm an der Grenze der Wüfte, Kleine, 
magre, auferordentlih ſchwarze Leute. Im Frühling !910) führen 
ihnen die ftarken Weſt- uud Südweſtwinde zahllofe Heuſchrecken— 
ſchwärme aus der Wüſte zu; diefe Thiere find außerordentlich groß, 
aber ihre Flügel haben eine ſchmutzige Farbe. Sie geben den Ein- 
wohnern das ganze Jahr hindurch veihlihe Nahrung, und werben 
auf folgende Art gefangen: Ein großes Thal wird mit wilden Holz, 
wovon im Lande großer Borrath, bebedt; jo wie nun die Heu: 
Ihredenfhwärme kommen, wird e8 in Brand geſetzt, wodurch ein 
fo gewaltiger Rauch entjteht, daß die über das Thal hin fliegenden 
Heufhreden zu Boden fallen. So fährt man mehrere Tage lang 
fort, bis fih große Haufen von Heuſchrecken am Boden ſammeln. 
Diefe werden nun eingefalzen und hierdurch vor Fäulniß geſchützt; 
ter bei naffem Wetter leicht ſtaubige Erde feſtſetzt. Das aus dem Gi kriechende 
Thierchen hat ganz die Geſtalt der Alten, nur daß ihm Flügel und Flügeldecken 
fehlen; es bat audy in der Regel die Farbe der Alten. 

‚ss, Mit dem Zerfpringen der Schale ift vielleicht die Häutung gemeint, 


welche fie mehrmals durchmachen. 
1807) ? 


1608) Auf Heben, ungedüngten, trodnen Berg- und Alpenwiefen pflegen 
die Fleinen Grillen, Gryllus biguttulus, Fabr. u, f. w., in zahllofer Menge 
zu haufen; bie großen Maffen mwandernder Heuſchrecken lieben dagegen die 
Ebne. 

#00) "Axgıdopayos, Diod. 

0) Im Frühling wandern zuweilen die noch flägellofen Heuſchrecken zu 

Fuß, im Sommer wandern die fliegenden Schaaren. 
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das Land ift nämlich fehr falzreih. Die genannten Pente befigen 
weder Vieh noch andre Nahrungsmittel ald Heuſchrecken. 

Plinius 11, 29, 35: Die Heufhreden 819 fenten im 
Herbfte ihren Legeftachel in die Erde, und legen ihre Eier haufen- 
weis ab. Den Winter über liegen die Eier in der Erbe, und im 
folgenden Frühjahr kommen daraus. Heine Heufchreden, melde feine 
Füße haben, aber mit Hülfe der Flügel kriechen 1812). In trodnen 
Frühjahren gebeihen fie daher weit bejjer als in naſſen. Andre be- 
haupten, fie pflanzten fi jährlich zweimal fort '81%), Die Weibchen 
müſſen jedesmal fterben, fobald fie gelegt haben, weil ihnen gleich 
ein Würmchen an der Kehle wächſt, welches fie erwürgt. Zu glei- 
her Zeit fterben aud die Männchen. Obgleich fie nun felbft an einer 
fo geringen Beranlafjung fterben, fo ift doch ſchon eine einzige von 
ihnen im Stande, eine Schlange durd einen Biß in den Hals zu 
tödten 1814). Sie entjtehen nur an Orten, welche viele Erdſpalten 
haben. In Indien jollen fie drei Fuß lang fein, und man fell ihre 
geirodneten Beine wie Sägen gebrauchen 1915). Sie kommen auch 
noch auf andre Weiſe um, indem fie jchaarenmweis fliegen und in's 
Meer oder in Seeen fallen 191%), Dies geſchieht aber nur durch Zufall, 
niht, wie man jonft glaubte, weil ihre Flügel vom nächtlichen Than 
naß find. Man behauptete fonft auch, fie flögen des Nachts wegen 
der Kälte nit, denn man wußte nicht, daß fie felbjt weit über’s 
Meer, um in der Ferne Nahrung zu fuchen, fliegen, und dabei 
mehrere Zage lang aud den Hunger ertragen müſſen. Diefe Peft 
ift eine Folge des göttlichen Zorns. Sie fliegen mit ſolchem Ge— 


1811) Locusta, Plin. z 

1512) Man vergleihe das zu NAriftoteles Bemerkte. 

1819) Sie pflanzen fih nur Einmal fort, und fterben noch in demſelben 
Jahre, allein die Jungen der Feldgrille z. B. kriechen im Juli und Auguft 
aus, etwa vierzehn Tage, nachdem die Eier gelegt find; die der Degenflinge und 
des Warzenfreffers dagegen im Frühjahr, nachdem die Gier im Herbſt gelegt 
worden, fo daß man zu verfchiednen Zeiten junge Heuſchrecken verſchiedner Art 
fieht. 

1814) Irrthum. 

1815) Man fennt jegt nur welche, die gegen Ginen Fuß lang werben, Die 
Füße haben fpige, harte Sägezähne. 

1816) Die Zugheuſchrecke, Gryllus nigratorius, Linnd, und einige Ähnliche 
größere Arten, wie Gryllus ägyptius, tataricus, Linné, ziehen in unabſeh— 
baren Schwärmen, und verwüften große Strerfen Landes, 
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räuſch, daß man ſie für Vögel halten könnte. Sie verfinſtern die 
Sonne, und die Völker richten bange ihren Blick nad ihnen, weil 
fie fürdhten müfjen, daß ihr Land von ihnen überdedt wird. Gie 
haben viel Kraft, und als ob es ihnen ein Kleines wäre, über Meere 
zu fliegen, durchziehen fie auch unermeßliche Yänderftreden, beveden 
fie mit einer den Feldfrüchten verderblihen Wolfe, verbrennen 8106) 
Bieles dur bloße Berührung, und zernagen Alles, ſelbſt die Thü— 
ren !#16°) der Häufer. Nah Italien fommen fie meift aus Afrika 
gezogen, und oft hat das römiſche Volk feine Zufluht zu den Si— 
byllinifhen Büchern !?168) nehmen müſſen. In Cyrenaika 16160) 
befteht jogar ein Geſetz, welches gebietet, fie in brei verſchiedenen 
Zeiten des Jahres zw verfolgen: erft werden die Eier, dann bie 
Jungen, endlich die Alten vertilgt. Wer dieſe Pfliht verabfänmt, 
wird wie ein Pandesverräther behandelt. Auch auf Lemnos 1169 
muß jeder Einwohner ein beftimmtes Maß todter Heufchreden bei 
den Behörden abliefern. Auch die Krähen !?168) werben beöwegen 
verehrt, weil fie ihnen entgegen fliegen, und fie auffrefien. In Sy- 
rien ſchick man die Soldaten zum Heufhredenfriege aus. Go weit 
ift diefes Uebel verbreitet. Den Parthern find fie gine angenehme 
Speiſe 18'64), Die Stimme der Grillen jcheint vom Hinterkopf zu 
fommen ; dort haben fie, wie man glaubt, an der Bafis der Flügel 





18166) Nicht bloß der Biß der Heuſchrecken ift den Pflanzen verderblich, 
aud ihr Mift wirkt fehr fhädlih, flatt zu düngen. 


1816 e) ? 


18a) Sie enthielten Weiffagungen, und zugleich den Nath, wie dem römi: 
fhen Staate drohendes Unheil abzuwenden. 

8160) Landſchaft Nord-Afrika's. 

18147) Griechiſche Inſel. 

18165) Die Krähen find jedenfalls ſeht wichtige Feinde der Heuſchrecken; 
ihr Hauptfeind iſt aber der in Afrika, Süd-Aſien und im ſüdöſtlichen Europa 
wohnende, in dem zwei erſtgenannten Ländern in Schaaren von vielen Tauſen— 
ven herumfliegende Nofenftaar, Merula roses, Naumann. 9. v. Norb- 
mann bat gefunden, daß die Tataren und Armenier diefen Vogel fehr body 
ehren, und am Ararat heiliges Wafler holen, um es in ihrer Heimath herums 
zutragen, weil fie glauben, ihn auf diefe Weife herbeizaubern zu fönnen, 

8164) Noch jegt werden bie großen Heufchreden in Afrika und Aſien frifch 
gebraten, oder eingefalzen, oder getrodnet und dann in Mehl verwandelt, in 
großer Menge verzehrt. Wlügel und Beine wirft man weg. 

35 
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eine Art Zähne, welche fie an einander reiben, um ben zirpenben 
Geſang hervorzubringen 1917), 

Baujan. 1, 24, 3: Die eherne Bildſäule des Apollo auf 
der Akropolis zu Athen fol Phidias gegofien haben; diejer Apollo 
heißt Parnopios (ITagvöozıog), weil er dereinft verſprochen, die Heu— 
hreden (m«prones) zu vertreiben. Daß er fein Verſprechen gehal- 
ten, wifjen bie Athener, jagen aber nicht, wie er’s bewirlt. Mir 
felbft ift befannt, daß die Heufchreden auf dem Berge Sipylus 1819) 
dreimal, und jedesmal auf andre Art, vertilgt worden jind. ins 
mal bat fie ein heftiger Sturmwind fortgetrieben; das zweite Mal 
ftarben fie an großer Hite, die glei auf einen ſtarken Regen folgte ; 
das dritte Mal brachte fie eine große Kälte um's Leben. 

Palladius de re rust. 1, 35, 12: Die Griechen find ber 
Meinung, wenn eine Heufhredenmolfe plötzlich herbeiflöge, jo 
könnte fie worüberziehen, wenn fein Menſch fi außer den Häufern 
jehen ließe; überraſchte fie aber die Gegend, während fich Leute un- 
ter freiem Himmel befünden, fo thäte fie doc) feinen Schaden, wenn 
ſich alle jhnell unter Dad und Fach flüchteten 810). Man joll fie 
auch mit Wafjer vertreiben können, worin bittre Yupinen oder milde 
Gurten gekocht find, und welches man mit Fiſch-Salzlake gemifcht 
bat. Heufhreden und Storpione follen aud durch den Dampf 
von verbrannten Heufchreden und Skorpionen verjagt werden fünnen. 


Die Wanzen. 
Ariftot. 5, 25, 1: Wanzen !#20) entftehen aus thierifchen 
Feuchtigfeiten. 
Varro de re rast. 1, 2, 25: Gaferna fagt: „Nimm eine 
Schlangengurke!s2h, fege fie in's Waſſer, gieße dieſes wohin 
du willſt, jo wird ſich an die begoſſene Stelle keine Wanze 1822) 








017) Siehe die Anmerkung zu Ariſtoteles. 

1818) In Lydien, Klein: Aften. 

1819) Aberglauben. 

20) Kopis, Aristot. Sie legen @ier, aus denen Junge fommen, welde 
die Geftalt der alten, jedoch bei den geflügelten Arten noch feine Klügel und 
feine Flügeldecken haben. 

21) Schlangengurfe, eucumis anguinus, aud wilde Gurfe bei den Pa: 
nen otnos äyoeog bei den Griechen, ift die Springgurfe, Momordica 
Elateriüm, Linne. 

#22) Cimex, Varro. 
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wagen; eben jo Tann man jedes Bett vor Wanzen 'ſchützen, wenn 
‚man e8 mit Ochfengalle bejtreicht.” 

Plinius 29, 4, 17: Man mödte fi jhämen, von ge: 
willen Dingen zu fpredhen; allein fie werden von Schriftjtel- 
lern jo gewidtig empfohlen, daß ich fie nicht verſchweigen darf. Die 
Wanze, jenes Über die Mafen häflihe Thier, von dem man fich 
jelbft zu ſprechen efelt, fol große Kräfte gegen Schlangenbif 
und zumal gegen den Biß der Ajpis befigen. Sie hilft auch ge- 
gen alle Gifte. Beweis: Wenn Hühner Wanzen gefrejien ha— 
ben, fo werden fie an felbigem Zage von feiner Ajpis getötet, und 
ihr Fleiſch ift obendrein den von der Aſpis gebifjenen Menſchen und 
Thieren äußerſt heilfam. Am vernünftigften ift e8 wohl, die Wan- 
zen mit Schilofrötenblut auf Schlangenbiß zu legen. Näudert man 
mit Wanzen, fo lajjen die angejogenen Blutegel los; und trinkt 
man Wanzen, fo fterben die verfhludten Blutegel. Auch die Augen 
beftreicht man mit Wanzen, welde man mit Salz und Weibermild) 
abgerieben hat; die Ohren ebenfalls, aber mit einem Zuſatz von 
Honig und Roſenöl. Die auf Malven lebenden verbrennt man, mifcht 
die Aſche mit Roſenöl, und gießt die Maſſe in’s Ohr. Auch gegen 
die Schlafjuht werden fie gebraucht, weil fie die einjchläfernde Kraft 
des Aipisgiftes befiegen; es werden fieben Wanzen in einem Becher 
Waſſer gereiht, Kindern aber nur vier. So hat Mutter Natur 
jelbjt den kleinſten Geſchöpfen unermeßliche Kräfte gegeben. Man 
bindet auch zwei in Wolle, welde dem Schäfer entwendet worden 
it, an den linfen Arm, um mächtliche Fieber zu vertreiben; wird 
man aber am Tage vom Fieber geplagt, jo legt man die Wanzen 
in ein roſenrothes Tuch. Den Wanzen ift die Skolopender zu- 
wider, und fie fterben vom Dampfe, wenn jene verbrannt wird. 

Martial. Epigr. 11, 33: Neſtor hat nichts, gar nichts, 
feinen Rod, feinen Herd, kein von Wanzen durchrittenes Bett, 
feinen Schlüfjel, feinen Hund, hat nichts, gar nichts, und will doch 
für einen Menſchen gelten, der etwas hat; aber ich fage nochmals, 
er hat nichts, 

Martial. Epigr. 11, 57: Der Stoiker Cherämon fagt, er 
fehe dem Tode fühn in's Angefiht. — Der Menſch ift aber fo er- 
bärmlih arm, daß er nur einen Krug ohne Henkel, einen Herd ohne 


Teuer, eine Bettftelle ohne Bett und einen einzigen Mod hat, ver 
35% 
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obendrein zu kurz ift; Wanzen hat er aber zur Önüge, und fo 
ift’8 fein Wunder, wenn er fih den Tod wünjdt. 

Palladius de re rust. 1, 35, 4: Wanzen vertilgt man 
in Betten, oder wo fie fonft haufen, mit der Flüfjigkeit, welche bei'm 
Prefien der Dliven abgeht, und mit Ochſengalle; eben fo mit Epheu— 
blättern, die in Del gerieben find, oder mit dem Raud von ange 
brannten Dlutegeln. 

Vegetius de arte veterin. 2, 33: Es gibt eine Krankheit 
der Pferde, die man baburd heilt, daß man ihnen eine lebendige 
Wanze ins Ohr läßt, eine andre am Leibe einreibt. 

Nachtrag. Boshafte Stihelreden find mit Wanzen- 
ftihen verglichen bei Horat. Satir. 1, 10, v. 78, und Philostratus, 
vita sophistarum 2, 10, 3, p. 588. 


Die Singeifaden. 


Anakreon, Ode 43: Wir preifen di glüdlih, Cikade 829; 
du thronft wie ein König im Wipfel der Bäume, beluftigft dich mit 
Singen, lebft von den Tropfen des Thanes !°2*), betrachteft Alles, 
was du um dich ber erblideft, als dein Eigenthum. Du bift der 
Liebling des Landmannes, dic ehren die Menjchen als den lieblihen 
Propheten des Sommers; dich lieben die Mufen, dic) liebt Phöbus, 
der dir Sang und lang verliehen. Die Yeiden des Alters und des 
Schmerzes find dir unbefannt, dein Glüd ift dem der Götter faft gleid. 

Ariftot. 4, 7,7; 4, 9, 2; 5, 17, 2; 5, 24, 2; 8, 19, 4: 
Es gibt zwei Arten von Cikaden !*28). Sie haben, ftatt des 
Mundes, eine zungenförmige, lange, rings geſchloſſene, einfache 
Röhre, durch welche fie nur Than faugen. Die fogenannten Ach eten !92°) 
find unterhalb der Brufteinfchnitte deutlich eingeferbt und haben ein 





1823) Terrıf, Anacr., Cicada, Linne. Man findet in Süd: Europa Sing: 
cifaden verfchiedener Art faft auf allen Laubbäumen und Sträuden , und hört 
im Sommer die Männchen bei Sonnenfhein fleißig zirpen. Sie haben unten 
an jeder Seite der Baſis des Hinterleibes ein mit einem Deckel verſchloſſenes 
Eingorgan. 

24) Die eigentlihe Nahrung der Singeifaden ift der Saft der Bäume, 
welden fie mit dem Rüffelben ausfaugen. Thau mögen fie jedenfalls auch 
trinken. 

1825) Terruẽ, Aristot. 

1826) 'Ayeras, Aristot., auch nyerns, bedeutet Sänger. 
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bemerflihes Häutchen, weldes den Tettigonien !?2?) fehlt. — 
Die Töne, welde die Cifaden vermittelft eines Häutchens erzeugen, 
das an einem Peibringe ausgefpannt ift, nennt man Gefang !#2); 
er entfteht durch Zuſammenpreſſen der Luft. — Die Eifaden und 
Grillen entitehen durch wirklihe Fortpflanzung. — Man findet fie 
nur auf Bäumen, beſonders Delbäumen, weil dieſe nicht viel Schat- 
ten geben. An Falten Orten und im tiefen, fchattigen Walde leben 
fie niht. Ihre Eier legen fie in brade liegende Weder, indem fie 
mit der Pegeröhre in die Erde bohren 1820); aud in eine Rohrart, 
welche zu Weinpfählen dient 1820), legen fie ihre Eier; eben jo in 
die Stämme der Scilla 1331), Auch die aus diefen Eiern kommenden 
Jungen verkriehen ſich nachher in die Erde. Nach Regen erzeugen 
fih Cikaden in vorzügliher Menge. Der in der Erbe heranwach— 
jende Wurm !932) wird zuerſt eine Ciladenlarve!#), und ift 
am wohljhmedenditen, bevor jeine Hükle 199%) plagt. Um die Zeit 
des Sommer: Solftitiums kriechen fie aus der Erbe hervor, die 
Hülle plagt, fie erſcheinen fogleih als vollkommene Cikaden, färben 
ſich dunkel, werden härter und größer, und fingen. Nur die Männ- 
hen fingen. Anfangs fchmeden die Männchen befier, jpäter bie 
Weibchen, wenn fie voller Eier find; die Eier haben eine weiße 


#27) Terzeyorıor, Aristot., find wohl die Weibchen, 

28) "Ardeır, Aristot. 

1820) Es mag wohl Arten geben, die in die Erde legen. Bon den in 
neuerer Zeit beobachteten behrt das Weibchen mit feiner Legeröhre Zweige an, 
und legt feine Eier in deren Marf, Die ausgefrodenen Larven wandern dann 
in die Erde, fangen dafeldft wahriheinlih an Wurzeln, fommen endlih, wenn 
fie ausgewachſen find, hervor, befteigen Bäume, häuten fih, und erfdeinen 
nun als geflügelte, vollfommene Infelten, 

1830) Ayilauos, Aristot. Das in Süd: Guropa’s Sümpfen wachſende 
Pſahlrohr, Arundo Donax, Linne, wird über zwölf Buß body, zolldick, feft, 
gibt Weinpfähle. 

1831) Ixdla, Aristot., Meerzwiebel, Scilla maritima, Linn. 

1832) Faoiing, bedeutet Spulwurm, Negenwurm, und andre Thiere, bie 
man auch bei uns im gemeinen Leben Wurm oder Gewürm nennt. Aus den 
Eiern der Gifaden fommen übrigens gleich Thierchen von Geftalt der alten, jedoch 
flügellos. 

1833) Terzeyountga, Aristot., d. h. eigentlib Gifadenmutter. 

1834) Krlugpos nennt bier Ariftoteles die Hülle. Es iſt wahrſcheinlich die * 
legte Häutung gemeint, wo das Thierchen ausgewachſen ift, und nad ber es 
geflügelt erſcheint. 


Pa 
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Farbe. Jagt man Cifaden auf, jo fprigen fie eine wäſſerige Feuch— 
tigfeit aus. Stredt man die Hand ſchnell nah ihnen aus, fo flie- 
gen fie in der Kegel weg; fommt man aber mit frummem Finger 
ganz langfam näher, ftredt ihn allmälig aus, fo bleiben fie lieber 
figen, friehen au wohl darauf, weil fie ſchlecht ſehen. Eben jo 
friehen fie auf ein Blatt, das man ihnen langſam näher bringt. — 
Die GCifaden ſitzen, wenn fie ſich häuten, auf Delbäumen und Rohr: 
ftengeln, laſſen etwas Feuchtigkeit zurüd, wenn fie aus der Haut 
berausfommen, fliegen furz nachher weg, und fingen dann. 

Plinius 11, 26, 32: Bon den morgenländijhen Völlern 
werben die Cikaden gegeflen, von den PBarthern jelbft dann, wenn 
fie fonft Ueberfluß an Nahrung haben. 

Aelian 1,20: Andre Singvögel !29 fingen, wie der Menſch, 
mit dem Munde, die Cikaden aber mit den Hüften 1936), Ihre, 
Nahrung ift der Thau. Am Morgen jchweigen fie, bis der Markt 
vol ift. Wenn aber die Sonne hei ſcheint, fingen fie fleißig über 
den Köpfen ber weidenden Hirten, der Wanderer und Schnitter. Nur 
die Männchen der Cifaden muficiren, die Weibchen fehmweigen wie 
fittfame Jungfrauen. 


Die Eintagsfliegen. 

Ariftot. 1,5, 7; 5, 17, 14: Die Eintagsfliege'*" 
zeichnet fih durch ihr eigenthümlich furzes Leben aus, woven fie 
den Namen bat, und auch dadurch, daß fie Flügel und doch zugleich) 
vier Beine hat !*3%), — Der Fluß Hypanis, welcher ſich in ben 
Cimmerifchen Bosporus !°39) ergießt, führt zur Zeit des Sommer: 
Solftitiums Dinge wie Sädhen von Größe der Weinferne mit fid, 
aus welchen ein geflügeltes vierfüßiges Thierchen riecht, welches bis 
zum Abend herumfliegt, dann ermattet und mit der finfenden Sonne 
ftirbt. Es heißt deswegen Eintagsfliege '%*0), 

835) Mir rechnen fie zu ben Inieften. 

1836) Verwechſelung mit Heuſchrecken. 

1837) 'Epnuspor, Aristot. Plinius nennt das Thier 11, 36,43 Hemerobion. 

1838) Bezieht fi darauf, daß die Vögel zwei Beine haben, bie Infeften 
aber ſechs. Zu den letzteren gehört die Gintagsfliege, hat, fo wie auch ihre 
im Wafler lebende Larve, ſechs Beine, und es ift nicht zu fagen, warum Ari— 
ftoteles annimmt, fie babe deren nur vier, 

#30, An der Krim, Straße von Jenifale. 

1840) Es iſt hier wohl das Thierchen gemeint, weldes wir auch jegt noch 
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Aelian 2,4: Die Eintagsfliegen werben im Weine 1941) 
erzeugt. Wird, das Gefüh, worin er fich befindet, geöffnet, fo flie- 
gen jie heraus, erbliden das Licht und fterben. Die Natur bejchentt 
fie mit dem Leben, entreißt fie demfelben aber jo fchnell wieder, daß 
fie weder eignes Unglück fühlen, noch fremdes zu jehen befommen 
fönnen. 


Die Ameifen. 


Herodot 3, 102: Die Bewohner des norbweftlichen Im» 
diens find bie muthigſten Indier, zugleich auch diejenigen, melde 
das Gold holen müſſen, denn in Indien felbft gibt e8 deſſen nicht 
fo viel. In der Nachbarſchaft der genannten Indier liegt eine Wüſte; 
in biefer wohnen Ameifen !®#2), welche Heiner als große Hunde, 
aber größer als Füchfe find. Solde in jenem Lande gefangene 
Ameiſen beſitzt aud der König der Perfer. Sie fehen übrigens 
gerade jo aus wie die Ameifen in Hellas, graben aud eben jo im 
Erdboden; diefer aber enthält in jenen ande Go. Um nun das 
Gold zu holen, werden die Imdier in die Wüfte geſchickt. Jeder 
derjelben nimmt drei Kameele mit, und zwar von einer Naffe, die 
den Pferden an Schnelligkeit nicht nachſteht. Die Yente berechnen 
ihren Nitt fo, daß fie das Gold am Morgen fammeln können, 
denn diejer tft im jener Wüſte die heißefte Tageszeit, während ver 
Nachmittag kühler und der Abend kalt ift. Während der Hite ver— 
friehen fi die Ameifen in die Erbe, die Indier füllen ihre Säcke 
mit Goldjand, und reiten dann in voller Eile weg. Die Ameijen 
merfen am Geruche, daß Feinde da find, kommen aus der Erde her: 
vor, und ſetzen den Flüchtlingen nah; fie find über alle Maßen 
Schnell, und fein Indier würde entlommen, wenn die Ameijen nicht 
die Zeit darliber verfäumten, daß fie aus der Erde friehen und ſich— 
fammeln 1%*9), 


Gintagsfliege nennen ; die Beſchreibung der Larven oder Puppen, aus denen fie 
fommen fell, paßt allerdings gar nicht dazu. — Die Larve, aus der die Gin: 
tagsfliege hervorkriecht, ficht diefer felbit fehr ähnlib, hat jedoch feine Flügel. 

ws, Irrthum, welder wahrſcheinlich durch die Giftgfliege entftanden, bie 
ſich oft bei gährendem Eſſig in Menge einfindet. 

182) Möeuné, Herodot. 

1843), Diefe indie Fabel ift offenbar nur Variation der auf Seite8 abge: 
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Ariftot. 1,1, 11; 4, 1, 3; 4, 8,15: Bienen, Amei- 
fen, Wefperr, Kraniche leben in geichlofjenen Gejellihaften, vie 
Kranihe und Bienen unter einem Oberhaupt, die Ameifen aber 
nicht 1944), — Gie find theils geflügelt, theils flügellos. — Sie 
riechen Honig von Weitem. Beftreut man ihre Wohnungen mit ges 
pülvertem Schwefel und Doſten !%*5), fo ziehen fie aus. 

Ariftot. 5, 21, 1; 9, 26, 1; 9, 27, 1: Die Ameifen 
bringen Maden zur Welt, die anfangs Hein und rundlid find, dann 
fih durch Wahsthum verlängern und Glieder befommen. Die Yort- 
pflanzung bat vorzüglih im Frühjahr Statt 1840). Die Ameijen find 
immerfort in Thätigfeit, laufen immer denſelben Weg, tragen Spei— 
fen hervor, oder verbergen fie, arbeiten bei Vollmond ſelbſt in der 
Naht. — Sie jagen zwar nicht jelbft 1847), tragen aber zufanımen, 
was fie finden 88). 

Cicero de divin. 1, 36, init. Als der Phrygier Midas 
noh ein Sind war, trugen Ameijen '+%), während er jchlief, 
Weizenkörner in feinen Mund, und prophezeieten dadurch, daß er 
bereinft jehr reich werden würde. 

Columella de re rust. 10, v. 321: Der fleine Erb: 
floh !950) zerbeißt mit feinen Zähnden die Saaten, die Ameiſe 
verwüflet deren Samen 1858), Schneden'®2) und Raupen !%9) 
frejien die zarten Blätter, 

Plinius 10, 72, 93; Affen tragen nur auf wenige Stun» 
den, Ameijen auf ganze Jahre Borrath ein !°5%), 


handelten, we Greife das Gold bewachen follten. Man fennt feine Ameifen 
von bedeutender Größe; in Mefepotamien hat man zelllange gefeben,, die ſich 
fehr läftig maden, in Süd: Amerifa eine läftige Art, bei "der wenigftens die 
Weibchen 1%, Zoll lang werben. 

1844, Bel Kranichen läßt fi wenigitens fein beitimmtes Oberhaupt beobachten. 

1845) Opiyaror, Aristot.; Origanum, Linné. 

1846) Die Ameifen legen fehr Fleine Eier; aus diefen fommen Maren, weldye 
fich fpäter verpuppen. Aus den Puppen fommt endlich die Ameife felbi. 

1847) ? 

ss) Sie tragen feine Vorräthe von Nahrungsmitteln ein. 

1849) Formica, Cic. 

1850) Pulex, Colum. 

s Man hatte bie irrige Meinung, die Ameifen fräßen ®etreiveförner. 

1852) Limax, Colum. 

#59) Campe, Colum. 

1854) Siehe Anm. 1848. 


VIIL Kl. Kerbthiere. 553 


Plinius 11, 30, 36: - Biele Inſekten bringen kleine 
Würmchen zur Welt. Auch die Ameifen legen im Frühjahr Eiern 
ähnliche Wurmchen 1955), Die Ameifen arbeiten gemeinſchaftlich, aber 
fie jammeln nur Nahrungsmittel, die fie vorfinden, ohne fie, wie 
die Bienen, künſtlich zuzubereiten. Wenn man die Ameijen betrach- 
tet, wie fie Laften fortihleppen, fo muß man geftehen, daß fein 
Thier verhältnigmäßig mehr Kräfte hat. Sie tragen Alles mit dem 
Maule. Iſt die Laft zu groß, fo drehen fie ſich um, fchieben mit 
den Hinterfüßen und ftemmen fi mit den Schultern. Sie haben 
einen wohl eingerichteten Staat, befiten Gedädhtni und Vorſicht. 
Die Samen, welde fie eintragen, benagen fie erft, damit fie nicht 
feimen; größere zertheilen fie am Eingang; find biefelben vom Re— 
gen durchnäßt, fo tragen fie fie an die Oberfläche und trodnen ſie 1856). 
Sie arbeiten aud Nachts bei'm Vollmond, bei'm Neumond aber raften 
fie. Wie groß. ift ihre Anftrengung bei der Arbeit, wie anhaltend 
ihr Fleiß! Und weil fie, ohne von einander, zu wiflen, aus ver- 
ſchiedenen Gegenden Waaren zufammentragen, fo haben fie bejtimmte 
Markttage, an weldhen allgemeine Mufterung gehalten wird. Dann 
wimmelt's und grimmelt’3, und bie einander begegnenden befragen 
und bejpreben ſich mit großer Sorgfalt. Man fieht Steine, in 
welche fie nah und nad Wege getreten haben, und man erjieht 
hieraus, wieviel felbft die Emſigkeit ſchwacher Geſchöpfe vermag. 
Die Ameifen find, außer dem Menjchen, die einzigen Thiere, melde 
ihre Todten begraben !957), Im GSicilien gibt es nur ungeflügelte !#°°), 

Zu Erythrä waren im Tempel des Herkules Hörner einer indi- 
[hen Ameife aufgehängt und erregten allgemeines Staunen. Im 
nördlihen Indien ift eine Gegend, welche Darbä heißt, wo bie 
Ameijen Gold aus Bergwerken hervorbringen. Sie find jo groß 
wie äguptiihe Wölfe, und haben eine Farbe wie Katzen. Was fie 
im Winter ausgegraben haben, ftehlen die Indier im Sommer, wäh» 


855) Siehe Anm. 1846. 

1856) Ihre Puppen haben einige Aehnlichkeit mit Getreidekörnern; fie tras 
gen fie bei gutem Wetter empor, bei ſchlechtem in die Tiefe, und diefe haben 
alſo wahrſcheinlich Veranlaffung zur Sage von ihren Getreidevorräthen gegeben. 

1857) Sie begraben fie nicht. 

ws) Die Männchen und Weibchen aller eigentlichen Ameifen find geflügelt ; 
die ungeflügelten find bie geſchlechtsloſen Arbeitsameifen, welche die Geſchäfte 
beforgen, gleichywie bei den Bienen die Arbeitsbienen. 


“ 
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vend fi die Ameifen vor der Hite in den unterirbiichen Gängen 
verbergen. Ihr Geruch verräth ihnen jedoch bie Diebe, fie eilen 
hervor, und zerfleifchen fie oft, wiewohl fie auf Kameelen von aus— 
gezeichneter Schnelligkeit fliehen. So ſchnell, fo grimmig, jo gold⸗ 
gierig find dieſe Thiere 1558%), 

Plinius 19, 10, 58: Gegen Ameifen, weldhe Gärten, 
bie nicht bewäljert werben, ſchrecklich vermwüften, hilft Seeſchlamm 
oder Aſche, womit man ihre Löcher verftopft. Am beten tödtet fie 
die Heliotroppflange 193°), 

Plutarch. de solert. — pag. 967 (p. 30 ed. Lipsiä 
1778): Das Veben der Ameifen ift, fo zu fagen, der Spiegel al 
lev Tugenden, nämlid der Freundfchaft, ver Gejelligfeit, Tapferkeit, 
Ausdauer, Enthaltjamkeit, Klugheit und Gerechtigkeit. Kleanthes 
behauptet zwar, die Thiere hätten feine Vernunft, erzählt aber doc, 
er habe Folgendes gejehen: Es wären Ameifen in die Nähe eines 
fremden Ameifenhaufens gelommen, und hätten eine todte Ameiſe 
getragen. Aus dem Haufen wären nun dem Leichenzuge Ameijen 
wie zur Unterredung entgegen gefommen, dann wieder zurückge— 
gangen. Died wäre zwei» bis dreimal geſchehen. Endlich hätten 
die Ameifen aus dem Haufen einen Wurm hervorgejchleppt, und hät- 
ten ihn den Trägern der Leiche gegeben, um legtere von ihnen los« 
zufaufen. Dieſe hätten den Wurm angenommen, und die Leiche da— 
gegen abgelafjen 93%), — Jedenfalls bemerkt man, wo man fieht, 
wie Ameijen fich begegnen, überall, wie fie die Tugend der Beſchei— 
denheit üben, indem Ale, die leer gehen, den Bepadten ausweichen; 
ferner wie fie Dinge, die nicht gut fortzufchaffen find, weislich thei- 
len, jo daß die Yaft dann auf Mehrere vertheilt werden Tann. — 
Aratus jagt, wenn Regen bevorftände, brädten fie worher ihre 
Eier!) an die Luft; Andre aber fohreiben, Das wären feine 
Gier, fondern Körn er, die fie lüfteten, um fie vor Fäulniß zu 


, 18585) Indiſche Wabeln, zu weldıen oben Herodot zu vergleichen. 

#580) Heliotropium, Plin.; Heliotropium europäum, Linne. 

1856) Dem ohne Zweifel zufälligen Austaufh if ein Kiefer Sinn fünftlid 
untergelegt. | 

‚so, 'Qor, Aratus. Diefe Stelle, wo die fogenannten Ameifeneier, 
tie wir fie auch jegt nody nennen, alfo die Puppen, vielleicht aud zugleich 
die eigentlihen Gier und die Maben gemeint find, zeigt deutlich, wie die Brut 
ber Aıneifen für Körner gehalten worden ift. 
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ſchützen. — Auch auf eine andre Weiſe ſchützen ſie mit außerordent⸗ 
lich kluger Berechnung die Körner vor dem Verderben: Volle Sicher— 
heit vor Näſſe können ſie denſelben nicht geben, und die natürliche 
Folge hiervon iſt, daß ſie weich werden und keinen wollen. Dem 
Keimen beugen die Ameiſen dadurch vor, daß ſie aus jedem Korne 
den Keim herausbeißen. — Es iſt zwar unrecht, wenn man einen 
Ameiſenhaufen öffnet und durchſucht, wie wenn man ihn anatomiren 
wollte; allein Leute, die Das dennoch gethan, verſichern, vom Ein— 
gang aus gehe kein gerader Weg in die inneren Gemächer, durch 
welche dann auch andre Thiere hineinkriechen könnten; der Weg führe 
vielmehr vielfach gekrümmt und gebrochen in die drei Gemächer; von 
dieſen jei das eine die gemeinjchaftlihe Wohnung, das zweite die 
Vorrathskammer, das britte die Todtenlammer 1901), 

Yelian 1, 22: Die Babylonier und Chaldäer find durch 
ihre Kenntniß des Himmel! berühmt; vie Ameifen aber, welde 
weber zum Himmel emporſchauen, nod die Monatstage an den Fin: 
gern abzählen können, haben von Natur die fonderbare Gabe, daß 
fie wifjen, wenn Neumond ift; fie bleiben während feiner Dauer in 
ihren Höhlen und rühren fein Glied 1862), 

Aelian 2, 25: Zur Sommerszeit ziehen die Ameifen ſchaa— 
renweis, bald einzeln, bald zwei und zwei oder brei und drei mars 
hirend, auf die Tennen, wo Aehren gedrofhen werden, lefen Wei- 
zen und Gerſte auf, und kehren damit in ihre Behaufung zurüd. 
Während nun Einige fo mit Einfammeln des Getreides befchäftigt 
find, tragen andre Ameifen andre Laſten, wobei die leicht Belafteten 
den jchwerer Tragenden mit großer Bejcheidenheit ausweichen. Sind 
nun die Magazine gehörig mit Weizen und Gerfte gefüllt, fo nagen 
die Thierchen die Mitte jedes Kornes durch, verzehren das Innere 
und jomit den Keim, wodurd fie bewirken, daß diefe Samen nidt 
mehr wachſen können; denn wüchſen fie zu Pflanzen empor, jo würde 
im Winter Mangel und Hungersnoth eintreten, und aller Fleiß vers 
gebens gewejen feın. 

1861) Der Ameifenhaufen hat fehr viele Gingänge, ift überall von Gängen 
durchzogen, hat nirgends größere Kammern; Alles ſcheint regellos drunter und 
drüber zu geben, und doch waltet in dem ganzen Staate die ſchönſte Ordnung 
vor, Wie diefe begründet und aufrecht erhalten wird, it bis jetzt noch nicht 
erklärt, 

2) Sie arbeiten bei Neumond fo fleißig wie zu anbrer Zeit. 
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Aelian 6, 43: Wenn bie Ameifen aufs Fouragiren aus- 
rüden, gehen die Gröften wie Felpherrn voran. Kommt nun der 
Zug auf ein Getreidefeld, fo ftellen fih die jüngeren Ameifen unten 
an bie Halme, die älteren aber fteigen hinauf, beißen die in bie 
Spelzen gehüllten Körner ab, und werfen fie hinunter. Dort fchä- 
len die jüngeren jedes Korn aus feinen Spelzen, mobei fie weder 
Zenne, noh Wurfſchaufeln, noch Wind brauhen. Als Beweis ihrer 
Klugheit wird auch nod die Sitte angeführt, daß fie ihre Todten 
in die Spelzen der Getreivelörner hüllen, wie die Menſchen ihre 
Zodten in Särge legen !363), 

Palladius de re rust. 1, 29, 2; 1, 35, 2; 4, 10, 21 
et 29: Den jungen Fafanen gibt man neben dem andren Futter 
auh Ameifeneier 1869. — Thun die Ameiſen im Garten Schaben, 
jo muß man fie, wenn fie drin wohnen, mit dem Herzen einer Eule 
hinaus treiben 1800); wenn fie aber von außen kommen, fo umzieht 
man den ganzen Garten mit einem Streifen Aſche oder weißer Kreide. 
— Bon Bäumen vertreibt man fie mit einer Mifhung von Röthel 
und Eſſig oder von Röthel !965%), Butter und Theer, die man um 
den Stamm ftreiht. Andre halten den Koöracinus-Fiſch!630) 
für ein trefflihes Mittel, wenn man ihn an den Baum hängt. 


Die Wespen und Hornifjen. 

Ariftot. 5, 17, 5; 5, 20: Die Mapden !960) der Bienen 
und Weſpen nehmen Nahrung zu fih; haben fie fi aber fpäter- 
bin in Puppen !567) verwandelt, fo liegen fie, ohne Nahrung zu 
genießen, ruhig in ihrer Zelle eingejchloffen ; verwandeln fie ſich end— 
lih in vollfommene Inſekten, jo duchbredhen fie den Dedel der Zelle, 
und kommen hervor. — Die Weſpen bauen für ihre Brut Sche i— 
ben !*6®), und zwar zu einer Zeit, wo fie feine Königin!) ha» 


1869) Phantafieen. 

#64) Ovum formick, Pallad. Es find die Ameifenpuppen gemeint. 

865) Wird nichts helfen, ja ſchaden, denn die Ameifen werden bas Herz 
mit großem Appetit verzehren. 

1865B) Rubrica, Pallad. 

10650) Sparus Chromis, Linne. 

1866) Syoing, Aristot. 

1867) Nvupn, Aristot. 

1868) Knoior, Aristot. 

56%) "Hyeuav, Aristot., bedeutet Kührer, Führerin. 
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ben, fondern herumirren, um eine zu fuchen, aber feine finden; es 
bauen dann die fogenannten Anthrenen '?70) auf eine Höhe, bie 
Sphefen !#71) aber in Höhlen. Haben fie eine Königin gefunden, 
fo bauen jie fi) unter der Erde an !972), Die Zellen der Wefpen 
find, wie die der Bienen, fechsedig, aber niht aus Wachs, fondern 
aus rinden- und fpinnewebartigem Stoff 1973). Gie jegen ihre Eier, 
wie die Bienen, gleich einem Tröpfhen an den Geiten der Zellen 
ab, woſelbſt fie feſtlleben. Man findet zu gleicher Zeit in den ver- 
ſchiedenen Zellen Maden, Puppen und volllommene Weſpen. 
Ariftot. 9, 28: Es gibt zwei Arten von Weſpen (op7£). 
Die eine Art umfaßt bie feltneren wilden; dieſe eben im Gebirge, 
bauen ihr Neft nicht in der Erde, fondern in Eichen, find größer, 
geftredter, dunkelfarbiger und muthiger als die andren, übrigens alle 
bunt und jede mit einem Stachel bewaffnet. Ihr Stachel ift auch 
verhältnigmäßig länger und ihr Stidy ſchmerzhafter. Sie leben aud) 
- den Winter über in hohlen Eichen, aus denen man fie felbft in die— 
jer Jahreszeit fliegen fieht, wenn man daran podt. Es gibt bei 
ihnen, wie bei den zahmeren, Mutterweipen und Arbeits: 
weſpens79, worüber wir fogleich nähere Auskunft ‚geben wollen. 
— (68 gibt aud) bei den zahmen Weſpen zwei Sorten, nämlich Kö— 
niginnen (Nysuov), die man Mutterweipen (urjzo«) nennt, 
und Arbeitswefpen (dpydrns). Die erfteren find weit größer und 
fanfter; die letteren werden fein Jahr alt, fondern fterben alle, ſo— 
bald der Winter eintritt, was man daraus ſchließen kann, daß fie, 
fobald die Kälte beginnt, ganz dumm werden, und um bie Zeit ber 
Sonnenwende gar nit mehr zu fehen find. Die Muttermej- 
pen dagegen überwinteen in der Erbe, und werden oft bei'm Gra— 





1870) "Avdonen, Aristot. 

1) Eprf, Aristot. 

#72) Die verfhiebnen Arten der linndifhen Gattung Vespa bauen ihre 
Neiter theils frei hängend, theils in Höhlen der Bäume, Mauern x., theils in 
Erdlocher. — Was Mriftoteles fid) unter dem Suchen und Finden der Königin 
denkt, warum er glaubt, dag MWefpen, die über der Erde gebaut, fpäter im bie 
Erde hinein ziehn, was fie nte thun, iſt nicht zu fagen, — Wegen der Männs 
hen, Weibchen, Arbeitswelpen fehe man unten Anm. 1877. 

1879) Unter den Thieren, von denen Ariitoteles bier ſpricht, verfteht er wohl 
Welpen und Horniffen. Wegen des Stoffs für die Zellen fee man unten 
Anm. 1877. 


1874) Mirga, Mutterweipe (Königin) ; Loyarns, Arbeitsweipe. 
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ben und Pflügen gefunden, nie aber Urbeitswefpen. Die Fort- 
pflanzung der Welpen gejhieht auf folgende Weile. Sobald bie 
Mutterweipen bei'm Herannahen des Sommers einen Pla mit guter 
Ausſicht gewählt haben, bilden fie jogleih einWefpenneft (öprxwr), 
das aber nur Hein iſt und etwa vier’Zellen bat. In dieſen entite- 
ben nun Arbeitöwejpen, welde bald herauwachſen, und größere Schei— 
ben bauen, worin wieber Junge gezogen und dann wieder neue 
‚Scheiben angelegt werden, jo daß gegen Ende des Herbftes die Weſ— 
pennejler am größten find. Allein nun erzeugt die Mutterweipe 
feine Arbeitöwejpen mehr, ſondern nur Mlutterweipen. Dieje bilden 
fi oben im Weſpenneſt als größere Maden in vier oder etwas mehr 
an einander hängenden Zellen, faſt wie die Könige 16140) in dem 
Bienenftöden. Sobald erſt Arbeitswejpen im Baue find, fo arbeiten 
die Mutterweipen gar nicht mehr auswärts, fondern laffen fih von 
den erfteren das Futter zutragen. Dies fieht man daran, daß jetzt 
die Mutterweipen gar. nicht mehr herumfliegen, jondern ruhig zu 
Haufe bleiben. Ob die vorjährigen Mutterweipen, wenn neue Mut—⸗ 
terweipen ausgekrochen find, von den jungen Weſpen getöbtet werden, 
oder ob jie noch länger leben fünnen, ift noch nicht beobachtet. Die 
Mutterweipe ift übrigens breit, ſchwer, bider und größer als eine 
Arbeitöweipe, und wegen ihrer Schwere im Fluge unbeholfener, fann 
daher nicht weit fliegen, und bleibt immer im Nefte, im deſſen In— 
nern fie bildet und baut. Solde Dlütter findet man in den meiften 
Weſpenneſtern; allein man ift noch nicht darüber einig, ob fie Sta— 
cheln haben oder nit. Indeſſen fcheint es, als hätten fie, wie der 
Dienenkönig, zwar Stacheln, ohne fie jedoch hervorzuftreden und zu 
ftehen. Unter den Arbeitsweſpen gibt es ſtachelloſe, gleich den Bie— 
nendrohnen, andre aber haben einen Stadel. Die Stadyellojen find 
Heiner und feiger, die mit Stacheln verfehenen aber größer und mu— 
thig. Diefe nennen mande Leute Männchen, die Stachelloſen aber 
Weibchen. Viele Welpen, die eigentlih einen Stachel haben, ſchei— 
nen ihn gegen den Winter bin zu verlieren; doc kennt man noch 
niemand, der Died ald Augenzeuge beftätigen kann. Die Weſpen 
erzeugen ſich vorzüglich in trodenen Jahren und in fteinigen Gegen» 


— — — 


18745) Ariſtoteles wechſelt bei den Weſpen mit dem Ausdruck ber Füh— 
rer (Rönig) und die Mutterweſpe (Königin); bei den Bienen ſagt er 
der König, und die Lateiner folgen ihm darin. 
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den. Ihre Scheiben bauen fie aus einem Gemifh von allerlei Din- 
gen und aus Erde 18740), und jede geht von Einem Anfangspunfte, 
wie von einer Wurzel, aus 1975), Ihre Nahrung nehmen die Weſpen 
von einigen Blumen und Früchten, meift aber leben fie von Thieren. 
Die Weſpenbrut fcheint nicht durd Geburt zu entftehen, denn fie ift 
gleich beveutend groß ’?7%). Nimmt man eine Weſpe bei den Füßen, 
und läßt fie mit den Flügeln jumfen, jo fliegen vie jtachellojen, nicht 
aber die andern, herbei, woraus mande Leute den Schluß ziehen, 
dan jene Männchen, viefe aber Weibchen find. Des Winters füngt 
man zuweilen in Höhlen Wefpen mit und andre ohne Stachel. Mande 
Weſpen mahen Heine Nefter mit wenigen Zellen, andre große mit 
vielen. Bon den Mutterweipen findet man viele zur Zeit der Son- 
nenwende an Ulmen, wo jie Hebrige und harzige Stoffe fammeln. 
Einft zeigte fi eine große Menge Mutterweipen, nachdem es im 
vorigen Yahre viel Welpen und viel Regen gegeben hatte. Die 
Weſpen jagen an fteilen Abhängen und Erdſpalten und alle dieſe 
ſcheinen Stacheln zu haben !*?7), 

Varro de re rust. 3, 16, 4; 3, 16, 19: Archelaus fagt 
in einem Epigramm, daß die Weſpen aus verfaulenden Pferden 


1874) Ariſtot. hat 5, 20 die Sache anders dargeftellt. 
1875) Das heißt: hängt an einer Fleinen Säule. 


836) Weit paflender if Das, was Ariſtot. 5, 20 u. 5, 17, 5 fagt: er 
fpricht dort rihtig von Eiern, Maden, Puppen, und daß aus diefen die voll: 
fommnen Weſpen fommen, 

37) Dem von Ariftoteles über die Weſpen Gefagten mag Folgendes ala 
Erläuterung beigefügt werden: Die Welpen find theils Weibchen (Mutterwefs 
pen), theils Männdıen, theild Arbeitsweipen (Gefchlehtsleje). Nur die Weib: 
hen und Arbeitsweipen haben einen Stachel. Die Münnden find größer als 
die Arbeitswelpen und die Weibchen noch viel größer als bie Männdıen. Zu 
Anfang des Herbites frieben die jungen Männchen und Weibchen aus; aber von 
der ganzen Kolonie überwintern nur wenig Weibchen, die, wie Nriftoteles rich— 
tig bemerkt, im Frühjahr neue Anfiedlungen (auch immer an einer nen gewähls 
ten Stelle) gründen. Die Weibchen legen ihre Eier an die Wände der Zellen, 
aus ihnen fommen Maden, aus diefen Puppen, und aus ben lehteren endlich 
Welpen. Die Nefter werben aus feinen Holzipänden, welche mit Speichel zus 
fammen geleimt werben, erbaut. — Die großen wilden Wefpen des Ariftoteles 
find woht Horniſſen. Diefe niften in hohlen Bäumen, aub auf Dachböden. 
zuweilen auch in Mauerhöhlen. Sie bauen ihre Zellen aus abgenagter junger 
Rinde, vorzüglid) der Eichen. 
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entftehen 1828). — Gie find den Bienen ähnlich, nehmen aber nicht 
an deren Arbeit Theil, beißen fie, und werden baber von ihnen 
weggejagt. 

Virgil. Georg. 4, v. 245: Die Hornisjen !*'9) find ge 
fährliche Feinde der Bienen. 

Ovid. Metamorph. 15, 362 segq.: Aus faulenden Körpern 
entftehen Heine Thierhen; aus todten Ochſen, die man mit Erde 
bevedt, kommen, wie die Erfahrung lehrt, Honigbienen hervor, 
die dann von Blume zu Blume fliegen, und fleißig für die Zukunft 
arbeiten. Aus dem frepirten Streitroß entftehen Hornifjen. 
Reißt man einer Strandfrabbe die Scheeren ab, und gräbt fie 
in die Erbe, jo verwandelt fie fih in Storpione. Aus Schlamm 
entftehen die Fröſche. Der junge Bär ift anfangs ein faum les 
bendiger Fleiſchllumpen, und wird erft durd Perlen von feiner Mut: 
ter zum Bären gemacht. Manche Yente glauben au, daß ſich das 
Rückenmark todter Menjhen in Schlangen verwandelt 1999). 

Plinius 11, 21, 24: Die Weſpen maden hängende Ne - 
fter aus Lehm, inwendig mit Wachstafeln, die Horniſſen bauen 
in Höhlen oder unter der Erde. Auch bei diefen allen find die Zel- 
len jehsedig, aber ihr Wachs ift wie aus Rinde und Spinnemebe 
gefertigt. Die Brut ift ungleidh, und mährend ein Junges ausfliegt, 
ift ein andres nody Puppe, ein andres Made. Das Alles geichieht 
im Herbft, nicht im Frühjahr 199%), Am meiften nehmen fie bei'm 
Bollmond zu. Diejenigen Welpen, welche man Ichneumon nennt !*°2), 
und welche fleiner find als die andren, tödten die unter dem Namen 
Phalangium befannten Spinnen, tragen fie in ihr Neft, überftreichen 
fie mit Erde, und erzeugen daraus durch Bebrütung ihre eigene Art. 
Uebrigens leben alle Weſpen von Fleiſch. Sie mahen Jagd auf 
große Fliegen, beißen ihnen den Kopf ab, und tragen dann bie 
Leiche fort. Die Waldhorniſſen leben in Baumhöhlen, verbergen 


iR), Entſtehen nicht daraus, 

1810) Crabro, Virg. 

1880), Dichter s Phantafieen. 

1) Man vergleiche zu dem Allen Ariftoteles nebſt den Anmerkungen. 

182) Ichneumon, Plin., ift der Raupentöbter, Sphex, Linnd. Gr gräbt 
eine Höhle, legt eine Epinne, Raupe u. dgl. hinein, fein Ei dazu, und fließt 
das Grab mit Erbe. Die ausfriehende Made Icht von dem beigelegten Thier⸗ 
den, gebrütet wird aber nidht. 


VII. Kl. Kerbthiere. 561 


fih gleih andren Infekten im Winter, und überleben feine zwei Jahre. 
Ihr Stich zieht faft immer Fieber nad fih. Schriftfteller behaup⸗ 
ten, daß fie durch dreimal neun Stiche einen Menſchen tödten Fün- 
nen. Andre Arten, welhe nicht fo grimmig find, bilden zwei Sor: 
ten, nämlich Arbeiter !%°%%), welche Heiner find und im Winter 
fterben, und Mütter 1859, welche zwei Jahre dauern 1959), Im 
Frühjahr bauen fie ihr Neft, meift mit vier Eingängen 1995®), worin 
die Arbeiter erzeugt werden. Sind diefe erzogen, fo bauen fie neue 
größere Nefter 1855), worin die künftigen Mütter entftehen. Schon 
jetst müſſen die Arbeiter helfen, und dieſe Mütter auffüttern. Die 
Mütter find breiter gebaut, und man weiß nicht, ob fie einen Sta- 
hel haben, weil fie nicht ausfliegen 1880). Auch die Welpen haben 
ihre Drohnen88. Manche glauben, alle verlören gegen ben 
Winter ihren Stahel. Weder Horniffen noch Weſpen haben 
einen König 1889, auch ziehen feine Schwärme !%*°) aus, fondern 
das Bolf vermehrt ſich allmälig durch die Nachkommenſchaft. 
Plinius 20, 13, 5l: Raute hilft gegen den Stich - der 
Storpione, Spinnen, Bienen, Horniffen, Welpen. 
Aeliau 5, 15 md 16: Die Wefpen haben Könige, 
welhe doppelt fo groß find als fie ſelbſt; dabei find dieſe Könige 
ftachellos, fanft, thun durchaus fein ‚Unrecht, können es auch nicht 
thun. — Die mit einem Stachel bewaffneten Weſpen follen ihre 
Staheln an todten Vipern vergiften; und von ihnen haben wohl 
die Menjchen die unglüdjelige Kunft, Pfeile zu vergiften, gelernt. 
Schon Herkules übte fie aus, und Homer erwähnt fie. 
Palladius de re rust. 9, 7: Im Monat Auguft find die 
Horniffen den Bienenftöden läftig, müfjen daher verfolgt und 
getöbtet werben. 
Nahtrag. Die Nebenbeveutung, welche, der deutſche Aus: 


1883) Opifex, Plin. 
1884) Mater, Plin. 
1885) Siehe die Anm. zu Ariſtoteles. 
18855) Mit Einem Gingang. 
18850) Sie erweitern daffelbe Neſt. 
1886) Sie fliegen oft aus. 
1887) Fucus, Plin. 
'#88) Rex, Plin. 
1889) Examen, Plin. 
36 
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drud „in ein Wejpenmeft ftechen“ hat, liegt auch in dem lateinijchen 
„erabrones irritare”; j. Plautus, Amph. 2, 2, 75. 


Die Honigbiene. 

Xenophon, Anabasis 4, 8, 19: Das griedhijhe Heer 
fchlug fein Quartier in der Nähe von Trapezunt, weldes am 
Schwarzen Meere liegt, in mehreren Dörfern auf, wofelbft es au 
Vorrath aller Art nicht fehlte. Dort hatten die Leute auch viele 
Bienenſtöcke!90); aber alle Soldaten, die von den Honigwa— 
ben ?!s9N, genofjen, befamen Erbrehen und wurden fo franf, daß 
fie niht mehr ftehen fonnten. Diejenigen, welche nur wenig davon 
verzehrt hatten, waren wie betrunfen; die aber viel gegefien, wa— 
ren wie wahnſinnig, und mande von ihnen ftarben auch. Es lagen 
jo viele nieder, al8 hätte das Heer eine Niederlage erlitten, und 
die Muthlofigfeit war allgemein. Am zweiten Tage ftarb feiner 
mehr; die Kranken famen wieder zur Befinnung; am dritten und 
vierten Tage ftanden fie wieder auf. 

Ariſtot. 5, 18, 2: Bei den Bienen02 gibt es zwei 
Arten von Königen !°99); die vorzüglichere ift rothgelb, die andre 
dunfelfarbig und bunter. An Größe übertreffen fie die Arbeite- 
bienen !%%) um die Hälfte, befonders ift ihr Hinterleib doppelt fo 
lang. Mande nennen fie Mutterbienen!‘%) und behaupten, 
wenn fein König im Stode wäre, fo fände man zwar Drohnen— 
brut?!996), aber feine Arbeitsbienenbrut. Andre jagen, bie Droh— 
nen feien Männchen, die Arbeitsbienen aber Weibchen. Die andren 
Dienen werden in den Wachszellen erzeugt, die Könige aber entfte- 
ben in Zellen, welde unten an den Waben !*?7, hängen. Nur bie 
Urbeitsbienen haben einen Stachel, die Drohnen nit. Die Kö— 
nige befigen zwar einen Stachel, ftehen aber nicht, weswegen fie 
Diele für ftachellos halten. 


1800) Zunvos, Xenoph. 

1891) Anoior, Xenoph, 

1892) Melıra, Aristot. 

1893) Ariftoteles fagt nit Königin, fondern König oder vielmehr der 
Führer (MWeifel), 6 nyeuor. 

1899) Xonorm uelıra, Aristot. 

1865) Mnınge, Aristot. x 

06) Anquir, Aristot., Drohne. 

#07) Aneior, Aristot. 
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Ariftot. 5, 19: In jedem Bienenftode find mehrere Könige, 
und wenn beren nicht genug vorhanden, fo leidet der Stod, nicht 
beöwegen, weil die Bienen dann ohne Führer find, fondern weil die 
Könige, wie man fagt, die Urbeitsbienen erzeugen. Sind viele Kö— 
nige vorhanden, jo trennen fie fih. Tritt der Frühling fpät ein, 
und zeigt ſich Trodenheit und Mehlthau, jo gibt e8 weniger Brut. 
Bei Trodenheit befhäftigen fie fich mehr mit Einfammeln des Ho— 
nigs, bei Negenwetter mehr mit der Brut. Zuerft verfertigen fie 
bie Waben, dann legen fie die Brut in die Zellen, und zwar, wie 
Einige jagen, mit dem Munde, und nun erft tragen fie zur Nah- 
rung im Sommer und Herbite Honig '%9%) ein. Der Herbfthonig 
ift der befte. Das Wachs 1800) wird aus Blumen gefammelt, das 
Vorwachs !900) tragen fie aus den ausjhwigenden Säften der 
Bäume zufammen; der Honig hingegen fällt aus der Luft nieder 1901), 
zumal beim Aufgang der Geftirne oder bei'm Regenbogen. Der 
Honig ift anfangs wie Wafjer und einige Tage lang flüffig, nad 
zwanzig Tagen aber wird er did, und ift dann auch ſüßer. Die Biene 
fammelt von allen Blumen, welde einen Kelch haben; leckt auch 
an allen andren ſüßen Dingen, beißt aber feine Früdte an. 
Wachs und Bienenbrod !%02) tragen fie an den Schenfeln, Ho- 
nig aber fpeien fie in bie Zellen. Auf den Eiern brüten fie wie 
bie Vögel. Die Made liegt, fo lange fie nody Hein iſt, ſchief im 
der Zelle, fpäterhin richtet fie fich felbjt auf, frißt, und hängt mit 
dem Wachſe weiter nicht zufammen, fo daß man fie heraus nehmen 
kann. Die Eier der Arbeitsbienen und Drohnen find weiß; aus 
ihnen kommen Maden; dieſe wachſen und verwandeln fi in Arbeits- 
bienen und Drohnen. Die Eier der Könige find röthlih und fo zart 
wie dider Honig; fie haben fogleich den Umfang des aus ihnen her- 
vorgehenden Thieres, und verwandeln fidh, wie man fagt, nicht erft 


1806) Melı, Aristot. 

1890) Anoſor, Aristot. 

1000) Knpwoıs, Aristot. 

0) Es ift der fogenannte Honigthau gemeint. Er gibt ſehr reihe Aus: 
beute ; aber fehr viel Honig wird aud aus Blumen gewonnen. Plinius fagt 
11, 13, 13, deutlich, daß er aud ben in Blumen befindlihen Honig als vom 
Himmel in fie gefallen betrachtet, und diefer Meinung ift fiber auch Arifto- 
teles, obgleich er fie nicht ausfprict. 

„02, 'Eoutann, Aristot. 

36 * 
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in eine Made, fondern glei in eine Biene. Die Puppe bekommt 
erit Füße und Flügel, wein ihre Zelle durch einen Dedel geſchloſſen 
iſt; jobald fie aber Flügel hat, durchbricht fie den Dedel und fliegt 
heraus. Reißt man einer Puppe den Kopf ab, fo wird fie von 
den Bienen aufgefreffen; reift man einer Drohne den Flügel ab, 
und läßt fie wieder los, jo nagen die Bienen felbft den Übrigen die 
Flügel ab. Die Bienen leben ſechs, einige auch fieben Jahre; wenn 
daher ein Stod neun bis zehn Jahre beftanden hat, fo hat er fi 
gut gehalten. Im Pontus gibt es jehr bellfarbige Bienen, welde 
in jedem Monat zweimal Honig bereiten. In Themiskyra am Fluſſe 
Thermodon gibt es welde, die in der Erde und in Bienenftöden 
bauen; fie haben wenig Wahs und diden Honig. Nah Amifus 
bringt man aud aus den höheren Gegenden einen weißen und fehr 
diden Honig, welden die Dienen ohne Wachs an den Bäumen be- 
reiten, was auch noch anderwärts im Pontus geſchieht. Endlich gibt 
es auch Bienen, welde dreifahe Wachstafeln in der Erde maden, 
worin man zwar Honig, aber feine Maden findet 1903), 





1003) Es würde zu weit führen, wenn ich Das, was Mriftoteles über die 
Dienen fagt, Wort für Wort mit erläuternden Anmerkungen und Zufügen be 
alziten wellte. Ich verweife deshalb auf die von mir im dritten Bande meiner 
Naturgeſchichte oder in andren neuen Schriften erfahrener Bienenwärter gegebene 
Darftellung,, bebe jedoh bier noch in Bezug auf die Angaben des Ariſtoteles 
Folgendes hervor: Im ſüdöſthichen Guropa und in Kleinaflen gibt «8 
Bienen, deren Lebensart fih in gar mander Hinfiht von der der unfrigen uns 
terfcheidet, weswegen wir nidt geradezu Alles, worin Nrifteteles von unfren 
Anfichten abweicht, für Irrtbum erftären dürfen. — Im Staate unfrer Bier 
nen wird nie geduldet, dag mehr als Eine Königin frei herumgeht; und Feine 
Königin unterfcheidet ſich wefentlid von der andren. Alle Eier werden von der 
Königin gelegt; nur fommt es ausnahmsweife vor, daß die Arbeitsbienen, bei 
Mangel einer Königin, eine Arbeitebiene fo ertragut verpflegen, daß fie wenig: 
ftens dahin fommt, daß fie Gier legt, aus welden Drohmen entitchen kön— 
nen. — Die Gier werden nicht mit dem Munde gelegt. — Ariſtoteles hält of: 
fenbar den Blüthenftaub, den die Bienen an den Beinen tragen, für Wadı es; 
legteres wird aber im Junern ber Diene aus Honig und Blüthenflaub durch 
die Verdauung bereitet. — Der Henigthau fällt nicht aus der Luft, fondern 
ſchwitzt aus dem Innern der Blätter, oder wird von Blattläufen erzeugt. Arts 
ftoteles Spricht hier die irrige Anficht aus, daß die Bienen aus den Blumen 
felbft gar feinen Honig, fondern nur Wachs ſammeln; weiter unten, 9, 27, 
fagt er dagegen, daß fie vielen Honig aus Thymian fammeln, und meint dort 
beſtimmt defien Blüthen. — Bienenbrod heißt ber in den Zellen der Bienen 
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Ariftot. 9, 27: Die Bienen madhen keine Jagd auf andre 
Thiere, find aber fleißig und fparfam. Ihre Nahrung befteht in 
Honig, was man deutlich beobadten fann, wenn die Bienenwärter 
die Honigtafeln aus den Stöden ſchneiden; denn fobald das Räu— 
chern losgeht, und die Bienen von den Qualme gepeinigt werben, ba 
frefien fie gerade am meijten Honig, während fie doch zu andrer 
Zeit, um den Vorrath zu fhonen, fehr fparfam damit umgeben. 
Außer dem Honig leben fie auch vom fogenannten Bienenbrob, 
das aber von geringerem Werth und etwa fo ſüß wie eigen ift. 
Ihre Arbeitfamfeit und Lebensart bietet fehr mannichfaltigen Stoff 
zu Beobadhtungen dar. Sobald man ihnen eine reine Wohnung gibt, 
machen fie gleih Anftalt zum Bau der Waben, und tragen von 
Dlumen und Bäumen, namentlid Weiden und Ulmen und andern, 
die einen flebrigen Stoff darbieten, Tropfen zuſammen !90%), womit 
fie, um andre Thiere abzuhalten, den Boden überziehen. Auch das 
Flugloch machen fie enger, wenn es zu weit ift. Zuerſt legen fie 
nun Zellen zur Erziehung von Arbeitsbienen an, dann ſolche für 
die Könige, und endlih für die Drohnen. Für Arbeitsbienen bauen 
fie jedesmal Zellen, für Könige aber nur dann, wenn die Vermeh— 
rung ſtark ift; und Drohnenzellen nur, wenn Honig in Ueberfluß 
vorhanden ift. Die füniglihen Zellen fegen fie an die der Arbeits: 
bienen au; die lesteren find Hein, aber die Drohmenzellen noch klei— 
ner 1905), Sie beginnen den Bau der Waben an der Dede bes 
Stodes, und führen deren viele bis zum Boden herunter. So— 


aufgefpeicherte Blüthenſtaub. — Die Vienen brüten nicht wie Vögel; fie ers 
zeugen jedeh fo viel Wärme, daß diefe zur Erhaltung der Brut auch in fühlen 
Tagen hinreicht. — Die Königin entftcht aus einem Bi, weldyes von dem, wor: 
aus eine Arbeitsbiene gezogen wird, nidyt zu unterfceiden ift, madıt auch die 
. Berwandlung fo wie das Wahsthum zur Made, Larve, Puppe, und endlich 
zur vollfommenen Biene eben fo durd wie die Arbeitsbiene und Drohme. — Eine 
Königin kann fünf Jahre alt werden, eine Arbeitsbiene jedoch hödyitens neun 
Monate; die Drehnen leben nur wenige Monate, Dabei fönnte der ganze Stod 
hundert Jahre lang und länger in Kraft bleiben, wenn man dafür forgte, daß 
immer bie zu alten Waben entfernt würden. — Gin Bienenftod, in dem regel: 
mäßig feine Maden gezogen würden, läßt fidy nicht denken. 

1904) Hier it das Vorwachs gemeint, mit weldem fie alle Ritzen fo vers 
Heben, daß weder Licht, nody Luft, noch Wafler hindurch fann, 

1005) Die Drobnenzellen, angnreor, Aristot., find größer als bie für Ar: 
beitsbienen, Fleiner als die für Königinnen. 
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wohl die Honig= als Brutzellen haben nach beiden Seiten eine Deff- 
nung, weil, wie bei den Doppelbehern, in ber Mitte ein gemeins 
ſchaftlicher Boden ift 906%), Den Eingang des Stodes beftreihen fie 
mit Vorwachs 1907); dieſes ift ſchwärzlich, gleihfam eine Ausſchei— 
bung vom Wade, riecht fharf, und kann bei Wunden und Ge: 
ſchwüren als Heilmittel benutt werben. Der fih hieran anſchlie— 
gende Ueberzug ift das BPehmwad 8 !908) yon nicht jo ſcharfem Ge- 
rud und nicht fo heilfam. Einige behaupten, baß bie Drobnen 
mit den Arbeitsbienen gemeinfchaftlid an den Waben bauen, 
jedoch feinen Honig eintragen, fondern fih und ihre Jungen von 
jenen füttern laſſen 10000. Meiſt bleiben die Drohnen im Stode; 
wenn fie aber einmal ausfliegen, fo erheben fie fih in hellen Haus 
fen gen Himmel, treiben fih im Sreife herum, und fcheinen ſich zu 
üben. Sind fie fertig, fo fehren fie in den Stod zurüd, und laf- 
fen fih’8 wohl fein. Die Könige fliegen weder um Futter zu juchen, 
noch aus andern Gründen aus; fie thun es mur, wenn der Stod 
ſchwärmt. Wenn fih der Schwarm von dem König verloren bat, 
fo foll ex ihm fo lange nachſpüren, bis er ihn vwermitteljt des Geru— 
ches wieder aufgefunden bat. Kann der König nicht fliegen, fo ſoll 
er vom Schwarme getragen werden; und fommt er um, jo ſoll aud 
der ganze Schwarm verloren gehen; und hält er ſich auch noch furze 
Zeit, fo trägt er nur Wachs, aber feinen Honig mehr ein. Das 
Wachs fammeln die Bienen, indem fie an den Blüthenkätzchen herum: 
friehen, mit den Vorderfüßen 19109), von ba bringen fie es an bie 
mittleren, und von diefen wieder an die Hinterbeine. Beladen mit 
der Beute fliegen fie dann fort, und man fieht, daß die Yaft fie 
drüdt. Bei jedem Ausfluge befucht die Biene niemals verjchieden- 


we) Das heißt: anf ten Seiten des gemeinfhaftliden Bodens ſtehen Zellen. 

1007) Miros, Aristot. 

wos) [Ieooornpos, Aristot. — Was Nriftoteles hier ald wiros und mıo- 
oornpos unterfcheidet, it wohl nur Vorwachs verſchiedener Art, je nadıdem es 
von diefem oder jenem Baume gefammelt iſt. 

1009) Die Drohnen arbeiten wicht, tragen aud nichts ein, zehren von dem 
Honig, weldien die Arbeitsbienen bringen. . 

10) Den meiften Blüthenjtaub fammeln fie mit den Kinnladen ; von dies 
fen wird er mit den Borderbeinen abgenommen und ben Mittelbeinen übergeben, 
weldye ihn an die Hinterbeine leben. 
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artige Blumen, jondern fliegt nur 3. B. von Beilhen zu Beilden. 
Im Stode entledigen fie fih dann ihrer Bürde, und werben babei 
jedesmal von drei oder vier andern bebient. Was dieſe ihnen ab» 
nehmen, kann man nicht wohl fehen, jo wie man aud noch nicht 
beobachtet hat, wie fie es verarbeiten. In derfelben Wabe können 
fi) recht wohl Maden, Honig und Drohnen befinden. Wenn 
der König lebt, jo follen die Drohnen abgejondert erzogen werben ; 
im Gegentheil aber follen fie in den Zellen- der Honigbienen von 
den legteren erzeugt werden und dann muthiger fein 21. Webrigens 
find die Drohnenzellen größer als die der Arbeitsbienen. Bisweilen 
befinden fi) die Drohnenzellen an einem befondren Orte, meift aber 
zwifchen benen der Arbeitsbienen zerftreut. — Es gibt zwei ver- 
ſchiedene Arten von Königen; ber eine ift beſſer und röthlid, der 
andre aber dunkel und bunt, aud doppelt fo groß als eine Arbeits» 
biene. Davon verfchieden, ſchwarz und breitleibig, ijt die Raub— 
biene '%'2), Ferner die Drohne, welde von allen am größten, 
aber ſtachellos und faul if. Auch die zahmen und wilden DBie- 
uen find verjchieden, denn bie legteren find behaarter, Kleiner, fleifis 
ger und bösartige. Gute Bienen machen die Waben alle gleich) 
groß, machen die Dedel ver Zellen ganz glatt, und beftimmen jede 
Wabe nur für Einen Zwed, wie für Honig, oder für gemeine Brut, 
oder für Drohmenbrut. Trifft e8 fih ja, daß fie eine Tafel für 
alle diefe drei Dinge beftimmen, fo find fie doch in einer beftimnten 
Ordnung angebradt. Die langgebauten Bienen dagegen machen ums 
regelmäßige Waben mit gewölbten Dedeln, und beobadten in Hins 
fiht auf die für Brut u. ſ. w. beftimmten Zellen keine Ordnung. 
Daher findet man denn aud bei ihnen fchlechte Könige, viele Droh— 
nen und Raubbienen, aber jehr wenig oder gar keinen Honig. Die 
Dienen feren fi übrigens an die Waben und bebrüten fie; und ge- 
ſchieht Dies nit, fo follen fie verderben und Spinneweben befom- 
men. Können fie unter folhen Umſtänden nod brüten, jo kommen 
wenigftend unvolllommene Junge zum Vorſchein; wo nidt, fo tft 
Alles verloren. In dem verdorbenen Stode erzeugen fi nun Ma— 


1911) Werden Eier, aus denen Drohnen entftehen follen, in Zellen gelegt, 
die für Arbeitsbienen beftimmt find, fo entſteht die fogenannte Budelbrut, 
beftehend aus verfrüppelt : Heinen, unbraudbaren Drohnen. 

19) Dose, Aristot. — Raubbienen ſind gewöhnliche Arbeitsbienen, weldye 
fremde Bienenftöcde berauben. 
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den, bie enblich Flügel befommen und davon fliegen 1913), Umge— 
ftürzte Waben wifjen die Bienen wieder aufzurichten 191%), unterbauen 
fie aud mit Stügen, um freien Weg zu behalten; denn fobald der 
Zugang verfperrt ift, brüten fie nicht mehr, und es entftehen Ge- 
fpinnfte. Raubbienen und Drohnen wollen nicht arbeiten, und 
thun nur Schaden; daher werben fie von den Arbeitsbienen ergrif> 
fen und müſſen fterben. Eben jo werden auch viele Könige ge- 
tödtet, vorzüglich die fchlehten, damit der Schwarm fid nicht, wenn 
deren zu viel find, zerfireut. Befonders tödten fie die Könige, wenn 
wenig Brut im Stode ift, und feine Schwärme ausgehen follen; und 
unter ſolchen Umſtänden zerftören fie jogar die königlichen Zellen, 
damit fich Fein Anführer eines Schwarmes findet. Auch die Droh— 
nenzellen zerftören fie, wenn Honigmangel eintritt, und kämpfen 
dann auch am meiften gegen Diejenigen, welde vom Honig zehren 
wollen, und werfen die vorhandenen Drohnen zum Stode hinaus !?15), 
Oft kämpfen die Heinen Bienen heftig gegen die großen !9'6), und 
ſuchen fie aus dem Stode zu vertreiben; fiegen fie, jo ſcheint Dies 
für das Ganze äußerſt wohlthätig. Die großen dagegen bleiben, 
wenn fie die Oberhand gewinnen, faul, jchaffen nichts Gutes, und 
gehen noch vor dem Spätherbfte zu Grunde. Wollen die Arbeits- 
bienen eine tödten, fo fuchen fie ed vor dem Stode zu thun; flirbt 
aber eine im Stode, fo ſchaffen fie auch dieje hinaus. Die Raub— 
bienen ſchaden felbft ihrem eignen Stode '%'?), dringen aber aud), 
wenn fie es heimlich thun fünnen, in fremde. Werben fie dort er: 
wilht, jo müſſen fie fterben. Sie fünnen übrigens nicht fo leicht 
unvermerkt hinein, denn an jedem Flugloche ftehen Wachen. Gelingt 
es ihnen aber doch, fo freien fie ſich drinnen jo voll, daß fie nicht 
mehr fliegen fünnen 191%), fi) vor dem Stode herumwälzen und nur 
mit Mühe und Noth entrinnen. — Die Könige fieht man niemals 
außer dem Stode, ald wenn er fhwärmt, und dann ſcheinen ſich 








13) Die Raupen ber Waché motte, Tinea mellonella, Linne, machen 
Geſpinnſte in den Bienenftöcden, und verzehren das Wade, 

„vs, Geht nicht. 

19135) Sogenannte Drohnenſchlacht. 

16) ? — Unter den großen find hier dedy wehl wieder die Drehnen ge: 
meint. 

nm) Schaden ihrem eignen nicht. 

, So gefräßig find fie bei uns nicht. . 


! 
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alle um ihn herum zu drängen. Will ein Stod jhwärmen, fo 
hört man ſchon einige Tage lang vorher einen eignen eintönigen 
aut 1919), und zwei bis drei Tage lang fliegen nur wenige um ben 
Stod; ob aber unter diefen auch der König ift, hat man noch nicht 
geſehen, weil dies nicht leicht zu beobachten ift. Haben fie fi end- 
lich verfammelt, fo fliegen fie aus, und theilen fih in Haufen, bie 
fih an die einzelnen Könige anſchließen 92%). Trifft es fih, daß ein 
Heiner Haufen neben einem großen zu figen kommt, fo ſchließt er 
ſich an diefen an, und tödtet den König, dem er untreu geworben 
iſt, wenn er ihm folgt. 

Unter den Bienen ift jede zu einer beftimmten Arbeit 
angewiefen, jo z. B. ſammeln die einen von den Blumen, die an⸗ 
dern holen Wafjer, und wieder andre glätten und bauen die Waben. 
Waſſer tragen fie, wenn die Brut gefüttert wird. Auf Fleiſch ſetzen 
fich die Bienen nicht, freſſen auch feine Gemüsarten. Sie find nicht 
gewohnt, zu einer beftimmten Jahreszeit ihre Arbeit zu beginnen, 
und fangen fo früh im Jahre als möglih zu arbeiten an, wenn 
nur das Erforderliche vorhanden ift, und fie ſich wohl befinden. Iſt 
das Wetter gut, jo arbeiten fie raſtlos, und ſelbſt die Jungen bes 
ginnen, wenn fie Nahrung haben, ſchon am dritten Tage nad) dem 
Austriehen die Arbeit. Hat fi ein ausgezogener Schwarm nie 
vergelaffen, fo gehen ſogleich weldhe nad Nahrung aus, und ehren 
dann wieder zurüd. Kräftige Stöde haben das ganze Jahr Brut 
mit Ausnahme der vierzig auf die Winter» Sonnenwende folgenden 
Tage. Sind die Jungen !92') in den Zellen herangewachſen, fo jegen 
ihnen die Bienen nochmals Speife vor, und [liegen dann die Zelle 
durch einen Dedel; dieſen zerbrechen aber die Jungen, und kommen 
hervor, jobald fie ftarf genug find 1922), 

Ale Thierhen, welde fid in Bienenftöden erzeugen, und das 
Wachs zerftören, werden von guten Bienen herausgeſchafft, von 
ichlechten aber zum allgemeinen Schaden geduldet. — Wenn die Bie— 
nenwärter !923) einem Stode Honig nehmen, fo laſſen fie ihm 


1010) Das Tüten. 

1920) Bei unfern Bienen zieht ver Schwarn voraus, und die Königin folgt 
ihm dann, 

21), Maden. 

1922) Sobald fie fid) in Bienen verwandelt haben, 

1023) Meitrrovpyos, Aristot. 


570 Zcologie der alten Griechen und Römer. 


noch welchen zur Winternahrung übrig. Reicht diefer hin, jo kommt 
der Stod gut durch; wo nit, ſo fterben fie bei ſchlechtem „Wetter 
in ihrer eignen Wohnung, bei gutem aber fliegen fie fort. Im Win- 
ter und Sommer bejteht ihre Nahrung aus Honig; doch tragen fie 
auch noch ein andres Nahrungsmittel ein, das hart wie Wachs ift 
und Sandarak heißt 1929. Den meiften Schaden fügen ihnen bie 
Weſpen, Meijen, Shwalben und Bienenfrefjer '?25) zu. 
Auch die Fröſche!20) lauert ihnen bei'm Wafler auf, weswegen 
fie denn auch von den Bienenwärtern in den Gewäſſern, wo vie 
Bienen trinfen, verfolgt werben. Weſpen-, Schwalben- und Bie- 
nenfreijer » Nefter ftört man ebenfalld in der Nähe der Bienenflöde 
aus. — Die Bienen kämpfen öfters gegen einander, auch gegen 
Weſpen. Auswärts laſſen fie ſich zwar in feinen Streit irgend einer 
Art ein, aber bei ihrem Stode erftehen fie Alles, was fie bezwin- 
gen können. Eine Biene, die geftohen bat, muß fterben, weil fie 
den Stachel nicht ohne Verlegung ihrer Eingeweide aus der Wunde 
zurüdziehen Tann; drüdt aber der Geftochene den Stachel forgfältig 
heraus, jo kann fie am Yeben bleiben. Selbft große Thiere fünnen 
durch Bienenftihe umfommen; fogar ein Pferd ift fhon einmal 
daran geftorben 1927), Am wenigften Neigung zum Zorn und zum 


102) ? 
1025) M£pop, Aristot., Merops Apiaster, Linnd, ein im füblichen Gus 
ropa fchr gemeiner Bogel. — Schwalben fangen nur Drobnen weg, thun 


dadurch feinen Schaden. 

1026) Kröfche und Kröten fangen Bienen, jedoch wird ihnen ſolche Beute 
felten zu Theil, 

1027) Als ich im Sahre 1820 in Berlin wohnte, reifte von dort ein Freund 
einer meiner Freunde ab, und fuhr in feinem zweilpännigen Wagen burd bie 
Gegend von Wittenberg. Ohnweit Echmögelsdorf fiel ein Bienenfhwarm 
aus unbekannter Urfadye wie rafend über die Bferde her, flah das eine auf 
der Stelle todt, richtete das andre fo zu, dag es nicht mehr vom Flecke konnte; 
es ftarb am folgenden Tage. Der Kutſcher wurde ebenfalls fürchterlich zugerich— 
tet, und rettete fein Leben nur dadurch, daß er ſich ſchnell in einen Sumpf 
warf, und Gefiht und Hände mit Schlamm übertündte. Der Reiſende wurde 
nit fo fhlimm mitgenommen, weil er fih fogleih dicht in feinen Mantel 
hüllte, — Einen ähnlichen Fall erzählt der berühmte Naturſorſcher Hofrath 
Ludwig Reichen bach zu Dresden in der Allgemeinen deutſchen naturhifterifdhen 
Zeitung, Hamburg, Verlag von Kunge, Bd. 1, Nr. 5: „Am 27. Mai 1854 
hielt der Bauer Meier aus Gafleburg im Lauenburgifhen vor der Wohnung eines 
Baners zu MWoterfen auf der Landſtraße mit einem Biergeipann, als -plöglic 
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Stehen haben die Könige. — Die Bienen find ſehr reinlich: tobte 
ihaffen fie gleih aus dem Stode. Ueble Gerüche und Wohlgerüche 
find ihnen zuwider, und daher find Peute, die ſich parfümiren, ihren 
Stihen ausgefert. — Sie gehen übrigens aus mancherlei Urfachen 
zu Grunde; fo z. B. wenn zu viel Könige da find und jeder einen 
Schwarm mit fid) nimmt. Auch die Kröten fügen ihnen großen 
Schaden zu, indem fie in's Flugloch blafen 92°), und dann die heraus» 
fliegenden weghafhen. Die Bienen ſelbſt können ſich nicht an ber 
Kröte rächen; daher muß fie der Bienenwärter todtſchlagen. — Einige 
Dienenwärter hegen die Meinung, daß diejenigen Bienen, welde 
ichlechter find und unebne Wadhstafeln bauen, junge und unerfahrene 
jeien ; jung aber nennt man die einjährigen. Auch ſtechen die jungen 
nicht fo fhlimm, weswegen man aud die Schwärme, weil fie aus 
jungen beftehen, tragen fann. — Wenn der Honigvorrath auf 
die Neige geht, fo treiben die Arbeitsbienen die Drohnen ang, 
und man ſetzt ihnen dann Feigen und andre Süßigfeiten vor. Die 
älteren Bienen arbeiten im Stode, und find haarig, weil fie immer 
drinne bleiben; bie jüngeren tragen von außen herbei, und find glat- 
ter 1929), Sie tödten die Drohnen, wenn ed an Platz zur Arbeit 
fehlt, denn fie bewohnen den inneren Raum. — Einft, als ein Stod 
kränfelte, kamen fremde Bienen, überwanden ihn im Sampfe, und 
trugen den Honig weg. As nun der Bienenwärter die fremden zu 
tödten anfing, kamen feine eigenen hervor, und fochten wieder, wo— 
bei fie jedoh dem Wärter fein Leid zufügten. — Krankheiten 
befallen zumal die gefundeften Stöde, „namentlich der fogenannte 
Kleros 1020). Es entftehen nämlich am Boden Heine Maden, welche 


— — — — 


die aus etwa ſieben Stöcken kommenden Bienenſchwärme ſich gleichzeitig auf die 
Pferde warfen. Das erfte erlag ſogleich den Stichen, die übrigen ſtarben theils an 
demfelben Tage, theils am folgenden. Alle Verſuche zur Vertreibung der Bie— 
nen, welde in die Nüftern und Ohren krochen, durch Abſchießen von Pulver 
und Webergießen mit faltem Waſſer blieben erfolglos. Menihen, welde zu 
Hülfe famen, mußten mit geihwollenen Gefihtern das Feld räumen, — Die 
Bienen beifelben Bauern hatten ſchon früher an derfelben Stelle zwei Pferde ges 
tödtet.“ 

1928) ? 

1020) Es find im Gegentheil die Bienen je jünger, befto haariger. 

1030) Bezieht ſich entweder auf die oben Anm. 1913 genannte Wadı 8; 
motte, oder auf ven Bienenwolf, Clerus apiarius, Fabricius, der feine 
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wachen und den ganzen Stod wie mit Spinnweben durchziehen, worauf 
das Wachs in Fäulniß übergeht. Dur eine andre Krankheit wer: 
den bie Bienen ganz matt, und der Stod fängt an zu ftinfen 1939, — 
Eine vorzüglihe Yutterpflanze für die Bienen ift der Thymian, 
der weiße '032) jedoch beſſer als der rothe !99%), Der Bienenftand 
darf weder im Sommer der großen Hite, noch im Winter der Kälte 
ausgejett fein. Am häufigften werben fie krank, wenn fie vom 
Mehlthau befallene Stoffe verarbeiten müffen. Bei heftigem Sturme 
tragen fie einen Stein als Ballaft mit ſich "9°, Iſt ein Fluß im 
der Nähe, fo trinfen fie nirgend anderswo als bier, nachdem jie 
vorher ihre Yaft abgelegt haben 195); ift dies nicht der Fall, fo trin— 
fen fie anderswo, jpeien den Honig aus 19260), und kehren gleich wieder 
zur Arbeit zurüd. Frühling und Herbft '93?) find die Yahreszeiten, 
wo der Honig bereitet wird, aber im Frühling ift er ſüßer, weißer 
und überhaupt ſchöner; am ſchönſten aber ift er in friihem Wade 
und von einem jungen Schwarne. Wenn der Thymian blüht, und 
die Zellen mit Honig gefüllt werden, jo wird er nicht did. Der 
geldfarbige ift ſchön, der weiße aber ift nicht aus reinem Thymian, 
doch gut für die Augen und Geſchwüre. Der dünnere Honig ſchwimmt 
immer oben auf und muß weggenommen werben; ber reine dagegen 
fist unten. Wenn der Wald blüht, fo verfertigen fie Wachs, und 
man muß es dann fchneiden, weil fie gleich wieder neues bereiten. 
Wenn fie Honig aus Thymian eintragen, jo ſetzen fie erft Waſſer 
hinzu, bevor fie die Zelle mit einem Dedel ſchließen. Die Kleinen 
Bienen find, wie jchon gejagt ift, arbeitjamer als bie großen, haben 
abgerundete Flügel und eine ſchwärzliche, brandige Farbe; jene aber 
find fauber und glänzend, wie müßige Damen. Es fcheint, als ob 








Gier in die Zellen legt, deſſen Maden die Bienenbrut freffen und durch ihr Ges 
fpinnft den Stod vollends verderben. 

) Kaulbrut, wobei die Brut ftirbt, in Fäulniß geräth, und ab- 
ſcheulich ſtinkt. 

1932) Ouuor kevxor, Aristot., Thymus creticus, Brot., sive Satureja 
capitata,, Linné; er hat weiße Blütben. 

1033) Die roth blühenden Arten der linndifhen Gattung Thymus, wie 
Feld » Thymian u. f. w. 

1034) Tragen feinen. 

1035) Legen fie nicht ab. 

36) Speien nidt. 

137, And Sommer. 
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die Bienen ein befondres Bergnügen am Geräufhe fünden; daher 
foll man fie auch in die Stöde verſammeln können, indem man mit 
Scherben Happert, oder andern Lärm macht. Doch bleibt es ument- 
ſchieden, ob fie überhaupt Gehör haben oder nit, und vb fie es 
aus Vergnügen oder aus Furcht thun. Faule und gefräfige Bienen 
werden aus dem Stode vertrieben. Die Arbeiten find, wie früher 
bemerkt, vertheilt, jo daß einige Bienen Honig bereiten, andre die 
Brut beforgen, andre das Bienenbrod, andre die Waben bereiten, 
andre Waſſer in die Zellen tragen und mit Honig vermifchen. Früh— 
morgens verhalten fie ſich ganz ftill, bis eine fie durch zwei» bis 
dreimaliges Sumfen aufwedt; dann fliegen fie ſchaarenweis auf Ar- 
beit aus. Sind fie zurücdgelehrt, fo machen fie anfangs viel Ge- 
räufch, aber immer weniger, bis eine herumfliegt, und durch Sumfen 
ein Zeichen gibt, worauf fie augenblicklich ſchweigen. Biel Geräuſch 
und munteres Aus» und Einfliegen ift ein Beweis von der Stärke 
des Stodes. Unmittelbar nah dem Winter leiden fie am leichtejten 
Hunger. Bei'm Schneiden 1939) muß man ihnen Honig nad Ber: 
hältniß ihrer Menge übrig laſſen; denn läßt man ihmen zu viel, fo 
werden fie träger 1999); läßt man zu wenig, jo arbeiten fie nicht 
mehr mit gehöriger Anftrengung. Iſt der Bienenſtock!“0) allzu 
groß, fo werden fie ebenfalls muthlofer. 

Schafe!) und Wefpen find Feinde der Bienen; den letz— 
teren ftellen die Bienenwärter nad), indem fie einen Topf mit Fleiſch 
binfegen, welcher zugebedt und an's Feuer gebracht wird, jobald viele 
hinein gekrochen find. ö 

Wenige Drohnen im Stode find nützlich, weil fie die Bienen 
thätiger maden. Sturm und Regen merken die Bienen im Voraus; 
die Bienenwärter bemerfen es glei, daß fie ein Ungewitter erwar— 
ten, wenn fie bei heiterem Wetter nicht fliegen wollen, und zu Haufe 
“ bleiben. Wenn fie fih im Stode klumpenweis zuſammenhängen, fo 
ift Dies ein Zeichen, daß fie ſchwärmen wollen; bemerken es bie 


1038) Piirreır, Aristot. 

1930) Läßt man ihnen zu viel Honig. fo ſetzen fle bei herannabenden Früh: 
jahr zu viel Brut an, und leiden, wenn nit bald nahrungereihe Witterung 
fommt, leiht Noth. 

1040) Avwelktor, Aristot. 

1)? — Plinius 11, 18, 19 gibt als Grund an, daß fid die Bie— 
- nen in die Wolle der Schafe verwirfeln. j 
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Bienenwärter, fo fprisen fie füßen Wein hinein. Mande Bienen- 
märter beftreuen ihre Bienen mit Mehl, um fie im Freien erfennen 
zu fönnen !%42), Tritt das Frühjahr fpät ein, entjteht Dürrung, 
oder fällt Mehlthau, fo machen die Bienen nur wenig Brut. | 
Varro de rerust. 3, 16: Die Bienen !?) ftammen theils 
von Bienen, theild von Ochſen ab 1844), von letteren nämlich, wenn 
fie verfault find; deswegen nennt Archelaus in einem Epigramm die 
Dienen „geflügelte Kinder des verfaulten Ochſen“, fagt auch: „von Pfer- 
den ftammen die Wespen, von Kälbern die Bienen ab. — 
Die Bienen find gejellig, haben Gemeinſchaft der Arbeit und Woh- 
nung, wenden bei'm Bauen und beim Sammeln der Nahrung Ber» 
nunft und Kunft an. — Die Waben !945) beftehen aus fechsedigen 
Zellen 1246), wie denn befanntlih die Bienen aud fechs Beine ha— 
ben. _Die Bienen holen ihre Nahrung außer dem Stode, arbeiten 
im Stode; fie tragen den Stoff ein, der alle andren an Süßig— 
feit übertrifft, der Göttern und Menſchen willkommen ift, der auf 
ben Altar gelegt wird, der die Gaſtmäler beginnt und beſchließt. 
Ihr Staat hat einen König, eine Regierung, ein Parlament. Sie 
lieben die Reinlichkeit, ſetzen fi nie auf einen ſchmutzigen oder 
ftinfigen Pla, lieben auch wohlriehende Salben nit, und ſtechen 
Den, der parfümirt zu ihnen kommt. Sie leden nicht mie Fliegen 
an Fleiſch, Blut, Fett, und gehen nur den Süßigkeiten nad. — 
Gutmüthig find fie in fo weit, daß fie Jeden, ber fie in Ruhe 
läßt, ungefhoren lafien; Dem aber, ver fie bei der Arbeit flört, 
gehen fie wader zu Leibe. — Man nennt fie auch Bögel der Mu- 
fen, weil man fie, wenn fie fich zerftreut haben, wieder zufammen- 
ruft, indem man die Cymbeln fchlägt, oder nad dem Takt mit den 
Händen Haticht. Die Menjchen haben den Mufen den Helifon und 
Olymp als Wohnſitz zugemwiefen; den Bienen hat die Natur bie blü- 
thenreihen, unbewohnten Berge eingeräumt. Sie folgen ihrem Kö» 


1942) Beftreut man Bienen mit Mehl, fo verdirbt man den Stock, indem 
das Mehl in den Honig fommt, und es in Gährung verfegt. Gin Beſtreuen 
mit Kreideftaub ift dagegen unfdädlid. 

1949) Apis, Varro. 

1944) Stammen nur von Bienen ab. 

1945) Favus, Varro. 

8) Cella, Varro, 
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nige 1047), wohin er geht, und unterftügen ihn, wenn er matt ift, 
Kann er nicht fliegen, fo tragen fie ihn, um ihn zu ftügen, auf den 
Schultern 1948. Bei ihrer Urbeitfamfeit haſſen fie die Faullenzer. 
Sie werfen die faulen, gefräßigen Drohnen 1940) zur Thür hinaus, 
und verfolgen fie funmend und brummend. Am Stode verjtopfen 
fie jeden Ritz, durch welden Luft an die Waben fommen könnte; 
den Stoff, womit fie die Riten verfleben, nennen bie Griechen 
&oıddan. — Sie leben wie eine Armee, ſchlafen abwechſelnd, arbei- 
ten zufammen, ſchicken Kolonien. Die Führer haben eine Stimme, 
welche den Tönen der Trompete gleicht, und das Zeichen zu Frieden 
oder Krieg gibt. | 

Was den Ertrag ber Bienenzucdt betrifft, jo kenne ich einen 
Dann, der feinen Bienenftand für eine Abgabe von jährlihd 5000 Pfund 
Honig verpachtet hat, und kann mich auch auf unfern Varro ſelbſt 
berufen, der mir erzählt hat: er hätte in Spanien zwei Soldaten 
mit Namen Bejanus in feiner Armee gehabt, reiche Leute aus dem 
Balifciihen Gebiete, die aber von ihrem Vater nur ein ganz fleines 
Gütchen geerbt hätten. Sie hätten aber ihre Wohnung ganz mit 
einem Bienenftande umgeben, einen Garten angelegt, das Feld mit 
Thymian, Eytifus 1950), Meliffje 91), welche auch Meli- 
phyllon, Melifjophyllon und Melinon genannt wird, bepflanzt. Sie 
hätten in der Kegel jährlihd 10,000 Seftertien !?52) aus dem Honig 
gelöft. 

Ein Bienenftand !95%), der tüchtige Einkünfte gewähren foll, 


1947) Rex, Varro. Es wird die Königin gemeint. Man glaubte fonft, fie 
führte den Schwarm, nannte fie daher griehifh nyeur, deutſch Weifel, als 
ob fie den Weg wiefe. 

948) Iſt eine Königin fo ſchwach, daß fie bei'm Schwärmen nieberfällt, fo 
folgt ihr in diefem Falle der ganze Schwarm oder nur eine Fleine getreue 
Schaar und deckt fi. Sie tragen fie dann nit von der Stelle; die meiften 
verlaffen fie vor einbrechender Nacht; die wenigen Getreuen, welde bei ihr aus: 
harren, büßen mit ihr durdy die Kühlung der Nadıt, den Than oder Regen das 
Leben ein, 

1940) Fucus, Varro. 

1950) Cytisus, Varro, Medicago arborea, Linne. 

1951) Apiastrum, Varro, Melissa, Linne. 

1952) Etwa 530 Thaler. 

1953) Alvearium, welrror, weirrrorpopsior, mellarium bedeutet nad 
Barro Alles einen Bienenitand, ein Bienenhaus. 


* 
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wird folgendermaßen angelegt: Man wählt ven Plat nahe bei dem 
Wohnhauſe, und zwar fo, daß er feinen Wiederhall hat, dem vor 
dieſem follen die Bienen Abſcheu haben. Der Plat muß ferner hoch 
liegen, darf im Sommer weder zu heiß, noch im Winter zu Falt, 
und muß gegen die Himmeldgegend gerichtet fein, wo im Winter 
die Sonne aufgeht. Im der Nähe müfjen nahrungsreihe Gewächſe, 
muß reines Waſſer zu finden fein. Fehlen jene Gewächſe, fo wer- 
den fie von dem Bienenwärter abfichtlich gepflanzt oder gejät. 
Dergleihen find Rofen, Thymian !®H, Melifje, Mohn, 
Bufbohnen, Linfen, Erbfen, Baſilienkraut, Cyper— 
gras, Yuzern, und vorzüglih Cytiſus. Der lestgenannte blüht 
aud von der Frühlings» Nachtgleihe bis zur Herbit- Nachtgleiche, 
und erhält die Bienen gefund; ber Thymian dagegen gibt den mei- 
ften Honig. Deswegen ift auch der ſieiliſche Honig der berühintefte, 
weil dort der Thymian gut und häufig if. Manche Leute zeritoken 
Thymian im Mörfer, rühren ihn mit lauem Wafler an, und be- 
fprengen damit die für die Bienen angelegten Beete. 

Die Bienenſtöcke !95) fertigen Mande aus Weidenruthen, 
und geben ihnen eine runde Geftalt; Andre bauen fie aus Holz oder 
Ninde; Andre aus hohlen Baumftänmen, noch Andre aus gebram- 
tem Thon. Man macht fie auch aus den Stängeln der Ferula 1930), 
vieredig, etwa drei Fuß lang, einen breit, richtet fie aber jo ein, 
daß man den Raum, wenn fie ihm nicht zu füllen vermögen, ver: 
engern kann, weil fie fonft den Muth verlieren. Geflochtenen Bie- 
nenftöden gibt man in= und auswendig einen Ueberzug von Kuhmift. . 

Im Bienenhaus ftellt man die Stöde reihenweis, und fo, 
daß fie einander nicht berühren; es können zwei oder drei Keihen 
über einander ftehen, eine vierte würde befchwerlich fein. — Jeder 
Stod befommt in feiner Mitte links und rechts einen Eingang 
für die Bienen; oben hat jeder Stod einen Dedel, damit man von 
da aus die Waben herausnehmen kann. Am beften find bie aus 


1054) Serpyllum, Thymian, Gattung Thymus, Linned; apiastrum Meliſſe, 
faba Bufbohne, Vicia Faba, L.; lens, 2infe, Ervum Lens, L.; ocimum 
Bafllienfraut; eyperus, griech. xurerpos, mehrere Pflanzen aus ber linnsiſchen 
Gattung Cyperus; medica, Luzern; cytisus {ft Medicago arborea, L. 

1955) Alvus, Varr. ri 

1956) Ferula, Varr., Ferula communis, Linnd, heißt bei den Griechen 
rdpeng, iſt eine Doldenpflanze, 
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Baumrinde !936d) gefertigten Stöde, am ſchlechteſten bie irbenen; 
durch letstere bringt Hige und Kälte am ftärkjten ein. — Im Früh— 
ling und Sommer bat der Bienenmwärter !??7) jeden Gtod etwa 
dreimal monatlich zu unterfuhen, wobei er ein wenig Rauch gibt und 
Unremigfeiten und Würmchen 1935) entfernt. Außerdem bat er drauf 
zu fehen, daß nicht mehrere Könige 1959) da find; denn ift Dies ber 
Tall, fo entſteht ſchädlicher Aufruhr. Manche behaupten, es gäbe 
dreierlei Könige bei den Bienen, ſchwarze, rothe, bunte; Mene- 
krates fagt, es gebe nur zweierlei, fhmwarze und bunte. Der bunte 
ift jedenfall8 der befte, und fo thut denn der Bienenwärter wohl, 
den jhwarzen zu tödten, wenn er neben einem bunten im Stode ift 
und darin Unfug ftiftet. Bon den Arbeitsbienen find diejenigen 
am beiten, welche Hein, bunt und rund find. Die Drohnen !960) 
find ſchwarz und haben einen breiten Yeib. 

Man unterjheivet wilde und zahme Bienen. Unter wil- 
den verjtehe ich diejenigen, melde ihre Nahrung im Walde fuchen, 
unter zahmen die, welde ihr auf bebauetem Boden nachgehen. Die 
Walpbienen find Heiner, haariger, arbeitfamer. — Bei'm Kauf hat der 
Käufer darauf zu achten, ob die Bienen gejund ober frank find. 
Sefunde Bienen jhwärmen fleißig, find glänzend, bauen gleiche, 
- glatte Waben. Die Fränklihen find haarig, firuppig, ftaubig; doch 
fönnen auch gute Bienen bei angeftrengter Arbeit ftruppig und mager 
werden. — Will man einen Bienenftod an eine andre Stelle 
jegen, jo muß es mit Borficht und zu rechter Zeit geſchehen. Zum 
Derjegen ift der Frühling günftiger als der Winter, denn in ber 
falten Jahreszeit verlafien fie gern den neu angewiefenen Standort. 
Eben fo entweichen fie gern, wenn man fie aus einer reiche Nah— 
rung bietenden Gegend in eine arme verjegt. — Man darf aud) 
nicht ſorglos verfahren, wenn man fie an einer Stelle, wo fie blei— 
ben follen, aus einem Stod in einen andren verjest. Man muß 
dann ben neuen Stock für fie mit Melifje ausreiben, die fie jehr 
gern haben; aud muß man mit Honig gefüllte Waben einfegen, da— 
mit fie nit von vorn herein Mangel leiden. 


19565) Iſt Kork gemeint. 
1057) Mellarius, Varro, 
1956) Larven des Bienenwolis und der Wahamotte, 
1950) Regulus, Varro. 
960) Fur und fucus, Varro. 
37 
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Vorwachs !961) heißt die Maſſe, aus welcher die Bienen am 
Eingang eine Art Vordach bauen. Die Aerzte brauden das Bor- 
wachs unter eben biefem Namen zu Pflaftern, und in der Heiligen 
Straße 1962) ift es theurer als Honig. Erithace heit eine Majle, 
mit weldher fie die Enden der Waben verbinden 19%), Will man, 
daß ein Schwarm fi an einem beftinmten Orte nieberlafie, jo be- 
ftreicht man ihn vorher mit Erithace und Meliſſe. 

Die Waben werden aus Wachs !%%) gebant, beftehen aus 
Bellen !%5), deren jede ſechs Seiten hat, aljo eben fo viel ale 
die Biene Beine. 

Der Honig, welder von verjchiebnen Pflanzen gejammelt 
wird, iſt verjchieden. Bon den Blüthen der Heide !?%) kommt 
flüffiger, vom Rosmarin 96?) pider, vom Feigenbaum ein 
fchleht jchmedender, vom Cytiſus ein guter, vom Thymian 
der befte. Zur Nahrung der Bienen gehört auh Waffer, und zwar 
reines. Man hat darauf zu achten, daß fie gutes Wafjer in ber 
Nähe haben, auch darf es nicht tiefer als zwei ober drei Fingerbreit 
fein; man wirft Badjteinftüde oder Steine hinein, fo daß fie ein 
wenig hervorragen, und den Bienen bei'm Trinken ald Sig dienen. 
— Da die Bienen nicht zu jeder Zeit auf Nahrung ausfliegen kön— 
nen, fo füttert man fie in böjer Zeit, damit fie nicht von bloßem 
Honig zu leben brauden, oder die Stöde verlafien. Das Futter 
befteht aus Feigen, die mit Wafjer gekocht und in Klumpen gefnetet 
find; Andre füttern Waffermeth 196%), welchen fie in fleine Gefäße 
thun, worin Wolle liegt; diefe hindert die Bienen, zu viel zu faugen 
und in das Wafler zu ſtürzen. Mande ftampfen Rofinen 196%), und 
Feigen, gießen Moft darauf, und machen daraus Klümpchen. 

Haben die Bienen fi ftarf vermehrt, jo pflegen fie eine 
Kolonie auszufenden. Man bemerkt ihre Abficht im Boraus an zwei 


#81) Propolis, Varro. 

02) In Mom. 

83) Sie verbinden die Waben, wo es nöthig, mit eigentlichem Wade, 
1964) Cera, Varro. 
1965) Cavum, Varro. 
1966) Sisara, Varro, nidyt verfchieden von erica, &peian, Heide. 
1967) Ros marinus, Varro. 

19686) Aqua mulsa, Varro. 

1068) Uva passa, Varro. 


— 
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Zeihen: 1) Einige Tage lang hängen fie in traubenförmiger Maſſe 
am Flugloch. 2) Wenn fie eben ausziehen wollen oder ſchon begon- 
nen haben, ſummen !9?0) fie heftig, und der Lärm gleicht einiger: 
maßen dem, melden eine Armee macht, wenn Das Lager abgebrochen 
wird. Einige bilden die Vorpoften, fliegen im Angefiht des Sto- 
des auf und nieder, und warten ab, ob ber Schwarm fi in Be- 
wegung jest. Sieht Das der Bienenwärter, fo wirft er Staub 
nad ihnen, Eingelt mit ehernen Inftrumenten, und bringt fie da— 
durch, wohin er will !197h. Nicht weit vom Stode beftreicht er einen 
Aſt mit Vorwachs und Meliffe oder andren Dingen, die den Bienen 
angenehm find. Haben fid num die Bienen angefegt, jo bringt ber 
Dienenwärter einen Stod herbei, welcher inwendig mit den genannten 
lodenden Dingen ausgeftrichen ift, fegt ihn in die Nähe des Schwarms, 
räuchert diefen ein wenig, und zwingt ihn jo zum Einzug. Hat bie 
neue Kolonie den neuen Stod bezogen, jo bleibt fie gern darin, und 
zieht nicht einmal aus, wenn er auch dem alten ganz nah geftellt wird. 

Iſt der Stod ſchwer, jo fann man ihm Honig nehmen 1972), 
Die mit Honig gefüllten Zellen find mit einem binnen Wachsdeckel 
geichloffen. Einige fagen, mun müſſe den Bienen %o nehmen, 
Yo laſſen !972®), weil fie den Stod verlaffen, wenn man Alles 
nimmt. Scneidet man die Stöde nit alle Jahre oder wenigftens 
nicht zu ftark, jo find die Bienen fleißiger und tragen mehr ein 1973), 
— Die erfte zum Schneiden der Bienenftöde tauglihe Zeit ift Die, 
wo die Bergilien aufgehen 1974); die zweite zu Ende des Sommers; 
bie dritte zur Zeit, wo die Vergilien untergehen. Iſt zu biefer Zeit 
ber Stock jhwer, jo nimmt man ihm doc nicht über des Ho— 
nigs, und läßt ibm %, für den Winter. — Sind Waben, die man 


1070) Consonare, Varro. 

wrı) ? 

1072) Favos eximere, Varro. 

19725) Hier ift, wie wir durd Vergleichung des Plinius 11, 14, 14 
ſehen, das erſte Schneiden im Frühjahr gemeint. 

1973) Unfre Bienen ſchneidet (zeidelt) man nur im Herbſt, und es iſt im> 
mer jhädlih, wenn man ihnen dann für den Winter mehr als 20 bie 24 Pfund 
läßt. Man ſchneidet alfo alle Stöde, die mehr haben, ſchlachtet oder füttert 
diejenigen , weldye weniger haben. — Barro gibt dagegen brei verfchiedene Zei⸗ 
ten des Schneidens an; eben fo Blinius 11, 14, 14, wie wir fpäter fehen 
werben. 

074) Die Vergilien, Plejaden, nennen wir Siebengeftirn. 

37 * 
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den Bienen genommen, leer oder ſchmutzig, fo fchneivet man folde 
Stellen mit einem Meſſer weg. 

Iſt ein Bolf jo ſchwach, daß es von andren überwältigt wird, 
fo vereinigt man es heimlich mit einem ftärferen. — Entſtehen unter 
den Bienen häufig Raufereien, fo beiprist man fie mit Waſſermeth, 
worauf fie ſich freundlich leden, ftatt die Zänkerei fortzufegen. Nimmt 
man ftatt des Waſſermeths reinen Meth, jo leden fie ſich noch eifri- 
ger, und find ganz entzüdt über die herrliche Yederei. — Fliegen fie 
fpärlih aus dem Stode, und bleibt ein Theil darin, jo räuchert man 
ihn etwas von unten, und legt in jeine Nähe wohlriehende Kräuter, 
vorzüglih Meliife und . Thymian. — Bor allzu großer Hite und 
Kälte hat man den Stock forgfältig zu ſchützen. — Sind fie auf 
Nahrung ausgeflogen, und dabei plöglih won einem Plagregen oder 
von Kälte überfallen worden (was jedoch felten gejchieht, weil. fie 
jedes Wetter im Voraus merken), jo ſammelt man fie, und fett fie 
an einen lauen Ort. Bei gutem Wetter nimmt man fie aus diefem, 
beftreut fie mit warmer Aſche von Feigenholz, ſchüttelt fie, ohne fie 
mit. der Hand zu berühren, gelinde, und bringt fie an die Sonne. 
Sind jie auf ſolche Weiſe warm geworben, fo leben fie wieder auf. 
Man thut fie in die Nähe der Stöde, und fie kehren dann an ihre 
Ürbeit und in ihre Wohnung zurüd. 

Cicero de divinatione 1, 33, 73: Ws Dionyfins nod 
nicht König war, wollte er einmal im Leontiniſchen Gebiete durch 
einen Fluß reiten, aber das Pferd verfanf in Strubeln, konnte mit 
feiner Anftvengung heraus gezogen werben, und Dionyfius ging, wie 
PHiliftus erzählt, ganz ärgerlich weiter. Nicht lange nachher hörte 
er hinter ji ein Wiehern, fah fih um; da kam fein Pferd luſtig 
gelaufen, und an feiner Mähne faß ein Bienenfhwarm. Was bie- 
jes Wunder prophezeite, traf richtig ein, indem Dionyſius wenige 
Tage nachher König ward. — Als Plato nod ein Kind war und 
in der Wiege jchlief, festen fich Bienen auf feine Lippe. Die Zei— 
chendeuter thaten den Ausſpruch, er würde bereinft ein Mann wer 
den, bejjen Rebe lieblich Fänge. 

Cic. de haruspicum resp. ; Läßt fi bei öffentlichen Spielen 
ein Bienenfhwarm 1975) auf den Schauplat nieder, fo gilt ſolch 


1975) Examen apum, Cic. 
’ 
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ein Wunder für äußerſt wichtig, und es werden Zeichendeuter aus 
Etrurien geholt, um es zu deuten. 

Virgil. Georgien, lib. a. (Diefer ganze, aus 566 Verſen 
beftehende Gefang ift den Bienen gewidmet. — Da id Das, was 
Ariftoteles, Barro und Plinius über diefen höchſt intereifan- 
ten Gegenſtand fagen, ziemlich vollftändig aufnehme, jo möchte id) 
anderjeits, um allzu große Weitläuftigfeit zu vermeiden, die aus Dich— 
tung und Wahrheit gehörig gemifchte Darftellung des Virgil's gänz— 
lic) übergehen.) | 

Livius 21, 46; 26, 23: Als die Römer am Fluſſe Tieci— 
nus !976) dem Hannibal entgegen ftanden, war ihnen nicht ganz wohl 
zu Muthe, und ihre Furcht nahm zu, als ein Wolf in’s Lager 
drang und unverfehrt wieder hinauslief, und als fih ein Bienen: 
ſchwarm auf einem Baume niederließ, der das Zelt des Generals 
beichattete. Man fuchte dem üblen Erfolg diefer Unglückszeichen da— 
durch vorzubeugen, daß man den Göttern Sühnopfer bradte. — 
Im Berlaufe defielben Krieges ereigneten fich zur Zeit, wo Quintus 
Fuloins und Appins Claudius Konfuln waren, neue Wunderzeichen: 
In Kampanien wurden zwei Tempel und einige Gräber vom Blike 
getroffen; zu Kumä benagten die Mäufe im Tempel des Jupiter 
das Gold; zu Kafinum ließ fih ein ungeheurer Bienenfhwarm 
auf dem Markte nieder; zu Cäre flog ein Geier auf den Tempel 
des Jupiter. Wegen diefer drohenden Zeichen wurde ein allgemeiner 
Bettag angefagt, und einige Tage lang mit ungünftigem Erfolge ges 
opfert. Endlich verhiefen die Opfer Glück, und der Erfolg zeigte, 
daß das Unglüd die Konfuln traf, der Staat aber ohne Schaden 
davon fan. 

Columella de re rust. 9, 2 seyq. TGColumella handelt im 
neunten Buche ſehr weitläuftig von den Bienen; ich übergehe aber 
feine Abhandlung aus dem vorher zum Birgil angeführten Grunde.) 

Plinins 11,5, 4179: Den Vorzug vor allen Inſek— 
ten !9°°) müſſen wir den Bienen zugeftehen; wir müſſen ihnen 
die meifte Bewunderung zellen; fie find die einzigen bloß um ber 





176) Jetzt Teſſino. 

1077) Ich begleite die Worte des Plinius nur mit wenigen Bemerkungen, 
und verweile auf die des Mrifteteles und Varro, fo wie auf die von mir zu ih: 
nen gegebenen Bemerkungen. 

17%) Inscctum, Plin. 
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Menſchen willen gefhaffenen. Sie fammeln den fühen, feinen, ber 
Geſundheit fo zuträglihen Saft, welden wir Honig nennen 1979); 
fie fammeln das uns zu taufendfältigem Gebraude jo wichtige Wachs; 
fie arbeiten mit Ausdauer, führen Gebäude auf, bilden einen Staat, 
halten Katheverfammlungen, wählen Anführer, und haben, was das 
Merkwürdigfte ift, beftimmte Sitten. Sie find weder zahm nod 
wild; fie find gleihfam nur ein Feines Schattenbild der Thiere, und 
dennoch unvergleihlihe Meifterftüde der Natur. Welche menjchliche 
Kraft kann fih mit ihrer Wirkjamfeit, ihrem Kunſtfleiße mefjen ? 
welher Mann thut es ihnen an Klugheit gleih? Darin wenigftens 
übertreffen fie uns gewiß, daß fie Alles nur auf's allgemeine Befte 
berechnen. 
| Plinius 11, 6, 5: Im Winter verbergen fie fih, un 
woher follten’fie auch die Kräfte nehmen, der Kälte, dem Schnee, 
ben Nordſtürmen zu widerftiehen? Mit den andren Inſekten iſt's 
zwar eben jo, aber diejenigen, welche in unfern Häufern überwin- 
tern, haben da Schuß und Wärme, und ruhen daher nicht jo lange. 
Was die Bienen betrifft, fo ift die Sache entweder nad Zeit und 
Drt verjchieden, oder die früheren Schriftiteller find im Irrthum. 
Sie verbergen fih in Italien wenigſtens mit dem Untergang des 
Siebengeſtirns, und ruhen bis nad) defien Aufgang 980). Ehe noch 
die Bohnen blühen, kommen fie heraus, um zu arbeiten, und wenn 
das Wetter günftig ift, fo geht fein Tag verloren 9°), Zuerſt 
bauen fie ihre Häufer und Zellen, nämlidh die Waben; dann ma— 
hen fie Brut, dann fammeln fie Honig, Wachs von den Blumen, 
Vorwachs !?%2) aus den Thränen der Bäume, melde llebrige 
Säfte haben, von Weiden, Ulmen und Rohr. Hiermit ftreihen fie 


1076) Heutiges Tages wird Honig von ſehr vielen Leuten nicht vertragen, 
theils weil er fie zu fehr erhitzt, theils weil er ihre Verdauung ftört. Zur 
Zeit der alten Griechen und Nömer hörte man diefe Klagen weniger. Sie ge: 
noffen ihn reichlich, und er befam ihnen meiſt vortrefflic. 

1980) Der Veainn ihrer Thätigfeit und des Ausfliegens richtet fih weniger 
nach der Jahreszeit als nah der Wärme, fo daß fle oft an milden Wintertagen 
durch die Sonne herausgelodt werden und bei plößlid eintretender Abendfälte 
erſtarren. 

1981) Bei und beginnen fie zu ſammeln, ſebald die Weiden und Pappeln, 
dann die Stachelbeeren und Kirſchen blühen. 

1082) Melligo, Plin. 
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erft -inwendig den Stod aus, und weil. fie wohl wiljen, daß ihr 
Honig ein Pederbijjen ift, fo mifchen fie, zur Abhaltung Heiner 
Schmaroger, dem Vorwachſe noch bittere Säfte bei. Mit derjelben 
Maſſe verengeru fie dann auch den Eingang, wenn er allzu weit 
fein follte. 

Plinius 11, 8, 8: Wachs fanımeln fie von den Blumen 
aller Bäume und Kräuter, ausgenommen Ampfer '9%9) und Dgel- 
fuß 198%, Mit Unreht nimmt man aud das Spartgras 1985) aus, 
denn in Spanien fhmedt der Honig oft nad diefer Pflanze, wo 
fie in Menge wählt. Auch tft e8 nad meiner Meinung falid, 
wenn man den Dlivenbaum !?5% ausnimmt, denn gerade wenn 
die Oliven erjcheinen, ſchwärmen die Bienen am meiften. Sie gehen 
übrigens feine Früchte an, und jegen ſich nie auf todte Thiere oder 
verwelfte Blumen, Sie arbeiten innerhalb ſechzig Schritt und ſchi— 
den, ſobald die in der Nähe befindlihen Blumen erjchöpft find, 
Kundſchafter aus, um ſich weiter nad) Futter unzufehen. Werben 
fie bei'm Herumfliegen von der Naht überfallen, jo lagern fie ſich 
auf den Rüden, um, ihre Flügel gegen den Thau zu jhügen. 

Plinius 11, 9, 9: Man braucht fih nicht zu wundern, 
wenn man hört, dag Menfchen in ihre Bienen ganz verliebt ge- 
weien find. Ariſtomachus von Soli hat fit 58 Jahre lang mit 
nichts Anderm befhäftigt, und Philiskus aus Thaſos hat mit 
feinen Bienen einfam in einer Einöde gelebt. Beide haben über fie 
geſchrieben. ⸗ 

Plinius 11, 10, 10: Bei ihren Geſchäften beobachten die 
Bienen eine beſtimmte Ordnung: Am Tage ſteht eine Schild— 
waheam Eingang; Nachts ruhen fie, bis der Morgen anbricht, und 
bis eine durch zwei- bis dreimaliges Sumfen, glei einem Trom— 
peter, das Zeichen zum Aufbruche gibt. Jetzt fliegen alle hinaus, 
wenn ein heiterer Tag bevorfteht; ift aber Wind und Regen im Ans 
zuge, jo bleiben fie zu Haufe, denn fie wiffen im Voraus, wie das - 
Metter ſich geitalten wird. Sind fie zur Arbeit ausgezogen, fo tra— 
gen die Einen Blumen 1887) mitden Füßen ein, Andre Wafler im Munde 


1983) Rumex, Plin., lararor ber Griechen. 

984) Echinopus, Plin., eine unbeftimmte Pflanze. 
1985) Spartum, Plin., Stipa tenacissima, Linn. 
#86) Olea, Plin. 

1087) Blüthenftaub. 
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und an ben Haaren, womit ihr ganzer Leib bevedt if. Die Jun— 
gen fliegen aus, und tragen ein; die Alten beforgen die häuslichen 
Ürbeiten. Diejenigen, welche Blumen ſammeln, bedienen fih der 
Borderfühe, um die Schenkel der Hinterfühe, welche behaart find, 
und des Rüſſels, um die Vorderfüße zu beladen, und fo fehren fie 
denn enblih, gebeugt von der fchweren Laſt, nah Haufe zurüd. 
Drei bis vier kommen ihnen fogleih entgegen, und nehmen ihnen 
die Yaft ab, denn auch im Stode find die Arbeiten vertheilt. Die 
Einen bauen, die Andern glätten, die Andern tragen den Bauitoff 
herbei, Andre bereiten aus Dem, was eingetragen wird, die Spei- 
fen, denn jie halten gemeinfchaftlihe Mahlzeiten, damit die allge: 
meine Ordnung der Geichäfte nicht geftört wird. Den Bau begin: 
nen fie eben an ver Dede des Stodes, und bauen num die Waben 
abwärts jo, daß dabei zwei Wege offen bleiben, auf deren einem 
fie herbei-, auf dem andern aber weggehen können !9), Die Was 
ben hängen oben und aud) ein wenig an der Seite feit; bis auf 
den Boden aber gehen jie nicht herab. Bald haben fie eine jchiefe, 
bald eine runde Geftalt, wie es gerade die Form bes Stodes mit 
fih bringt; zumeilen find fie aud von zweierlei Art, went zwei 
Schwärme einträchtig beifammen wohnen, aber doch verſchiedne Sit- 
ten haben. Wollen die Waben fallen, fo feten fie Stügen unter, 
wölben fie aber von Boden aus fo, daß ein Zugang für neue Aus— 
beiierungen übrig bleibt. Etwa die drei erften Zellenreihen bleiben 
leer, damit nicht fo leicht Diebe angelodt werben; die hinterfen wer: 
den am meiften mit Honig gefüllt und deswegen jchneidet man ben 
Stod auch von hinten. Die eintragenden Arbeitsbienen !?*) 
jeben fjehr auf günftigen Wind; beginnt ein Sturm, fo nehmen fie 
ein Steinchen ala Ballaft zu fih, welches fie, wie Einige behaupten 
wollen, auf den Schultern tragen. Gebt ihnen der Wind entgegen, 
fo fliegen fie an der Erde hin umd weichen den Dornbüſchen aus. 
Dean ftaunt, wenn man ihre Arbeit beobachtet. Die Faulen werben 
getabelt, geftraft, ja fogar getöbtet. Sie find äußerſt reinlih. Jeder 
Unrath, der irgendwo ſich im Stode vorfindet, wird jogleih hinaus 
geihafft. Sobald der Abend kommt, nimmt allmälig der Lärm im 


1988) Jede Mabe iſt von der nächſten fo weit entfernt, daß die Bienen 
zwiſchen beiden bequem geben können. 
19#%) Gerula apis, Plin. 
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Stode ab, bis endlih eine Biene herumfliegt, und durch daſſelbe 
Sumfen, womit des Morgens bewedt wird, das Zeichen zur Ruhe 
gilt, worauf alle augenbliklih ſchweigen. 

AZuerft bauen fie die Zellen !9%0) für gemeine BoLf, dann 
für die Könige ', Sobald fi die Ausfiht auf ſtarle Bermeh— 
rung zeigt, werden auch für die Drohnen Zellen !992) errichtet. 
Dieſe Zellen find die Heinften, aber die Drohnen jelbft find aud) 
kleiner als die andern Bienen. 

PBlinius 11, 11, 11: Die Drobnen 9 haben feinen 
Stadel, find gleichſam unvollendete Bienen, Kinder abgelebter Öreife, 
und gleihjam die Sklaven der wahren Bienen, weswegen fie denn 
auch von diefen ftreng zur Arbeit angehalten, und, wenn fie faul 
find, unbarmberzig bejtraft werden. Cie müſſen nicht bloß bei der 
Arbeit, fondern andy bei der Brut helfen, indem fie durch ihre Maſſe 
die Wärme vermehren helfen; wenigftens vermehren fih die Stöde 
um fo mehr, je größer die Menge der Drohnen ift. Sobald der 
Honig zu reifen beginnt, werben fie ausgetrieben, einzeln von vig- 
len andern Bienen überfallen und erftohen. Man fieht fie nur im 
Frühjahr 1004. Wirft man eine Drohne mit abgeriffenen Flügeln in 
den Stod zurüd, fo rupft fie ſelbſt den andern die Flügel aus. 

Plinius 11, 11, 12: Für die zufünftigen Könige bauen fie 
unten im Stode weite, präcdtige, getrennte, vorragende Wohnun- 
gen; werden dieſe zerftört, jo wird bie Brut vernichtet. Alle Zellen 
find jehsedig, weil fie daran mit allen jehs Füßen arbeiten !995), 
Nichts geihieht zu beftimmter Zeit, jondern jede Arbeit hängt von 
Wetter ab. In Einem oder höchſtens zwei Tagen füllen fie die Zel— 
len mit Honig an !?°6), Der Honig kommt aus der Yuft, und 
zwar gegen Tagesanbruch, weswegen man aud mit dem Erjcheinen 
der Morgenröthe die Vlätter der Bäume von Honig bethaut findet, 


— — 





1900) Domus, Plin. 

1801) Königinnen. 

1992) Contubernium, Plin. 

093) Die Drehnen find die Männden und größer als die Arbeitsbienen. 

0) Und im Sommer, bis fie im Juli und Auguſt getödtet werden. 

5) Sie bauen hauptfählih mit dem Munde und geben den Zellen (mit 
Ausnahme der abgefondert ſtehenden königlichen) eine ſechseckige Geftalt, weil 
fie ih fo fehr gut zufammenfügen laſſen, ohne dag ein Zwiſchenraum bleibt, 

‚se, Iſt bei fehr ftarkem Henigthau möglid. 


586 Zoologie der alten Griechen und Römer. 


und Menjhen, die fich zufällig im freien befinden, ihre Kleider 
und Haare mit Honig gefalbt fühlen 9%), Mag nun der Himmel 
den Honigthau ausfhwigen, oder mögen ihn die Sterne ausfpuden, 
oder mag er eine Reinigung der Luft fen, fo wäre nur zu wünſchen, 
daß er fo rein, flüſſig und ächt fein möchte, wie er anfänglich 
herabträufelt; jo aber füllt er aus ber unermeßlichen Höhe herab, 
wird in Fallen dur ſchmutzige Beimiſchungen verunreinigt, von dem 
Hauche der Erde vergiftet, außerdem von den Blättern abgeledt, in 
den Magen der Bienen gejchludt, obendrein durch Blumenfaft ver: 
dorben, im Bienenftode geknetet, und dennoch behält er noch ein gu— 
te8 Theil feiner himmlischen Eigenſchaften bei. 

Plinius 11, 13,13: Der Honig ift immer da am beiten, 
wo er in den Behältern der beiten Blumen aufbewahrt wirb !998), 
Am berühmteften find in biefer Hinfiht der Berg Hymettus in 
Attila, der Hybla auf Sicilien und die Inſel Kalydna 199%, An: 
fangs ift der Honig flüffig wie Wafler, gührt die erften Tage wie 
Moſt 2000) und reinigt fih; am zwanzigflen beginnt er did zu wer: 
den; bald überzieht er ſich mit einer Haut, welche ſich aus dem durch 
Gährung entftehenden Schaume bildet. Der befle und am wenigſten 
nah Laub jchmedende wird von den Blättern der Linden 200), 
Eichen und der NRohrarten entnommen. 

Plinius 11, 14, 14: Die Güte des Honigs hängt zwar von 
der Beichaffenheit der Gegend ab; übrigens zeigt ſich aber doch noch 
ein Unterfchied, denn z. B. im Lande der Peligner 2902) und in Si— 
cilien zeichnet fih das Wachs aus, in Kreta, Cypern, Afrifa ber. 
Honig, im Norden die Größe, fo daß man in Germanien fchon 


1907) Der Honigthau ſchwitzt theils aus den Blättern, und diefe fönnen 
ihn, wie ih an einzelnen Orangenbäumen u. f. w. im Zimmer beobadhtet, weit 
wegfprigen ; theils kommt er von Blattläufen, die ihn ebenfalls von fi fprigen. 
In beiden Fällen können natürlib auch Menfhen von ihm gefalbt werben. 

1968) Der Honig füllt nit vom Himmel in die Honigbehälter der Blu: 
men, fondern erzeugt fi in felbigen aus den Eäften der Pilanze, 

0, Bei Klein: Aiien. 

2000) Im Store gährt der Honig nit, und der feine Dedel, mit dem 
jede volle Honigzelle überzogen wird, ift von den Bienen aus Made verfertigt. 

2001) Vieler und Föftliber aus Lindenblüthen, 

2002), In Italien. 
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eine acht Fuß lange Wabe gejehen bat, deren Höhlungen ſchwarz 
waren 2009, Allerwärts jebod gibt es breierlei Honig: 

1) Den Frühlingshonig, von Blumen gefammelt, deshalb 
auch Blumenhonig genannt, welden man nicht wegnehmen darf, meil 
jonft die Brut nicht kräftig wird. Manche Bienenwärter nehmen 
jedoch gerade von dieſem den mteiften, weil bald darauf, bei'm Auf: 
gang der großen Geftirne, großer Ueberfluß erfolgt. Uebrigens find 
im Sommer, wenn Thymian und Weinftod zu blühen beginnen, bie 
Zellen am beften gefüllt. Man muß aber bei'm Schneiden der Stöde 
eine gehörige Eintheilung treffen, denn wenn man zu viel Honig 
wegnimmt, jo überlafien fid die Bienen der Berzweiflung, fterben 
oder zerftreuen fich; Dagegen werben fie aber auch durd allzu großen 
Borrath faul, und frejien dann reinen Honig ftatt DBienenbrod. Vor⸗ 
fichtige Bienenwärter laffen ihnen daher von diefer Ernte den zwölf: 
ten Theil. Der Tag, an welchem diefe Ernte gehalten wird, iſt 
gleichfan durch ein Naturgefeg beſtimmt, und zwar der breißigfte nad) 
dem Auszuge des Schwarins, aljo meiſt im Monat Mai. 

2) Der Sommerhonig, melden man aud veifen Honig 
nennt, indem er zur günftigften Jahreszeit gejammelt wird, etwa 
dreißig Tage nad der Sonnenwende, während der Sirius glänzt. 
Diefer Honig würde die herrlichfte Gabe der Natur fein, menn nicht 
der Betrug der Menjchen Alles verjchlehterte und verbürbe; denn 
was ſich beim Aufgang der Geſtirne, vorzüglid derer von erften 
Range, oder bei'm Regenbogen, wenn fein Platsregen folgt, fondern 
ber Than vom Sonnenftrahl erwärmt wird, "bildet, it fein Honig, 
fondern ein himmliſcher Balfam für die Augen, für Geſchwüre und 
für die Eingemweide, Sammelt man ihn bei'm Aufgang des Sirius, 
wenn zufällig der Aufgang der Denus, des Jupiter oder Miercur 
auf denjelben Tag fällt, jo ift feine Kraft, Menſchen zu heilen und 
jelbft vom Tode zu retten, nicht geringer als bie des göttlichen 
Nektars. 

Plinius 11, 15, 15: Bei'm Vollmond ift die Honigernte 
reichlicher, bei reinem Himmel fetter. Borzüglid) gut ijt der röth— 
liche, zumal für Krankheiten des Ohres. Der vom Thymian ge- 
fammelte ift golpfarbig, von Föftlihem Geihmade und ſehr geſchätzt. 
Was fih in den Behältern der Blumen bildet, iſt fett; was vom 


2003) Sie werden je älter je ſchwärzer. 


588 Zoologie ber alten Griechen und Nömer. 


Rosmarin kommt, ift did. Honig, welcher gerinnt, wird nicht gelobt. 
Honig von Thymian gerinnt nicht; berührt man ihn, fo zieht er 
jehr feine Fäden, und dies ift der erfte Beweis feiner Schwere. 
Trennt er ſich leicht, jo daß die Tropfen fallen, ohne Fäden zu zie- 
ben, fo gilt Das für einen Beweis von geringem Werthe. Man 
verlangt ferner, daß der Honig wohlriehend, fühlich-fauer, Hebrig 
und durchfichtig fei. Bei der Sommerernte fol man nad Caſſius 
Dionyfins den Bienen den zehnten Theil des Honigs laffen, wenn 
der Stod voll iſt; ift er es nicht, fo fol man nah Verhältniß 
ſchneiden; ift er leer, fo fell man ihn gar nicht anrühren. Dieje 
Ernte hält man zu Anfang Juli. 

3) Der wilde Honig, welden man auch Heidehonig nennt 
und wenig ſchätzt. Die Bienen fammeln ihn nach den erjten Herbft- 
regen, während im Walde nur die Heide blüht, weswegen er aud) 
gleihfam ſandig ift. Diefen Honig fchneidet man im November, 
und die Erfahrung lehrt, dak man davon den Bienen zwei Drittel 
und jedenfalls den Theil der Waben laffen muß, welder das Bie- 
nenbrod enthält. Vom fürzejten Tage an bis zum Aufgang bes 
Großen Bären fchlafen die Bienen jehzig Tage lang, ohne Nahrung 
zu fi zu nehmen; von ta an aber bis zur Frühlingsnachtgleide 
wachen fie zwar, da bie Luft Schon lauer ift, bleiben aber dennoch 
im Stode, und zehren von den vorhandenen VBorräthen. In Italien 
ichlafen fie bis zum Aufgang des Siebengeftirns. 

Manche Bienenwärter wiegen bei'm Schneiden die Stöde, 
und beflimmen dann, wieviel Honig drinnen bleiben fol. And ge: 
gen die Bienen muß man billig fein, denn die Stöde ſolſen ausfter- 
ben, fobald man ungerecht gegen fie handelt. Vorzüglich empfiehlt 
man Denen, welche fchneiden, ſich vorher zu baden und zu reinigen. 
Bor Dieben haben die Bienen einen eignen Wiberwillen. Während 
man den Honig herausnimmt, müſſen die Bienen durch Rauch ver 
trieben fein, damit fie nicht wüthend werben oder auch ſelbſt ſich 
über den Honig hermadhen. Gibt man ihnen öfters Rauch, fo wer- 
den fie arbeitfamer, durch allzu häufigen aber leiden fie, und ber 
Honig wird dann bei der leifeften Berührung des Thaues fauer. 

Plinius 11, 16, 16: Wie fie ihre Jungen erzeugen, 
ift eine wichtige und fchwierige Aufgabe für Gelehrte, denn man hat 
fie nie in der Paarung angetroffen. Viele Leute find der Meinung, 
fie entftänden aus einer zu dieſem Zwede pajjenden Zuſammenſetzung 
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von Blumen; Andre glauben, es geſchehe durch Paarung des Kö— 
nigd mit ben andren Bienen; es befindet fi im jedem Stode nur 
Ein König; er ift weit größer als die andren Bienen, und ſoll das 
einzige Männden fein; ohne ihn fol es feine Brut geben 200, und 
die übrigen Bienen follen ihn wie Weibchen ihren Mann und nicht 
wie ihren König begleiten. Das Vorkommen der Drohnen iſt ein 
Beweis gegen diefe Behauptung; denn wie können von benjelben 
Eltern theils vollfommene, theils unvollkommene Wefen abſtammen 2005) ? 
Die erjtere Meinung wirde wahrfcheinlicher fein, wenn nicht eine 
andre Schwierigfeit dagegen ſpräche. Es entjtehen nämlich zuweilen 
am äußerſten Ende der Wachstafeln größere Bienen, welche die übri- 
gen vertreiben; man nennt fie Deftrus; aber wie Fönnten fie ent 
ſtehen, wenn die Bienen ſich felbft erzeugten 20059)? — Gewiß ift, 
daß die Bienen wie Hühner brüten 2005°), Zuerſt Friecht ein Kleiner 
weißer Wurm aus, der König aber hat gleich eine Honigfarbe, als 
wäre er aus einer auserwählten Blume entjtanden; auch ift er nicht 
erft ein Würmchen, fondern gleich geflügelt 20054), Reißt man ben 
Larven der andren Bienen den Kopf ab, fo find fie für ihre Müt— 
ter ein wahrer Lederbifien. Werden die Würmchen größer, fo trö- 
pfeln ihnen die Bienen Speife ein und bebrüten fie, wobei fie ein 
ftarkes Gemurmel erheben, wahrfheinlih um die zur Brut erforder: 
lihe Wärme zu bewirken. Endlich zerfprengt jeder Wurm die Hülle, 
in welche er gleich einem Cie eingewidelt it, und nun kriecht der 
ganze Schwarm aus den Zellen hervor 2005°), Dieje Thatjache iſt 


2004) Daß ber König, wie ibn Plinius nennt, dag Weibchen (Köni— 
gin) iſt, darf nicht bezweifelt werden, da man fie leicht bei'm Gierlegen beob— 
adıten fann, und in ihrem Leibe die Cierchen vorfinbet. 

2005) Er betradytet nämlich die Drohnen als unvollfommene Bienen. 

20059) Diefe falfhe Bemerfung ift entweder auf die Drohnen zu beziehen, 
welche zwar größer als die anderen Bienen find, aber ihnen nicht fchaben, oder 
auch Raubbienen, das heißt gewöhnliche Arbeitsbienen, die fi ein Geſchäft dars 
aus machen, in fremde Stöde einzubringen und Honig zu entwenden, wobei es 
oft heftige Kämpfe und viele Todte gibt.- 

20050) Sie brüten nicht, fondern ſtecken, wenn fie ruhen, Kopf und Brut 
in die Zellen. 

20054) Die Königin durchläuft, wie ſchon früher angemerkt, ganz dieſelben 
Berwandlungsitufen wie die andren Bienen: Gi, Larve, Puppe, vollfommenes 
Infekt. 

20056) Iſt die Larve fieben bis acht Tage alt, fo verwandelt fie ſich in eine 
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bei Rom auf dem Landgute eines Konfularen beobachtet worden, wo man 
aus durchſichtigem Horn verfertigte Bienenſtöcke aufgeftellt hatte 200°), 
Die Brut bedarf 45 Tage, bis fie zur Vollkommenheit gelangt 200°). 
In einigen Honigſcheiben bildet ſich der fogenannte clavus 200%), von 
der Härte bitteren Wachſes, wenn die Jungen nicht ausgefrochen 
find, woran Krankheit, Faulheit oder natürliche Unfruchtbarkeit ſchuld 
fein mag. Sind die Jungen glüdlic ausgekrochen, fo arbeiten fie 
fogleih unter der Auffiht ihrer Mütter, und eine Schaar junger 
Bienen begleitet den jungen König. Es werben mehrere Könige 
erzogen, damit ed nicht daran fehlen fann; find fie aber erwachſen, 
fo werben die fchlechteften mit allgemeiner Zuftimmung getöbtet, da— 
mit fih der Schwarm nicht um ihretwillen theilt. Es gibt zweierlei 
Könige, wovon die befjere Art ſchwarz und bunt iſt. Alle Könige 
haben immer eine ausgezeichnete Geftalt, und find doppelt jo groß 
als die übrigen Bienen; ihre Flügel find kürzer, ihre Beine gerade, 
ihr Anftand erhabener, und auf der Stirn haben fie einen weißen 
Flek, der einem Diademe ähnlich fieht 200%), Auch durch Glanz 
zeichnen fie fi) vor dem gemeinen Volke aus. 

Plinius 11, 17, 17: Da gibt's Leute, die fih den Kopf 
darüber zerbrehen, cb es nur Einen Herkules, Einen Bachus ge- 
geben habe, und was des alten vermoderten Wuftes mehr ift; aber 
es gibt Dinge, die uns weit näher liegen, zwar Hein, aber doch 
auf jedem Pandgut zu finden, und über weldye die Gelehrten doch 
noch nicht einig find. Es fragt fih, ob der König allein feinen 
Stachel bat, und nur durch feine Würde ſicher ift, oder ob ihm bie 
Natur einen verliehen, aber deſſen Gebrauch verjagt hat. Gewiß 
ift e8, daß er fih des Stachels nie bedient??1%), Wunderbar ift 


Burpe, welde 13 bis 14 Tage in der Zelle ruht, und von den Bienen burd) 
einen Wachsdeckel eingefchloffen wird. Bei'm Ausfriehen bleibt die Puppenhülle 
zurück, und wird von den Bienen dann aus dem Stode gefhafft. Jede Viene 
friedyt aus, wenn fie gerade reif ift, felten mehrere ganz zu gleicher Zeit. 

2006, Jetzt bedient man ſich zu biefem Zwecke des Glaſes. 

2007) In 20 bis 22 Tagen von dem Augenblide an, wo bie Mabe aus 
dem Gie kriecht, ift die Biene volllommen, und geht dann fhon nad einigen 
Stunden an die Arbeit. 

2008), Kaule Brut. 

2009) Das Diadem ift bei unfren Bienenköniginnen nicht zu fehen. 

2019) Die Königin bat wie die Arbeitebienen einen Stachel, bedient ſich deſſen 
aber faft nur, um andre Königinnen zu erftehen, Die Drohnen bagegen find ſtachellos. 
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der Gehorſam, den ihm das Volf erweift. Geht er herum, fo zieht 
ein ganzer Schwarm mit, nimmt ihn in bie Mitte, beſchützt ihn, 
und verhindert, daß man ihn fehen kann. Während der übrigen 
Zeit, wann das Bolf arbeitet, geht er im Stode herum, befichtigt 
die Arbeiten, fcheint zu ermahnen, und ift allein müßig. Um ihn 
herum find einige Yeibgardijten, die feine Würde allerwärts aufredht 
erhalten. Er verläßt den Stod nur, wenn ein Schwarm aus: 
ziehen will. Dies bemerkt man jchon lange vorher, indem einige 
Tage lang fi inwendig ein geräuſchvolles Murmeln hören läßt, 
ein Zeichen, daß jie Vorbereitungen treffen, und nur auf gutes Wet- 
ter warten. Schneidet man dem König einen Flügel ab, fo zieht 
der Schwarm nicht ans. Sind fie aber ausgezogen, jo brüngt fid) 
jede an den König und will fih durch Dienfteifer auszeichnen. Bit 
er müde, jo ftügen fie ihm mit ven Schultern; kann er nicht weiter, 
jo tragen fie ihn ganz. Iſt eine Biene vor Ermattung zurückgeblie— 
ben, oder zufällig verirrt, fo zieht fie dem Schwarme nah, indem 
fie dem Gerude folgt. Wo fih die Hauptmacht niederläßt, da ver: 
fammelt ſich das ganze Heer. 

Plinius 11, 17, 18: Bienenfhwärme geben einzelnen 
Menjhen und ganzen Staaten wichtige VBorbedeutungen, wenn fie 
fi) an Häufern oder Tempeln anhängen, worauf ſchon oft ſchreck— 
liher Jammer erfolgt if. Als Plato noch ein Kind war, fetten 
fie ih auf feinen Mund und deuteten dadurch auf das Piebliche fei- 
ner zufünftigen Beredſamleit. Im Lager des Feldherrn Drufus 
ließ fih ein Schwarm während der glüdlihen Schlacht bei Arbalo 2011) 
nieder, woraus man jehen fann, daß die Wiffenfchaft ver Zeichen- 
deuter, welche eine ſolche Degebenheit immer für ein Unglüd erklärt, 
nit untrüglid if. Hat man ben König, fo it man Herr des 
ganzen Schwarmes; ift er aber verloren, fo zerftreuen ſich die 
Bienen in andre Stöde. Ohne König fünnen fie durchaus nicht 
fein. Sind mehrere Könige vorhanden, fo tödten fie diefelben, wies 
wohl mit Wiverwillen, aber lieber noch zerftören fie deren . Zellen, 
ehe fie geboren find, wenn feine Ausficht auf ftarfe Vermehrung 
vorhanden; dann treiben fie au die Drohmen aus. Ueber dieſe 
legteren ift man noch in Zweifel, ob fie eine eigne Art ausmachen, 
wie die Raubbienen, welde am größten, ſchwarz und breitleibig 





2011) In Germanien. 
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find, und daher ven Namen haben, daß fie Honig rauben. Es ift 
gewiß, daß die Drohnen von den Bienen getödtet werden. Einen 
König haben fie nicht, aber es fragt fih, wie fie ohne Stachel zur 
Welt fommen? In feuchten Frühjahren ift die Brut befjer, in trodnen 
gibt's mehr Honig. Fehlt es Stöden an Nahrung, fo greifen jie 
die benachbarten an, und mollen fie berauben. Dieje nehmen bie 
Schlacht an, und wenn der Bienenwärter zugegen ift, jo wird 
er von ber Partei verſchont, welche glaubt, daß er ihr gewogen fei. 
Auch aus andern Urfahen kämpfen fie oft, und dann ftellen bei- 
berjeit8 die Könige ihr Heer in Schlachtordnung auf 2012), vorzüg— 
lih wenn ein Streit über das Einfammeln der Blumen 2013) entfteht, 
und die in Streit verwidelten die Yhrigen zu Hülfe rufen. Cine 
folhe Schlacht kann man fogleich beenden, wenn man Staub oder 
Hauch dazwiihen bringt. Mit Mil oder Honigwafjer kann man 
alsdann eine Verſöhnung zu Stande bringen. 

Plinius 11, 18, 19: Es gibt auch Waldbienen, welde 
weit ftruppiger ausjehen, und boshafter, dagegen aber aud arbeit: 
ſamer find. Bon zahmen Bienen gibt es zwei Arten, wovon 
die gute kurz, bunt und rundlich, die jchledhtere lang und weſpen— 
ähnlich ift; von dieſer Art find die fchledhteften behaart. In Pon- 
tus gibt e8 weiße Bienen, die monatlid zweimal Honig eintragen. 
Bei'm Fluſſe Thermodon findet man zwei Arten, deren eine in Bäu- 
men, die andre unter der Erde niftet, mit drei Neiben von Waben. 
Sie find ſehr ergiebig. 

Die Natur hat den Bienen einen amt Leibe befeftigten Sta- 
hel gegeben. Stehen jie damit nur ein einziges mal, fo follen 
fie augenblidlid) fterben; nah Andern fterben fie nur dann, wenn 
dabei etwas von den Cingeweiden mit heraus geriffen wird; fie ſol— 
len dann Drohnen werden, feinen Honig mehr eintragen, Fraftlos 
fein, und von nun an weder Nugen noch Schaden ftiften 20'4), Man 
hat fogar Beifpiele, daß fie Pferde getödtet haben. Gie, haffen 
üble Gerüche, felbft künftlih hervorgebradte, und fliehen davor. 


2012) Die Königin hält fih wohl bei allen Kämpfen neutral. 

2013) Megen der Blumen entfteht wohl nie ein Kampf. 

2019), Der Bienenſtachel hat zablreihe Widerhäfchen, bleibt daher, wenn er 
in etwas nicht gang Welches geſtoßen wird, leicht ganz fteden, ober reißt bei 
ber Anftrengung, ihn herausguziehen, ein Stück des Lribes heraus, werauf 
die Biene ftirbt, aber ſich nicht in eine Drohne verwandelt, 
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Sie fallen auch Leute an, welche nach Salben riechen; ſie ſelbſt ha— 
ben übrigens auch von maucherlei Thieren Unrecht zu erdulden. Sie 
werden von den ihnen ähnlichen, aber ausgearteten, Weſpen und 
Horniſſen angefeindet 20158). Schwalben und einige andre Vögel 
fangen eine große Menge Bienen weg. Wenn die Bienen zur Tränke 
gehen, was vorzüglich dann geſchieht, wenn fie Brut haben, fo ſtel— 
len ihnen die Fröſche nad, und Das thun nicht bloß die Waffer- 
fröſche, fondern aud diejenigen Landfröfhe, welhe man Rubeta 
nennt, denn dieſe jchleichen fi an den Eingang des Stocks, blafen 
hinein, und fobald die Bienen herausfliegen, werben fie gleich weg⸗ 
gefhnappt. Die Fröſche follen ganz unempfindlich gegen Bienenftich 
fein. Schädlich find den Bienen auch die Schafe, weil fie fih 
nicht leicht aus deren Wolle losarbeiten können. Kocht man neben 
ben Bienen Krebſe, fo fallen fie durch den’ Gerud in Ohnmacht. 

Plinius 11, 18, 20: Sie find auch manderlei Krank 
beiten ausgeſetzt; durch ſelbige werden fie traurig und betäubt, und 
man fieht fie dann die Kranken vor den Eingang an bie Sonne tra» 
gen und füttern, während Andre die Todten wegihaffen und ih- 
nen förmliche Leichenbegängniſſe 201%) halten. Iſt der König durd 
bie Krankheit hinweggerafft, jo überläßt fih das Vollk einem ver- 
zweiflungsvollen Schmerze, trägt keine Nahrung mehr ein, fliegt 
nicht mehr aus, und häuft fih num mit traurigem Gemurmel um 
bie Leiche herum an. Man zerftrent in foldem Falle die Menge, 
und nimmt den todten König weg; denn fo lange fie ihn noch fehen, 
bat die Trauer fein Ende. Kommt man ihnen ferner nicht zu Hülfe, 
fo fterben fie Hungers 2017), 

Sind die Bienen recht munter und ſchön, jo find fie für gefund 
zu halten. . 
Es gibt auch Krankheiten, die nicht ſowohl die Bienen felbft 
als ihre Arbeiten betreffen 20°); die eine nennt man Kleros, eine 
andre Blapfigonie. 


2015) Won biefen werden bie Bienen getödtet, um ihnen den Honig aus: 
zufaugen. : 

2016) Sie werfen fie ganz einfach meg. 

2017) So lange noch Hoffnung da ift, eine neue Königin zu erziehen, bleibt 
der Stor in Thätigfeit, iR aber diefe Hoffnung dahin, fo zerftreut fi das 
ganze Bolt. 

2018) Kleros ift, wie wir zu Neiftot. 9, 27 gefehen, die Wahsmotte und 
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Plinius 11, 19, 21: Zuwider ift ihnen auch das Ede, 
durch deffen zurüdprallende Töne fie erfchredt werben; eben fo ber 
Nebel. Auch die Spinnen find ihnen äußerſt ſchädlich, denn fie 
tödten ganze Stöcke, wenn fie diefelben mit ihrem Gewebe durch— 
ziehen können. Auf verichiedene Art jchadet ihnen aud ein erbärm— 
liher Schmetterling 20%), der Nahts nad dem Fichte fliegt, 
denn er frißt nicht bloß das Wachs, ſondern läßt auch Mift zurüd, 
aus welhem Kleine bohrende Würmer entftehen; auch webt er, wo 
er nur hingeht, aus der Wolle feiner Flügel, eine Art Spinnewe: 
ben. Auch im Holze felbft entjtehen die genannten Würmer uud zer: 
frefien das Wachs 2020), Auch durch allzu gieriges Einjaugen des 
Blumenhonigd werden die Bienen zumeilen franf, vorzüglih im 
Frühjahr. — Durd Del fann man nicht bloß Bienen, fondern aud 
alle andern Infelten töbten, vorzüglich wenn man ihnen den Kopf 
beftreicht, und fie dann der Sonne ausſetzt. Zuweilen ziehen ſich die 
Bienen jelbft den Tod zu, wenn man ihnen den Honig nimmt, und 
fie bei diefer Gelegenheit zu gierig frefien. Außerdem verfahren fie 
fehr ſparſam, und verjagen alle verſchwenderiſchen und gefräkigen, 
fo wie die faulen und feigen. Mit ihrem eignen Honig fann man 
fie tödten, wenn man fie unten damit beftreicht. So viel Feinden, 
fo viel Zufällen ift das herrliche Thier ausgejegt, und doch habe 
ich deren nur wenige angeführt. 

Plinius 11, 20, 22: Die Bienen lieben das Zuſammen— 
ichlagen und Klingeln bes Erzes, und lajien fich dadurch zufailt 
men loden, woraus man fieht, daß fie mit dem Sinne bes Gehörs 
begabt find. Haben fie ihre Arbeit vollendet, ihre Brut erzogen, 
und alle Gejchäfte hinter ſich, dann nehmen fie gewiſſe Uebungen 
vor, indem fie in's Freie fliegen, ſich im Kreife herumtummeln und 
erft zur Zeit der Mahlzeit zurüdkehren. — Gie leben, wenn Alles 
glücklich geht, Fehr Tange, nämlich fieben Jahre 202). Nie follen 


— — ⸗ — 





der Bienenwolf; blapsigonia, d. h. Verderbniß der Brut, muß die ſogenannte 
Faulbrut ſein. 

2010) Papilio, Plin. 

2020) Spinnen niften ſich nidt in volfreiben Stöden ein, Die darin 
befindlidıen Gewebe fommen von ben Naupen der Wadısmotten. Die Schmet: 
terlinge felbit fpinnen durchaus nicht, fondern nur deren vom Wadıfe ſich näb- 
renden Raupen, 

2021) Wir haben oben in Anm. 1903 gefehen, daß die Arbeitebiene 
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Bienenſtöcke über zehn Jahre gebanert haben. Manche glauben, daß 
todte Bienen, welde man über Winter im Haufe aufbewahrt, dann 
an der Frühlingsjonne dörrt und nun einen Tag lang in Feigenafche 
erwärmt, wieder aufleben 2022), 

Plinius 11, 20, 23: Sind die Bienen ganz ausgeſtor— 
ben, jo joll man dadurch neue Schwärme erzeugen können, daß man 
friſche Ochfenmagen in Mift gräbt. Birgil fagt, aus dem Aafe 
junger Stiere entftänden Bienen, aus Pferden Wefpen und 
Hornifjen, aus Eſeln Miftfäfer 2029), indem die Natur eins 
in's andre verwandelt. Bei allen dieſen Thieren bemerft man jedoch, 
daß fie ſich paaren, und daß es fid) mit ihrer Brut faft eben fo ver- 
hält wie bei den Bienen ?029%), 





nur neun Monate, die Königin nur fünf Jahre leben kann; die Drohne bleibt 
nur wenige Monate am Leben. 

2022) Iſt nicht wahrfheinlih. Ich habe Bienen, die nur Eine fühle Herbft: 
naht, wo es nicht einmal fror, im freien gewefen, fo wie Bienen, bie nur 
etwa fünf Minuten einer Kälte von zehn Grad ausgefeßt geweſen, nie wieder 
beleben können. 

2023) Scarabäus, Plin., bedeutet oft Käfer überhaupt, oft aber aud ins» 
befondere Miſtkäfer. 

20239) Den Glauben an die Entflehfung der Weſpen aus Pferden, ber Miſt⸗ 
fäfer aus Gfeln, der Bienen aus Ochſen zieht Plinius aus gutem Grunde in 
Zweifel, — Am ausführlichſten handelt Virgil die vermeintliche Entflehung der 
Bienen aus Rindvieh ab, Georgica, 4, v. 281 seqq. „ft“, fo fagt er, „durch 
irgend ein Unglüd der Bienenftand ausgeftorben, und kann man feine bevölfer: 
ten Stöde zu Kauf befommen, jo wendet man bie höchſt merkwürdige Kunft 
an, welde der arkadiſche Hirt Ariſtäus erfunden, und welche noch jetzt in 
Aegypten mit großem Gewinn fleißig ausgeübt wird, In einem Raume, ber 
oben ein Dach, rings vier Wände und in jeder Wand ein Wenfter hat, wird 
ein zweijähriger Stier in Arbeit genommen. Man verftopft ihm, er mag ſich 
fträuben, wie er will, Nafe und Maul, und prügelt ihn fo lange, bis, ohne 
daß die Haut verlegt wird, inwendig Alles zu Brei geſchlagen if. So lüßt man 
ihn ruhig liegen, nahdem man Thymian und Zimmt (casia) untergelegt. Kommt 
nun das Innere des todten Viehes in Gährung, jo fieht man darin ein wun— 
berbares Gewimmel fußlofer Thiere; bald "aber kommen geflügelte hervor, bie 
Menge wählt, bis ganze Wolfen herumfhwirren.“ — Man erficht aus Vir— 
gil's Worten, was man fid ohnedem ſchon denfen Fonnte, daß Schmeißfliegen, 
namentlid, deren Maden, zu dem feltfamen Glauben die Beranlafjung gegeben. 
Auf den Gedanken, daß Welpen aus frepirten Thieren entftehen fönnten, mußte 
man ned) leichter verfallen, weil fie ſich überall gern einfinden, wo Fleiſch if. 
— Columella de re rust. 9, 14, bemerft, daß Demofritus, Mago und Bir: 
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Plinius 21, 14, 47: Die Bienenftöde fiellt man am 
beften fo, daß fie nad der Himmelsgegend gerichtet find, wo bie 
Sonne während der Tag- und Nachtgleiche aufgeht. Dem Nord» 
und Weftwinde dürfen fie nicht ausgefegt fein. Die beften macht 
man aus Baumrinde?o29; die aus Ruthen geflochtenen find nicht 
fo gut. Viele laſſen fie auh aus Spiegelftein 2023) verfertigen, 
um die Bienen bei ber Arbeit beobachten zu fünnen. Im Winter 
muß man fie mit Stroh beveden und oft räudhern, vorzüglid mit 
Rindermiſt. Diefen Rauch lieben fie wegen ber Verwandtſchaft 202°), 
und er töbtet zugleich das Ungeziefer, von dem fie geplagt werben, 
Spinnen, Würmer?) md Schmetterlinge 202°), und mun- 
tert dagegen die Bienen auf. Am fhlimmften find die Schmetter- 
linge; man kann fie aber im Frühjahr, zur Zeit, wo die Malve 
reift, Nachts beitm Neumond, bei heiterem Himmel tödten, indem 
man Feuer vor den — anzündet, in welches ſie ſich ſtür— 
zen 2020), 

Plinius 21, 14, 48: Fehlt e8 den Bienen an Nahrung, 
fo ſtellt man Nofinen und geftoßene Feigen vor den Eingang, des— 
gleihen Wolle, weldhe in Roſinenwaſſer, eingefohtem Mofte oder 
Waſſermeth Liegt, auch rohes Hühnerfleifd 20%). Cs fällt fogar 
vor, daß man fie auf die angegebene Weife im Sommer füttern muß, 
wenn wegen allzu großer Dürrung die Blumen feine Nahrung geben. 


% 


gil die genannte Erzeugung der Bienen lehren, pfliditet jedoch dem Gelfus bei, 
der wohlweislich behauptet, die Kunft, ans todtgeſchlagenem Rindvich Bienen 
zu machen, bringe mehr Schaden als Nugen. — Jchann Heinrich Voß madıt 
im Jahr 1789 auf Seite 278 feiner Ausgabe des Landbaues Birgil’s die Be⸗ 
merkung: „noch der greße Melanchthon habe die bewußte Erzeugung der 
Bienen für eine ausgemachte Sache gehalten, darin auch einen Beweis der Vor— 
fehung und namentlich ein herrliches Bild der hriftlihen Kirche gefunden.“ 

2024) Nach Golumella 9, 6, 1 ift Kork zu verftehen. 

2025) Specularis lapis it Benfterglimmer, auch Marienglas genannt. 

2026) Bezieht ſich auf die vermeintlidye Entſtehung der Bienen aus todtem 
Rindvieh. 

- 2027) Larven des Bienenwolfs und ber Wachemoite. 

2028) Wachsmotten. 

2020) Die Nachtſchmetterlinge fliegen meiſt ſehr en in's euer; daher 
bedient man ſich auch dieſes Mittels, um Baumgärten und Forſte von ihnen zu 
fäubern. 

2030) Hühnerfleiſch it zu diefem Zwecke unbraudbar. 
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Plinius 21, 14, 49: Wahs gewinnt man, indem man 
die Waben in Waſſer reinigt, auspreft, drei Tage im Schatten 
trodnet, am vierten in einem neuen Topfe am Feuer in Waſſer 
focht und dann durchfeiht. Im demfelben Topfe kocht man es dann 
abermals mit demſelben Waffer, gieft dann Faltes hinzu und beftreicht 
die Gefäße mit Honig. Das befte Wachs bezieht man von Kar— 
thago. Man fhwingt dort das gelbe Wachs oft in freier Luft, läßt 
es dann in Wafler fohen, das man vom hohen Meere geholt und 
mit Soda vermifcht hat. Mit Löffeln ſchöpft man dann die Blüthe 2031) 
ab, fo heißt Das, was fchneeweiß erjcheint, und gieft die Ylüffig- 
feit in ein Gefäß mit etwas falten Waſſer. Nun wird das Wachs 
nochmals mit bloßem Waffer gekocht und dann das Gefäß felbft ab- 
gekühlt. Iſt Dies dreimal geſchehen, jo wird es auf einem Flecht— 
wert von Binſen in freier Luft bei Sonnen» und Mondſchein ge- 
trodfnet, denn der Mondſchein macht e8 weiß, die Sonne trodnet e8, 
und man bevedt es mit bünner Leinwand, damit es nicht zerflieht. 
Am ſchönſten weiß wird ed, wenn man ed nun nochmals kocht. 
‚Man färbt das Wachs auf verfchievene Weife, und braudt es zu 
unzähligen Dingen, auh um Wände und Waffen gegen Näffe zu 
ſchützen. | 

Blinius 21, 20, 86: Beitreiht man die Bienenftöde 
mit Melifje 2022), fo wandern die Bienen nicht aus, denn fie lie- 
ben feine Blume mehr als viefe. Es ift gut, wenn man bieje 
Pflanze in Menge bei den Bienenftöden pflanzt, auch ift fie ein fehr 
ſchnell wirkendes Mittel gegen den Stih der Bienen, Wefpen 
und Ähnliher Thiere, fo wie der Spinnen und Skorpione. 

Dio Cassius, lib. 42, p. 182 ed. Hanoviä 1606, et 
pag. 586, et pag. 688: Dem Pompejus war feine Nieder- 
lage bei Pharfalus im Voraus verkündet worden, indem Blige in 
fein Lager gefchlagen, Bienen fi auf feine Fahnen gefett, viele 
Dpferthiere vor dem Altar die Flucht ergriffen hatten. — Die 
Niederlage, welche Barus in Germanien erlitt, war den Römern 
durch Zeichen prophezeit, indem der Blig den Tempel des Mars 
auf dem Marsfelde traf, viele Heufhreden in die Stabt flogen, 
und dort von Schwalben weggejhnappt wurden, Bienen an 


2031) Schaum. 
2032) Melissophyllum sive melittäna, Plin. 
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römischen Altären Wachszellen bauten. — Des Kaifers Claudius 
Tod wurde duch emen Kometen, einen blutigen Regen, die frei« 
willige Oeffnung des Tempels des Jupiter Victor und aud) dadurd) 
im Voraus angezeigt, daß fih ein Bienenfhwarm im Lager 
anfette. 

Aelian 1, 10 m. 11, u. 58, u. 59, u. 60 u. f. w. han- 
delt ebenfall8 von den Bienen; ich übergehe aber das Alles. 

Palladius de re rust. 7, 72035): Das Schneiden ber 
Bienenftöde nimmt man in früher Morgenftunde vor, während 
die Bienen fih der Kühlung wegen noch ruhig verhalten. Dan 
räudert fie mit Galbanumbarz 209%) und trodnem Rindermift, melde 
auf glühenden Kohlen liegen, und dieſe befinden fich in einem Gefäß, 
welches fid oben in eine Röhre verengt, aus welcher der Rauch 
ftrömt. Bor diefem weichen die Bienen, fo daß man ihnen Honig» 
waben nehmen kann. Man nimmt bei biefer Gelegenheit auch alle 
morfchen und jonft kranken Waben weg. Die gefunden Waben, von 
denen man Alles, was unrein ift, entfernt hat, werben in ein ſau— 
beres Leinentuch geſchlagen und fo gepreft, daß der Honig heraus 
läuft. Diefen bewahrt man einige Tage in offenen Töpfen, und 
nimmt die Unreinigfeiten weg, die fih an der Oberfläche ſammeln. 
Am bejten tft derjenige Honig, welcher gleih anfangs bei gelindem 
Preſſen ausflieft. — Um das Wachs zu gewinnen, ſchneidet man die 
vom Preffen übrige Maſſe Hein, kocht fie in einem ehernen Gefäße 
mit Wajjer, und gieft dann das bloße Wachs im andre Gefäße, 
deren Form es dann annimmt 2037), 

Nonnos, Dionysiaca 5, p. 154: Der Bienenmwärter 
ſchützt fih beitm Schneiden der Bienen mit einem Gewand, das aus 
von leinenen Fäden geflochtenen Mafchen befteht, und ihn vom Kopf 
Bis auf die Zehen ganz verhüllt 2098), ü 


2035) Auch Balladius fpridt ziemlich viel von den Bienen; ich wähle 
jedod nur Das, was er vom Schneiden fagt. 

2036) Galbanum, Pallad. Diefes Harz kommt feit undenklicher Zeit aus 
Syrien, Perfien, Arabien, Afrika nad Europa, und ſtammt von einer noch 
nicht näher gefannten Doldenpflanze. 

2037) Es follte fo heißen: Man kocht die Maſſe mit Waffer, feiht fie Heiß 
durch ein Leinentuh, wobei Wafler und Wachs durchfließt. Beim Grfalten 
liegt das Wachs als Scheibe auf dem Waſſer, und kann nun als Scheibe, oder 
nochmals ohne Waſſer geſchmolzen und in Formen gegoſſen, aufbewahrt werben. 

2038) Meonnos lebte wahrfcheinlich zu Anfang des fünften Jahrhunderts, 
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Nachtrag. Wie wir fchon gefehen, hielten die Alten, bei 
denen weder Rohr» noch Ahorn» noch Kunfelzuder in Gebrauch 
war, den Honig fehr hoch; fie brauchten ihn als Speife, in Ge: 
tränfen, als Arznei weit mehr als wir. in die Sache betreffenber 
Auszug aus Plinius möge demnah bier noch eingefchaltet werben: 
Plinius 22, 24, 50: Das Borwachs zieht Dornen und andre 
Dinge, die in den Körper geftochen find, aus, vertheilt Geſchwülſte, 
erweicht Berhärtungen, lindert Schmerzen der Sehnen, heilt Geſchwüre, 
an deren Heilung man ſchon verzweifelt hat. Der Honig verhin- 
dert die Fäulniß der Dinge, die man in ihn legt, und bat einen 
fühlen Gefhmad. Bei krankhaftem Zuftand des Mundes, des Hal- 
jes, Entzündung der Lunge, Seitenſtich leiftet er vortrefflihe Dienfte, 
eben jo gegen Schlangenbiß und giftige Schwänme. Bei Schlagflüf- 
fen gibt man ihn in Meth; mit Nofendl flößt man ihn in kranke 
Ohren; auf dem Kopfe tödtet er das Ungeziefer. Im Allgemeinen 
iſt der abgefhäumte am brauchbarſten. Jedoch bläht Honig leicht 
den Magen, vermehrt die Galle ımd reizt zu Erbrechen. — Blin. 
22, 24,51 u.52: Bom Waffermeth (aqua mulsa) hat man zwei 
Sorten, nämlih friſch bereiteten und alten. Der aus abgeſchäum— 
tem Honig friſch bereitete belebt die gefunfenen Kräfte, thut dem 
Munde und Magen wohl, und lindert den Huften. Der alte Waf- 
jermeth wird weinartig und ift weniger gefund. — Plin. 22,24, 53: 
Der aus altem Wein bereitete Meth (mulsum) ift zugleich der befte ; 
Pollio Romilius ift im hundertſten Jahre feines Alters noch rüftig 
geweſen, hat täglich Meth getrunken, und fih mit Del geſalbt. — 
Plin. 22, 24,755: Auch das Wachs wird in manderlei Fällen 
genoffen, und zugleich zum äußerlichen Gebrauche verfchiedenen heil- 
jamen Salben und Pflaftern zugeſetzt. 


Die Schmetterlinge. 
Ariftot. 5, 1, 5: Bei den Thieren, welche an andren 


ſchrieb griechiſch. Was ich hier aus ihm überfegt, iſt das Ginzige, was ich bei 
den Alten über eine Bienenfappe finde. Man follte denken, ein gehöriger 
Schuß fei ihnen um fo nöthiger gewefen, da fte feine Beinfleider trugen. Sn: 
deg mochten fie wohl vorzugsweis eine in Sud-⸗Europa heimifhe Bienenart bes 
gen und pflegen, die micht leicht flicht, wenn man fie nicht anrührt. — Jedoch 
haben wir wenigftens gefehen, daß Fälle vorfamen, wo ihre Bienen Pferde 
todtſtachen. 
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Thieren oder an Pflanzen von jelbft 202%) entjtehen, unterſcheidet 
man zwar fiher Männden und Weibchen; fie erzeugen aber Din- 
ger, aus denen nie ein Geſchöpf ihrer Art wird. So z. B. erzeu- 
gen Läuſe die fogenannten Niffe?%%); Schmetterlinge ?°*') 
legen eierähnliche Würmer?o42), vie fi nicht Ändern, ſich 
nicht in ein eigentlihes Thier, nicht in einen Schmetterling verwan- 
deln; vafjelbe gilt von den Fliegen 204°), 

Ariftot. 5, 17, 1u.2 u 4: Ber den Infetten ?%**) find 
die Männchen Heiner als die Weibchen. Die meijten legen Würmer 
(6xWwAnE), die Schmetterlinge jedody etwas Hartes (oxAngöv), was 
Heinen Samen gleicht, inmwendig aber mit Saft gefüllt ift. — Die 
Schmetterlinge entftehen aus Raupen 0%), und dieſe entſtehen 
auf grünen Blättern, vorzüglid denen des Kohls 2040). Anfangs 
find fie Dinger von der Größe eines Hirſekorns 204°»); danu vergrö- 
Kern fie fih zu Heinen Würmern (0x@AnE), dann werden fie in brei 
Tagen Heine Raupen (zdumn). Sind fie dann herangewachſen, jo 
werden fie unbeweglih, verwandeln fi, und. heigen nun Pup- 
pen 2047); als folde haben fie eine harte Schale, und bewegen ſich 
nur, wenn man fie anrührt. Die Puppen ftehen mit einem Gewebe 
in Verbindung, das wie aus Spinnenfäden gemacht ift, haben fei- 
nen Mund und fein deutliches Glied. Nach einiger Zeit platt bie 
Schale, und das geflügelte Geſchöpf, welches wir Schmetterling nen- 
nen, riecht hervor. — Die Raupen frefien, die Puppen nidt. 


2039) 'Aro tod avrouarov, Aristot. 

2040) Breio, Kaus; xorıdes, Niffe, Aristot. 

2041) Yoym, Aristot. 

2047) Yxwing Wordns, Aristot. 

2083) oda, Aristot. — Die Fortpflanzung und Ausbildung ber genann: 
ten und zahlloſer andrer Feiner Thiere ift erſt im neuer Zeit gehörig beobachtet 
worden. — Die Niffe der Läufe find Gier, aus welden Feine Läufe fommen, 
die fi) häufen und wachen. — Aus den Eiern der Schmetterlinge Frieden 
Raupen, bie ſich, wenn fie erwachſen find, verpuppen; aus der Puppe lommt 
ein Schmetterling. — Aus den Eiern der Fliegen Frieden Maden, die fi, 
wenn fie erwachſen find, verpuppen; aus den Puppen fommen liegen. 

2044) "Eyrouor, Aristot. 

2045) Kadunn, Aristot. 

2046) 'Paparos und zeaußn bedeuten bei den Attifern beide K chl. 

20466) Kryygos, Aristot., ift eine Hirfenart, Panicum italicum, Linne, 

2047) Xovoalkrs, Aristot, 
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Plinius 11, 32, 37: Biele Infelten 20%) entjtehen aus 
Than. Diejer legt fih im Frühjahr auf die Blätter des Ket- 
tigs 204%), nimmt die Geftalt von Hirfekörnern 2050) an und 
wird feſt. Aus dieſen Körnern entfteht ein Heines Würmchen 205), 
und drei Tage jpäter. eine Raupe 2052), melde allmälig wächſt, 
unbeweglih wird und eine harte Rinde befommt. Sie bewegt ih 
dann nur noch bei Berührung, ift mit einem jpinnewebartigen Ge— 
jpinnft verwachſen und heißt Puppe?oss), Endlich platt ihre 
Scale, und ver Schmetterling fliegt hervor. 

Palladius de re rust. 1, 35, 3 et 6: Gegen die Kau- 
pen 203%), hefeuchtet man die Samen, weldhe man ſäen will, mit 
dent Safte der Hausmwurz 2035) oder mit dem Blute der Raupen 
ſelbſt. Einige treuen Ajche von Feigenholz auf die Raupen, 
oder fie füen Meerzwiebeln?035%) in den Garten, oder hängen 
diefe Pflanze hinein. Manche laſſen ein Weib mit fliegendem Haar, 
ohne Gürtel, mit bloßen Füßen um den Garten gehen, und wollen 
dadurch Naupen und andres Ungeziefer vertreiben. Andre nageln 
an verſchiedenen Stellen des Gartens Flußfrebfe an. — Man jagt 
auch, die Raupen würden vertilgt, wenn man Stängel ?050) von 
Knoblauch 205?) ohne die Köpfe im ganzen arten verbrennt, und 
ihn in folder Weife gehörig ausräudert. Gegen die Raupen, melde 
den Weinftöden ſchaden, beftreicht man die Winzermefjer mit Knob— 
lauch. Auch verhütet man ihre Entjtehung dadurd, dag man am 
Fuß der Baumftänme oder Weinftöde Ajphalt und Schwefel ver- 
brennt, oder daß man in einem benachbarten Garten Raupen holt, 
fie kocht, und im eignen Garten ausftreut. 


u 


2048) Insectum, Plin. 

2040) Raphanus, Plin. 

2050) Milium, Plin., ift Hirfen. 

2051) Vermiculus, Plin. 

2052) Urica, Plin. 

2053) Chrysallis, Plin. 

2054) Eruca, Pall. 

2055) Semperviva, Pall., Gattung Sempervivum, Linne, Hauswurz. 
20555) Squilla, Pall., Scilla maritima, Linne. 
2056) Fusticulus, Pall. 

2057) Alium, Pall. 
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Die Seide. 


Ariftot. 5, 17, 6: Aus einem großen Wurme (xoAnf), 
der eine Art Hörer hat und fih von andren unterfcheidet, wird 
anfangs durch Verwandlung eine Raupe (zdunn), dann ein Bom— 
bylios (Boußvkrog), jpäter eine Puppe (vertdakog); alle dieſe 
Berwandlungen macht er in ſechs Monaten durch. Bon diefem Thiere 
hafpeln mande Weiber die Seide (tk Boußvzıe) ab, und weben 
fie dann. Pamphila, Tochter des Plates, fol zuerft auf ver 
Infel Kos diefe Webekunft ausgeübt haben ?097%), 

Varro. Nonius Marcellus, welher zwiſchen Ende des 
zweiten und Anfang des fünften Jahrhunderts nad Chrifto lebte, 
fagt in feinem Buche de compendiosa doetrina 14, 6, Varro ſpreche 
von Damen, die ganzfeidene Kleider 205%) getragen.) 

Virgil. Georg. 2, 120: Ich brauche bier nicht von ben 
Mildern des Negerlandes zu fpreden, die weißgraue Wolle 2039) 
tragen, noch von der feinen Wolle, welche die Serer?060) von 
Pättern kämmen. 

Horat. Epod. 8, 15: Büder, die auf feidenen ?°6N) Kiſ— 
fen liegen. 

Propert. 1, 14, v. 22: Gegen Hummer helfen bunte Seis- 
dengemwebe nit. — 2, 2, v. 25: Im arabifher Seide ?0%2) 
glänzende Mädchen. — 4, 8,v. 24: Mit Seide gejhmüdte Wagen. 

Ovid. Am. 1, 14, v. 6: Ueber den Nüden berabwallende 
Haare, die zart wie Seide, fein wie Spinnewebe find. 

Plinius 6, 17, 20: Die Serer find berühmt durdy die 
Wolle 2063) ihrer Wälder; fie begießen die meißgrauen Haare der 
Blätter und kämmen fie ab. Unfere Weiber müjjen die Fäden wie- 


— — —— 


20875) Siehe unten Plinius 11, 22, 26. 

2058) Stola holoserica, Nonius. (Varro.) 

2050) Ohne Zweifel Baumwolle gemeint. 

2060) Die Serer, Seres, Virg., find die Chinefen, wie Carl Ritter 
nachweiſt; fie bradıten die Eeide in Handel. — Der große Kenner der chineſi— 
fhen Eprade Stanislas Nignan Julien zeigt in den Comptes rendus de 
l'Acaddmie des sciences, t. 24, p. 1071, daß die Ghinefen ſchon zur Zeit 
des Kaifers Dao, alfo 2700 Jahre vor Ghrifte, Seidenzucht betrieben haben, 

2061) Sericus, Hor. 

2062) Bombyx, Propert. 

2063) Eeibe. 
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der abmideln und von Neuem weben 206%). So mühfam ift die Ar- 
beit, dur die unſere Damenkleiver gefertigt werben, jo weit her 
holt man ihren Stoff. 

Plinins 11, 22,26: Die Entftehung des Seidenwurms 
(bombyx) ift folgende: Aus einem ziemlich großen Würmden (ver- 
miculus) wird zuerft eine Raupe (urica), welche zwei eigenthümliche 
Hörner bervorftredt; dann wird aus biefer der bombylis, aus bie 
fem der necydalus (die Puppe), und aus diefen nad ſechs Mona: 
ten der Geidenwurm (bombyx). Dieje legteren weben wie Spumen, 
und aus ihren Geweben madht man Kleider, die man bombycina 
nennt, für prachtliebende Damen. Die Kunft, diefe Fäden abzubaf- 
peln umd dann zu weben, bat eine rau von Koos 206), Namens 
Pamphila, erfunden 2066), 

Plinius 11, 23, 27: Auch auf der Inſel Koos follen 
Bombyxarten entftehen, indem fih die vom Regen abgejdlage- 
nen DBlüthen der Cypreſſen, Xerebinthen, Eichen und Eichen durch 
den Hand der Erve beleben. Anfangs follen daraus kleine, nadte 





2064), Die Behauptung, daß die Seide als Haar auf Blättern wachſe, mag 
daher entftanden fein, daß die Serer ihre Seidenwürmer frei auf Bäumen haus 
fen liegen und bie Kofons ven diefen holten. — Das Begießen mit Waſſer be 
zieht fih wehl darauf, daß die Kofons, wenn man ihren Faden abhafpeln will, 
in heißem Waſſer Schwimmen müflen. — Man könnte die Stelle, „daß bie rö— 
mifchen Weiber die Fäden wieder abwickeln und wieder weben“, leicht fo verftchen, 
„daß fie indiihe Gewebe auftrennen, und die Fäden nah ihrem Geſchmacke 
neu weben.“ Diefe Arbeit würde aber viel zu mühlam fein und jedenfalls 
ganz ſchlechte Waare liefern. — Vergleiht man PBlinius 11, 22, 26: „Bom- 
byces telas araneorum modo texunt ; prima eas redonliri rursusque texere 
invenit mulier Pamphile”, fo erjieht man daraus Wolgendes: Die Griechen 
und Römer befamen von den Serern Kofons, melde bier unter telä zu verftchen; 
fie feben den Geweben, womit die Kreuzfpinnen ihre @ier einfpinnen , äußerft 
ähnlich, nur daß fie größer find. — Daß es Kokons, alfo von Raupen gefpons 
nene Buppenhällen, wären, wußten die Guropäer nicht, verglichen fie aber ganz 
natürlich mit Spinneweben, telä; Pamphile erfand die Kunft, fie abzuhafpeln, 
redordiri, und aus den jo gewonnenen Fäden neue Gewebe, telä, alſo im leßs 
teren Falle Kleider für Menfchen, zu weben. — Befanntlid fönnen Kleider 
nicht aus ben einfachen Seidenfäden, als welche zu biefem Zwecke zu ſchwach, 
gewebt werden ; es müſſen je 8 bis 24 folder Rüben um einander gewunden 
(gezwirnt) werden. Auch diefe Kunft hatte alfo wahrſcheinlich Pamphile erfunden, 

2065) Coos oder Cos, Äoms oder Aös, griechiſche Infel bei Karien. 

2066) Eiche Anm. 2064. 
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Schmetterlinge (papiliones) entftehen, welche bald gegen die Kälte einen 
ſchützenden Wollüberzug (villis inhorrescere) erhalten, und ſich dann 
gegen die Kaubigfeit des Winters eigne Kleider verfertigen (tunicas 
instaurare), indem fie mit den Füßen die feinen Haare (lanugo) 
der Blätter abkratzen. Dieje krämpeln fie dann mit den Nägeln 
(cogere unguium carminatione), dehnen fie zwifchen den Aeften aus, 
und orbnen fie wie mit einem Kamme, worauf fie ſich in das Ganze 
wie.in eine Bettdecke (nido volubili) hüllen. Hiernach nimmt man 
fie ab, legt fie in lauwarme irdene Geſchirre und füttert fie mit 
Kleie. Sie befommen mun Federn (plumä), und man läßt fie wieder 
frei, damit fie neue Arbeiten beginnen können. Die ſchon begonne- 
nen Gewebe (lanifieia) werden in der Feuchtigkeit zähe, und werben 
dann mit einer aus Binfen gemachten Spindel (fuso) in dünne Fä— 
ben (fila) gezogen. Selbft Männer tragen ſolche leichte Kleider wäh: 
rend der Sommerhige, denn vom Panzer wollen unjere Weichlinge, 
bie faum nod ein leichtes Kleid zu tragen vermögen, nicht mehr viel 
hören. Dod den affyrifhen Bombyr überlaffen wir nod den 
Damen 2067), 

Plinius 21, 3, 8: Kränze find ſchon feit langer Zeit 


2067) Alles, was. Plinius über die Seidenzudt fügt, beweift, daß zu feiner 
Zeit nur fehr unbejtimmte, meiſt fabelhafte Beridyte nah Rom gelangt waren. 
— est wiſſen wir aus eigener Erfahrung, dag der Schmetterling, welden 
wir Seidenfpinner nennen, Eier legt, aus deren jedem eine Raupe fommt, 
welde die Deutſchen auch noch Seiden wurm, die Frangofen ver-ä-soie, bie 
Engländer silk-worm nennen; baß ferner die Raupe, welde mit Maulbeer: 
blättern gefüttert wird, fid im eine Puppe verwandelt, nadıdem fie ſich zuver 
mit dem Seidenfaden eingefponnen, und daß endlich aus ber Puppe der Schmet⸗ 
terling fommt. — Ueber die Bombyrarten der Infel Kos läßt fid gar fein 
Urtheil fällen. Wielleihyt führte man in Rom, wie bei und, die wertbvolleren, 
aus abgehafpelten Fäden gewebten feidenen Kleider neben den geringeren, aus ges 
främpelten Fäden, die man Floretfeide nennt, gewebten, und glaubte, die letz⸗ 
teren ftammten von einem auf Kos felbit lebenden Bombyr. — Bielleiht zog 
man aber auch wirflih auf Kos eine Raupe, die von ber Seidenraupe verſchie— 
den war, aber doch auch braudbare Fäden gab. Im legteren Falle follte man 
aber doch denken, man müßte über diefe Zucht Genaueres bei den Alten finden, 
und fie möchte fi, wenn fie wirflid Seide lieferte, bei der großen und dauern— 
den Nahfrage nad diefem Stoffe, auch erhalten haben. — In neuer Zeit hat 
man fi, namentlich in Frankreich, fehr viel Mühe gegeben, von fremden und 
einheimifhen Raupen, die von den Geidenraupen verſchieden find, ebenfalls 
gute Seide zu gewinnen, bis jeßt jededy mit geringem Grfolg. 


* 
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bei den Römern in Gebrauch; jest hat es die Ueppigkeit der Wei— 
ber jo weit gebracht, daß man diejenigen Kränze für die beften hält, 
welhe mit bunten Seidenbändern durchflochten find und von 
Salben triefen. 

Martial 9, 37: Gala ift alt und häßlich, ſchmückt fich 
aber mit ſeidnen Kleidern. 

Quintilian 12, 10, 47: Eine aus Seide gewebte Toga. 

Tacitus, Annales 2, 33: Unter der Regierung des Kaifers 
Tiberins befhloß der Senat, den Aufwand einzufchränfen, verbot, 
Speijen auf Gefäßen von maffivem Golde aufzutragen, verbot auch 
den Männern feidene Kleider. 

Paufanias 6, 26: Im Lande der Serer lebt ein Thier- 
hen (&wügıor), weldes die Griehen Ser (00) nennen, während 
es bei den Serern felbit anders heißt. Es ift doppelt jo groß wie 
der -größte Käfer, übrigens den Spinnen glei, hat auch acht Beine. 
Diefe Thiere (Lcöoy) halten die Serer in eignen Gebäuden, die für 
Sommer und Winter eingerichtet find. Das Gefpinnft (xAuoue) 
diefer Thiere ift zart, und fie wideln es mit ihren Füßen um fich 
herum. Bier Jahre lang werden fie mit Hirjen 2068) gefüttert; im 
fünften aber, und man weiß, daß fie nicht länger leben, befommen 
fie grünes Rohr (xdAauog) zur Nahrung. Dieſes ſchmeckt ihnen 
unvergleihlih gut; fie frefien, fih davon jo did und voll, daß fie 
plagen und fterben. Man findet alsdann in ihrem Innern noch 
viele Fäden (dommösrn) 2069), 

Dio Cassius, ed. Hanov. 1606, pag. 226: Um einen Be- 
griff von der verſchwenderiſchen Pracht zu geben, welche der Dilta— 
tor Julius Cäfar entfaltete, fo -bemerfe ih, daß er, wie einige 
Scriftfteller erzählen, im Theater feidene Stoffe zum Schutze ge- 
gen die Sonne über den Zuſchauern ausfpannen lief. Die Seide 
ift ein für Ueppigfeit beftimmtes Gewebe, das eigentlich zum Ge— 
brauche vornehmer Damen eingeführt wird. — Die Zujhauer im 
Theater, weldhe bis dahin bei jeder neuen Scene laut über die un- 
vernünftige Verſchwendung Cäſar's gejchrieen hatten, ließen ſich die 
ſeidenen Sonnenjhirme ruhig gefallen ; bie Soldaten aber, welche 


2066) "Eivuos, Pausan., Panicum miliaceum, Linn&. 
2069) Auch Paufanias hatte, wie wir aus feinen Worten erfehen, ganz 


falſche Nachrichten. 
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ſich ärgerten, daß das Geld nicht lieber auf fie felbft verwendet wor- 
den war, machten einen entjeglihen Lärm, und fonnten nicht eher 
zur Ruhe gebracht werden, als bis Cäſar einen von ihnen mit eig- 
ner Hand padte und binrichten lief. 

Julius Capitolinus de Pertinace 7 et 8: Kaiſer Per- 
tinax fand die Finanzen in einem verzweifelten Zuftande, der durch 
die Verſchwendung feines Vorgängers Commodus verurjaht war. 
Er ſah fi daher genöthigt, Alles zu verkaufen, was berjelbe an 
verläuflihen Dingen binterlaffen hatte, 3. B. Hefnarren, liederliches 
Gefindel, Kleiver aller Art, deren Aufzug aus Goldfäden, deren 
Einſchuß aus Seide beftand 2070), Waffen und Schmud, bie aus 
Gold und Evelfteinen bejtanden, Gefäße, die aus Gold, Silber, 
Elfenbein oder Drangenholz gearbeitet waren, Prunffarofien u. |. w. 

Aelius Lampridius de Heliogabalo 26 et 83, et 17: 
Kaifer Heliogabal foll der erjte Römer geweſen fein, ber ein 
ganzjeidnes Kleid trug; bis dahin hatten römiſche Männer nur 
halbſeidne getragen 2071), — Er ließ ſich Stride aus purpur» und 
ſcharlachrother Seide flechten, um fid damit erhängen zu Fünnen, 
wenn fein letztes Stündlein geſchlagen hätte; um die Wahl zu ha» 
ben, hielt er auch in hoblgejchliffenen Evelfteinen Gifte norräthig, 
baute auch einen fehr hohen Thurm, und ließ an befjen Fuße den 
Boden mit Gold und Evelfteinen pflaftern, um ſich recht großartig 
auf dieſes Prachtpflaſter ftürzen und ſo ganz glorreid den Hals bre— 
hen zu können. — Ale diefe ſchönen Plänen wurden aber verei- 
telt, denn Hofnarren und Soldaten jagten ihn in einen Abtritt, 
ſchlugen ihn da todt, fchleiften ihm duch allen möglichen Dred, und 
warfen ihn zufett, mit einem Steine am Hald, damit er nicht be⸗ 
graben werben fünnte, in die Tiber. 

Flavius Vopiscus de Aureliano 45: Kaiſer Yurelian 
hatte weder felbft ein ganzſeidnes leid, noch ſchenlte er Je— 
manben eins. Als ihn feine Gemahlin um die Erlaubniß bat, me- 
nigftens Ein purpurfarbiges ſeidnes Kleid 2072) tragen zu dürfen, 


2070) Wahrſcheinlich beftand der Aufzug aus Seide, der Einfhuß aus Gold. 

2071) Ganzſeidene Kleider, holoserica vestis, Ael. Lampr., deren Aufzug 
und Einſchuß von Seide, halbfeidne, subserica, deren Aufzug von Seide, deren 
Einſchuß von Baumwolle, Leinen, Wolle, Gold (mie fie Commodus trug) 
oder Silber iſt. 

2072) Pallium blatteum sericum, Flav. Vop. 
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antwortete er: „Bewahre! die Seide darf nicht mit Gold aufgewo- 
gen werben." Ein Pfund Geld ftand aber damals einem Pfunde 
Seidenftoffes an Werth gleich. 

Flavius Vopiscus de Taeito imper. 10: Kaiſer Taci— 
tus verbot allen Männern die ganzfeidnen leider. 

Ammianus Marcellinus 23, 6 post med.: Die Se- 
rer find ruhige, fih nie mit Waffen und Krieg befafjende Leute. 
Sie leben in einer gefunden Gegend, die reih an ziemlich lichten 
Wäldern ift, holen von den Bäumen, nahdem fie biejelben tüchtig 
mit Wafjer beiprigt, eine Art Wolle, die mit der Flüſſigkeit ge- 
mischt und dann gefünmmt einen äußert feinen Stoff liefert, der ge- 
iponnen die Seide gibt. - Früher trugen nur vornehme Leute jolche 
Kleider, jett tragen fie felbft die gemeinften ohne Unterſchied. — 
Kommen Fremde zu den Serern, um Fäden zu laufen, fo legen fie 
ihre Waare aus, und der Handel wird geihlofien, ohne daß ein 
Wort dabei gewechſelt wird 2072), 


Claudius Claudianus 2074) de laudibus Stiliconis 2, 350; 


Seidene Zügel, — Claud. Claudianus in Eutropium 2, 336; 
Es gibt Stuger, denen felbjt das feidene Kleid zu ſchwer iſt. 

Procopius 2075) de bello Goth, 4, 17, p. 613: Im Jahre 
551 nad Chrifto brachten zwei Mönche die eriten Seidenwür— 
mer nad Konftantinopel. 

Isidorus?076), Origines 19, 27: Die Seide heift Seri- 
cum, weil fie zuerft aus dem Lande der Serer kam. Dort follen 
Würmchen (vermiculi) leben, welde die Fäden auf Bäumen ziehen; 
foldhe Würmer (vermes) werden von den Griechen Boußvxeg genannt. 

Zonaras?0'%),. Chronicon 14, 9: Unter Kaiſer Juſtinian 
(in der Mitte des fechflen Jahrhunderts nad Chr.) brachten Mönde 
Eier der Seidenspinner nach Öriehenland, und nun erſt befam 
man daſelbſt einen Begriff von diefen Thieren, ihren Geſpinnſten und 
der ganzen Seidenzucht. . 


2033) Ammianus lebte im vierten Jahrhundert nad Chriſto; man wußte, 
wie wir fehen, aud zu feiner Zeit über die Entſtehung ber Seide noch gar nicht. 

2074) Lebte um's Jahr 400 nach Chriſto. 

2075) Prokopius lebte um's Jahr 530 nach Chriſto. 

2076) Iſiderus ſtarb im Jahre 636 nach Chriſto. 

2077) Zonaras lebte um's Jahr 1100, benutzte bei feiner Schrift gute 
Duellen. 
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Die Tuch- und Pelzmotte. 


Ariftot. 5, 26: In Wolle und wollenen Zeugen erzeugen 
fih Thierhen, wie 3. B. die Tuhmotten 207%), bejonders wenn 
die Wolle ftaubig wird, und noch mehr, wenn eine Spinne mit ein- 
geichloffen wird; denn dieſe trodnet die Wolle, indem fie alle Feuch— 
tigkeit, die etwa da ift, wegtrinkt 2079), 


Die Müden. 


Plinius 11, 2, 1: Bei Erichaffung größerer Wefen mag 
die Natur feine jehr bejchwerliche Arbeit gehabt haben; aber vie 
Weisheit, Kraft und unbejhreiblihe Vollkommenheit, welche wir im 
Baue der winzigen, oft faum fihtbaren Inſekten finden, reift 
uns zur höchſten Bewunderung hin. Wo haben bei der Müde 2080) 
die vielen Sinne ihren Sig? mo das Gefiht? der Geſchmack? der 
Geruh? woher kommt die trogige umd verhältnigmäßig gewaltige 
Stimme? Wie fein find die Flügel angefegt! wie lang die Beine! 
Wie ift der Bauch eingerichtet! und woher ift er fo blutgierig und 
durftet vorzüglich nad Menſchenblut? Mit welcher Weisheit ift der 
fpige Rüfjel zur Durdbohrung der Haut geformt! woher hat er, 
faum erfennbar, wie er ift, doch die doppelte Kraft zu bohren und 
zu faugen? Wir bewundern die gewaltigen, thurmtragenden Schul- 
tern der Elephbanten, den Naden des Stieres und bie Kraft, 
mit ber er in der Wuth ſchwere Maſſen in die Luft fchleudert; wir 
bewundern den raubfüchtigen Tiger, den gemähnten Löwen, und 
doch ift die Natur nirgends fo vollfommen wie in dem Heinften Wefen. 

Paufanias 7, 2 am Ende: Die Stadt Myus in Karten lag 
an einem Meerbufen ; ver Mäanter verwandelte, indem er den Ein» 
gang mit Schlamm verftopfte, diefen Bufen in einen See. Da mın 
das Waſſer fpäterhin nicht mehr falzig war, fo famen aus ihm zahl: 
loſe Schwärme von Müden?s), und nöthigten die Einwohner, 


2078) Ins, Aristot. 

2079) Die genannten Motten pflanzen ſich wie andre Sqhmetterlinge fort; 
ihre Raupen leben von Wolle, wollenen Zeugen, Haaren ber Pelze, und fpin: 
nen ſich Röhren, in welchen fie wohnen. Die legteren gaben wohl die Veran: 
laſſung zu dem Glauben, ald möchten Spinnen mit im Spiele fein. 

2080) Culex, Plin. 

2081) Kovoy, Pausan. 
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die Stadt zu verlaffen. Sie zogen nah Milet, und zu meiner Zeit 
war von Myus nur nod ein Tempel des Bacchus übrig. 


Die Fliegen. 

Ariftot. 5, 17, 10: Die Fliegen 2052) entftehen aus 
Würmern (HxwAnf), welche im Mifte wohnen. Urfprünglid find 
dieſe jehr Hein, röthlich, unbeweglich; dann erlangen fie die Fähig— 
keit, fih zu bewegen. Darauf werben fie wieder unbeweglich, noch⸗ 
mals beweglich und nochmals unbemweglih; endlich verwandelt ſich 
der Wurm in die vollflommene Fliege, weldhe von der Sonne oder 
vom Wind ihre Beweglichkeit bekommt ?°*?), 

Plinius 10, 28, 40: Die Uegyptier rufen die Ibiſſe 
gegen die Schlangen zu Hülfe; die.Eleer rufen gegen die peftilentia- 
liſche Fliegen plage 20%) einen Gott an, denfiegliegenjäger 20%) 
nennen, und ber auch die Fliegen augenblidlid vertilgt, Tobald man 
ihm ein angenehmes Opfer bringt. 

Aelian 2, 29: Fällt eine Fliege in's Waſſer, fo vermag 
fie, jo fühn fie fonft ift, doch nicht zu ſchwimmen, und erfäuft. 
Nimmt man fie aber heraus, ftreut Aſche auf fie, legt fie in Son- 
nenjchein, jo wird fie wieder lebendig. 

Aelius Lampridius de Heliogabalo 20: Kaiſer Helio- 
gabal ſchickte feinen Freunden jährlih Gefäße, die mit Fröſchen, 
Storpionen, Schlangen und dergleihen Unthieren gefüllt waren. 
Er jperrte auch zahllofe Fliegen ein, und fagte, es wären zahme 
Bienen. Ä 

Der Blntegel. 

Celsus de med. 5, 16: Hat man einen Blutegel?os6) 
beim Wafjertrinfen verfchludt, jo muß man Eifig mit Salz trinken. 

Columella de re rust. 6, 18: Hat ein Stüd Rindvieh 
bei'm Saufen einen Blutegel verfhludt, fo wird die Sache ge- 
fährlich, wenn er ſich im Schlunde feftfegt, Blut faugt, ſchwillt und 
dem Futter den Weg verjperrt. Sitzt er fo, daß man ihn nicht 
mit der Hand erreihen kann, fo jchiebt man eine Röhre in ben 
2082) Huia, Aristot. . 

2083) Die Darftellung iſt undeutlich und nicht richtig. 
2084) Musca, Plin., Fliege. 

2683) Myiagros, Plin. 

2086) Hirudo, Cels, 
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Schlund, und gießt dem Thiere auf dieſe Weife warmes Del ein; 
berührt biejes den Egel, fo fällt er gleih ab. Man kann auch eine 
Wanze auf glühende Kohlen legen, und den Dampf dur die Röhre 
in den Schlund des Viehes leiten, wovon er ebenfalls abfällt. Sit 
aber ver Egel im Magen, fo gieft man dem Bieh mit Hülfe eines 
Trinkhorns warmen Eifig ein. 

Plinius 32, 10,42: Die Anwendung der Blutegel?09%%) 
ift verſchieden. Man gebraucht fie mie Schröpfföpfe, allein fie ha— 
ben den Fehler, daß nad ihrem Gebraud jährlich zu derfelben Zeit 
das Verlangen nady Blutentziehung wieder erwacht. Sie fallen, wenn 
fie fatt find, durch das Gewicht des eingefogenen Blutes ab, ober 
man zwingt fie loszulaffen, indem man Salz aufftreut. Zumeilen 
jedoch laſſen fie den Kopf, der ſich feftgefogen hat, fiten 20%%), und 
verurfachen dadurch unheilbare Wunden, ja oft den Tod. Go ftarb 
der Konfular Mefjalinus, der fie am die Kniee gejegt hatte. Das 
thun vorzüglich die röthlichen. Man fchneidet daher die Chiere, 
während fie jaugen, mit der Scheere entzwei, das Blut fließt aus 
ihnen heraus, und indem fie allmälig fterben, zieht ſich der Kopf 
zufammen und fällt ab. Die Biutegel find Widerfacher der Wanzen, 
und dieſe fterben von dem Dampfe, wenn jene verbrannt werben. 


Band- und Spulmurm. 


Cato de re rust. 126: Wenn Band» und Spulwür— 
ın ex 2087) fäftig werben, fo nehme man dreißig faure Granatäpfel 20%*), 
ftoße fie, lege fie in einen Krug, gieße herben rothen Wein darauf, 
fhließe den Krug feft zu, öffne ihn nad dreifig Tagen wieder, und 
trinfe davon nüchtern. 

Celsus de med. 4, 17: Zuweilen werden Band- und 
Spulwürmer?2089 beſchwerlich; die erfteren find ſchlimmer. 

Gegen die Bandpwirmer gibt man Waſſer zu trinken, worin 
Lupinen oder Rindenftüde vom Maulbeerbaum gekocht find; man 
fügt auch dem Tranke Yſop, Pfeffer und ein wenig Skammonea 


20886) Hirudo unb sanguisuga, Plin. 

2086 «) ? 

2607) Tenia, Bandwurm, lumbricus, Spulwurm, Cato, 

20886) Malum punicum, Cato. 

2089) Latus lumbricus Bandwurm, teres Jumbricus Spulwurm, Celsus. 
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bei 2090), Man läßt auch den Patienten viel Knoblauch eſſen und 
am folgenden Tage ein Brechmittel nehmen ; Tags darauf janımelt 
er jo viel feine Wurzeln des Oranatbaums, ald eine Hand faft, 
ſtößt fie, kocht fie tüchtig in Wafler, thut etwas Soda 2091) hinzu, 
trinkt die Flüſſigkeit nüchtern. 

Segen die Spulwürmer, von welden vorzugsweiſe Kinder 
geplagt werben, kann man diefelben Mittel oder leichtere anwenden, 
z. B. zerriebenen Samen von Brennnefjel oder von Kohl, oder von 
Kreuzfügnmel 2002), oder Minze, oder Wermuth in Wafler gekocht, 
oder Yſop in Wafjermeth, oder Krefjefamen mit t Eifig; auch Yupinen 
und Knoblauch thun wohl 2099), 

Columella de re rust. 6, 25: Den fälbern werben bie 
Spulmwürmer20%% oft fhäplih; fie entfliehen vorzugsweis von 
ihledter Verdauung, gegen welde man alfo bie gehörigen Mittel 
anzuwenden bat. Gegen bie Würmer felbit reibt man halbrohe Lu» 
pinen, madt Klöße daraus, und gibt fie ein. Es können auch trockne 
Feigen, Erven und Santonikakraut 20%) zufammengerieben und zu 
Klößen geformt werden. Man erreiht aud den Zweck mit Schmeer, 
der mit dreimal fo viel Yſop gemifcht if. Auch der Saft von 
Marrubium und von Lauch 2096) vermag die Spulwürmer zu tüdten. 

Plinius 11, 33, 33: In den Eingeweiden des Menjchen 
entſtehen durch die daſelbſt befindliche Feuchtigkeit Bandwürmer 2097), 
weldye über dreißig Fuß lang werben können 2099), 


2090) Lupinus Lupine, morus Maulbeerbaum, hyssopus Mop, piper 
Pieffer, scammones Skammonea, Celsus. Die legtgenannte Pflanze, oxau- 
ori, it Convolvulus farinosus und Conv. Scammonia, Linne. 

20°1) Nitrum, Cels. 

2092) Cuminum, Col., Cuminum Cyminum, Linne. 

2093) Mentha Minze, absinthium Wermuth, hyssopus Mop; nasturtium 
Krefle, Lepidium sativum, Linnd; lupinus Lupine, Lupinus albus, Linne; 
allium Rnoblaud. — 2094) Lumbricus, Col. 

2005) Ervum Grove, Ervum Ervilia, Linne; herba santonica, der Wer: 
muth ähnlich. 

209) Marrubium, Colum., ift die Gattung Marrubium, Linnd; porrum 
it Lauch. — 20%) Tänia, Plin. 

2098) Weber die Entfiehung des Bandwurms und anbrer Binnenmwürmer 
lefe man die von dem münchner Profeffer Carl Theodor v. Siebold mit gro 
Fem Scharffinn und großer Ausdauer angeftellten Verſuche, welche in feinem 
Buche „Ueber die Band: und Blafenwürmer, Münden, Engelmann, 1854“, 

39* 
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Vegetius de arte veterin. 2, 16: Oft bat das Vieh in 
den Eingeweiden ımerträglihe Schmerzen, welche durch Spulwür— 
mer, Bandwürmer, andre Würmer und Maden 2099) verurſacht 
werden. Am meiften bat das Vieh von diefer Plage zu leiden, wenn 
ed nüchtern if. Es ift nicht aufgebungen, wälzt fi aber vor 
Schmerz, ftedt den Kopf zwiſchen vie Beine, beißt ſich in die Flan— 
ten, reibt den Schwanze an den Wänden. Erfcheinen dieje Zeichen 
und beginnt das Vieh auch laut zu fchreien, fo ift e6 dem Tode 
fhon nah. — Um e8 zu kuriren, verfährt man folgendermaßen: 
Dan kocht grünes bittres Del mit pontifher Wermuth, thut Samen 
von Kreſſe, Wermuth, Koriander, rothen Eiſenocher, Myrte, Fönum— 
gräfrm 2100) Hinzu. Man gießt von diefem Dele in ein Zrinfhorn, 
eben fo viel laues Waſſer zu, und ſchüttet e8 dem Bieh ein. Die- 
jes Mittel tödtet, mehrere Tage mit Zufag von Soda und Kaſto— 
reum2!0!) gegeben, alle Eingeweidewürmer und gibt dem Vieh die 
Geſundheit wieder. 


IX. Klaſſe Würmer. 





Die Zintenfifde. 


Ariftot. 4, 1,5 u. ſ. w. 21023. Der Gemeine Tinten- 
Im ber on der Teuthos 205) haben acht mit 


— — — rn — 


beſchrieben find. Seit der Herausgabe dieſes Buches find die betreffenden Ver— 
ſuche fortgeſetzt worden, und iſt nachgewieſen, daß Bandwürmer bei Hunden 
und Menſchen aus den Finnen genoſſenen rohen Schweinefleiſches entſtehen u. ſ. w. 

209%) Lumbriei, vermes, tineolä, Veg. 

2100) Coriandrum Koriander, radix Rettig, sinopis rother Eiſenocher; 
fonum gräcum ift Bockshorn, alyörepas, Porxepas, Potnepos, räkıs ber 
Griechen, Trigonella Fönum gräcum, Linne. 

2101) Castoreum, ein Stoff, den man nod jegt vom Biber gewinnt und 
als Arznei oder zum Anloden mander Thiere braucht. 

2102) Die Beſchreibung der Tintenfifhe (Gattung Sepia, Linne), welde 
Ariftoteles gibt, ift im Ganzen fehr genau. 

2103) Syria, Aristot., Sepia offieinalis, Linne. 

2104) Tevis, Aristot., Sepia Loligo, Linne. 

210%) Tenor, Aristot., wahrfheinlih der Pfeil: Tintenfifd, Bepin 
sagittata. 
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je zwei Reihen Saugwarzen bejegte Beine, und außerdem nod) 
zwei längere, die nur am Ende zwei Reihen von Saugmwarzen ha- 
ben. Sie gebrauden diefe, um damit die Speifen zum Munde zu 
bringen, oder um fich damit bei Sturm, wie mit Anfern, an Feljen 
feftzufegen. Der Kopf fteht zwifchen den Beinen und dem Leib 2106), 
Um den Yeib herum ftehen Floſſen, die bei'm Shwimmen dienen. 

Der Meerpolyp?!o?) bat mr acht Arme, und diefe ftehen 
ebenfalld vorn am Kopfe. Er braucht fie wie Hände und Füße; 
mit den zwei über dem Munde ftehenden führt er viefem die Spei- 
fen zu. Born am Yeibe, über den Armen, hat er eine Röhre 210%), 
durch welche er das Wafler wieder ausftöht, welches er mit dem 
Munde geihludt hat?!%). Er kann diefe Röhre rechts und linke 
bin bewegen, und jprigt durch fie auch den Tintenſaft 2110) aus. 
Er fhwimmt ſchief, den fogenannten Kopf?!!) vorweg. Indem er 
jo ſchwimmt, jieht er, was vor ihm ift, denn die Augen find ba= 
bei nach oben gerichtet, während der Mund nad hinten fteht. Der 
Polyp padt und hält mit rückwärts 2112) gerichteten Armen 2'119), wo— 
bei fi die zwiſchen ihnen befindlihe Haut ganz ausjpannt ?2''%), 
Geräth er in Sand, jo fann er nichts mehr fefthalten 2175). Uebri- 
gens unterjheidet fih der Meerpolyp von ben vorher genannten 
Weichthieren 211%) durch feinen kürzeren Leib und längere Beine; auch 
fönnen jene nicht auf ihren Füßen gehen. 


2106) Die Beine figen um den Mund berum, der Kopf alfo gewiflermaßen 
zwifden den Beinen und dem Leib. 

2107) [Jolorovs, Aristot., Sepia octopodia, Linne. 

2108) Sie figt bei allen Arten der Gattung Sepia, Linne, am Halfe. 

2100) Bei ihm und den andern Tintenfiiden tritt das zum Athmen dienende 
Waſſer durd eine eigens dazu beftimmte, am Halfe befindlidie Spalte (nicht 
durch den Mund) ein, und wird dur die Röhre wieder ausgeſtoßen. 

2110) Oolos, Aristot. 

2111) Im gemeinen Leben nannte man feinen Leib Kopf, weil das Thier 
ihm bei'm Schwimmen vorweg, bei'm Gehen obenauf trägt. 

2112) Bezieht fih darauf, daß aud der Mund als rückwärts gerichtet ans 
gegeben war. 

2113) /Tiexrdren, Aristot. 

2110) Die Baſis feiner Beine ift durd eine Haut verbunden. 

2115) Weil ſich die Saugnäpfhen mit Sand überziehen, und deswegen nicht 
mehr haften. 

2116) Dem Gemeinen Tintenſiſch, Kalmar und Teuthos, 
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Der Gemeine Tintenfifch iſt breiter gebaut als der Kal- 
mar; der Teuthos ift noch viel größer ald ber Kalmar; er er 
reicht die Fänge von fünf Ellen 2117); der Gemeine Tintenfiſch 
wird bis zwei Ellen lang; die Urme des Meerpolypen erreichen 
diefelde Länge oder auch eine bedeutendere. Der Teuthos ift jel- 
ten, unterfcheidet fi übrigens vom Kalmar ſchon durch die Ge— 
ftalt, denn fein Schwert ?''%) ift breiter, und jeine Floſſe läuft in une 
unterbrochener Yinie um den Leib, während jie bei dem Kalmar un- 
terbrochen ift. Beide leben im Meere. Der Mund bat zwei Zähne 2120); 
über dieſen 2121) ftehen zwei große Augen, und zwijchen  diefen ein 
Kleiner Knorpel, welcher das Gehirn enthält. Im dem Munde bes 
findet ſich ein kleiner fleifchiger Körper, der als Zunge gebraucht 
wird, melde biefen Thieren fehlt 2722), Das Fleiſch ihres Leibes ?'2) 
läßt fih in Faſern trennen, aber nicht nach der Länge des Thieres, 
fondern im Kreife herum. Das Fleiſch ift von einer Haut umgeben. 
Die Speiferöhre ift lang und eng; an fie fchließt ſich, wie bei den 
Bögeln, ein großer, runder Kropf?'2?); dann folgt der Magen, 
welder dem Yabmagen 2'125) ver Wiederkauenden Hufthiere ähnlich ift, 
und [chnedenartige Windungen bat. Bon da geht ein dünner Darm 
zurüd zum Munde 2126), Souſtige Eingeweide find bei den Tinten— 
fiihen nicht zu finden, mit Ausnahme der Leber, über welcher ji 
der Zintenbeutel befindet, welcher bei dem Gemeinen Tintenfiſch am 
größten if. Alle Tintenfiiche fprigen Tinte durch die Halsröhre aus, 
vorzüglich wenn fie in Angft find. Es finden fih auch nod haar: 
artige Körper 2127) im ihrem Leibe. — Länge dem Rücken liegt in 

2117) Die gemeinte Elle beträgt wohl etwa 1’, leipziger Fuß. 

2118) To d£o, Aristot. Ich nebme dieſes Wort hier als gleichbeveutend 
mit bem weiter unten genannten &ipos, wemit das Nüdenblatt gemeint ift; 
diefes ift bei dem Pfeil-Tintenfiſch vorm breiter als beim Kalmar. 

2120) Eigentlich zwei Kinnladen. 

2121) Hinter den Armen. 

2122) Der genannte Körper iſt die Zunge ſelbſt; fie ift mit Horuſpitzen 
bejeßt. ' 

2123) Avros, Aristot. 

2124) [Ipoloßos, Aristot. 

2125) "Hruorgor, Aristot. 

2126) Der Darm mündet in die vorbenannte, am Halſe figende Röhre. 
Siehe Anm. 2108. 

2127) Es find die Riemen gemeint; jede beſteht aus einem dünnen Schaft, 
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den drei genannten Arten eine fefte Mafje, die man Sepion (oymıov) 
und Schwert (Eipos) nemt. Das Sepion?2!2®) des Gemei- 
nen Tintenfiſches ift ſtart und breit, feine Mafje hält die Mitte 
zwifchen Gräten und Knochen, ift aber ſchwammig und leicht zu zer- 
brödeln; das Schwert des Kalmars ift dünn unb mehr Enorpel- 
artig. 

Dem Meerpolypen fehlt jene feite Maſſe im Rüden gänz- 
ih; er befigt nur um den Kopf Inorpelige Theile, die im Alter 
feft werben. 

Männdhen und Weibchen find verjchieben. | 

Es gibt mehrere Arten von Meerpolypen; befonders groß 
werden diejenigen, welche ſich in der Nähe des Ufers aufhalten. 

Ariftot. 5, 10: Der Meerpolyp (moAvdmovg) legt feine 
Eier im Frühjahr, verbirgt fih im Winter zwei Monate lang. 
Seine Eier hängen traubenförmig zuſammen 2129) und geben zahlloje 
Junge. Das Männden unterſcheidet ſich dadurch vom Weibchen, 
daf fein Kopf geitredter ift, und daß es an feinem Arm eine weiße 
Mafje hat. Sie brüten auf ihren Eiern, und haben zu dieſer Zeit 
ben geringften Werth, weil fie dann feine Nahrımg zu fi nehmen. 

Ariftot. 3, 3, 5: Die Meerpolypen überwältigen bie 
Heufhredentrebje?2'30), ohne durd ihre Schale verwundet zu 
werden ; beöwegen ſierben dieſe Krebje vor Furcht 212h, wenn fie mit 
den Bolypen zufällig in Eine Höhle gerathen. DieMeeraale 2192) pa- 
gegen verzehren die Polypen; legtere fünnen den Meeraalen, als welche 
zu glatt find, nicht leicht etwas anhaben. — Der Kalmar (revdig) 
und der Gemeine Tintenfifch (onzi«) überwältigen felbft große 
Fiſche; der Meerpolyp lebt vorzäglid vom Fleiſche der Mu- 
ſcheln 2733), meldes er aus den Schalen frißt. Durch die Haufen 
der Mujchelihalen verräth er den Fifchern jeinen Aufenthalt. Daß 


an dem zu beiden Eeiten ſchmale Hautplätthen, wie die Fahne einer Reber, 
ftehen. 

2128) Jetzt Weißfiſchbein, Bladfiihbein genaunt. 

2129) Die Eier der meiften zur Gattung Sepia, Linned, gehörigen Würmer 
hängen bdichtstranbenförmig zuſammen, und heißen bei uns Meertrauben. 

2130) Kapaßos, Aristot., Cancer Elephas, Herbst. 

2131) 2 

2132) ['oyygos, Aristot., Muräna Conger, Linne. 

2133, Koyzyukor, Aristot. 
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er ſich ſelbſt auffrefie, wie Einige behaupten, ift nicht wahr; jeine 
Arme find oft duch den Biß der Meeraale verjtimmelt. 

Ariftot. 9, 1, 4: Wird der weibliche Tinten fiſch (oymie) 
mit dem Dreizad geftochen, jo eilt das Männden fogleich zur Hilfe 
herbei; wird aber das Mänuchen verwundet, jo flieht das Weibchen. 

Ariftot. 9, 25, 9: Das liftigfte Weichthier?!2 iſt der 
Tintenfiſch (oymie). Er bedient ſich feines Tintenfaftes, um ſich 
zu verbergen, und zwar nicht bloß wenn er in Angft it; dagegen 
Iprigt der Polyp (zoAvzovs) und der Kalmar (reviig) ben 
Saft nur in der Angſt aus. Alle geben ihn nie auf einmal von 
fih, und er erſetzt fich in ihnen bald wieder. Hat der Tinten: 
fiſch (onaia) Saft ausgeſpritzt und fich jo unfichtbar gemadt, jo 
fommt er auch aus feiner Wolfe heraus, und zieht fi dann wieder 
in fie zurüd. Mit feinen langen Armen haſcht er nicht bloß Heine 
Fiſchchen, fondern auch Meeräfchen 2135), Der Bolyp dagegen ift 
dumm, und geht fogar nad der Hand des Menjhen, wenn jie 
Jemand in's Waſſer ftedt. Uebrigens ift er eim guter Haushälter, 
benn er trägt in feine Wohnung BVielerlei zufanımen, und wirft, 
wenn er das Brauchbarſte ausgefuht, die Schalen von Muſcheln, 
Schneden, Krebjen und die Gräten von Fifchen hinaus. Er füngt 
die Fiſche, indem er feine Farbe wechſelt, und die der Felſen an- 
nimmt, an denen er hängt 2136), Manche Leute behaupten von dem 
Gemeinen ZTintenfifh Daſſelbe. Auch der Fiſch Rhine?'??) kann 
feine Farbe jo ändern. — Die Meerpolypen leben in ber Kegel 
faum zwei Jahre; fie find von Natur zur Auflöfung geneigt, was 
fi) dadurch beweift, daß fie, wenn man fie drüdt, immer etwas 
von ſich geben, und endlich ganz zuſammenſchwinden 2'3%), Nament- 
lich verhält fidy’8 jo mit den Weibchen, wenn fie ihre Eier gelegt 
haben ; fie werden dann ganz dumm, und merken e8 nicht einmal, 
wenn die Wellen fie berumtreiben; in folhem alle werden fie von 


2134) Halaxıor, Aristot. 

2135) Asorpevs, Aristot, 

2136) Die zur linndiihen Gattung Sepia gehörigen Thiere können ihre 
Karbe fehr ſchnell und verihiedenartig wechſeln; daß fie abſichtlich die Farbe der 
Relfen annehmen können, glaubt man jegt nicht mehr. 

2137), 'P/pn, Aristot., der Meerengel, Squatina Angelus, Cuvier (Squa- 
lus Squatina, L.). — Daß er bie Rarbe wechſele, bemerkt man jegt nicht mehr. 

2138) ? 
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Tauchern leicht mit den Händen gefangen; fie werden auch ganzı 
ſchleimig, und fegen ſich nicht mehr feft, um zu jagen; die Männ— 
hen dagegen werden leberartig und zäh. Es liegt aud) darin ein 
Beweis, daß fie nicht zwei Jahre alt werden, daß man nad der 
Entftehung der jungen Polypen im Sommer und gegen den Herbft 
nicht leicht mehr einen großen Polypen fieht; kurz wor dieſer Zeit 
find fie aber am größten. Man behauptet, Männden und Weib» 
hen würden, wenn die Eier gelegt find, jo ſchwach, daß fie leicht 
aus ihren Höhlen gezogen werben können, und jelbjt von Eleinen Fi— 
chen aufgefrefjen werden. Dergleihen widerfährt den Heineren uud 
jüngeren Polypen nit; fie find im Gegentheil ſtärker als die gro- 
Ben. — Auch die Gemeinen Tintenfifche leben keine zwei Jahre. 
— Der Meerpolyp geht übrigens zuweilen an's Land, und zwar 
an rauhen Stellen, denn er meidet die glatten. Es ift ein gewalti- 
ges Thier, jevoh am Halje ſchwach, wenn man ihn daran brüdt. 

Plinius 9, 28, 4: Kalmar, Gemeiner Tinten 
fifh und Meerpolyp?!39) find weiche Thiere, welde den Kopf 
zwifchen den Beinen und dem Bauche haben. Sie beſitzen ſämmtlich 
acht Beine 214%). Bei dem Gemeinen Tintenfifh und dem Kalmar 
find zwei Beine weit länger als die übrigen, und werben gebraudıt, 
um Beute zum Maule zu bringen, und bei Wellenjchlag wie mit 
Anfern am Felſen zu haften; die übrigen dienen zum Wangen der 
Beute. 

Plinius 9, 29, 45: Der Kalmar fann fih über das 
Waſſer erheben und fliegen?'*), Die männliden Gemeinen 
Tintenfifche find bunt, dunkler und muthiger als die weiblichen. 
Wird das Weibchen mit dem Dreizad getroffen, jo eilt das Männ— 
hen zu Hülfe; das Weibchen aber flieht, wenn das Männden ge 
troffen ift. Beide gießen, wenn fie gefangen werden, ſchwarze 





213%) 1) Lolligo, 2) sepia, 3) polypus, Plin. 

| 2140) Der Meerpolyp hat adıt Arme (Beine), der Kalmar und Gemeine 
Tintenfifh zehn, wovon jedoch zwei bedeutend länger als die übrigen. Plinins 

nimmt an, audy bie zwei leßtgenannten hätten nur adıt Beine (Arme). (Nadı 

pedes duo barf fein Interpunktionszeichen ftehen.) 

2101, Der Kalmar kann durchaus nicht fliegen; aber die zwei häutigen, 
ftumpf = dreiedigen Floſſen am Ende feines Leibes fehen den Federn, die man 
den Pieilen gibt, etwas ähnlich, und daher wohl der Glaube, daß er fliegen 
fönne. a 
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» Tinte aus, und verbergen fi fo in bem gefärbten Waſſer; die Tinte 
ift ihre Blut 2142), 

Plinins 9, 29, 46: Es gibt viele Arten von Meerpo- 
Iypen. Die in der Nähe des Ufers lebenden find größer als bie 
der hohen See. Alle gebrauhen ihre Arme zugleid ald Füße und 
als Hände. Auf dem Rüden haben jie eine Röhre, mit deren Hülfe 
fie durch's Meer ſchwimmen 2149), und welche fie bald links bald 
rechts bewegen. Sie ſchwimmen, indem fie den Kopf ſchief vorweg 
tragen; ihr Kopf aber tft fo lange fie leben fehr hart und aufgebla- 
fen 21%), Uebrigens find an ihren Armen Schröpflöpfen in der Wir- 
fung ähnlihe Saugnäpfchen zerftrent, mit welchen fie ſich fo feft 
faugen, daß man fie nicht losreißen kann. Sie find die einzigen 
Weichthiere 2149), melde an's Land gehen, wenigſtens wenn es rauh 
ift, denn glatte Flächen find ihnen verhaft. Sie leben vom Fleiſche 
der Muſcheln, deren Schalen fie mit ihren Armen zerbrüden; aus 
diefem Grunde verrathen auch diefe Schalen ihr Neſt. Im Uebrigen 
find fie zwar dumm und ſchwimmen fogar gerade auf die Hand eines 
Menfhen zu, aber gute Hauswirthe find fie doch, denn fie fchlep- 
pen Alles in ihre Wohnung, werfen, wenn fie das Fleiſch gefrejien 
haben, die Schalen weg, und lauern nun den Fiſchchen auf, melde 
die noch von der Mahlzeit übrig gebliebenen Bröckchen ſuchen wollen. 
Ihre Farbe verändern die Polypen je nah der Farbe ihrer Umge- 
bung, vorzüglich aber aus Furcht. Es ift ein faljcher Glaube, daR 
fie ſich feldft die Arme abfreffen, denn Dies thut der Meer- 
aal?146); aber es ift richtig, daß die abgebiffenen Arme wieder 
nachwachſen, wie der Schwanz bei den Eidechſen. 

PBlinius 9, 30, 48:: Die Meerpolypen verbergen fi 
zwei Monate lang, und werben nicht älter als zwei Jahre. Ihr 
Tod wird gewöhnlich durch Auszehrung herbeigeführt, und tritt bei 
den Weibchen früher, meift nah dem Eierlegen, ein. — Ich kann 
Das nicht übergehen, was man in Bätifa?'*9) unter dem Profon- 
fulat des Lucius Lucullus beobadptet hat: fie wären nämlid fehr be» 





2142) Diefe Tinte ift fein Blut; fie fammelt ſich in einer eignen Dlafe. 
2143) Siehe Anm. 2108. 

2144) Hier wird der Leib des Polypen für den Kopf angefehen. 

2145) Fintenfifce. 

2146) Meeraal eonger, Plin. — Siehe übrigens Ariſteleles. 

2147) In Spanien, 
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gierig auf Mufcheln, dieſe aber jchlöffen, wenn fie berührt würden, 
ihre Schalen, fchnitten ihnen die Spiten der Arme ab, ımb jchmau- 
ften ein Stüd von Dem, der fih an ihrem Fleiſche hätte laben wol» 
len. Die Muſcheln find blind und haben nur Sinn für Aufſu— 
hung ihrer Nahrung und Vermeidung der Gefahren. Die Boly- 
pen pafien auf, wenn fie offen find, legen leife ein Steinen zwi— 
ſchen die Schalen, aber fo, daß es den Leib der Mufchel nicht be- 
rührt und ſie's nicht merkt und herauswirft, machen fi dann forg- 
(08 dran und ziehen das Fleiſch heraus. Jene will die Schalen 
ſchließen; umfonft; denn es ftedt ein Keil dazwiihen "9. Go flug 
find ſelbſt die dümmſten Thiere. — Außerdem behauptet Trebius 
Niger, Begleiter des Lucullus, kein Thier jei dem Menſchen im 
Waſſer jo gefährlich al8 der Bolyp; denn er ftürzt ſich auf Schiff. 
brüchige und Taucher, umfchlingt fie mit feinen Armen, jaugt fie 
mit feinen vielen Saugnäpfhen aus, und verjenkt ſie. Wirft man 
aber den Polyp auf den Rüden, fo verliert er die Kraft, weil er 
feine Arme dann ausbreitet. Das Uebrige, was Trebius erzählt, 
ift noch ärger: Zu SKarteja pflegte ein Bolyp aus dem Meere zu 
fteigen und die Magazine von eingefalzenen Fiſchen zu plündern, 
wie denn alle Seethiere jehr erpicht auf diefe Speife find, und felbft 
den bloßen Geruch jo lieben, daß man die Reuſen damit befchmiert. 
Seine unaufhörlihen Räubereien zogen ihm endlih den Haß ber 
Wächter zu. Ein ungebheurer Palifadenzaun umgab das Magazin; 
ber Polyp aber benuste einen Baum, um darüber bin zu fteigen. 
Dian hätte ihm nicht eutvedt, wenn ihn bie Hunde nicht aufgejpirt 
hätten. Diefe überfielen ihn, als er einft bei Nacht vom Schmaufe 
heimfehrte; der Lärm medte die Wächter, und fie ſahen nun mit 
Schaudern das unbelaunte Ungeheuer vor ſich. Das Thier war un: 
erhört groß, über und über mit Salzlafe beſchmiert, und ftanf ganz 
fürdterlih. Wer hätte da einen PBolypen erwartet, oder ihn fo er- 
kannt. Mit einem Unthier glaubten fie zu kämpfen. Bald trieb er 
buch jchredlihes Fauchen die Hunde zurüd, bald peitſchte er fie 
mit den dünnen Spigen feiner Arme, bald jchlug er fie mit dem 
dieferen Theile der Arme wie mit Keufen, und konnte endlich nur 
mit Mühe und Noth von vielen Penten mit dreizadigen Spießen ge- 
tödtet werden. Sein Kopf, melden man dem Pucullus zeigte, war 





2108) Die Erzählung Flingt unwahrſcheinlich. 
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jo groß wie eine Tonne; feine Arme fonnte man faum mit zwei 
Armen umfpanıen; fie hatten dide Knoten wie Keulen, waren 30 Fuß 
lang, die Saugnäpfe waren wie Waſchbecken, und die Zähne nad) 
eben dem Berhältniß. Die als Wunder aufbewahrten Ueberreſte mo- 
gen 700 Pfund. Nach Angabe defjelben Mannes ftranden dort aud) 
Gemeine Tintenfiſche und Kalmars von derjelben Größe. 
In unferem Meere fängt man Kalmars von fünf Ellen, Ge 
meine TZintenfifhe von zwei?!) Auch diefe werden nicht 
älter als zwei Jahre. 

Oppian. de piscat. 2, v. 456; 4, v. 147: Der Bif des 
Meerpolypen (zovivzovs) und des Gemeinen Tinten 
fifhes (oyrin) iſt etwas giftig. — Um die Gemeinen Tin 
tenfifhe zu fangen, bindet man einen meiblihen Tintenfiſch au 
einen Faden und jchleift ihn durch's Waſſer. Bemerken Das bie 
männlichen, jo fommen fie eilig herbei, umflammern den Gefangenen 
mit ihren Armen und werben mit diefem in den Kahn gezogen. Sie 
werben im Frühjahr au in Reuſen gefangen. Man bejchattet die 
Reuſen mit dem Laube der Myrte, des Erdbeerbaumes 2130) oder 
eines andren Baumes; die Tintenfiſche fehen die Reuje für ein gutes 
Lager an, und werben fo gefangen. — v. 268: Die Meerpo- 
{ypen lieben die Dlivenbäume 2151) und deren graugrüne Blätter, 
was ein wahres Wunder ift. Steht ein Delbaum in der Nähe des 
Meeres, jo merkt ihn der Bolyp wie der Jagdhund das Wild, Friedht 
aus dem Waſſer hervor, nahet dem Baume, windet und wälzt fi 
da erjt vor lauter Seligkeit, Hettert dann an ihm empor, umarmt 
die Zweige und Blätter, und geht auf dem ganzen Baume herum. 
Endlich kehrt er, nachdem er fi recht an der Freude gejättigt, in’d 
Meer zurüd. Diefe Liebe zum Delbaum benugen die Fischer zu jei- 


2149) Es ift mir fein Beifpiel aus neuer Zeit befannt, wo man Mecr 
volypen hätte an’s Land fteigen fehen; denkbar ift es aber jedenfalls. — 
Einzelne gewaltig große Thiere der linneifhen Gattung Sepia muß es aber doch 
noch geben; fo fpridt Rang (Manuel des Mollusques, p. 86) von einem, den 
er im MWeltmeer gefehen, vefien Leib die Größe eines Faſſes hatte, deflen Arme 
furz waren; Péron erwähnt einen ähnlidhen; in Griechenland fennt man nidt 
wenige Beifpiele, wo nah Schwämmen ſuchende Tauder von foldyen Thieren 
umſchlungen und ertränft wurden. 

2150) Hovgirn, Oppian., Myrte; xouapos, Erdbeerbaum. 
2151) "4nrains Epros, Opp. 
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nem Verderben: Sie binden Dlivenzweige zufammen, ein Bleige- 
wicht hinein, und ziehen das Bündel hinter dem Kahne her. Bald 
fommt der Bolyp herbei, jhlingt feine Arme um die Delzweige, und 
läßt fi mit ihnen in das Fahrzeug ziehen. — v. 439: Um ven 
Kalmar (revdig) zu fangen, macht der Fiſcher ein fpinbelförmiges 
Stüd Holz zurecht, befeftigt daran Angelhafen, ftedt Fiſche daran, 
die man Julis 2152) nennt, zieht den Yangapparat an einer Peine 
durch das Meer; die Kalmars kommen, umjhlingen ihn und werben 
gefangen. 

Yelian 5, 44: Der Biß des Öemeinen Tintenfiſches 
(önzte) ift giftig; er bat ftarfe, verftedte Zähne. Der Biß des 
Polypen (moAvmovg) ift noch heftiger, gibt jedoch weniger Gift 
von id. 

Aelian. Variä hist. 1, 1: Die Meerpolypen (moAv- 
‚zovg) haben einen gewaltigen Magen, frefien alle möglichen Dinge, 
ihonen aud ihres ©leihen nicht; der große padt oftmals den klei— 
nen und frißt ihn auf. | 
Der Papier-Nautilus. 


Ariftot. 4, 1, 16: Der Bapier-Nautilus, welder von 
Einigen auch Polypenei genannt wird 215%), ift ein Tintenfiſch, 
der in einer hohlen, gerippten, mit ihm nicht verwachſenen Scale 
wohnt 275%), Er jucht feine Nahrung häufig in der Nähe des Ufers, 
wird von den Wogen an's Land geworfen, dort, nachdem feine 
Schale zerfallen 2155), gefangen und ftirbt. Das Thier ift nur Hein 2156), 

Ariftot. 9,25, 12: Der Nautilus ift ein durch feine Eigen- 
Ihaften jehr merfwürbiger Polyp. Er erhebt fid aus der Tiefe des 
Meeres am die Oberfläche und jcifft da herum. Bei'm Empor: 
fteigen richtet er die Schale nach oben, weil er fo leichter in die Höhe 
fommt, indem dann fein Schiffchen gewiſſermaßen leer tft. Iſt er oben, 
jo wendet er die Schale nad unten. Das Thier hat zwiſchen den 


2182) 9 

2183) Navıilos Un’ dvio» db nal dor xoldaodos, Aristot., Argonauts 
Argo, Linne. 

2154) Oorpaxov und Sorpeor heißt bei Ariftoteles feine Schale. Sie if 
höchſt wunderbarer Weile gar nicht an das Thier feſtgewachſen. 

2155) Sie ift fehr dünn und zerbrechlich. 

2156) Im Vergleich mit großen Tintenfifchen. 
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Armen eine Art Haut, etwa wie die Schwimmpögel zwifchen ben 
Zehen, jedoch nur dünn und wie Spinnewebe 2'537), Dieſe Haut 
braucht es bei Wind als GSegel?'5%); ftatt des Steuerruders ſenkt 
ed zwei von feinen Armen in's Wafler. Wird es erjchredt, fo füllt 
es die Schale mit Waſſer und verſinkt. Ob es außer der Scale 
leben kann, weiß man nicht. 

Plinius 9, 29, 47: Ein wahres Wunder ift das hier, 
welches man nautilos und auh pompilos mennt 215%, 

Plinius 9, 39, 49: Mutianus behauptet, im Propontis 
and) eine andre Art von Schifferei gefehen zu haben. Es ift eine 
Muſchel mit einer Art Schiffskiel, hinten gekrümmt, vorn mit einem 
Schiffsſchnabel verſehen. Yu dieſe verkriecht fih der nauplius, 
ein dem Zintenfifch ähnliches Thier, und zwar bloß um einen Ge 
jellfhafter feiner Spielereien zu haben. Bei Windftile rudert der 
Nauplius mit feinen Armen, bei vollem Winde ſpannt er fie aber 
gleid) Segeln aus. Das eine diefer Thiere findet feine Freude daran, 
das andre zu tragen, das andre macht ſich einen Spaß daraus, das 
Schiffchen zu lenken ?'0), 


Die Uderfhnede. 


Palladius de re rust. 1, 35: Um Aderihneden 2!) 
zu vertilgen, bedient man ſich der bei'm Delprejien abgebenden Flüſ⸗ 
jigkeit oder des Rußes. 


Die Weinbergsjhuede. 


Varro de re rust. 3, 14: Der Plag zu einer Schne- 
derei2102) muß unter freiem Himmel liegen und von Waſſer um— 
geben fein, damit die Schneden?!%%) nicht von da auswandern 





2187) 9 

2186) 2 

2159) Im Folgenden befhreibt Plinius nad Ariftoteles das Emporfteigen 
und Segeln. — Auch Oppian. de piscat. 1, v. 838, und Aelian. 9, 34 seqq. 
beſchteiben das Thier, und wiſſen nichts Menes zu fagen, wie man denn aud 
jegt faum mehr von ihm weiß als zu Arifteteles Zeit. 

2160) Iſt die Geſchichte des Bapier Nautilus mit unrichtigen Bei 

2161) Limax, Pallad. 

2182) Coclearium, Varro. 

2183) Coclea, Varro, 
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fönnen. Am beten ift ein Plaß, der weder zu fonnig, ned dem 
Thau zu ſtark ausgejegt if. Hat der Plab von Natur zu wenig 
Thau, fo leitet man eine Röhre hin, die Deffnungen hat, aus wel- 
hen Wafler fprist. — Die Schneden bebürfen wenig Futter, und 
diefes braucht ihnen nicht zugetragen zu werden, denn jie finden 
dafjelbe auf ebner und fteiler Fläche. Bei Verkäufern leben fie jehr 
lange, und kauen da gleihjam wieder; es werben ihnen zu biejem 
Zwede Torbeerblätter nebſt etwas Kleie hingeworfen. Der Koch weiß 
gewöhnlih, wenn er fie kocht, nicht einmal, ob fie tobt ober leben- 
dig find. — Es gibt mehrere Schnedenarten, 3. B. die kleinen weiß- 
lihen, welde wir aus dem Reatinifchen erhalten, die großen aus 
IAllyrien, die mittelgroßen aus Afrika. Das ift jedoch nicht fo zu 
verftehen, ald wenn es in jevem ber genannten Länder entweber nur 
» Meine, oder große, oder mittelmäßige gebe. — Die Schneden ver: 
mehren fi in’8 Unendliche; die Jungen find fehr Hein, und haben 
eine weihe Schale, die bald hart wird. Räumt man ihnen große, 
fünftlih zur Infel gemachte Streden ein, fo ift der Ertrag bebeutend. 
Man mäftet fie auch oft in Töpfen, welche durch Löcher Luft ein- 
lafjen, inwendig aber mit eingekochtem Moft und Mehl ausgejtrichen 
find. Sie fterben nicht leicht 216%), 

Plinius 9, 56, 32: Fulvius Lupinus hat auf dem Tar- 
quinienſiſchem Gebiete, kurz vor dem Burgerkriege gegen Pompejus, 
die erſten Schneckereien angelegt. Er trennte die verſchiednen 
Sorten, und erfand die Mäſtung mit Moſt und Mehl. 


Der Seehafe?'®), 


Plinius 32, 1, 3: Wunderbar ift Das, mas man vom 
Seehajen erzählt. Auf Mande wirkt er getrunfen, auf Andre ge- 
gejien, auf nod Andere nur gejehen als Gift. Weiber werben ſchon 
durch den Anblick eines weiblihen Seehafen franf, und heilen fich, 





2164) Auch jegt werben in manden Gegenden zahlloſe Schnecken verfpeift, 
aber nicht eher, als bis fie fi für den Winter in den Boden verfrohen und 
zugedeckelt haben. 

2165) Der Seehafe iſt eine im Meere lebende Schnede, welche vier Fühl⸗ 
börner hat, wovon bie zwei oberiten den Ohren eines Säugethieres ähnlich fehen, 
wovon ihr Name. Sie fondert einen fharfen Saft aus, und galt bei den Al: 
ten für jehr gefährlich, was jeßt nicht mehr der Fall it. — Plinius nennt das 
bier lepus marinus. 
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indem fie einen eingejalzenen an den Arm binden. Berührt man 
das Thier im Meere, fo hat man Schaden daven. Es gibt nur 
Ein Thier, weldes ihn, ohne davon zu fterben, frefien kann, der 
Fiſch nämlih, welchen man Rothbart ?1°6 nennt; jedod wird er 
von dieſer Speife mager, und verliert den angenehmen Geſchmad. 
Menſchen, welche vom Seehajen berührt werben, riehen nah Fiſch, 
und Das ift ein Zeichen, daR fie vergiftet find. Uebrigens fterben 
fie in eben fo viel Tagen, ald der Seehaſe gelebt hat. Es wird 
‚perfichert, daß er in Imdien nie lebend gefangen wird, daß im Ge- 
gentheil dort der Menſch für ihn ein Gift ift, und daß er ſtirbt, 
wenn er im Meere nur mit einem Finger berührt wird. 


Die Purpurfhneden ?'%?), 


Ariftot. 5, 13, 3: Es gibt mehrere Arten von Burpur: 
ihneden?!%), 3.3. große bei Sigeum und Lektum 2160), Heine 
int Euripus und bei Karien 2'°%, Der Burpurjaft?!??) iſt ent 
weder dunkelroth, oder hellroth. Es gibt große, die das Gemidt 
einer Mine ?172) erreihen. Man fängt die Burpurfchneden zur Früh: 
lingszeitz in den Hundstagen verfriehen fie fih, und gehen nicht auf 
Nahrung aus. Der Purpurfaft befindet ſich zwiſchen der Peber und 
dem Hals. Man fieht da etwas einem weißen Häutchen Aehnliches, 
welches man wegnimmt; fobald man es drückt, befeuchtet und fürbt 2'172) 
ed die Hände. Es ift ald ob in der Maſſe eine Ader läge, und 
diefe fjcheint der Purpurfaft zu fein; das Uebrige iſt gleichjam ber 
Alaun 217%), Die Heinen Purpurſchnecken zerjtampft man fammt ven 


2166) Mullus, Plin.; Mullus barbatus, Linne. 

2167) Die verfhhiedenen im Meere wohnenden Schneden, aus welden bie 
Alten die von ihnen hoch geſchätzte Purpurfarbe gewannen, gehören jedenfalls 
vorzugsweis der linneiidhen Gattung Buccinum, Kinfhbornfhnede (wozu 
die Untergattung Purpura, Bruguiere, gehört), und Murex, Etadel 
fdynede, an; einzeln laffen ſie ſich nicht mäher beſtimmen. 

2168) /Joppr'ga, Aristot. 

2169) Porgebirge der Landſchaft Troas. 

2130) Euripus iſt die enböifche Meerenge bei Chalcis; Karien eine Lands 
ſchaft Klein » Aftene. 

2171) To omtos, Aristot. 

2172) Etwa 28 Loth. 

2173) "Aydikeır, Aristot. 

2179) Der Alaun heißt orurrngia. Der Sim iſt wohl: „Das Webrige 
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Schalen, weil man ihnen den Purpur allein nicht gut nehmen kann; 
bie großen aber nimmt man aus der Schale, und holt aus ihnen den 
PBurpur, zu welchem Zwede man fie zerfchmeidet. Weil fie bei'm 
Sterben den Burpurfaft von fi geben, jo bewahrt man fie, bis 
fie getödtet werden jollen, im Reufen auf. — Die Purpurjchneden 
haben von Natur einen Dedel?'7%), Inter diefem ftreden fie die ſo— 
genannte Zunge (YyAorre) hervor, melde größer als ein Finger 
und im Stande ift, die Schalen andrer Schneden, jelbft ihrer eignen 
Art, zu durchbohren 217%), Die Purpurjchneden leben ſechs Yahre, 
was man aus der Zunahme der Windungen der Schale erjehen kann. 

Ariftot. 8, 3, 4: Die Burpurfhnede lebt von Heinen 
Fiſchchen, und wird daher auch mit Fleiſch angelöbert. 

Plinius 9, 35, 60: Die Berlen find wenigftens ein bauer» 
baftes und forterbendes Kleinod ; aber Shneden und Purpur?!TN, 
welche bie Verſchwendung im Preiſe den Perlen faſt gleich geſetzt 
hat, haben nur einen. ſehr vergänglichen Werth. Die Purpur— 
ſchnecken leben meift fieben Jahre, und verbergen fi) zur Zeit, 
wo ber Hundsftern erfcheint, dreißig Tage lang. Im Frühjahr ver- 
fammeln fie fi, reiben fi an einander, und ftoßen einen Hebrigen, 
wachsartigen Speichel aus. Die herrlihe Farbe, welhe man zu 
Färbung der Kleider gebraucht, fit in ihrer Kehle. Es iſt ein Flei- 
nes, wie eine ſchwarzrothe Hofe gefürbtes Tröpfchen in einer weißen 
Über. Im übrigen Körper findet man nichts der Art. Man fucht 
die Purpurfchneden Iebend zu fangen, weil fie im Sterben jenen 
Saft ausfpeien. Den größeren nimmt man ben Saft, indem man 
fie ans ihrer Schale zieht, die Heineren zerbriht man lebend ſammt 
der Schale, worauf fie ihn ausfpeien. Im Afien gewinnt man ben 


ift ein Stoff, der die Farbe fhöner macht und durch den fie beſſer haftet“, denn 
ſchon die Alten bedienten fi) wie wir des Alauns als Zufag zu manderlei 
Farben. 

2175) Der Dedel figt auf dem Leibesende, und fchließt die Mündung ber 
Schale, fo oft fih das Thier ganz in diefe zurüdzieht. Den Dedel nennt 
Ariftoteles xalvuna. 

2136) hr langer Rüffel hat vorn ſpitzige Zähne, mit denen er andre Schne: 
den oder Muſcheln durchbohrt. 

2177) Conchylium, Plin., bedeutet überhaupt Schnecke und Muſchel; bier 
it die Purpurfchnede gemeint, — purpura bedeutet die Purpurfchnede und die 
Purpurfarbe, _ 

40 


626 Zoologie der alten Griechen und Römer. 


beften Purpur zu Tyrus, in Afrika auf der Infel Meninx 217%) und 
am Gätulifchen Ufer am Ocean, in Europa an den Küften von 
Lakonika. Das Kleid der römischen Konfuln und freigebornen Kna— 
ben wird mit Purpur verbrämt; Purpur unterjcheidet den Senator 
vom Nitter, verföhnt-die Götter, leihet den Kleidern feinen Glanz, 
und mifcht fih bei'm Triumphzuge unter das Gold. Die Purpur: 
ſchnecke hat eine fingerlange Zunge, mit deren Hülfe fie ſich nährt, 
indem fie andre Muſcheln durchbohrt; jo hart ift diejer Stachel. In 
ſüßem Waſſer fterben fie, daher find ihnen aud die Mündungen ber 
Flüſſe tödtlich. Uebrigens können die, weldhe man gefiſcht bat, 
funfzig Tage bloß von ihrem Schleime leben. Alle Schneden wach— 
fen ſehr ſchnell, vorzüglich aber vie AUSDREIMNES, denn fie braucht 
nur ein Jahr, um auszumachen. 

Plinius 9, 36, 61: Dod wir müfjen die Schneden, aus 
denen mar Purpur zieht, noch etwas näher fennen lernen. Es 
gibt nämlich deren zweierlei Arten: die erfte iſt die kleine Kinkhorn— 
fhnede (bucinum); welde der großen, die als Trompete ge- 
braucht wird 2179), ähnlich ift, und am Rande einen runden, mund» 
förmigen Ausſchnitt hat; die andre ift die eigentlihe Purpurſchnecke 
(purpura), an deren Deffnung fid eine Röhre hervorftredt, durch 
welche die Zunge heraustritt; übrigens ift fie bis zum Wirbel mit 
meift je fieben freisförmig ftehenden Stacheln befegt, welche man bei 
der Kinkhornſchnecke nicht findet. Beide haben jo viel Windun- 
gen als Altersjahre. Die Kinthornfhnede Hält fih nur an 
Klippen auf, und wird aud da gejanmelt. Die Purpurſchne— 
den fängt man in Heinen, weitläuftig geflochtenen Reuſen, welche 
man in’8 Meer legt, und mit Heinen beißigen Mufcheln, wie z. B. 
Miesmufheln2'80%), beködert. Die Purpurſchnecken ftürgen ſich 
gierig über fie her, und greifen fie mit hervorgeftredter Zunge an; 
jene aber, dur den Stachel gereizt, fließen ſich und fangen den 
Feind, welder dann jo an der Zunge hängend aus dem Wafjer ge— 
zogen wird. 


2178) et Gerbi. 

2179) Jetzt wird noch vorzugsweis die in den oflindifchen Meeren vorfoms 
mende, bis 1Y, Ruß lange Schneckenſchale des Murex Tritonis, Linne, an ihr 
rem ſpitzigen Ende geöffnet, und gibt, wenn man hinein bläft, einen burdbrin: 
genden, gräßlichen Ton. 

2180) Mitylus, Plin., Mytilus, Linn. 
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Plinius 9, 38, 62: Den größten Nuten bringen fie, wenn 
man fie nad dem Aufgang des Hundsfterns oder vorm Frühjahr 
fängt, weil ihr Saft zu vergänglich ift, wenn fie ſchon Zellen ges 
baut "haben 2'°1), ein fehr wichtiger Umftand, der dennod ben Pur- 
purfabrifanten nicht befannt if. Man nimmt die Ader heraus, von der 
ih ſchon geſprochen habe, fett Salz hinzu, etwa ein Nöfel auf hun- 
dert Pfund, und läßt die Maſſe drei Tage ftehen. Se frifcher fie 
ift, defto kräftiger färbt fie. Man läßt fie in bleiernen Gefäßen kochen, 
bi8 hundert Eimer auf fünfhundert Pfund eingeloct find. Die Hite 
darf nur mäßig fein, und deswegen bildet der Ofen eine Röhre, durch 
welde fie von weiten zugeleitet wird. Nachdem man allmälig das 
an den Adern hängen gebliebene Fleiſch abgejhäumt hat, wird etwa 
am zehnten Tage die Flüſſigkeit Har, und man taucht nun verſuchs— 
weije gereinigte Wolle ein, und fährt mit Kochen fort, bis die Maffe 
vollflommen ſcheint. Die hellrothe Farbe it nit jo gut als die 
Ihwärzlihe. Fünf Stunden lang läßt man die Wolle in der Flüf- 
figfeit, nimmt fie dann wieder heraus, krämpelt fie, und fenft fie 
dann wieder hinein, bis fie ganz mit Farbe gefättigt ift. Die 
Kinkhornſchnecke allein ift nicht brauchbar, weil ihre Farbe nicht 
hält; wird fie aber mit der Purpurſchnecke gemiſcht, fo wird fie 
dauerhaft, und gibt jener dunklen Farbe eine Beimiſchung, welche ein 
glänzendes Scharlachroth hervorbringt 21°). Ye nah der Mi- 
fhung beider wird die Farbe bald heller bald dunkler. Um eine 
berrlihe Amethyfifarbe zu haben, nimmt man auf funfzig Pfund 
Wolle zweihundert Pfund Kinkhorn und hundert und zehn Pfund PBur- 
purſchnecke. In Tyrus taucht man die Wolle erft in Purpur- und 
dann in Kinfhorn- Saft. Am beliebteften ift der tyrifche Purpur, 
wenn er die Farbe geronnenen Blutes hat, von vorn gefehen ſchwärz— 
lich ausfieht und von der Seite gejehen ſchimmert. Auh Homer 
nennt das Blut purpurfarbig. 


2191) Gie umgeben ihre Eier mit einer Bläschen bildenden Flebrigen Mafle. 

2182) Coccum, Plin., xoxxos ber Griechen, bier durch Scharlach über: 
fegt , ift eine Schildlaus, Coccus ilicis, Linnd, weldie im füdlihen Guropa 
auf Eichen wohnt, und noch jegt, unter dem Namen Kermes, Ghermes, ger 
fammelt und zu Scharlahfarbe benugt wird. Man hat diefe getrodneten Thier- 
den, melde etwa den Korinthen gleichen, von jeher oft für Beeren gehalten, 
woher fie auch jetzt noh unter dem Namen Scharlachbeeren, Bärberbeeren, Kar: 
- mofinbeeren,, Kermesförner in Handel kommen. 
40 % 
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Plinius 9, 39, 63: Bon Anfang an ift der Burpur zu 
Rem in Gebraud geweſen; Romulus trug ihn an der Trabea, Tul- 
lus Hoftilius an der Präterta 2169). Nepos Cornelius, weldher un: 
ter der Regierung des Auguftus ftarb, ſagte: „AS ih noch jung 
war, lobte man ſich den veildenfarbnen Purpur, wovon das Pfund 
hundert Denarien 215%) foftete; bald darauf zog man den rothen ta- 
rentiniſchen vor, und jpäter den doppelt gefärbten tyriihen, wovon 
man das Pfund nicht zu taufend Denarien kaufen fonnte. Der Aedil 
Publius Yentulus Spinther, welcher diefen tyriihen Purpur zuerft trug, 
wurde deswegen getabelt, jegt aber hat alle Welt bei Schmaufereien 
mit tyrifchem Purpur gefärbtes Tiſchzeug.“ Spinther war im Jahre 
691 der Stadt Aedil, da Cicero Konful war, und damals nannte 
man den tyriſchen Purpur doppelt gefärbten (dibapha), und betradı- 
tete ihn als eine ſehr Eoftfpielige Sache; jet ift jeder gute Purpur 
doppelt gefürbt. 

Plinius 9, 39, 64: Färbt man bloß mit Purpurſchne— 
den, ohne Kinkhorn, fo fegt man Wafjer und Menfchenurin zu, 
und erlangt dadurch die beliebte blaſſe Farbe, welche deſto ſchwächer 
ift, je weniger burftig die Wolle war. 

Martial. 13, 87: Die Burpurfhnede (murex) bient 
nicht bloß zum Färben, fondern auch zum Eſſen. 

Plutarch. de vita Alex. 36: Ws Ulerander die Stadt 
Suja in Perfien erobert, fand er daſelbſt Gelb und Koftbarkeiten in 
unfügliher Menge; babei follen aud "5000 Talente hermionifchen 
Purpursg2155) gewejen fein, welchen man 190 Yahre lang aufbe- 
wahrt hatte, und welcher nody fo glänzend ausfah, ald ob er na 
wäre. 

Paufanias 3, 21, 6; 10, 37, 3 (10, 35): Obgleich 
der Peloponnes, mit Ausnahme der Korinthifchen Yandenge, von Meer 
umringt ift, jo findet man doch nur am lakoniſchen Ufer Schne- 
den 2'156), welche nächft den phönicifhen zum Purpurfärben am taug- 
lichften find. — Die Bewohner. der Stadt Bulis bei Ancyra in 


— — — — 


2183) Trabea und prätexta find verſchieden geſtaltete Röcke. 

2184), Etwa 22 Thaler, 

2185) [Toppvpa dpuoren, Plut. — Eewirn war eine Stadt in Aus 
golis. 

2186) Aoylos, Paus. 


IX. Kt. Würmer. 629 


Phocis befchäftigen fi vorzugsmweis mit dem Fange ber Purpur— 
ihneden?'®?), 

Oppian. de piscat. 5, v. 589 seqq.: Alle Schalthiere?!%), 
welche im Meere herumfriehen, follen bei wachſendem Monde wad- 
jen, bei abnehmendem abnehmen 2180). Die Fiſcher fammeln fie ent- 
weder vom Boden des Meeres, oder reißen fie von Feljen, an wel: 
chen fie jehr feit hängen, oder fammeln fie aus Gruben, die in den 
Sand gegraben find, und in welde fie der Sturm wirft. — Bor- 
züglich lederhaft find die Purpurfhneden (mogpvga). Man fängt 
fie übrigens auf folgende Weife: Die Fiſcher flehten Heine, bichte 
Reuſen, und legen als Köder Kreifelichneden und Klaffmujcheln ?190) 
hinein. Die Purpurfchneden kommen gierig herbei, fteden ihre lange, 
bünne, fpigige Zunge dur das Flechtwerk der Reuſe, und lafjen 
ſich's wohl fein; aber die Zunge jhwillt, fie fönnen fie nicht durch die 
enge Oeffnung zurüdziehen, bleiben hängen, werben vom Fiſcher ges 
fangen, und müjjen mit ihrem Saft die Kleider prachtvoll färben. 

Cassiodorus, Variä epistolä 1, 2 ad fin.: In alter Zeit 
hatte einmal ein Hund an ber tyrifchen Küfte Schneden zerbif- 
fen, und man fand, daß fein Maul davon wunderſchön biutroth ge— 
färbt war. Dies entging der immer regen und alle Gelegenheiten 
benugenden Aufmerkſamkeit der Menfchen nicht, und ſo wurde denn 
die edle Farbe zum Gebrauche der Menſchen benugt. 


Die Aufter, 


Balerius Marimus 9, 1, 1: Gajus Sergius Drata 
ſchloß die damals noch öden Mündungen des Lulriner See's 2191) 
mit weitläuftigen, hohen Gebäuden ein, um die Schalthiere 2192) 
immer deſto frifcher zu haben. Er befam aber, weil das bortige 
Waſſer Eigenthum des Staates und an den Conſidius verpadhtet war, 
mit diefem einen Prozeß; und Grafjus, der bei biefem gegen ben 
Drata auftrat, fagte, fein Freund Conſidius irrte, wenn er glaubte, 


2187) Koykos eis Pape noppügas, Paus. 

2188) Dorpaxöpıror, Opp. 

2180) 2 

2100) Frodußos und zyun, beide nicht genau beftimmbar. 
191) In Kampanien. 

2192) Conchylium, Valer.'M. 
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Drata müßte die Auftern?!99) entbehren, wenn man ihm ben See 
nähme; denn er würde fie felbft auf Dächern finden, wenn er fie 
nicht aus dem Wafjer holen könnte 219%), 

Plinius 9, 53, 79: Sergius Drata hat zuerft im baja- 
nifchen Gebiete Aufternparfs 295) erfunden, und zwar zur Zeit des 
Lucius Craſſus vor dem Marſiſchen Kriege. Er zog aus ihnen großen 
Gewinn, und behauptete, bie lukriniſchen Auftern wären bie beiten. 

Damals dienten freilih die britanniſchen Küften den Römern nod) 
nicht 2190), Man holt auch jett welhe von Brundifium in den Lu— 
kriniſchen See, und mäjtet, fie im legterem nach der langen Gee- 
reife 2107), 

PBlinius 32, 6, 21: Die Auftern haben bei reichen Leu— 
ten den Borzug vor andren Speifen. Sie lieben das fühe Wafjer 
der ſich in's Meer ergiegenden Ströme; im hohen Meere find fie 
Hein und jelten. Man findet fie auch an Klippen. Sie wachſen 
zwar vorzüglihd mit dem wachfenden Monde, am meijten aber im 
Anfang des Sommers, wo die Sonne bis auf den Grund dringt. 
Dann "haben fie auch viel Mil 279%), Können fie vom Sonnen» 
ſtrahl nicht erreicht werden, fo wachen fie langjamer, und frefjen aus 
Traurigkeit wenig. Un Farbe find fie verſchieden: roth in Spanien, 
braun in Syrien, ſchwarz an Fleisch und Schale zu Circeji. Für 
die beten gelten allerwärts die derben, nicht durd ihren eignen 
Schleim ſchlüpfrigen; auch verlangt man, daß fie fih durch Dide, 





2193) Ostrea, Valer. M. 

2194) Anfpielung darauf, daß Orata, wie Valerius M. im Vorhergehenden 
erzählt, ſchwebende Bäder, pensilia balnea, angelegt hatte. 

2195) Ostrearum vivarium, Plin, 

2105) An den englifhen Küften werden feit Menfdengedenfen ausge— 
zeichnet gute Auftern im großer Menge gefiſcht. Auch die bei uns fo beliebten 
oftender Auftern fommen von dort; die Aufternparfs zu Oſtende find große, 
ummauerte Baffins, in welde die Fluth immer frifhes Wafler bringt. Hier 
werben bie Auftern, auf dem Boden liegend, aufbewahrt, bis fie gegeſſen oder 
verſchickt werden follen, was vorzugsweis von Anfang September bis Ende 
April gefhieht; während der wärmeren Monate find fie ſchlechter. 

2107) Die Mürter der oſtender Auſternparks haben mir verſichert, Diele 
Thiere liefen fib nit mäſten. Eie leben bloß von Seewaſſer, und man findet 
in ihrem Gingeweide außerdem nidyte, was man für abſichtlich verſchluckte 
Nahrung halten könnte. 

2108) Im März find fic voll Milhfaft, im Juni voll Eiern, 
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nicht durch Breite auszeichnen. Man liebt die auf feiten Boden, 
nit auf Schlamm oder Sand, gefundenen. Gie lajjen fi aud 
leicht in fremde Gewäſſer verjegen. 

AS Arznei find die Auftern fehr wichtig. Für den Magen 
find fie wahrhaft erquidend. Schwelger beveden fie auch mit Schnee, 
um fie kühler zu erhalten, und vermifchen jo gleihfam die Berg: 
jpigen mit dem Abgrunde des Meeres. Im ihrer Schale, geſchloſſen 
wie fie ankommen, gelocht, wirken fie fräftig gegen den Schnupfen. 
Aſche von Aufternfhalen dient mit Honig gegen Geſchwulſt des 
Zäpfhens und der Mandeln. 

Xenocrates de nutrim. aquat.: Die in der Tiefe bes 
Meeres lebenden Auftern?'99) find im geringer Menge vorhanden 
und taugen nichts, weil die Sonne fie nicht beſcheiut. Sie lieben 
eine Beimifchung ſüßen Waflerd und werben auch an ſolchen Stel— 
len am fhmadhafteften, wo fih ein Fluß in’s Meer ergieft. Die 
beiten findet man am Ausfluß des Nils und aud am Ausfluß des 
Kayftrus bei Epheſus. 

Oppian. de piscat. 1, v. 762: Die Auftern entftehen 
aus dem Schlamme, und es gibt unter ihnen weder Männchen noch 
Weibchen 2200), | 


Die Perlen. 


Plinius 9, 35, 54: Unter allen Koftbarkeiten find bie 
Perlen ??0') das Koftbarfte. Man bezieht fie vorzüglich aus dem 
Indiihen Meere, wo fie mitten unter den ſchrecklichen Seeungeheuern 
gedeihen, von wo man fie aus jenem glühenden Himmelsjtriche, mit» 
ten durch jo viel Länder und Meere, bis zu uns ſchafft. Die mei- 
ften werden bei den Injeln Taprobane?202) und Stoidis, fo wie 
bei'm indiſchen Vorgebirge Perimula gefunden. Vorzüglich gelobt 
werben die aus bem bei Arabien liegenden Perſiſchen Meerbufen 2203), 


2190) ")orpeor, Xenocr. 

2200) Jede Aufter kann Eier legen; dieſe find fehr Fein und zahlreich; man 
fhägt die Menge der jedesmal in einer einzigen großen Aufter vorhandenen 
auf mehrere Millionen. ; 

2201) Margarita, Plin. — Die Perlenmufhel wurde von Linne Mytilus 
margaritifer, von Bruguiere Avicula margaritifera genannt, 

2202) Ceylon, wo noch jegt die vorzüglichſte Perlenfiſcherei Statt finde. 

2203) Auch jegt werden dort viele gefiſcht. 
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Die Entftehung und Fortpflanzung der Perlenmufchel unterfheidet 
fih von der der Aufter nicht bedeutend, Im Frühjahr öffnen ſich 
die Perlenmufcheln, faugen den Thau ein, werden dadurch befruchtet, 
und Perlen find die daraus hervorgehende Frucht, deren Reinheit 
ſich nach der Reinheit des empfangenen Thaues richtet. Geſchah vie 
Befruchtung bei ftürmifhen Himmel, fo werden die Perlen bleich, 
denn fie jtammen vom Himmel und nicht vom Meere, werben daher 
wolfig oder rein, je nachdem ber Himmel es war. Gättigen fi 
die Muſcheln frühzeitig am Thau, fo werden die Perlen groß; bligt 
ed, jo ſchließen fih die Mufcheln, und je länger fie dann faften, 
je Heiner werben bie Perlen; wenn es aber noch obendrein donnert, 
fo ſchließen fie fih im Schreden ganz feit, und bringen nur eine 
hohle Blafe ftatt einer Perle hervor. Bolllommene Perlen beftehen 
aus vielfachen gleihjam häutigen Lagen, und bilden fo zu jagen eine 
Schwiele, weswegen fie auch von Sachverſtändigen erft gereinigt 
werden. Da fie den Himmel jo fehr lieben, fo wundert's mid, 
baß fie niht au mit der Sonne in freundjchaftlicher Berbindung 
ftehen, denn von lesterer werden fie roth gefärbt, und verlieren ihre 
weiße Farbe, gleich der menfhlihen Haut. Das reinfte Weiß zei: 
gen daher diejenigen, welche fo tief im Meere fteden, daß die Son— 
nenftrahlen fie nicht erreihen. Doc auch dieje werden im Alter gelb 
und runzliht, und glänzen nur fo lange fie jung find. Im Alter 
werben fie auch did und hängen fo feit an der Muſchelſchale, daß 
man fie nur mit der Weile trennen kann. Uebrigens find die Perlen 
um Wafjer weich, werben aber augenblidlih hart, wenn man fie 
heraus nimmt 220%), 

Blinius 9, 35, 55: Wenn die Berlenmufcel?205) die 
Hand des Menfchen bemerkt, fo jchließt fie fih, und verftedt ihre 
Schäge, weil fie weiß, daß man danad) firebt. Padt fie die Hand 
zwijchen ihren Schalen, jo ſchneidet fie fie zur gerechten Strafe 


2204) Weber die Erzeugung der Perlen hatte Plinius gang unfidhre, großen: 
theils irrige Nachrichten, die ohne Zweifel theils von den oſtindiſchen Perlen: 
fiſchern felbft, theils von den Kaufleuten fiammten. — Die Perlenmuſchel bat 
zwei große, platte, Freisrundlid = vierecfige Schalen, die inwenbig glatt und 
fhön perlenmutterfarbig find. Die Perlen felbit find Auswüchſe, welde aus 
unbefannten Urſachen entitehen, und aus derfelben Mafje beftehen wie die Scha— 
len. Sie find ſchon im Thiere felbit ganz hart. 

2205) Concha, Plin. 
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ab 2206); jedoch ift dies nicht die einzige Gefahr, welche ven Fiſcher 
bedroht, denn fie wohnt meift zwijchen Klippen, und im hohen Meere 
ift fie von Haififchen 2207) umgeben; aber das Alles kümmert bie 
Ohren der Damen nit. Manche Leute erzählen, die Perlenmufcheln 
haben, gleih den Bienen, einen König, der fi durch Alter und 
Größe auszeichne, und Nachftellungen äußerft pfiffig zu entgehen 
wife. Dieſen König fuchten die Taucher vor allen Dingen zu er- 
haſchen 220%), die übrigen würden dann leicht in Netzen gefangen. 
Man thut fie dann in irdene Gefäße, beſchüttet fie tüchtig mit Salz, 
und wenn das Fleifch zerfrefien ift, fallen die Perlen zu Boden 2209), 

Plinius 9, 35, 56: Es ift gewiß, daß die Perlen durch 
ben Gebrauch abgenugt werden, und, wenn man fie nicht forgfältig 
behandelt, die Farbe verlieren 221%), Ihr Werth richtet ſich nad 
der hellen Farbe 221), nah Größe, Kundung, Glätte, Gewicht, 
Dingen, die jo jelten vereint find, daß man nie zwei ganz gleiche 
Perlen findet. Auch im der Farbe zeigt fich ein großer Unterſchied: 
im Rothen Meere haben fie ein helleres Weiß; die imbifchen fehen 
aus wie Spiegelftein 222), find aber vorzüglih groß. Das größte 
Lob für eine Perle ift, wenn man fie alaunfarbig nennen Tann. 
Auch die länglichen Perlen find beliebt. Die Damen halten es für 
einen großen Ruhm, an Fingern und Ohren Perlen zu tragen, 
welche die Geftalt einer langen, unten diden Birne haben. An jedes 
Ohr hängen fie deren fogar zwei bis drei. Verſchwendungsſucht 
und üble Sitten haben auch für dergleihen Schmud eigne Namen 


2206) Sie fann die Hand gewiß geführlidy quetfchen, aber wegen ihrer flach 
auslaufenden Ränder nicht fehneiden. 

2207) Den Haififch nennt Plinius hier canis marinus flatt canicula. 

2208) Diefer König ift nur ein Phantaftegebilde, 

2209) Die Perlenmufceln liegen gefellibaftlih an fogenannten Berlenbänfen 
zufammen, oft viele Meilen vom Ufer entfernt. Sie werden durch Tauder 
berauf geholt. Im der Nähe der Perlenbänfe find auch jet noch oft Haifiſche. 
Die gewonnenen Mufcheln werben heutiges Tages entweder an der Sonne ge: 
trocknet, oder in mit Matten ausgelegten Sandgruben, ober, was das Befte 
ift, im MWaflerfäflern bis zur Fäulniß des Wleiihes aufbewahrt, worauf man 
die Perlen herausſucht. Die Schalen benugt man als Perlenmutter, oder brennt 
fie zu Kal. 

2210) Man hat jept Mittel, die Farbe wieder herzuftellen. 

2211) Man fhäsßt jest die vollfommen mildweigen am höchſten. 

2212) Marienglas, 
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erfunden, denn man nennt folhe Ohrgehänge Klappern (crotalia), 
weil fie ein für die Eitelkeit ganz liebliches Gellapper hervorbringen. 
Selbft die Aermeren wollen jett ſolchen Schmud, und ihre Frauen 
möchten aud auf der Strafe ihre Unwejenheit durch Berlengeflapper 
anzeigen. Ja fie zieren fogar ihre Füße damit, und nicht bloß die 
Schuhbänder, fondern die ganzen Schuhe. Es ift ihnen nicht mehr 
genug, Perlen zu tragen; fie wollen fogar auf Perlen geben und 
fie mit Füßen treten. 

PBlinius 9, 35, 57: Daß die Perlen eine dichte Maſſe 
bilden, fieht man daraus, daß fie bei'm allen nicht zerbreden. 
Nicht immer findet man fie mitten im Fleiſche der Muſchel, fondern 
bald hier bald da; ja ich habe ſchon welche ganz am Rande gejehen, 
als ob fie heraus fallen wollten, und in manden Mufcheln vier bie 
fünf. Bis jest hat man nur fehr wenige gefunden, die um ein 
Strupel jchwerer gewejen wären als zwei Yoth 2219), Auch in Bri- 
tannien müfjen Perlen, jedoch fleine und nicht ſonderlich ſchön ge- 
färbte, wachſen, weil Julius Cäfar den Bruſtharniſch, welden er 
der Venus weihete, für eine aus britanniihen Perlen gemachte Sel- 
tenheit ausgab 221%), 

Plinius 9, 35, 58: Ib habe die Gemahlin des Kaifers 
Cajus, Lollia Paulina, gejehen, wie fie bei einem ganz ges 
wöhnlichen Verlobungsfhmanfe, wobei keineswegs ein großer Pracht— 
aufwand verlangt wurde, mit Smaragden und Perlen, bie in 
wechſelnden Reihen ſchimmerten, bebedt war. Am ganzen SKopfe, 
den Haaren, der Kopfbinde, den Ohren, dem Halje, dem Halsbande, 
den Fingern befanden fi fo viel, daß ber Werth ſich auf vierzig 
Millionen Seftertien belief 2215), was fie jelbft aus ihren Quittun— 
gen zu beweifen bereit war. Diefe Herrlichkeiten waren nicht ein- 
mal Geſchenke des verſchwenderiſchen Katjers, fondern ererbte, durch 
Plünderung der Provinzen zufanmengefharrte Reichthümer. Das 
ift der Erfolg von Räubereien, Das der Erfolg der Geſchenke, vie 
Marcus Lollius ſchändlicher Weije im ganzen Orient von deu Königen 
erprefite, weswegen ihm Gajus Cäfar, Sohn des Auguftus, vie 


2213) Ginzelne Perlen erreihen die Größe einer kleinen Wallnuß. 

2210) An der ſchottiſchen Küfte fiſcht man noch jeßt Perlen, die aber den 
orientaliſchen nachſtehen. 

2215) Zwei Millionen einhundert und zwanzig tauſend Thaler. 


% 
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Freundſchaft auffagte, jo daß er fih in der Verzweiflung vergiftete; 
Das aljo hat er dur fein Leben und feinen Tod erlangt, daß feine 
Enkelin mit einem vierzig Millionen koftenden Schmucke bei'm Scheine 
der Fichter glänzen konnte. — Nun wollen wir einmal den Schmud 
- des Curius und Yabricius bei ITriumphzügen und ihre Mahlzeiten 
einerſeits, und die ſchmauſende Lollia andrerfeits vergleihen. Wäre 
es nicht beſſer geweſen, fie wären von ihren Triumphwagen herab» 
geworfen worden, als daß fie für folde Nachkommen gejiegt hätten? 
— Doch Das ift noch nicht das ärgfte Beilpiel der Verſchwendung. 
Die zwei größten Perlen, melde man feit Menſchengedenken 
gefunden, beſaß Kleopatra, die lebte ägyptiihe Königin, und 
hatte fie von orientaliichen Königen geerbt. ALS fie nun täglid vom 
Antonius mit den ausgejudteften Lederbijjen gemäftet wurde, 
jpottete fie doch ftolz, frei und übermüthig über alle feine Herrlich“ 
keiten, und als er fragte, wie er denn noch foftbarere Sachen bei- 
Ihaffen könnte, gab fie die Antwort: fie wollte bei einer einzigen 
Mahlzeit zehn Millionen Seftertien 221%) verthun. Antonius hielt . 
die Sache für unmöglich, war aber doch begierig zu erfahren, was 
fie thun würde. Es fam zur Wette. Am folgenden Tage, dem 
Tage der Entjheidung, gab Kleopatra, um den Tag nicht ungenof» 
jen vorübergehen zu lajjen, ein glänzendes, übrigens ganz alltäg= 
liches Mahl, und Antonius machte fich drüber luftig und fragte nad) 
der Rechnung. Das ift nur eine Heine Zugabe, antwortete Kleo— 
patra; die Mahlzeit wird den beftimmten Preis foften, und ich jelbft 
will allein die zehn Millionen verjchluden. Sie befahl nun, den 
Nachtiſch zu bringen. Auf Befehl flellten die Diener weiter nichts 
vor fie hin, als eine Scale mit Ejjig, dejien Säure die Perlen 
auflöft 221%), Sie trug jenes herrliche und wahrhaft einzige Geſchenk 
der Natur als Ohrſchmuck. Während nun Antonius voller Erwar- 
tung daſaß, nahm fie die eine Perle vom Ohr, warf fie in den 
Eifig, und trank fie, nachdem fie ſich aufgelöft hatte. Eben war fie 
im Begriff, auch mit der andern Perle eben fo zu verfahren, als 
Lucius Plancus, der Schiedsrichter bei diefer Wette, ihre Hand 





2215) 530,000 Thaler, | 

2217) Die Perle befteht, wie PBerlenmutter und überhaupt Muſchel- und 
Schnedenfhale, aus fohlenfaurer Kalferde; die Eſſigſäure treibt die Kohlenfäure 
aus, verbindet ſich mit der Kalferde, diefe Verbindung löft ſich im Waſſer bes 
Eſſigs auf, und fomit ift die Perle vernichtet und verſchwunden. 
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zurücdhielt, und den Antonius für befiegt erflärte. Die gerettete 
Perle hat fid ebenfalls berühmt gemacht, denn fie wurde, nad) der 
Gefangennehmung der Kleopatra, in zwei Theile gefchnitten, deren 
jeder ein Ohr der Venus im Pantheon zu Rom ziert. 

Plinius 9, 35, 59: Doch Antonius und Kleopatra braus 
chen mit ihrer Verſchwendung nicht fo gar groß zu thun, denn fie 
können ſich kaum mit einem Schaufpieler mejjen. Diefer war Clo— 
dius, Sohn des Tragikers Aefop und Erbe feiner unermeklichen 
Reichthümer. Diefer Clodius nahm nod vor der Zeit des Antonius 
Berlen von großem Werthe, Löfte jie auf und trank fie, nicht um 
in einer Wette zu fliegen, jfondern nur um zu wiſſen, wie fie ſchme— 
den; und wie fie ihm nun herrlich mundeten, gab er auch jedem 
feiner Säfte eine zu verfchluden. 

Yelian 10, 13: Die von umverftändigen Männern geprie- 
fene und von den Weibern bewunderte Perle 22!) ift ein Erzeugs 
niß des Rothen Meeres, und man erzählt, die Perlen würden er- 
zeugt, wenn ber Blig in die Mufcheln 2219) feuchte. Man fängt die 
Perlenmufheln an heiteren Tagen bei ruhigem Meere. Man kaum 
in den größten Mufcheln Heine Perlen finden, in den Heinen große. 
Manche Mufchel hat gar feine, mande nur Eine, in vielen aber 
find fie zahlreih ; ja man fagt, es können in Einer Mufchel zwan— 
zig Perlen fein. Die Perle wächſt im Fleifche der Muſchel wie ein 
Dorn; öffnet alfo Jemand eine Mufchel, ehe fih Perlen in ihr er- 
zeugt haben, fo findet er feine. Die Perle gleicht einem Steine, 
und enthält in ſich nicht die geringfte Feuchtigkeit. Die ganz weißen 
und großen gelten für die ſchönſten und werthvollſten. Dur den 
Perlenhandel find gar mande Leute reich geworden. Es iſt aud) bes 
fannt, daß Perlenmufcheln, denen man die Perlen genommen, und 
die man dann wieder frei gelaffen, neue ‚erzeugt haben, als müßten 
fie, daß fie fi mit diefem Scate losfaufen fünnten, Man be 
hauptet ferner, wenn das die Mufchel bewohnende Thier verfaule, 
ehe die Perle herausgenommen worden , verfaule letztere dann 
mit 2220), Glatt und rund ift die Perle von Natur. Will Jemand 


2218) Wapyapiıms, Acl. 
2219) Koyrn, Aecl. 
2220) Sie verfault nicht mit. 
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eine Perle, deren Geftalt ihm mißfällt, duch Kunft abändern, fo 
gelingt es nicht; fie wirb rauh und verräth dadurch den Betrug. 

Yelian 15, 8: Ic habe vorher von ber arabifchen Perlen- 
mufcel?222) gefprohen, und will nun auch nod die indifhe er: 
wähnen: Es gibt eine Stadt, welde Perimuda heißt und von 
Ichthyophagen bewohnt wird. Von da gehen die Perlenfijcher mit 
Negen aus, und fließen einen weiten Kreis. Die Perle kommt 
aus einer Mufchel, melde wie eine freifelförmige Schnede aus— 
fieht 2222) ; diefe Mufcheln ſchwimmen heerbenweis, und haben Füh— 
rer, wie die Bienen ihre Könige haben; diefe Führer jollen ſich 
durch Farbe und Größe auszeichnen 2223), Iſt nun ein folder ge- 
fangen, fo fällt die ganze verwaifte Heerbe in die Hände des Tan: 
chers; deswegen find lestere auf den Yang der Führer ſehr erpicht. 
So lange der Führer noch lebt, weiß er die Heerde mit Fugen 
Schwenktungen zu lenken und zu retten; ift er aber verloren, jo rührt 
fi) die Heerde nicht von Flecke, wie eine Schafheerde, die ihren 
Hirten verloren hat. Die gefangenen Mufcheln werden, wie man 
fagt, in Fäſſern eingefalzen, und die Perlen bleiben zurüd, wenn 
das Fleiſch verzehrt ift. — Die Perlen aus dem Indifchen und dem 
Rothen Meere find die beften; es finden fi aud welche bei ben 
britannifchen Infeln, doch ift ihr Anſehn mehr golpfarbig, ihr Glanz 
Ihwäcer und büfterer. Juba jagt auch, es fänden fi welde in 
der Meerenge des Bosporus, und diefe ftänden den britannifchen 
nad. — Es gibt in Indien auch Landperlen; das find aber kryſtal— 
liſirte Mineralien. Ä 

Athenäus, Deipnosoph. 3, 45: Ueber bie Perlen fagt 
Theophraftus in dem Buche über die Steine Folgendes: „Unter 
die bewunderten Steine gehört auch die Perle; fie ift von Natur 
durchſcheinend, und dient zu verfchiedenartigen Halsbändern. Gie 
fommt aus Mufcheln, welche den Steckmuſcheln 2224) ähnlich, jedoch 
Heiner find 222°), und hat die Größe großer Fiſchaugen.“ — An- 
droſthenes jagt in der Beſchreibung feiner Schifffahrt am indiſchen 


2221) Mapyapos, Ael. 

2222) Sieht nidıt jo aus. 

2223) Die Perlenmuſcheln Schwimmen nicht, haben feinen Führer. 
2224) /I/vrn, Theophr. 

2225) Die Aehnlichkeit ift gering. 
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Ufer: „Es gibt dort eine eigenthümlihe Mufchel, melde die Ein- 
gebornen Berberi (BEpßeg:) nennen, und aus welder vie Perle ?22%) 
fommt. In Aſien werden fie hoch geſchätzt, und nah Perfien und 
‚ weiter hinauf verhandelt. Die Mujchel fieht der Kammmuſchel 2227) 
ähnlich, ift aber nicht gefurcht, fondern glatt und raub; fie hat aud 
bie zwei ohrförmigen Borragungen nicht, welche die Kammmuſchel 
bat, fondern nur Eine. Die Perle entfteht im Fleifhe des Thieres, 
und ijt entweder jo goldfarbig, daß man fie vom Golde nicht wohl 
unterjheiden kann, oder filberfarbig, oder vollflemmen weiß wie 
Fiſchaugen“ 2229), — Chares der Mitylenäer jagt im fiebenten 
Buche der Gefhichte Alerander’8: „Im Indiſchen Meere werden Mu: 
Icheln gefangen, aus denen man weiße Knochen nimmt, die Perlen 
genannt werden, welche man zu Schnuren zum Schmud für Hals, 
Hand ımb Fuß verwendet, welche in Perſien, Medien und Ajien 222°) 
höher gejhätt werben, als aus Gold gemachte.“ — Iſidorus 
aus Charax 2270) fagt im feiner Beihreibung Parthiens: „Im 
Perſiſchen Meere liegt eine Infel, woſelbſt e8 ſehr viele Perlen gibt. 
Deswegen befinden ſich bei der Inſel viele aus Rohr geflocdhtene 
Kähne, aus welchen Taucher in's Meer fpringen, bis zur Tiefe von 
zwanzig Ellen binabfieigen, und die Muſcheln heraufbringen. Die 
meiften und beften Perlen follen in den Muſcheln entfteben, wenn 
Donnerſchläge und Platzregen fallen. Im Winter verfteden ſich bie 
Muſcheln im Abgrund, im Sommer aber öffnen fie fi bei Nadıt, 
Ihwimmen hin und ber, ſchließen aber bei Tage die Schalen. Dies 
jenigen, welde an Klippen fejtwurzeln 223%), erzeugen daſelbſt die Per- 
len. Sie ernähren ſich aber mit einem eigenthümlichen Theile, der 
mit ihrem Fleiſche verwachſen ift, Scheeren bat, und das Futter 
beibringt; diejer Theil fieht wie ein Meiner Krebs aus, und heit 
Pinnopbylar22?). Bon ibm aus erftredt ſich das Fleiſch bis 


2220) Mapyapitıs Aldos, Androsth. 

2227) Kreis, Androsth, 

2226) Hier und weiter oben find offenbar die Pupillen gekochter Fiſche ger 
meint, als welche rund und weiß find. 

2220, Kleinafien gemeint. 

2230) In Euflana. 

2231) Sie heften fih mit einem Büfchel von dünnen Fäden, dem jogenann: 
ten Byſſus, fehr feit. ö 

2232) Hier ift die Geſchichte der Perlenmuſchel, der Steckmuſchel und bes 
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zur Mitte der Mufchel wie eine Wurzel; bei dieſer erzeugt ſich bie 
Perle, und wählt von der feſten Maſſe der Mufchel aus, jo lange 
fie noch an letterer feithängt. Schiebt ſich aber allmälig Fleiſchmaſſe 
zwifchen Perle und Muſchelſchale ein, fo umhüllt diefes Fleiſch auch 
zuletst die ganze Perle, ernährt fie nicht, madt fie aber glatter, 
duchjichtiger und reiner. Die im Abgrunde wohnenden Mufcheln 
erzeugen bie glünzendjten, reinften und größten Perlen; bei den 
herumſchwimmenden und in der Höhe lebenden find fie Dagegen an 
Tarbe und Größe geringer. — Uebrigens find Leute, welche ihre 
Hand zwiſchen die Schalen der Perlenmufhel gerade hinein fteden, 
in Gefahr, daß ihnen die Finger abgejchnitten werden, wenn die 
Scale fih ſchließt; aud fterben Diane jogleih ; ftedt man dagegen 
die Hand fchief hinein, Io fann man die Muſcheln leicht von den 
Veljen losreißen.“ 

Aelius —— — de Alexandro Severo: Dem Kaiſer 
Alexander Severus brachte einſtmals ein Geſandter für ſeine Ge— 
mahlin zwei ausgezeichnet große und ſchwere Perlen?229). Er bot 
fie zu Verkauf aus, und da fi fein Käufer fand, fo ließ er fie in 
die Ohren der Benus hängen und fagte: „Trüge die Kaiferin ſolche 
Perlen, jo würde fie andren Damen ein böjes Beifpiel geben, indem 
fie Shmud von jo hohem Werthe trüge, ae niemand ihn bezahlen 
könnte.“ 

Die Steckmuſchel. 


Aelian 3, 29: Die Steckmuſchel?229) lebt im Meere 
und gehört zu den Mufcheln 225), Gie öffnet ihre Schalen, und 
ftedt ein Stückchen Fleiſch als Köder für Fiſche heraus. Bei ihr 
wohnt ein Krebs2220), der an ihren Mahlzeiten Theil nimmt. 
Kommt ein Fiſch geſchwommen, fo Ineipt der Krebs die Mufchel 
ganz leiſe; dieſe öffnet fih; der Fiſch ſteckt den Kopf zwiſchen ihre 
Schalen, wird von diefen gepadt und von den Bundesgenofjen vers 
zehrt. 


J 

Pinnenwächters, zırropvkaf, verſchmolzen. Ueber den legteren fehe man 
das bei ihm Geſagte nadı. 

2233) Unio, Ael. Lampr. 

2234) /Jiven, Ael. Gattung Pinna, Linne. 

2235) ")orpeor, Ael. 

290) Kapxivos, Ael.; hier ift der Pinnenwächter gemeint, bei weldem 
wir Seite 523 die Sache beſprochen haben, 
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Die Dattelmufdel. 


Plinius 9, 61, 87: Zu den Mufcheln 2277) gehören aud 
die Dattelmufcheln22?%), welhe im Dunkeln leuchten. Ye mehr 
Feuchtigkeit fie haben, defto mehr Licht geben fie, man mag fie im 
Munde fauen, oder in der Hand halten, jo wie aud die Tropfen 
leuchten, welche auf Kleiver und Boden herabfallen, woraus deutlich 
hervorgeht, daß ihr Saft jene felbft an trodnen Dingen wunderbare 
Eigenſchaft hat. 


Die Seefterne. 


Plinius 9, 60, 86: Durch Weisheit berühmte Schriftitel- 
ler fprehen mit Bewunderung vom Seeftern 2239). Er hat wirk— 
lich die Geftalt eines Sternes, inwendig nur wenig Fleiſch, aus: 
wendig eine harte Schale. Er foll fo glühend heiß fein, daß er 
Alles, was er im Meere berührt, verbrennt, und alle Nahrungs- 
mittel augenblidlih verbaut 2240), 


Die Seeigel. 


Ariftot.4,5,1: Es gibt mehrere Arten von Seeigeln ??*"), 
aber nur Eine ift efbar; man ift nämlidy ihre großen jogenannten 
Eier, und diefe finden fi bei den Heinen und großen Geeigeln dies 
fer Art2242), Den fogenannten Kopf und den Mund haben dieje 
Thiere unten. Sie haben fünf inwendig hohle Zähne, und zwiſchen 


2237) Concha, Plin. 

2238) Dactylus, Plin., Bohrmufcel, Pholas, Linne. Sie haben den deutſchen 
Namen davon, daß ſie ſich in harte Dinge, ſelbſt Felſen, tief einbohren. Man 
ſucht ſich ihrer wegen des angenehmen Geſchmackes zu bemächtigen. Sie geben 
ein phosphorartiges Licht von ſich. Vorzüglich bekanut iſt Pholas Dactylus, L. 

2239) Stella in mari, Plin., Asterias, Linnö. 

2240) Er ift Falt, leuchtet auch nicht. — Die Ergählung verdankt gewiß 
ihren Urfprung der Beuerfheide, Pyrosoma, Linnd, welde das Meer bes 
wohnt, und Walzen von drei bis fieben Zoll Länge, einem Zoll Dice bildet, 
die bei Nacht prachtvoll wie glühendes Eifen leuchten, jedoch falt find. — Der 
Umſtand, daß das Thier Seeſtern heißt, mag dem Glauben, als ob es leuchte, 
leichteren Eingang geſchafft haben. 

2241) 'Eyivos, Aristot.; Echinus, Linn. 

2212) Es ift der Eßbare Serigel, Echinus esculentus, Linnd, gemeint. 
Er wird fauftgroß, hat fünf Eierſtöcke, und dieſe werben fowohl roh als ge: 
fodyt gegeffen. In Küchen Pempeji's kat man ncd) Seeigelidyalen gefunden. 
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diefen eine Art fleifchiger Zunge. Hieran ſchließt fih der Schlund, 
und an biefen der Magen. Das Thier gebraudt feine Stacheln 
wie Beine 2249), und verändert mit ihrer Hülfe feine Stelle. 

Plinius 9, 31, 5l: Man fagt, daß die Seeigel??*t) 
Stürme im Voraus verfünden, weil fie, bevor dieſe losbrechen, 
Steinden ergreifen, um durch diefe Laft jo ſchwer zu werben, daß 
fie von den Wogen nicht fortgerollt und befhädigt werben können 2235), 
Sobald die Schiffer fehen, daß die Seeigel Ballaft einnehmen, wer- 
fen fie augenblidlih alle Anker aus. 

Aelian 9, 47: Schneivet man einen lebenden Seeigel 
fammt Schale und Stadeln in Stüde, und wirft bie einzelnen 
Stüdfe an verfchiedenen Stellen in's Meer, jo kommen fie wieder 
zufammen und verwachſen fo mit einander, daß das ganze Thier 
wieder hergeftellt wird 2216). 

Aelian 14, 4: Der Geeigel bietet eine vorzüglich gefunde 
Speife, und ftärkt den geſchwächten Magen. Beftreiht man Leute, 
welche an der Krätze leiden, mit ihm, fo werben fie geheilt; fammt 
der Schale verbrannt dient er zum Reinigen der Wunden, 

Palladius de re rust. 13, 6: Den ganzen Winter bin- 
durch wird das Fleiſch der Seeigel eingefalzen. 


Die Mepdufen. 


Plinius 9, 45, 68: Ih glaube, daß die Meernef- 
ſelne24, Geſchöpfe, die man weder Thier noch Pflanze nennen 
fann, doch ein gewiſſes Gefühl befigen. Sie ſchweifen des Nachts 
umher, gleichen fleifhigen Blättern, und frefien Fleiſch. Wenn man 
fie angreift, jo brennen fie glei den gewöhnlichen Brennnefjeln. 
Sie ziehen fi ganz zufammen ; ſchwimmt aber ein Fifchchen worbet, 
jo breiten fie ihre Arme aus, umſchlingen und verzehren es. Ein 
andermal thun fie ganz matt, lafjen fi wie Seetang vom Waſſer 


2243) Die Stadheln find beweglich. 

22449) Echinus, Plin. 

2245) Irrthum. 

2246) Diefer Irrthum iſt vielleicht daraus entftanden, daß bei'm Seeſtern 
abgejhnittene Arme leicht nachwachſen, ja daf er in zwei Hälften zerſchnitten 
. fid) zu zwei neuen Thieren ausbilden kann. 

224?) Urtica, Plin.; Medusa, Linn, 
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herumtreiben, berühren zufällig ein Fiſchchen, und ftürzen fi dann 
über das Thierchen her, während es fih an Klippen judt. Des 
Nachts fuhen fie nach Kammmufcheln und Seeigeln. Wenn fie be- 
merken, daß eine menſchliche Hand ihnen nahet, verändern fie die 
Farbe, umd ziehen ſich zuſammen. Berührt man fie, fo verurſachen 
fie ein brermendes Juden, und verbergen fih dann ſchnell, wenn fie 
nod) Zeit dazu gewinnen können 22*9), 


Die Blutkoralle. 


Ovid. Metamorph. 15, 416: Die Koralle?2*°) ift, fo 
lange fie im Waffer fteht, ein weiches Kraut, wird aber im Augen- 
blid hart, wie fie an die Luft kommt 2250), 

Plinius 32,2, 11: In Imdien werden die Korallen eben 
fo body gefhägt, wie bei ung die Perlen. Bei ſolchen Dingen 
fommt e8 nur auf Fiebhaberei an. Die Korallen des Rothen Mee- 
res find ſchwärzlich; die im Perfifchen heißen Jace; vie beliebtefte 
Sorte findet fih im Galliihen Meerbufen bei den Stöchadiſchen 
Infeln 2231), im Giclifhen Meere bei den Aeoliſchen Infeln 2252) 
und bei Drepanum 2253); fie fommen auch bei Gravifch 225%) und 
an der Küfte Kampaniens bei Neapel vor. Die von Erythrä 2299) 
find vorzüglich roth, aber wei, und daher werthlos. Die Korallen 


2248) Mehrere Medufen verurfahen, wenn fie berührt werden, ein heftiges 
Juden ; fie werden daher, wenn fie in Menge vorhanden, im Seebad fehr lüs 
flig. Einige Arten packen mit ihren Fangarmen kleine Thiere und verſchlingen 
fie. Die Körpermafle der Medufen ift weich wie Gallerte, durhfichtig oder doch 
durchſcheinend, cft mit mildweißer, purpurfarbner, blauer und andrer Farbe 
geziert. 

2249) Curalium, Ovid.; heißt auch corallium, curallium, corallum, bei 
den Griechen xopalktor, xovgakıor, zogdkıor, 

2250) Der Stamm ber Koralle ift in und aufer Wafler feſt und fleinig wie 
Marmor; er ift aber mit weicher, lebendiger Haut überzogen, auf weldyer Fleine, 
aus derfelben Hautmaffe gebildete, adıtarmige Thiezchen figen. Die Haut muß 
entfernt fein, wenn die Koralle zu Schmud verarbeitet werden fell. 

2251) Yet iles d’Hyiöres bei Marfeille. De 

2252) Im Morden Siciliene. 

2259) est Trapani, Stadt an der Weftfüfte Siciliene. 

2254) An der etrurifchen Küfte. 

2255) Stadt in Kleinafien, der Infel Chios gegenüber. 
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haben die Geftalt eines Strauches und eine grüne farbe; ihre 
Beeren find unter dem Wafjer fchneeweiß und weich; herausgenom- 
men werben fie ſogleich hart und roth, und gleihen an Anfehn und 
Größe den Früchten des Kornellenbaums 225%). Schon durd bloße 
Berührung follen fie, wenn fie noch frifh am Stamme hängen, zu 
Stein werden. Man fildht die Koralleır mit Negen, oder baut fie 
mit einem jcharfen eifernen Werkzeuge ab. Am liebften hat man die 
vollfommen vothen und recht äſtigen Korallenftimme, nur dürfen fie 
nicht rauh, oder fteinig, oder hohl fein, oder vertiefte Stellen ha— 
ben. Die indiihen Männer Shägen die Korallenbeeren jo hoch wie 
wir die Perlen; ihre Propheten halten fie, wenn fie getragen wer- 
den, für ein Schugmittel gegen Öefahren. Sie werben dort dem— 
nad als Schmud und Amulet zugleich getragen. Che man fie nad) 
Indien zu verkaufen wußte, ſchmückten die Gallier ihre Schwerter, 
Schilde und Helme damit. Jetzt ift folder Mangel an verkäuflichen 
Korallen, dag man fie felbft da, wo fie gefunden werben, nur felten 
ſieht. Man hängt übrigens die einen Zweige den Kindern als 
Schugmittel an, braudt fie auch innerlih und äußerlich als Arznei. 

Solinus 2, ©. 16: Man arbeitet aus Korallen mander- 
lei Schmud, denn fie enthalten, wie Zoroaftres 2257) fagt, eine heil-: 
fame Kraft. Gewöhnlich nennt man fie curalium, Metrodorug 2238) 
nennt fie gorgonia, und behauptet, fie widerftänden den Wirbelmin- 
den und Bligen. 





2256) Plinius hielt die aus den Korallen gearbeiteten Perlen für Früchte 

des Korallenſtrauches; aud die Meimung, als gehe die Farbe an der Luft von 

Weiß in Roth über, war irrig. Die Koralle ift von Natur roth, hat aud) 

zuweilen weiße Stellen, die jebody weiß bleiben, wenn man fie nicht färbt. 
2257) Geſetzgeber im mediſch-baktriſchen Reiche, Verfaſſer des Zend-Avefta. 
2258) Metrodorus war ein Schüler Epikur's. 
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X. Die Thierhagen. 


— — 


Die Zahl wilder Thiere, welche jährlich in Italien konſu— 
mirt wurde, muß ungeheuer geweſen ſein, da auch die kleineren 
Städte ihre Thierhatzen hatten. So z. B. hat man in Pom— 
peji mehrere Anfchläge (programmata) vorgefunden, durch melde 
Dergleichen angekündigt wurden; fie waren mit rothen Buchſtaben 
auf die geweißten Mauern der Stabtthore gefchrieben ; letstere wurden 
Öfterd neun geweißt, um immer wieder neu darauf fchreiben zu kön— 
nen. Ein foldes zu Pompeji vorgefundenes Programm bejagt: 
„Die Oladiatorentruppe des Aedilen Aulus Spettius Cerius wird 
zu Pompeji am 31. Mai eine Thierhat geben, und dabei wird das 
Amphitheater mit Tüchern bejchattet fein (A. Suettii Cerii acdilis 
familia gladiatoria pugnabit Pompejis pr. Kal. Junias; venatio et 
vela erunt).” (Siehe Relazione degli scavi di Pompei im Mus. 
Borbon. 1, pag. 4.) — Eine andere Infchrift jagt: „Die Gladia— 
torentruppe des Numerius Popidius Rufus wird am 29. Dft. zu 
Pompeji mit wilden Thieren fämpfen (N. Popidi Rufi fam. glad. 
IV. Kal. Nov. Pompejis: venatio).” (Siehe d’Aloe, les ruines 
de Pompeji, pag. XXXI.) 

Am Amphitheater Pompeji's find noch jest die fih nad dem 
Kampfplatze (der arena) hin öffnenden Löwenbehälter nebft ben 
für die echter beftimmten Behältern gut erhalten; an der Bruftwehr 
fand man beim Ausgraben Gemälde, welde den Kampf zwiſchen 
Löwe und Pferd, Bär und Stier, Tiger und Eber vor» 
ftellen; die Witterung hat aber diefe Bilder jpäterhin zerſtört. — 
Man hat auch im Amphitheater eine ziemlihe Menge Einlafbillets 
gefunden; e8 find Heine Knochenplatten, welhe die roth gemalte 
Nunmer des Plages tragen. 
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XI Auszug aus dem Corpus juris Justiniani. 


— — —* 


Digestorum (Pandectarum) titulus 9, 1: Si quadrupes 
pauperiem 225°) fecisse dieatur. — Der Herr eines Bierfüßigen 
Thiere 82260) (nad fpäterer Ausdehnung auch eines anderen Thies 
res) haftet für denjenigen von dem Thiere angerichteten Schaben, 
den es duch ein Benehmen, das nicht in feiner Natur begründet 
ift (contra naturam sui generis), angerichtet. — Es wird aljo 
3. B. fein Schadenerfag geleiftet,, wenn ein Pferd mißhandelt wird 
und dann fchlägt (si equus dolore coneitatus calce petit), wohl 
aber, wenn e8 Jemanden fchlägt, der ihm jchmeichelt (si, cum equum 
permulserit quis et palpatus sit, et calce eum percusserit). Lex 
1 Digestorum 9, 1. 

Digestorum titulus 9, 2: Ad legem Aquiliam. — Wird 
ein Vierfüßiges Heerdenthier, al8 da find Schafe, Ziegen, Rin- 
ber, Maulthiere, Efel, Schweine, widerrechtlich getöbtet, fo 
bejtimmte die Lex Aquilia einen höheren Anjchlag des einzuflagen- 
den Schadens, ald wenn ein andres Thier, z. ®. ein Hund, ge- 
töbtet worden, nämlih den höchſten Werth innerhalb des letzten 
Iahres, vom Augenblid der Tödtung rückwärts gerechnet, — die— 
ſelbe Schägungsart wie bei getödteten Sklaven, — wogegen für ein 
andres getöbtetes Thier nur der höchſte Werth innerhalb der letzten 
dreißig Tage gefordert werben fonnte. 

Digestorum titulus 21, 1: De ädilitio edieto. — Für 
den Verkauf des Laſt viehs (jumentum) hatten die ädiles curules 
in ihren Edikten Beftimmungen getroffen, nach denen der Berfäufer 
wegen einflußreiher Mängel des Thieres haften follte, aud) wenn 
er nicht ausdrücklich deren Abweſenheit garantirt, ja felbft wenn er 
deren Borhandenfein nicht gefannt. — Ueber Fälle, wo es zweifel- 
haft fein Fönnte, ob ein vitium vorhanden oder nicht, handelt 1. 38 
D. 21, 1; ferner heißt e8 1. 43 eod.: Ein ftößiger Ochſe ift feh— 


2259) Pauperiem facere bedeutet Schaden thun. 
2200) Das heißt Säugethieres, 
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lerhaft; eben fo jedes Laftthier, welches ohne genügende Urſache 
ſcheu wird und fortläuft. Ä 

Digestorum titulaus 11, 1, 1: De adquirendo rerum do- 
minio. — 1.5: Bienen, Pfauen, Tauben gehören zu den wilden 
Thieren. — Zur Erflärung der praftifchen Bedeutung diefer Beftim- 
mung Volgendes: Für Erwerb und Verluſt des Eigenthums war es 
wichtig, wilde und zahme Thiere zu unterfcheiden. An wilden 
Thieren durfte Jeder, einerlei wo, das Eigenthum durch Befitergreis 
fung erwerben; diejes Eigenthumsrecht erloſch aber auch ſofort wie- 
ber, wenn das Thier dem Befiger davon lief, ja wenn es nur aus 
ßerhalb des Gewahrfams gefommen, ausgenommen wenn es als ge- 
zähıntes Thier (mansuefacta bestia) zu betrachten war. In diefem 
Galle blieb es, Auch wenn es fih vom Haufe entfernte, Eigenthum 
feines Herrn, fo lange jeine Abfiht, dahin zurüdzufehren, voraus: 
gefegt werben konnte. Dieje Abjiht wurde aus der Gewohnheit des 
Thieres zurüdzufehren (consuetudo revertendi) geſchloſſen. Sofern 
dieſe Abficht nicht zu jupponiven, durfte Jeder das entflohene Thier 
als ein herrenlojes offupiven. — Es war daher in 1.5 D. 41, 1, 
entſchieden, daß ein Bienenfhwarm, jofern er dem Beſitzer nicht 
mehr in Sicht (in conspectu) oder für ihn ſchwer zu verfolgen (dif- 
fieilis ejus persecutio), berrenlos fei, und von Jedem durch Beſitz⸗ 
ergreifung als Eigenthunm erworben werden könne. Ließ fih ein 
Bienenſchwarm auf einem Baume nieder, welder dem Herrn des 
Schwarmes nicht zugehörte, jo gab diefer Umftand an fich noch fei- 
nem Audren das Recht, den Schwarm in Befit zu nehmen, 

Anders find die Beftimmungen über zahme Thiere, wohin 
Hunde, Schweine, Gänſe, Hühner u. f. w. gerechnet, bie 
aber von gezähmten (mansuefactä) unterfhieden werden. — Wenn 
ein zahmes Thier entflieht, und wenn dabei aud die entſchiedene 
Abſicht nicht zurüdzufehren anzunehmen, und wenn aud fein Herr 
nicht weiß, wo es bin gefommen, fo bleibt e8 doch fein Eigenthun, 
er darf e8 von Jedem, der Befiz davon ergriffen, zurüdfordern oder 
zurüdnehmen (vindicare), und er kann durch ſolche Befigergreifung 
nie ein furtum begehen: 

Rückſichtlich der Hühner und Gänſe wird in l. 5 cit. ald 
Rechtfertigung bemerkt: „Die Natur unfrer Hühner und Gänſe ift 
nicht wild, denn offenbar find die wilden Hühner und wilden Gäuſe 


* 
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von ihnen verfchieden (gallinarum et anserum non est fera natura; 
palam est enim alias esse feras gallinas et alios feros anseres); 
auch find zahme Hühner und Gänfe nicht den en wilden 
und dann gezähmten glei zu achten.“ 


’ 


XII. Die Allegorie. 


Nah Johann Windelmann 226); fiehe die Ausgabe feiner 
Werke von Eifelein, Donauefhingen 13825, Band 9. 

Der Elephant malte die Furchtſamkeit, weil dieſes Thier ſich 
vor feinen eignen Schatten ſcheuen fol, aus welder Urfadhe man 
dafjelbe bei Nacht durch Waſſer und über Flüſſe führt. — Ein Menſch, 
ver ſich ſelbſt Uebles thut, wurde in dem Bilde des Bibers vor- 
geſtellt, weil derfelbe, wie man irrig glaubte, fich felbft die Theile 
abbeißt, um berentwillen er verfolgt wird (Horapollo, Hierogl. 1, 65 
et 2, 16). — Der Löwe ift das Bild der Wachſamkeit, weil man 
vorgegeben, er fhliefe mit offenen Augen; daher auch Löwen von 
Stein in diefer Bedeutung an dem Eingange der Tempel ftanden. — 
Der Hundskopfaffe konnte auf ägyptiſchen Wafjeruhren ein be— 
deutendes Bild fein, weil dieſes Thier alle Stunden bellen fol. — 
Der Skorpion ift ein Zeichen von Afrifa (Vaillant, Num. Imp. 
arg. p- 19), ingleihen der Somagener 2262) (Noris Epoc. Syro-Ma- 
ced. p. 109); — der Stord oder Ibis von Aegypten; — das 
Kameel ift das Symbol Arabiens (Haverc. Num. Reg. Christ. 
tab. 10, ar. 7). 

Zu den Füßen einer Statiie des Jupiter etwa in Pebens- 
größe, in der Billa Borghefe, Tiegt ein Reh unter einem Adler. 


2201) Johann Windelmann, geboren am_9. Dec. 1717 zu Stendal, 
geftorben 1768, war ber größte Kunftfenner feiner Zeit, der Begründer der 
Kunſtwiſſenſchaft. — Baron Philipp v. Stoſch, auf defien Sammlung 
geſchnittener Steine ih Windelmann öfters bezicht, war im Jahre 1691 zu 
Küftrin geboren, farb 1757, fammelte einen großen Reichthum an Kunftjchäßen, 
wovon Später ein großer Theil von Friedrih IT. angefauft wurde, 

2262) Komagene ift die nordöſtlichſte Provinz Syriens. 


618 Zoologie der alten Griechen und Römer, 


Dies ift ein homerifches Bild, und deutet auf das Zeichen, meldes 
Jupiter dem Agamemnon durch einen Adler mit einem jungen Reh 
in den Klauen gab, ver es bei dem Altare Jupiter's fallen lie. 

Apollo auf einem Shwane in die Luft getragen ift ein 
feltnes, aber ſchönes und bedeutendes Bild (Harduin, Num. p. 237). 
— 68 findet fih auf einer Münze Apollo mit Hirfhen und Hun— 
den (Hard. Num. p. 131), und im folder Geſtalt wurde berfelbe 
ber Jäger genannt. — Plutarch gedenket eines Apollo mit einem 
Hahne auf der Hand, die Sonne anzuzeigen, deren Aufgang ber 
Hahn meldet (De Pythiä orac. 1, 7, p. 574, ed. Reisk.). — Eine 
Maus neben dem Kopfe des Apollo auf Münzen der Infel Tenedus 
(Goltz, Gräc. ins. tab. 13) bedeutet deſſen Beinamen Smintheus 
(Zuwdeds) von Ouivdor, weldes in ber fretifchen Mundart Mäufe 
beißt, weil Apollo aus gedachter Infel die Mäufe verbannt haben 
fol (Blin. 5, 31, 39). — Der Delphin an den Dreifühen bes 
Apollo kann auf die Liebe diefes Thieres zur Muſik deuten. 

Neben einem Aeſkulap fteht ein Hund (Paufan. 2, 17), weil 
jener Gott von einem Hund gefäugt worden fein fol; — auf einem 
geſchnittenen Steine (Befchreib. der geſchn. Steine, 2 Kl., 14 Abth., 
1515 Num.) ift die Schildkröte ein Zeihen Aeſtulap's, als ein 
von den Alten vermeintes Mittel gegen viele Krankheiten (Plin. 32, 
4, 14). 

Eine Statüe des Merkur in der Billa Negroni hält eine 
eier, welde Merkur aus einer Schildkröte fertigte. Im einen 
Kopfe von Marmor ift Merkur, anftatt des Hutes, mit der Schale 
einer Schildkröte bevedt; auf einem gejchnittenen Stein des Stoſchi— 
[hen Muſeums trägt ereine Schildfröte.auf der Achjel (Beichreib. 
der gejchn. Steine, 2 Kl., 8 Abth., 413 Num.; Denkmale, Num. 39). 
— Neben Merkur fteht zuweilen ein Hahn, weldhen Lucian auf 
die Vielredenheit deutet (Gallus s. somn. ce. 2.); — zuweilen ein 
Widder, welder auf denjenigen abzielen kann, aus deſſen Wolle 
' Merkur das erfte Gewand zu weben erfunden (Tertull. de pall. 
c. 3, p. 14). 

Den Wagen des Bachus ziehen Tiger und Parder, weil 
diefes Thier einen beftändigen Durft hat (Vit. Isidor. ap. Phot. 
Bibl. p. 557), und fehr begierig nah Wein ift (Oppian. Cyneg. 
l. 3, v. 60). 
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Auf einem Steine des Stofhifhen Mufei (2 Kl., 9 Abth., 
452 Num.) fteht Neptun auf einem Wagen von vier Pferden 
gezogen. — Eins feiner Zeichen ift da8 Pferd, wovon bie Urſache 
aus der Fabel bekannt ift (Pausan. 1. 7, c. 21). — Der dreizadige 
Scepter des Neptun ift das Werkzeug, mit welchem Fiſcher große 
Fiſche fangen und tödten. — Um den Dreizad hat fih ein Del- 
phin gemwunden (Bayardi Catal. Mon. Ercol. p. 213, no. 302). 
Einen Delphin hält Neptun, weil er durch denjelben die Amphitrite 
entdedte (Theon. Schol. Arat. Phänom. p. 139; v. 315, p. 63 ed. 
Henr. Vossii). 

Auf den Münzen der Bruttier wurde Amphitrite mit einem 
Seefrebfe auf dem Haupte abgebilvet. Auf einer Begräbnigurne 
der Billa Borghefe hat Amphitrite, die das Meer bedeutet, auf dem 
Haupte eine Sceere des Seekrebſes (Denkmale, Num. 43). Auch 
Flüſſe find mit Krebsfcheeren am Haupte gebildet (Aringh. Rom. 
subterr. t. 1, 1. 2, c. 10, p. 305; Ciampin. Vet. monum. t. 2, 
p- 78). » 

Des Herkules Zeichen ift insgemein die Löwenhaut, und 
entweder die Keule oder Bogen und Köder. — Eine der Arbeiten 
bes Herkules find die heſperiſchen Aepfel, welche von einer Schlange, 
bewacht wurden. — In erhobener Arbeit findet ſich Herkules häufig 
mit dem arkadiſchen Hirſche. 

Neben ver Juno fteht auf einigen Münzen ein Hirſch (Vaill. 
Num. Imp. aur. et arg. p. 377), weil ihr dieſes Thier bejonders 
gewidmet war. — Unter den Füßen ber aus Gold und Elfenbein 
verfertigten Folojjalen Juno des Polykletus lag eine Föwenhant. 

Der Pallas war anfänglic eine Krähe, vor der Eule, zu— 
gegeben (Antigon. Hist. mirab. c. 12; Pausan. 4, 34). — Iſt Pal- 
las mit einer Schlange abgebildet, jo kömmt ihr der Name Hygiea 
oder Päonia zu. — Wenn auf athenienfiijhen Münzen ein Ochſen— 
kopf abgebilvet ift, fo beutet er auf das Opfer für Pallas, welches 
eine Kuh war, wie wir aus Homerns wiſſen. 

Ceres fteht auf einem Steine des Stoſchiſchen Mufei auf einem 
Wagen von zwei Elephanten gezogen (Bejchreib. der gejhnittenen 
Steine, 2 Kl., 5 Abth., 223 Num.); — auf einem andren ift neben 
der Geres eine Ameife, die eine Kornähre fortichleppt. 

Berus wurde mit einer Taube abgebildet. — Sappho läft 


# 
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den Wagen der Venus von Sperlingen gezogen werben (Dionys. 
Halic. de compos. verb. p. 40), welches Bild fih in der Kunſt nicht 
findet. — Venus findet ſich auf gefhnittenen Steinen auf einem Bode 
reitend. 

Den Göttinnen der Jahreszeiten (Horen) brachten die Athe- 
nienfer gefochtes, nicht aber gebratenes Fleifch zum Opfer, um 
diefelben dadurch allegoriſch zu bitten, die brennende, ſchwüle Hite 
von ihren Feldern abzuhalten. 

Auf Münzen’ von Delos führt Diana mit Ochſen (Goltz, 
Grüe. tab. 7), welche ihr aud) einige Dichter geben (Auson. Epist. 
ad Paulin. v. 652; Prudent. in Symmach. v. 444). — Inöge- 
mein gehen die Pferde der Sonne bergauf, die Pferde ver Diana 
bergunter ; fie find beide vorgeftellt auf dem Bogen des Conftantinus, 
und auf einer erhobenen Arbeit in der Villa Borgheſe. 

Afrika ift befammt in dem Bilde des Skorpion und in 
einer weiblihen Figur, deren Haupt mit dem Felle des Kopfes eines 
Elephbanten bededt ift. 

Die Stadt Karthago fette einen Pferdekopf auf ihre Mün- 
zen. — Kolonieen werden auf Münzen durch eine Biene abgebilvet, 
weil die Bienen das überflüffige Bolt ausfhiden. — Auf dem Grabe 
des Orpheus waren Nahtigallen mit ihren Jungen, als ein Bild 
ſüßer Geſänge, vorgeftellt (Pausan. 1. 9, c. 30). — Ein jchledhter 
Dichter wurde durch eine Grille oder Cifade gebildet (Lucian. 
Pseudolog. init.; Casaub. in Athen. J. 15, ce. 8, p. 609). 

Die Ewigkeit bildet der Bogel Phönir auf einer griechiſchen 
Münze des Kaiſers Antoninus Pius (Ignat. Braceii Phönix in num. 
et gem. Rom. 1637, 4). — Der Elephant auf Münzen bebeutet 
die Ewigfeit, wegen feines langen Lebens, — und der Hirſch aus 
eben dem Grunde (Spanhem. Observ. ad Callim. hymn. in Dian. 
p- 208, v. 106). — Die Schlange auf der Erdfugel in ber 
Hand des Genius auf dem Bafamente zu der Säule Kaiſers Anto- 
ninus Pins gibt den Begriff der ewigen Herrichaft des Römiſchen 
Reichs. 

Der Frühling auf einer erhobenen Arbeit im Palaſte Mattei 
trägt in der einen Hand einen Blumenftrauß, und in ber anderen 
ein junges Lamm; — Plutarchus führt als eine lächerliche Allegorie 
des Frühlings die Fröfche an (de Pyth.orac. 7, p. 575 ed. Reisk.). 
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— Auf einer Begräbnifurne hält der Frühling, ald ein Sind, in 
der einen Hand eine Biene, weil dieſes die Zeit derjelben ift, und 
in ber andren einen Pfau, auf die Schönheit der Frühlingsblumen 
ju deuten (Bottari, Roma sotter. t. 1 alla prefaz). 

Wenn die Alten auf ihren Sceptern einen Stord ſchnitzten 
und unten einen Hippopotamus, ſoll es andeuten, daß die Gewalt: 
thätigleit der Gerechtigkeit unterworfen ſei (Schol. Aristoph. Av. 
v. 1354), denn bei den Aegyptiern war der Hippopotamus ein Bild 
der Gewaltthätigkeit. 

Die Lieblichleit des Geſanges iſt a einem mörjelfürmigen Ge— 
füße von Silber im Herkulaniſchen Mufeo, wo die Bergötterung 
des Homerus gebildet ift, durch Schwäne zwiſchen Blumenkrän— 
zen vorgeftellet (2 Band, 182— 183 S.). — Die Geſchwätzigkeit 
ift in einer alten Sinnfchrift dur einen Specht angedeutet (An- 
thol. 1. 3, c. 12, epigr. 17). — Der Herbit in einer Heinen her— 
kulaniſchen Figur von Erz hält in der rechten Hand eine Weintraube, 
und in der linfen einen Hafen. 

Die Jahreszeiten find insgemein Genien, deren Keunzeichen 
bei jeder Jahreszeit befonders angegeben jind. Auf einer Begräbniß— 
une in ber Billa Albani, welche die VBermählung des Peleus und 
der Thetis vorſtellt (Denkmale, Num. 111), trägt ver Winter 
einen Hafen und einen Waſſervogel an einer Stange, und 
ſchleppt einen Friſchling nad fih; der Herbſt trägt eine Ziege 
und Früdte; der Sommer hält einen. Kranz, der Frühling ausge: 
ſchälte Erbfen. 

Die Muſik ift auf Münzen der Meſſenier durch eme Cikade 
angedeutet (Goltz, Gräc. tab. 11, n. 5). — Die Nadläjfigfeit 
ftellte dev Maler Sokrates vor in einem fisenden Menſchen, welcher 
ein Seil von Spartgras drehete, und ein Eſel neben ihm fraß es 
ab, jo wie es fertig war, ohne daß fich der Arbeiter rührte (Plin. 
35, 11, 40; Pauſan. 10, 29). — Das Bild der Ruhe und des 
Friedens ift auf alten chriftlihen Grabſteinen eine Taube mit einem 
Delzweige im Schnabel, als "eine Deutung auf die Taube des Noah. 
— Den beifenden Scherz malten Wefpen auf dem Grabe bes bei- 
Benden Dichterd Archilochus (Analecta, t. 2, p. 167), weil dieſes 
Inſekt ftehen kann und zu nichts Andrem zu nützen fcheint. — Die 
Borbedeutung einer glücklichen Schifffahrt war ein Delphin (Phile 
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de animal. propriet. p. 65), daher auch die Schiffe der Alten Del: 
phine zum Zeichen hatten (Turneb. advers. 1. 2, c. 22, p. 58). 

Die Seele ift bekannt in ihrem Bilde, welches ein Schmet- 
terling if. Die Betrachtung über die Unfterblichkeit der Seele ift 
auf einer alten Pafte des Stoſchiſchen Muſei durch einen Schmetter- 
ling abgebildet, welher auf einem Todtenkopfe fitet, über welchen 
ein fisender Philofoph denfet (Dentmale, Num. 170). 

Ein Bild der Sonne war ein Hahn auf dem Schilde einer 
Statiie des Idomeneus, Königs zu Kreta, weil derfelbe ein Enkel 
des Minos und der Pafiphae, einer Tochter der Sonne, war (Pau- 
san. 1. 5, c. 25). 

Die Tragödie ift auf einem erhoben gearbeiteten Werke in 
ber Billa Albani dur einen Bod abgebildet, welder in den älte- 
ften Zeiten der Preis für Diejenigen war, welche das beſte Stüd 
gemacht hatten (Denkmale, Num. 194). 

Die Bergötterung der Kaiferinnen bedeutet auf Münzen ein 
Pfau (Haverc. Num. Reg. Christ. tab. 20, n. 11, 12), anzızei- 
gen, daß fie zum Site der Juno gelangen werden. — Die Ver: 
götterung der Kaifer und andrer Helden bildet ein Adler, auf dei» 
fen Fittigen fie zum Jupiter gelangen. Der Adler allein auf einem 
Altare gab diefen Begriff, jo wie auch, laut einer griechifchen In— 
fhrift, ein Adler auf dem Grabmale ftand, welches dem Plato ge- 
widmet war (Analecta, t. 3, p. 266). Bon dem Holzhaufen, auf 
welchem der Körper eines Kaifers verbrannt wurde, ließ man, ſo— 
bald Feuer angelegt war, einen Adler in die Luft fliegen. 

Die Dacier trugen als Panier einen Eſelskopf auf einer 
Stange vor ihrem Heere, wahrjheinlih als Bild der Unerfchroden- 
heit, denn ber Eſel wird weder duch Geſchrei noch durch Schläge 
gefhredt. — Der Haſe war, wie ber Löwe, das Symbol der 
Wachſamkeit, weil er mit offnen Augen ſchläft. — Die Wachſamleit 
der Soldaten ift zum Scherz auf "einem Steine des Stoſchiſchen 
Muſei vorgeftellet dur einen Hahn, welder eine Trompete bläft. 

Die gewöhnlichen Bilder auf Rinden der Chriften der erften 
Zeiten waren eine Taube, ein Fiſch, ein Schiff mit Segeln, eine 
Leier und ein Anker (Clem. Alex. Pädag. 1. 3, p. 246). 

Bienen auf Münzen der Stadt Epheſus deuten aufdie Mu: 
jen, die in Geſtalt der Bienen den Athenienfern den Weg zur See 
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wiefen, da fie unter Anführung bes Nelens nad Jonien gingen 
(Philostr. Icon. 1. 2, p. 823; 1. 23. Spanh. in Callim. hymn. in 
Apoll. v. 66). — Der Steinbod bebeutet auf Münzen des Aus 
guftus, daß er im diefem Zeichen bes Thierfreifes geboren ift. Auf 
den mehrften Münzen vefjelben findet fich dieſes Zeichen mit der Erb» 
fugel, einem Steuerruder, und mit einem Horne des Weberflufies. — 
Ein Drade (Schlange), welcher auf einer Säule über dem Grabe 
des Epaminondas ftand, bedeutete, daß diefer Held von Denen 
ftammte, die aus den von Kadmus gefäeten Dradenzähnen entſprun— 
gen waren (Pausan. 1. 8, c. 11). Auf dem Schilde des Mene- 
(aus aber in einem Gemälde des Polygnotus zu Delphi bedeutete 
der Drache diejenige Schlange, die in Aulis während dem Opfer 
unter dem Altare hervorfam (Id. 1. 10, p. 863). — Elephanten 
wurden auf die Waffen der fünften Legion Cäſar's gefett, weil dies 
jelbe in Libyen verlangte, man folle fie gegen die Elephanten des 
Seipio führen. Auf dem Grabe des Pyrrhus deutet der Elephant 
darauf, daß diefer König die erften nad) Europa führte. Auf dem 
Siegeszeihen, welches Antiohus Soter zum Gedächtniß des Sieges 
über die Oalater in Kleinafien aufrihten ließ, war nichts als ein 
Elephant vorgeftellt, weil er durch Hülfe derſelben den Sieg erfoch- 
ten hatte (Lucian. Zeux. ec. 11). — Eine weiße Ziege war auf 
das Grab des Homerus gefegt, weil man ihm diefelbe opferte, als 
einem Geweiheten des Apollo (Gell. Noct. att. 1. 3, c. 11), deſſen 
Dpfer eine weiße Ziege zu fein pflegte (Liv. 1. 25, c. 12). 

Die Stadt Aegä in Macedonien hat auf ihren Münzen eine 
Ziege, weil «i& der Name dieſes Thieres ift (Rec. de Med. de 
M. Pellerin. t. 1, p. 179). — Auf Münzen der Stadt Elyrus 
in Kreta deutet die Biene auf den berühmten Honig dafeldft, wie 
auf denen von Hybla in Sicilien. — Die Nymphe Kallifto, 
welche in einen Bären verwanbelt wurbe, deutete der berühmte 
Polygnotus in feinem großen Gemälde zu Delphi durch eine Bä— 
renhaut an, auf welder die Nynıphe lag (Pausan. 1.10, e. 3). — 
Die Statiie des Marcus Valerius Corvinus, melde Auguftus . 
demfelben ſetzen ließ, hatte einen Raben auf dem Haupte, zum 
Andenken des Siege, welden er dur dieſen Vogel gegen einen 
Sallier erhalten, und zugleich zu Andeutung bes ihm baher beige: 
legten Namens (Gell. Noct. att. 1. 9, ce. 11). 
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- Das Bild der cynifhen Philofophie war ein Hund (xUwr). 
Eine Figur des Diogenes in der Billa Albani hat einen Hund zu 
den Fühen, und in eben der Billa fteht ein Hund auf dem Faſſe, 
worin Diogenes liegt. Sogar auf dem Grabmale des Diogenes 
ftand auf einer Säule ein Hund (Dentmale, Num. 172—174). — 
Ein Delphin ift das Wappen der Stadt Delphi. — Ein Kalb 
auf dem Grabmal der Ehefrau des athenienfifchen Feldherrn Chares, 
welde, Damalis hieß, war ein Bild ihres Namens, denn Da— 
malis heißt im Griechiſchen Kalb. 

Ein Löwe auf dem Grabmale des berühmten fpartanifchen Kd- 
nigs Leonidas war ebenfalld eine Anfpielung auf den Namen deſ— 
- felben. — Auf den Grabmal der Leäna, der Geliebten des Har- 
modius, welder Athen von der Herrſchaft des Piliftratus befreite, 
ftand eine Löwin ohne Zunge, weil Leäna durch die größten Mar: 
tern nicht zu bewegen gewejen, ihren Geliebten zu verrathen (Plu- 
tarch. de garrul. t. 8, p. 13 bi 14 ed. Reisk.; Pausan. 1. 23; 
Plin. 34, 8, 12). — Aud die Stadt Leontium in Sicilien jegte 
ihres Namens wegen einen Löwenkopf auf ihre Münzen. 

Die Mäufe unten am Stuhle des Homerus auf deſſen Ber: 
götterung im Palaſte Colonna (jest im Britifchen Mufeum) beuten 
auf diefes Dichters Krieg der Mäufe mit den Fröſchen. — Phi- 
Iippus, König von Macebonien, dejjen Namen einen Liebhaber von 
Pferden bedeutet, bat dieſes auf feinen Münzen durch einen Reiter 
zu Pferde angezeiget; — eben biefes will ein zu Pferde fiender 
Kaftor auf Münzen des Quintus Philippus aus dem marcifchen Ge— 
Ichlehte zu Nom jagen. — Eine Schildfräte fteht auf Münzen 
der Stadt Ehelone, denn diefer Name bedeutet die Schildkröte (Har- 
duin. Num. pop. p. 535; Wilde Num. p. 79). 

Auf einer irdnen Lampe, um melde ein Dlivenzweig geht, ift 
die Göttin der Geſundheit mit ihrer gewöhnliden Schlange 
und mit der Schale in der Hand (Bellori, Lucern. part. 2. tab. 40). 

» Die Opferſchalen (Paterä) endigen fi an ihrem Stiele faft 
alle mit einem Widderkopfe, und der Wedel bei den Opfern für« 
det ſich annoch in den zierlihften Zeiten fo, wie derfelbe anfänglich 
erfunden worden, in Marmor vorgeftellt, nämlich deſſen Handgriff 
ift ein Ochſenfuß, und der Wedel ift der Schwanz von biefem 
Thiere oder von einem Pferde. — Die erften Chriften hatten ein 
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allegoriſches Gefäß im Geftalt einer Taube, worin das gefegnete 
Brod aufbehalten wurde. 

Die Schilde auf dem großen Muſaik zu Paleſtrina haben als 
Zeihen Storpione, und man findet bajjelbe aud auf mehreren 
andern. — Daß das Zeichen der afrikanischen Pegionen ein Skorpion 
gewejen, beweifen bie Skforpione auf Feldzeichen der dritten cyrenai- 
ſchen Legion auf der bekannten Infchrift des Admetus, welcher Centurio 
biefer Yegion und zugleih Hühnervogt (pullarius) war, wie der 
Kaften mit Hühnern auf eben diefer Injchrift anzeigt (Zoöga, Bas- 
sirilievi, tav. 16). Es ftehet diefe Inichrift auf der Villa Albani. 

Auf den Helmen hatteır die Römer insgemein die Wölfin 
nit dem Romulus und Remus (Juvenal. Sat. 2, v. 107; Stoſchi— 
ſches Mufeun, 2 Kl., 13 Abth., 1041 Num.). Andre römijche 
Helme hatten den Mars (Spence’s Polymet. Dial. 7, p. 77); 
einige einen liegenden Hund, die Wachſamkeit anzudeuten GBeſchreib. 
der gejchnitt. Steine, 1039 Num.). — Es faun au hier ein Stein 
gedachten Muſei gemerfet werden, auf welhem ein Kranich dieje- 
nige Trompete, welche lituus heißt, bläſet (ebendaf. 1053 Num.). 

In dem marathonifchen Gefilde wurde der Gott Pan in einer 
Höhle verehrt, die von Steinen aufgeführt war, welde in Geftalt 
von Ziegen gehauen waren (Pausan. ]. 1, c. 32 in fin.). 

Auf dem Gipfel der Tempel, fonderlid des Jupiter, ſtan— 
ben insgemein Adler. — An den Tempeln ber Diana wurden 
Hirfhgemeihe angenagelt, wie Plutarchus fagt (Quäst. Rom. 
t. 7, p. 72 ed. Roisk.). — Einige Schiffe führten als Zeichen 
einen Delphin; der Kranich auf einem in Stein gefchnittenen 
Schiffe kann auf die bequemfte Zeit der Schifffahrt deuten, denn die, 
Zeit der Ankunft und des Abzugs diefer Vögel ift, wenn Tag und 
Nacht gleich find. 

Der Abbate Bracci thut eines gejchnittenen Steines Meldung 
(Memorie, t. 1, p. 49), wo Amor zwei Schmetterlinge vor 
den Pflug geſpannt hat. Bei Taſſie (Catal. of Gems) findet man 
die Abbildung dieſes oder eines Ähnlihen Steins. 

Das auf gefchnittenen Steinen fehr oft vorfommende Bild bes 
Hundes, der aus einem Schnedenhaufe hervorjpringt, worin 
er verftekt lag, und einen Hafen ergreift, ſoll ohne Zweifel arg- 
(oje Unfchuld warnend erinnern, vor tüdishen, im Verborgnen 
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lanernden Feinden auf ihrer Hut zu fein. — Ein Fuchs, ber auf’ 
einem mit zwei Hähnen befpannten Wagen fährt, hat offenbar die 
Bedeutung, daß Lift jeldft die Wachſamſten nah Willen Ientt. — 
Eine alte Gemme zeigt die Keule des Herkules, die oben in einen 
Heroloftab endigt; Palmzweige entjprießen ihr. Damit wird bebeu- 
tet, daß Kraft und Gewandtheit den Sieg erringen; ein Delphin 
zur Rechten und ein Fruchthorn zur Linken zielen auf Meer und 
Erde. — Ein andrer antifer Stein zeigt einen Globus, einen Del- 
phin, ein Fruchthorn und ein Ruder, worauf ein Schmetter- 
ling fist, Alles, wie wir vermuthen, auf die weile Regierung eines 
römiſchen Kaiſers anfpielend. — Auf einem andren gefchnittenen Steine 
(Mus. Florent. t. 2, tab. 91) figt ein Hahn frähend in einer Trompete. 


Drud der Engelhard-Reyher'ſchen Hofbuchdruderei in Gotha. 
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